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Vorgelegt: 

Das-  Lexicon  Tironianum  der  Göttweiger  Stiftabibliothek. 

Von  Dr.   Th.  Sickel. 

Bei  einem  Besuche  des  Stiftes  Göttweig  war  ich  freudig 
fiberrascht^  unter  den  mir  in  der  Bibliothek  vorgelegten  Hand- 
schriften ein  Lexicon  Tironianum  zu  erblicken.  Nur  acht  mehr  oder 
minder  vollständige  Codices  dieses  Inhalts  werden  als  noch  erhalten 
aufgezählt,  sie  sind  also  selten  und  doch  erinnerte  ich  mich  nicht,  in 
irgend  einem  der  alten  oder  neuen  Berichte  über  die  Göttweiger  Biblio- 
thek vermerkt  gefunden  zu  haben,  dass  auch  sie  eine  derartige  Hand- 
schrift und  zwar  eine  bisher  noch  nicht  benützte  enthält.  Allerdings 
hat,  wie  ich  später  fand,  Pertz  einmal  dieses  Lexikon  kurz  erwähnt  <), 
aber  sonst  wird  es  in  den  gedruckten  Berichten  und  Handschriften- 
verzeichnissen von  Göttweig  nirgends  angeführt.  Dass  nun  auch  die 
Verfasser  des  Chronicon  Gotwicense  desselben  keine  Erwähnung 
thun,  macht  es  mehr  als  wahrscheinlich,  dass  die  Handschrift  erst 
später  für  Göttweig  erworben  wurde;  vielleicht  noch  vom  Abt  Bessel 
selbst  auf  einer  seiner  vielfachen  wissenschaftlichen  Reisen  durch 
Deutschland^und  Italien,  obwohl,  wie  mir  der  jetzige  Herr  Bibliothekar 
und  Capitular  P.  Gusenbauer  mitzutheilen  die  Güte  hat,  in  den  hinter- 
lassenen  Papieren  des  Abtes  Bessel  und  in  dem  Verzeichnisse  der  von 
ihm  für  die  Stifsbibliothek  erworbenen  literarischen  Schätze  dieses 
Lexikon  nicht  mif  aufgeführt  wird.  Jedesfalls  kam  die  Handschrift  bis 
zur  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  nach  Göttweig  und  wurde  zuerst 

*)  In    einer  Anzeige    von    Ebert's   Handschriftenkunde:    Göttingr.    gelehrte  Anzeigen, 
1826,  p.  352. 
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in  einem  1756  angelegten  Katalog  als  ^Senecae  et  Tyronis  Notae, 
cod.  membr.  saee.  cireiter  VI,  sig.  H.  12  in  4®-,  specialis  considera- 
tionis"   verzeichnet. 

In  dem  neuesten  Handschriftenkatalog  von  Gottweig,  den  der 
Herr  Stittscupitniar  P.  Vincenz  Werl  1844  mit  bewundernswerthem 
Fleisse  und  seltener  Sachkenntniss  anlegte,  ist  auch  das  Lexicon 
Tironianum  als  Codex  ms.  no.  82  ausführlich  beschrieben;  vorausgeht 
ein  kurzer  Ahriss  der  Geschichte  der  Noten  und  ihrer  Literatur  nach 
Kopp,  es  folgt  dann  die  eigentliche  Beschreibung  des  Göttweiger 
Codex,  zum  Schlüsse  einige  Andeutungen,  wie  sich  der  Codex  in 
Bezug  auf  Anzahl ,  Anordnung  und  Gestalt  der  Noten  zu  dem  von 
Gruter  veröffentlichten  Lexikon  verhält. 

Diese  Vergleichung  weiter  durchzuführen  und  zusammen- 
zustellen, was  sich  für  die  Kenntniss  der  tironischen  Noten  Neues 
oder  Bestätigendes  aus  der  Göttweiger  Handschrift  ergibt:  das  ist 
die  Aufgabe,  die  ich  mir  hier  gestellt  habe,  nachdem  ich.  Dank  der 
Liberalität  des  hoehwürdigen  Herrn  Prälaten  etc.  P.  E.  Schwerdfeger, 
den  mir  auf  einige  Zeit  anvertrauten  Codex  auf  das  Genaueste  habe 
prüfen  und  durcharbeiten  können. 

In  einem  Einband  des  XYI.  Jahrhunderts,  der  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  ein  noch  vollständiges  Lexikon  von  etwa  zehn  Lagen 
umschlossen  hat,  finden  sich  heutigen  Tages  nur  noch  acht  Lagen 
zum  Theil  zu  acht,  zum  Theil  zu  sechs  Pergamentblättern,  in  Summa 
60  Blätter,  jetzt  von  Sy^  Zoll  Höhe  und  6  Zoll  Breite,  zumeist  recht 
gut  erhalten.  Bei  drei  Lagen  findet  sich  auf  dem  letzten  Blatt  verso, 
unten  in  der  Mitte  eine  Quaternionenbezeichnung  durch  die  Ziffern 
II,  lY,  VII,  die  erstere  halb  weggeschnitten,  so  dass  auch  die  übrigen 
durch  Beschneidung  der  Pergamentblätter  verloren  gegangen  sein 
mögen.  Die  Blätter  sind  blind  mit  dem  Griffel  liniirt. 

Aus  der  Majuskelschrift,  in  der  gegen  zweihundert  meist  ver- 
einzelte Wörter  geschrieben  sind,  würde  sich  das  Alter  des  Codex 
nicht  bestimmen  lassen.  Theils  sind  es  nämlich  mit  besonderer  Sorg- 
falt gezeichnete,  daher  ganz  regelmässige Capitalbuchstaben,  häufiger 
sind  es  flüchtig  gemachte,  der  Capitalis  rustica  angehörige  Buch- 
staben, in  vereinzelten  Fällen  wird  auch  eine  zierliche  Unciale  ange- 
wandt: alles  Merkmale,  die  sowohl  auf  die  zweite  Hälfte  des  VlII., 
als  iMif  das  IX.  und  X.  Jahrhundert  hinweisen  können.  Nur  der 
Umstand,   dass   in  ein   und  demselben  Worte  noch  nie  Capital  und 


Tironische  Noten.  0 

Uocial  gemischt  werden,  ferner  die  Art,  wie  einzelne  Wörter  durch 
Hennig  und  zuweilen  durch  GrasgrQn  ausgezeichnet  werden ,  lassen 
mehr  auf  das  IX.  als  auf  das  X.  Jahrhundert  schliessen. 

Eine  genauere  Zeitbestimmung  ergibt  sich  dagegen  aus  der 
Minuskel»  in  welcher  der  grössere  Theil  des  Codex  geschrieben  ist. 
Obgleich  ja  das  Lexikon  an  und  für  sich  nur  vereinzelte  Wörter  und 
Wendungen  enthält,  lässt  sieh  doch  die  Schrift  als  noch  yorherr- 
schend  indistinct  bezeichnen:  es  finden  sich  Verbindungen  wie  Ion- 
gumtempvs,  nesciounde,  antepaucosdiea,  inconspectuhominum,  wie 
sie,  zumal  so  zahlreich,  schon  um  die  Mitte  des  IX.  Jahrhunderts  in 
Minuskel  nicht  mehr  vorkommen.  —  Ist  das  vorherrschende  Alphabet 
entschieden  Minuskel,  so  verrathen  die  Einzelbuchstaben  doch  noch 
die  ersten  Anfönge  dieser  Schrift  und  sind  mit  einzelnen  noch  ganz 
cursiven  Buchstaben  vermengt.  So  erscheint  e  fast  durchgängig  in 
der  gebrochenen  Gestalt  und  über  die  Mittellinien  hinausgehend; 
neben  einem  Minuskel-a  mit  noqh  stark  geneigtem  Schenkel  findet 
sich  sehr  häufig  das  oflcne  cursive  (zumeist  lombardisch  genannte) 
a;  auch  d  begegnet  man  zuweilen  noch  in  Cursivgestalt;  die  cur- 
siven Verbindungen  und  Verschränkungen  sind  noch  sehr  zahlreich. 
F.ast  durchgängig  ist  e  noch  mit  dem  vorausgehenden  oder  folgenden 
Buchstaben  verbunden;  das  i  ist  häufig  an  r,  m,  n  angehängt. 
Besonders  hervorzuheben  sind  einzelne  Conjunetiunen,  welche  sonst, 
sobald  die  Minuskel  aufkommt  und  die  Selbstständigkeit  der  Buch- 
staben zum  Gesetz  macbt,  von  den  Schreibern  vermieden  werden, 
Conjunctionen  wie  ed,  rc  u.  a.;.  behufs  der  Verschränkung  wurden 
auch  noch  einzelne  Capitalbuchstaben  angewandt:  NT,  NS,  US,  UR. 
Die  rein  minuskeln  Elemente  endlich,  welche  vorherrschen,  sind 
cbarakterisirt  durch  die  Kleinheit  der  Buchstaben,  durch  die  Neigung 
des  unteren  Theiles  der  Schäfte  nach  links,  ohne  dass  jedoch  die* 
selben  in  feinere  Spitzen  auslaufen :  auch  dies  weiset,  so  gut  wie 
die  erwähnten  cursiven  Verbindungen,  auf  die  Anfänge  der  mit 
vollem  Rechte  als  karolingisch  bezeichneten  Minuskel  hin.  Wie  aber 
die  Entwickelung  und  Verbreitung  dieser  Schriftart  innig  zusammen- 
hängt mit  der  Erneuerung  wissenschaftlichen  Lebens  durch  Karl  den 
Grossen,  so  lassen  sich  für  die  erste  Periode  dieser  Schrift  die  zwei 
letzten Decennien  des  achten  und  die  ersten  des  neunten  Jahrhunderts 
mit  Bestimmtheit  annehmen.  Und  wenn  ich  innerhalb  dieser  Periode 
mich  in  diesem  Falle  wieder  für  den  Ausgang  derselben  ausspreche. 
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SO  geschieht  es,  weil  hie  und  da  der  Schreiber  dieses  Codex  den 
Ansatz  macht,  zu  zeigen  was  er  als  Kalligraph  vermag  und  dann  ein 
paar  Worte  in  jener  grösseren,  ganz  reinen  Minuskel  darstellt, 
welche  den  sorgraltigsten  Handschriften  aus  den  letzten  Jahren 
Karfs  des  Grossen  oder  aus  der  Zeit  Ludwig*s  des  Frommen  eigen- 
thümlich  ist.  Das  Lexicon  Tir.  Gotwicense  mag  also  um  820 ,  eher 
früher  als  später,  geschrieben  sein.  Die  hie  und  da  yorkommenden 
Nachträge  sind  entweder  von  derselben  oder  doch  von  gleichzeitiger 
Hund.  Zu  diesem  Alter  stimmt  vollständig  die  Orthographie,  von  der 
später  einige  Beispiele  anzuführen  sein  werden  i). 

Wie  verhält  sich  also  dem  Alter  nach  das  Lex.  Gotw.  zu  den 
Handschriften  gleichen  Inhalts,  die  bis  jetzt  bekannt  sind  und  die 
Kopp  §.  331 — 354  bespricht?^)  Selbst  eingesehen  habe  ich  nur 
den  Codex  Casselanus;  für  die  anderen  muss  ich  mich  an  die  von 
Kopp  gegebenen  Altersbestimmungen  halten.  Der  Schrift  nach  ist 
jener  s)  entschieden  älter  als  der  Codex  Gotwicensis  und  unbedenk- 
lich in  die  zweite  Haltte  des  Vlll.  Jahrhunderts  zu  setzen;  dagegen 
mögen  die  Nachträge  in  dem  Codex  Casselanus  (welche  jedoch  keine 
neuen  Noten,  noch  neue  Erklärungen  der  Noten  enthalten,  sondern 
nur  nach  Art  der  Glossarien  die  erklärenden  Worte  wieder  erklä- 
ren^)   gleichzeitig  mit  dem  Codex  Gotwicensis  sein.    Aber   gleich 


1)  Ein  Facsimile  dieser  Handschrift  theile  ich  in  der  7.  Lieferung:  der  Monumenta  gra- 
phica  niedii  aeri  mit. 

2)  Durch  Hinweis  auf  den  Paragraphen  werde  ich  stets  den  I.  Theil  der  Palaeogra- 
phia  critica  von  U.  F.  Kopp  bezeichnen,  durch  die  einfache  Ziffer  weise  ich  auf  die 
Seite  des  II.  Theiles  hin.  —  Unter  den  Ausgaben  von  Gruter  ist  die  erste,  „ex  offi- 
cina  Commeliniana  1603**  vorzuziehen  und  wird  von  mir  ausschliesslich  gebraucht. 
Die  Ziffer  in  den  Citaten  bezieht  sich  auf  die  Seiten  dieser  Ausgabe,  wobei  zu  beach- 
ten, dass  Gruter  p.  1 — 197  die  Noten  aus  einem  Gruter  selbst  gehörigen  Codex  ent- 
hält, während  die  omissa  aufp.  198, 199  aus  einer  Handschrift  des  J.  Pistorius  stammen 

')  Dafür  dass,  wie  Kopp  §.  331  vermuthet,  die  Handschrift  aus  Fulda  stammt,  möchte 
noch  folgender  Umstand  sprechen.  Auf  der  ersten  Seite  steht  eine  von  Kopp  nicht 
erwähnte  stark  verwischte  Notiz  in  angelsächsischer  Minuskel.  Es  sind  schon  Rea- 
gentien  angewendet  worden,  sie  leserlich  zu  machen,  ich  weiss  nicht  mit  weichem 
Erfolg.  Ohne  Heagentien  konnte  ich  nur  Einzelnes  entziffern :  „ootas  vulgares  Enniua 
primus  .  .  .  deinde  Tullius  .  .  .**,  wahrscheinlich  also  eine  aus  Isidor,  Orig.  L.  I,  21 
entnommene  Erklärung.  Solche  Notizen  in  angelsächsischer  Minuskel  haben  nun  auf 
den  Yorblättern  die  meisten  der  Handschriften,  welche  schon  im  JX.  Jahrhunderfc  der 
Fuldaer  Bibliothek  gehörten  und  speciell  scheint  es  mir  ein  und  dieselbe  Hand  zu 
sein, welche  dem  Lexicon  Tironianum  diese  Bemerkung  vorgeschrieben  hat  und  welche 
andere  entschfeden  aus  Fulda  stammende  Codices  in  ähnlicher  Weise  bezeichnet  hat. 

*)  Z.  ß.  appetit:  adprehendit  vel  desiderat;  auscultator:   auriculftrius ;  absur- 
dum: turpe,  indignum,  incongruum  etc. 
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nach  dem  Codex  Casselanus  wird  der  Gotwieensis  als  die  Zweit- 
älteste der  bisher  bekannt  gewordenen  und  noch  erhaltenen  Tiro- 
nischen  Sammlungen  zu  setzen  sein. 

Die  PergHmentblätter  dieser  Handschrift  sind  nun  zumeist  mit 
folgendem  Linienschema  versehen.  Links  und  rechts  ist  je  ein  Paar 
nahe  an  einander  liegender  Perpendicularlinien  vom  oberen  bis  zum 
unteren  Rand  gezogen;  eben  so  oben  und  unten  je  ein  Paar  horizon- 
taler Linien  bis  zum  Rand.  Parallel  mit  jenen  laufen  noch  zwei  Paar 
Perpendicularlinien,  die  jedoch  durch  die  oberste  und  unterste  Hori- 
zontale begrenzt  werden;  parallel  mit  diesen  sind  bis  an  die  äusseren 
Perpendicularen  die  horizontalen  Schriftlinien,  zumeist  22  an  der 
Zahl  gezogen.  Von  den  vier  Paaren  Perpendicularlinien  dienen  drei 
zu  Columnen  für  die  Noten,  denen  rechts  zur  Seite  auf  den  horizon- 
talen die  Worterklärungen  stehen;  das  vierte  Paar  von  Perpendicu- 
laren begrenzt  die  ganze  Schriftseite.  Somit  enthält  in  der  Regel 
jede  Seite  in  drei  Reihen  je  22  Noten  nebst  Worten.  Aber  einerseits 
sind  in  den  ersten  zwei  Quaternionen  mehrere  Seiten  auf  denen 
nicht  Worte  sondern  nur  Sylben  aufgeführt  werden,  andererseits  in 
den  letzteren  Lagen,  offenbar  um  Schreibmaterial  zu  sparen,  fast 
alle  Seiten  mit  fünf  perpendicularen  Linienpaaren  versehen,  welche 
vier  mit  Noten  beschriebene  Reihen  bilden  i);  auf  denselben  Seiten 
ist  dann  auch  die  Zahl  der  Horizontalen  oder  doch  der  Scbriftzeilen 
wesentlich  vermehrt,  so  dass  hier  und  da  die  Anzahl  von  Noten  auf 
einer  Seite  von  einem  Minimum  von  60  bis  zu  140  und  darüber 
steigt.  Nimmt  man  demnach  als  Durchschnittszahl  85  an,  so  lässt 
sich  der  Noten-  und  Wortvorrath  auf  den  noch  erhaltenen  120  Sei- 
ten des  Cod.  Gotwieensis  auf  10.200  berechnen.  Dasselbe  Ergebniss 
werden  wir  erhalten,  wenn  wir  diese  Handschrift  mit  den  sonst 
bekannten  in  Bezug  auf  die  Anordnung  der  Wortvorrathes  vergleichen. 

Auf  Seite  4  oben  enthält  unser  Codex  die  Aufschrift :  incipiunt 
notae  Senecae  (die  darüber  stehenden  Worte:  notae  iuris  er- 
scheinen mir  später,  jedoch  auch  schon  im  IX.  Jahrhundert  geschrie- 
ben), und  es  folgt  dann  gleich  ab  —  die  betreffende  Note  ver- 
grössert  und  ursprünglich  wohl  in  mehreren  Farben,  das  Wort  in 
Majuskel,  weiter  ad,  con,  de  —  kleinere  Noten  und  die  Wörter  in 
Minuskel.    Durch   die  ganze  Sammlung  hindurch  sind  nur  einzelne 


*)  Es  sind  pag.  12,  20—25,  53,  97—99,  101—105,  110—120. 
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Wörter  durch  farbige  Verzierung  der  Noten  und  Buchstaben  sowie 
durch  'Majuskelschrift  ausgezeichnet;  sie  sind  die  Schlagwörter, 
nach  denen  der  gesammte  Wortvorrath  in  gewissem  Sinne  geordnet 
worden  ist.  Sie  lauten  auf  den  ersten  Seiten  unserer  Handschrift: 
abf  entmy  alit»  sed,  cum,  forte,  ita,  quin,  verus,  tum,  tibi, 
latinuSy  quod,  quae,  quid,  cui,  his,  es,  potes,  vester,  quantus, 
causa,  unus,  täer,  antiquus,  dicit,  portat,  duxit,  tuo, 
tuorum  etc.  Ein  grösserer  Abschnitt  ist  S.  26  durch  Auszeichnung 
Ton  probus  angedeutet,  ebenso  S.  49  bei  dem  Wort  purpura,  S.  85 
hei  gaudet;  S.  lOS  steht  nach  der  Note  pernicitas  in  Majuskel: 
finit  commentarius  III,  incipit  IV.  — puteoli  etc.,  S.  116  beginnt 
wieder  mit  praetexta  ein  grösserer  Abschnitt,  das  letzte  Schlag- 
wort unserer  Handschrift  ist  urit,  und  unter  ihm  befinden  sich  als  letzte 
Wörter:  bullit,  candet,  candor,  candidus,  candescit,  excandescit. 

Vergleichen  wir  damit  den  Codex  Gruterianus,  der  allein  in  der 
ursprünglichen  Ordnung  abgedruckt  ist,  so  ergibt  sich  zunächst  dass 
es  zum  grossen  Tbeil  dieselben  und  in  gleicher  Weise  auf  einander 
folgenden  Schlagwörter  sind»  nach  denen  hier  und  dort,  und  so  viel 
bekannt  auch  in  allen  andern  Lexicis,  der  Notenvorrath  geordnet  ist. 
Die  auf  den  ersten  Seiten  fibereinstimmenden  habe  ich  oben  durch 
gesperrten  Druck  bezeichnet.  Die  in  Gruter  nicht  durch  grössere 
Schrift  als  Schlagwörter  bezeichneten  finden  sich  doch  auch  dort  in 
derselben  Ordnung  verzeichnet  wie  im  Cod.  Gotw.  wie  überhaupt 
im  Grossen  und  Ganzen  genommen  durch  beide  Sammlungen  hin- 
durch die  Reihenfolge  der  Noten  wesentlich  dieselbe  ist.  Kleine 
Abweichungen  entstehen  nur  dadurch,  dass  jede  Handschrift  ein- 
zelne Noten  oder  Reihen  von  Noten  auffuhrt ,  die  in  der  andern  feh- 
len; wir  werden  sie  später  aufzuzählen  haben.  —  Schärfer  ausge- 
prägt und  ausgesprochen  ist  dagegen  im  Codex  Gruteri  die  Einthei- 
lung  des  gesammten  Lexikons  in  fünf  commentarii  und  wieder  eines 
jeden  Commentars  in  eine  Anzahl  von  Capiteln;  doch  ist  sie  auch  im 
Cod.  Gotw.  einigermassen  zu  erkennen.  Denn  eben  dieselben 
Worte,  die  wir  in  ihm  zuvor  als  Marksteine  gewisser  Abschnitte 
bezeichnet  haben,  bilden  auch  im  Cod.  Grut.  die  Anfänge  von 
Capiteln  oder  Commentarien. 

Das  Lexicon  Tironianum  von  Göttweig  weist  also,  was  die 
Anlage  und  Anordnung  anbetrifft,  auf  eine  mit  dem  Cod.  Gruf. 
gemeinsame  Quelle  bin,  oder  da  wie  Kopp  dargelegt  hat,   auch  alle 
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andern  auf  uns  gekommene  Handschriften  die  gleiche  Anordnung  des 
Wortvorrathes  haben,  gehört  auch  der  Cod.  Gotw.  zu  ein  und  der- 
selben alle  anderen  Bearbeitungen  umfassenden  Gruppe.  Ich  meine 
dass  dieser  Umstand,  dass  sämmtiiche  derartigen  Handschriften  als 
Copien  ein  und  desselben  lexikalischen  Werkes  erscheinen  in  der 
Geschichte  der  Tironischen  Noten  mehr  als  bisher  geschehen  ist  zu 
betonen  und  zu  beachten  ist.  Wann  dieses  Werk  zum  Abschluss 
gebracht  wurde,  glaubte  Kopp  §.  344  —  348  aus  einer  im  Cod. 
Paris.  8779  (K.  §.  342)  abschriftlich  erhaltenen  Vorrede  entneh- 
men zu  können  und  kam  zu  dem  Schluss,  dass  wahrscheinlich  Bischof 
Eligius  im  VII.  Jahrhundert  der  Anordner  des  Lexikons  in  der  auf  uns 
gekommenen  Gestalt  gewesen  sei.  Aber  aus  derselben  Vorrede  lässt 
sich  vielmehr  entnehmen,  dass  ihr  Verfasser  einen  verhältnissniässig 
nur  geringen  Antheil  an  der  Zusammenstellung  und  Anordnung  der 
Sammlung  gehabt  haben  kann.  In  Bezug  auf  die  Hauptaulage  muss 
er  das  Werk  schon  so,  wie  wir  es  kennen,  vorgefunden  haben,  wenn 
er  sagt:  8UJit  igiiur  qui  dimittuni  ad  tertiam  partem,  aliqui  tarnen  ad 
medietatem,  et  sunt  plurimi  qui  non  dlmütunt,  niai  ubi  in  fiue  dicitur 
plcUeola.  Das  letzte  Wort  (==  Gruter  194)  findet  sich  schon  in  dem 
fünften  Commentarius,  den  die  Codices  als  novissimm  bezeichnen, 
und  wenn  zuvor  von  einem  Drittheil,  einer  Hälfte  die  Rede  ist,  so 
sind  ddrunter  offenbar  die  durch  die  einzelnen  commentarii  bezeich- 
neten Theile  des  Werkes  gemeint.  Es  ist  möglich  dass  wir  dem 
Schreiber  der  Vorrede  die  im  Grunde  höchst  überflüssige  Zusam- 
menstellung der  Sylben  (Gruter  26 — 31)  verdanken ,  aber  auch  dies 
lässt  sich  aus  den  unklaren  Worten :  hoc  ea  que  spoponderam  etc. 
nicht  mit  Gewissheit  entnehmen. 

Abgesehen  von  der  Frage  nach  dem  oder  besser  nach  den  Ver- 
fassern des  Lexikons  will  ich  hier  auf  einen  Umstand  hinweisen,  der 
sich  aus  der  Betrachtung  des  Wortvorrathes  in  den  einzelnen  Com- 
mentarien  ergibt.  Diese  commentarii  erscheinen  in  zweifacher  Hin- 
sicht als  vom  leichteren  zum  schwerereu  fortschreitende  Lehrcurse. 
Im  commentarius  I  herrschen  die  Noten  von  einfacher  Bildung  vor, 
daher  dort  auch  die  zumeist  als  signa  auxiliaria  zu  verwerthenden 
Nominal-  und  Verbalendungen  aufgenommen  sind.  Die  Noten  der 
späteren  Abschnitte  würden  ohne  beigefügte  Worterklärung  viel 
schwerer  zu  verstehen  sein,  weil  sie  zum  grossen  Theil  auf  mehr 
oder  minder  conventioneller  Abkürzung  der  Worte  beruhen.  Ferner 
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wird  der  Wortvorrath  der  zwei  ersten  Commentare  im  Allgemeinen 
für  die  Wiedergabe  von  dem  Inhalte  nach  leichteren  Schriftstöcken 
hinreichen.  Erst  im  dritten  finden  sich  in  grösserer  Anzahl  Ausdrücke, 
welche  in  der  Regel  nur  in  Schriftstücken  mannigfaltigeren,  mehr 
eingehenden,  wohl  auch  gelehrteren  Inhalts  in  Anwendung  kommen, 
wie  wenn  Gruter  126  die  verschiedenen  Waffen,  Gr.  127  seq.  die 
Körpertheile,  Gr.  133  Götternamen,  Gr.  136  Orts- und  Yölkernamen 
U.S.W,  aufgeführt  werden.  Sind  schon  in  diesem  dritten  Theile  die  Zeit- 
wörter selten,  so  noch  mehr  in  dem  vierten,  der  fast  ausschliesslich 
Begriffswörter  von  meist  geringer  Anwendbarkeit  enthält.  Im  fünften 
endlich  herrschen  Wörter  und  Namen  vor,  welche  erst  durch  die 
christliche  Theologie  in  die  Literatur  eingedrungen  waren,  aber  sich 
nicht  füglich  in  die  früheren  Abschnitte  einschalten  Hessen,  wie  es 
bei  anderen  Wörtern  dieser  Gattung  geschah.  Denn  der  Inhalt  eines 
Commentars  war  keineswegs  abgeschlossen,  sondern,  wo  entspre- 
chend den  vagen  Regeln  ^),  nach  denen  überhaupt  die  Aufeinander- 
folge der  Wörter  bestimmt  wurde,  neue  Ausdrücke  in  die  Reihe  der 
alten  eingeschoben  werden  konnten,  geschah  es  je  nach  dem  Bedürf- 
niss.  So  sind  offenbar  die  der  christlichen  Welt  angehörigen  Begriffe 
episcopus,  archiepiscopus,  praesul  u.  s.  w.  h'is  justificat  und  legiti- 
mus (Gruter  91)  erst  nachträglich  in  den  commentarius  IL  einge- 
schaltet, welcher,  wie  schon  früher  (cf.  Kopp  §.44)  aus  dem 
Umstand,  dass  die  Reihe  der  Kaisernamen  in  demselben  mit  Antouinus 
Pius  endigt,  geschlossen  ist,  um  die  Mitte  des  zweiten  Jahrhun- 
derts zusammengestellt  sein  mag.  Dass  sich  in  dem  commentarius  /, 
auch  in  der  Gestalt  wie  er  heute  im  Cod.  Grut.  und  im  Cod.  Gotw. 
vorliegt,  noch  kein  einziges  der  christlichen  Literatur  angehöriges 
Wort  befindet,  spricht  ganz  entschieden  für  ein  noch  höheres  Alter 
desselben.  Wahrscheinlich  würde  sich  annähernd  die  Entstehungs- 
zeit jedes  einzelnen  Theiles  des  Gesammtlexikons  bestimmen  lassen, 

1)  Was  Kopp  %.  70  ziinäcbst  vun  der  Anordnung  im  Cod.  Grut.  sagt:  ordo  auctoribus 
placuit  nulhis,  iieque  literarum,  neque  systematis  cujusquuin,  nisi  forta^se  illum 
spectes  ordinem  ,  quo  primitiva  deriv^tis  anieponuntur  —  kann  ich  nicht  unter- 
8chreil»en.  Die  Anordnung  ist  zwar  nicht  systematisch  in  unserem  Sinne,  aber  sie 
erfolgt  doch  nach  gewissen  Regeln.  Bald  scbliessen  sich  die  Wörter  nach  wirklicher 
oder  vermeintlicher  Etymologie  an  einander  au,  bald  nach  dem  Gleichklang  der 
ersten  Sylbe  oder  Sylben  ,  bald  nach  der  Ähnlichkeit  der  Noten,  bald  nach  den 
Beziehungen  der  Begriffe,  ßs  ist  selten,  dass  jede  Art  von  Zusammenhang  zwischen 
den  unter  einem  Schlagwort  vereinigten  Ausdrücken  fehlt.  Dagegen  stehen  die 
Schlagwörter  selbst  zumeist  in  keiner.  Beziehung  zu  einander. 
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wenn  erst  alle  Handschriften  in  Bezug  auf  die  Anordnung  verglichen 
wären  und  dadurch  festgestellt  wäre,  welches  die  allen  gemeinsame 
Anordnung  des  Wortvorraths  ist  und  was  andererseits  als  Abweichung 
auf  die  Rechnung  jedes  einzelnen  Copisten  zu  setzen  ist.  Erst  dann 
könnte  auch  die  Untersuchung  über  die  Verfasser  oder  Anordner 
der  einzelnen  Theile  wieder  mit  Erfolg  aufgenommen  werden.  Für 
jetzt  dagegen  müssen  wir  uns  mit  dem  schon  von  Kopp  festgestellten 
Resultate  begnügen :  dass  die  einzelnen  Commentare  zu  verschiede- 
nen Zeiten  entstanden  und  zu  verschiedenen  Zeiten  durch  Interpola* 
tionen  erweitert  worden  sind.  Dazu  aber  fügt  es  sich  sehr  wohl, 
dass  die  Verfasser  der  späteren  Theile  darauf  bedacht  waren ,  die 
Noten  für  eine  höhere,  mannigfaltigere  und  gelehrtere  Gattung 
der  Literatur  zusammenzustellen  oder  höhere  Lehrcurse  für  die 
Tironische  Schreibart  zu  liefern.  Einige  begnügten  sich  dann,  wie 
der  Verfasser  jener  Vorrede  sagt,  nur  die  niederen  Lehrcurse  abzu- 
schreiben, andere  und  so  auch  er  schrieben  die  damals  bestehenden 
fünf  bis  plateola  reichenden  Theile  als  das  Gesamrntlexikon  ab,  spätere 
setzten  dasselbe  noch  um  der  theologischen  Literatur  willen  fort. 

Dass  die  Differenzen  zwischen  dem  Cod.  Gotwicensis  und  den 
anderen  Handschriften,  speciell  zwischen  ihm  und  dem  Cod.  Grute- 
rianus  verhältnissmässig  gering  sind  und  daher  die  zuvor  behauptete 
Zusammengehörigkeit  aller  nicht  ausschliessen,  wird  sich  aus  ei  ner 
eingehenden  Darlegung  der  Abweichungen  ergeben. 

Ich  beginne  mit  der  Aufzählung  dessen,  was  im  Cod.  Grut.  vor- 
handen ist,  im  Cod.  Gotw.  fehlt  ^}:brevi  tempore  (6),  publice 
privateque,  private  public eque  (8),  circumscribit  (10),  asportat, 
obdncit,  circumducit  (H),  vobia  patres  conscripti,  vobisque  p,  c, 
vobig  liberisque  vestris  (lo),  percidit,  atendit  (18),  adversus  ipsum 
(20),  adcrescit,  adcrevit  (21),  me?ito,  mentos  (25),  i  potes  —  re 
tioji  solet:  20  Noten  (26),  bac  —  vis:  etwa  80  Noten  (30),  intern- 
poralis  sine  consilio,  sine  ullo  c.  (32)  ,  depetit  (39),  verbosus 
homo  (43),  suspitiosus  homo,  homo  s.  (44),  postumus  (55),  platea 
(63) ,  unde  de  piano  rede  legi  possit  (64),  quousque  tandem  abu- 
tere  C.  p,  «.,  quorum  nomina  s.  t,  L  (65),  optime  de  rep,  meritus 
etc.  (66)  u.  s.  w.  Diese  Beispiele  genügen  vollständig,  um  die  Unbe- 


*J  Die  in  Rlammer  geseUte  Ziffer    weist  auf  die  Seite  der  Grut.  Ausgabe  iiin,  auf  der 
sieh  das  helreffeude  Wort  fiudet. 
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deutendheit  der  Auslassungen  darzuthun.  Einige  der  hier  fehlenden 
Wörter  finden  sich  im  Cod.  Gotw.  anderwärts  eingereiht.  Einzehie  zu- 
sammengesetzte Verba  ergehen  sich  schon  aus  den  vorausgegangenen 
Formen  anderer  Composita.  Die  Noten  für  die  Sylben  bac-vis  sind 
ziemlich  überflüssig»  eben  so  die  für  die  Ausdrücke  i  potes  etc.  9  — 
Was  die  geringe  Zahl  der  Auslassungen  anbetriffl;,  so  wird  sie  ziem- 
lich durch  die  Anzahl  von  Ausdrücken  aufgewogen,  die  sich  bei 
Gruter  nicht,  dagegen  im  Lex.  Gotw.  finden  und  die  ich  später  um 
der  entsprechenden  Noten  willen  yollstäudig  mittheile.  Es  lässt  sich 
daher  die  Anzahl  der  Noten  in  dem  erhaltenen  Theile  des  Lex.  Gotw. 
auch  durch  Yergleichung  mit  dem  Cod.  Grut.  annähernd  bestimmen : 
excandescit,  womit  jetzt  die  Göttweiger  Handschrift  abbricht,  findet 
sich  bei  Gruter  166  und  ist  etwa  die  11 000.  Nute,  so  dass  die  verloren 
gegangenen  Lagen  etwa  noch  2000  Noten    enthalten  haben  mögen. 

Hält  man  nun,  was  im  Cod.  Gotw.  fehlt,  mit  den  Auslassungen 
des  Cod.  Cassel.  (Kopp  §.  38)  zusammen ,  so  zeigt  sich  gleichfalls, 
dass  jener  Wörter  aufführt,  die  diesem  abgehen  und  umgekehrt :  ich 
halte  dies  für  ganz  zufällig  und  glaube  nicht,  wie  Kopp  thut,  aus 
diesen  Abweichungen  auf  das  Alter  der  Handschriften  und  ihr  zeit- 
liebes  Verhältnis^  schliessen  zu  können;  zumal  wenn  man  auch  hier, 
welche  Ausdrücke  von  dem  einen  oder  dem  andern  Copisten  aus- 
gelassen worden  sind,  in  Betracht  zieht. 

Durch  Yergleichung  des  Wortvorruthes  mag  hier  noch  eine 
andere  Frage  erledigt  werden.  Da  wir  nämlich  nichts  über  die  Her- 
kunft der  jetzigen  Göttweiger  Handschrift  wissen,  liegt  die  Ver- 
muthung  nahe,  dass  sie  vielleicht  identisch  sei  mit  einer  der  in 
früheren  Zeiten  benützten,  jetzt  aber  verschollenen  Handschriften 
gleichen  Inhalts,  also  mit  dem  Cod.  Gruterianus  oder  dem  Cod.  Pisto- 
rinus  oder  mit  dem  vom  Abt  Trithemius  erworbenen  Codex  ^).  Die 
Verschiedenheit  von  dem  Cod.  Grut.  ist  bereits  zur  Genüge  dar- 
gethan.  —  Von  dem  Cod.  Pistor.  hat  uns  Gruter  leider  gar  keine 
Beschreibung  gegeben.    Wohin  er  gerathen   sein   mag,   lässt   sich 


*)  Wahrend  Kopp  diese  Zeichen  noch  als  nnv(>rsländlich  bezeichnete  ,  hat  sie  Jules 
Tardif  in  dem  Memoire  siir  les  notes  Tirooiennes  (M^nioires  presentes  par  divers 
savants  a  l'aeademie  des  inscriptiuos,  2«  serie^  tom  3.  1854.  p.  104 — 171)  iu  sehr 
hefriedigfnd^r  W^cise  erklärt.  —  Tardifs  Arbeit  ist  als  recht  fiissliche  Anweisung^ 
zur  Entzifferung  der  Noten  zu  empfehlen.  Aber  dem  goring'schätzendeu  Urtheile,  das 
er  über  Kopp  fällt,  kann  ich  keineswegs  beisUmmeu. 

')  Trilhemii  polygraphia  p.  601. 
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auch  nicht  feststellen.  Die  Büchersammlung  des  Joh.  Pistorios  ist 
zunächst  von  der  Benedictinerabtei  Weingarten  aufgekauft  worden, 
die  Weingartener  Bibliothek  aber  ist  nach  Aufhebung  dt's  Stiftes 
nach  Stuttgart  gekommen  und  der  dortigen  königlichen  Handbiblio- 
thek einverleibt  worden  9 :  ein  Lex.  Tironianum  ist  jedoch  daselbst 
nicht  bekannt.  Es  lässt  sich  also  nur  nach  dem  Wenigen»  was  Gruter 
p.  198  und  in  den  angehängten  notae  ad  Tyronis  ac  Senecae  notas 
aus  des  Pistorius  Handschrift  mittheilt ,  eine  Vergleichung  anstellen. 
Die  Mehrzahl  der  Gr.  p.  198  und  199  nachgetragenen  Noten  und 
Wörter  findet  sich  nun  allerdings  im  Cod.  Gotw. ;  einzelne  aber  wie 
7iikilo,  ad  nihilumf  pro  nihilum.  sola,  ri,  ris,  de  praesepio,  elitigat 
u.  s.  w.  nicht.  Nehmen  wir  dazu  noch,  dass  statt  lurificat  im  Cod. 
Pist.  im  Cod.  Gotw.  (=Gr.  82)  ludificat,  statt  mediocinter  in  C.  P. 
im  C.  G.  (=Gr.  93)  mediocritas  steht  u.  dgl.,  so  ergibt  sich,  dass 
zwar  die  Differenzen  zwischen  dem  C.  Pist.  und  dem  C.  Gotw. 
geringer  sind,  als  zwischen  letzterem  und  dem  C.  Grut. ,  dass  aber 
die  jetzt  in  Göttweig  befindliche  Handschrift  verschieden  von  der  des 
Pistorius  ist.  —  Endlich  kann  es  auch  nicht  dieselbe  sein,  aus  der 
Trithemius  seine  30  Noten  mittheilte.  Beginnen  diese:  improbus^ 
probus,  probitas,  improbitas,  so  hat  der  C.  Gotw.  an  der  betreffen- 
den Stelle :  probus  .  .  improbus,  probüis,  probatas ;  hat  ferner  C. 
Trith.  Uteray  lüerae,  syllaba,  so  fehlt  das  mittlere  Wort  in  C. 
Gotw.  a). 

Das  Lexicon  Tironianum  der  Göttweiger  Stifts- 
hibliothek  ist  also  bis  jetzt  noch  nicht  benützt  worden. 
Dem  Wortvorrath  nach  zu  urtheilen,  scheint  es  dem  Codex  Pistori- 
nus  am  nächsten  zu  stehen. 


Gehen  wir  zur  Betrachtung  der  Noten  in  dem  Cod.  Gotw. 
über,  so  ergibt  sich,  dass  dieselben  (wenige  fehlerhafte  Noten  aus- 


*)  .Stalin,  zur  Geschichte  und  BeHchreibting'  der  ßuchersummlungen  in  Wfirttemberg', 
p.  58,  92  ff.  —  Nach  andertn  Angaben  (cf.  Vogel,  LH.  der  Bihl.  p.  221)  soll  ein  Theil 
der  Weingartener  Bibliothek  nach  Fulda  gekommen  sein ;  aber  auch  dort  ist  jetzt 
kein  Lex.  Tiron.  zu  finden. 

*)  Vulcanius  de  literis  Getanim  Ist  mir  hier  nicht  zugänglich.  Aber  die  von  Kopp  §.  175 
aus  diesem  Buche  mitgetheilten  Noten  weichen  in  ihrer  Bildung  sammtlich  von  den 
entsprechenden  Noieii  der  (üöttweiger  Handschrift  ab,  so  dass  auch  hier  nicht  von 
gleichem  Codex  die  Ii»*de  sein  kann. 
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genommen)  zameist  yollstandig  mit  denen  der  übrigen  Handschriften 
fibereinstimmen  und  dass  bei  den  nicht  ganz  übereinstimmenden  die 
Bildung  doch  auf  denselben  Regeln  beruht,  welche  Kopp  als  aller 
^ironischen  Schrift  zu  Grunde  liegend  nachgewiesen  hat.  Die  ab- 
weichenden Bildungen  dienen  daher  geradezu  zur  Bestätigung  der 
eine  gewisse  Freiheit  der  Zusammensetzung  zulassenden  Regeln. 
Einzelne  Beispiele  mögen  den  Beweis  liefern : 

a)  Abweichungen,  die  sich  2i\i{  Az&  signum  auxiliare 
oder  auf  andere  Stellung  desselben  beschränken 
(Kopp,  §.  86,  §.  246  seq.). 

\m  C«d,  fi«tw.,  p.  8  H/<|/=  U(i)RCta  ui  recta;  ta  ist  durch 

C  gelegt,  während  es  in  Gr.  9,  K.  402 
durch  U  gelegt  ist. 

78.  ^p  =  T  {aj  D  US  tardiuua,  richtiger 
tardiuSf  ist  die  Endung  durch  das 
auxiliare  angezeigt,  während  sie  in 
K.  374  fehlt. 


??     «        M 


99        V 


W        n  59 


„        13.   y^  =Qrd  quonmdam,  so  dass  sich  diese 

Note  (und  ebenso  die  für  quarundani) 
durch  das  vollständigere  auxiliare  bes- 
ser von  quorum  unterscheidet  als  in 
Gr.  IS,  K.  302. 

15.  jy-^  =  0  FStan  forsüan. 

„     „        „        34.  X '    =  Stat  spectat ,  während  Sat  in  Gr. 

42,  K.  329  (eben  so  tat  in  concertat 
u.  a.  W.). 

„     „        „         59.    1^-   =  D  CO  ^  '*^  dictione,  während 

D  (i)  C  tione  in  Gr.  72. 

b)  Noten,  welche  im  signum  principale  abweichen, 
und  zwar  indem  für  dieselben  Einzelbuchstaben 
andere  Formen  des  Tironischen  Alphabets  oder 
indem  für  dieselben  Buchstabengruppen  andere 
Verbindungen  gewählt  sind.  (K.  §.  159  seq.,  §.  188): 

ft.  16.    Ct^  =  0  C  it  occidit,  während   in  Gr.  18,  K.  7S 

COU. 
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6,   3,         y  =  Q  am  quin  etiam,  andere  Form    in  Gr.  3, 

K.  304. 

G.    8.    f^-^  =  J  (n)  PL  in  publico,  andere  Form  in  Gr.  8, 

K.  187. 

Cr.  40.    r^  =  EVtai  evüat,  anders  Gr.  50,  K.  131. 

Cr,  69.       <n^  =  C  (on)  Ri  it  ü  um  corrigit  correxit  correc- 

tum,  andere  Verbindung  in  Gr.  84,  K.  83.  —  Zur 
Erklärung  des  dreifachen  auxiliare  diene,  dass  der 
Schreiber  des  Cod.  Gotw.  gewöhnlich ,  wenn 
mehrere  Formen  desselben  Verbums  aufgeführt  wer- 
den sollen,  das  dem  Stamm  entsprechende  princi- 
palenur  einmal  setzt  und  mit  den  die  verschiedenen 
Verbalendungen  ausdrückenden  auxiliaren  versieht : 
so  ist  das  hier  rechts  stehende  it  für  das  Praesens, 
das  links  stehende  (Kopp,  §.  291)  für  das  Prae- 
teritum,  das  unten  stehende  um  für  das  Supinum 
zu  verwenden.  Nur  bei  nicht  zusammengesetzten 
Verben  werden  die  Noten  für  die  einzelnen  For- 
men oft  noch  gesondert,  so  dass  hier  z.  B.  die 
Reihenfolge  ist:  regit  rexit  rectum  eee  (d.  h. 
eregit,  erexit,  erectum),  cor  cor  cor,  di  di  di 
u.  s.  w. 

Cr.  72.        9^0  (s)  orbus,  andere  Lage  in  Gr.  87,  K.  249; 

überhaupt  wird  08  (in  obtestatur  u.  a.  W.)  im  Cod. 
Gotw.  stets  anders  dargestellt. 

c)  Noten,  welche  in  dem  signum  principale  (eyenivieW 
im principale  und  atijr}7iar^}  abweichen,  indem  für 
die  Abkürzung  des  Wortes  andere  Buchstaben 
gewählt  sind.  (Kopp,  §.  174  seq.): 

e.    1.      ]^     =  IN  in,  während  in  Gr.  1 ,  K.  163,  §.  230  / 

als  Sigle. 

ü.    «.    y^  =  H  is  Chaak;  Gr.  194,  K.  191,  Is  SC. 
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G.   6.      H-    ^  M  (u)  (is)  S  oder  M  (u)  S  es  Moyses  (cf. 

K.  §.  120,  137,  271).  wahrend  Gr.  193,  K.  232 
MS. 

Cr.    7.     CJ     =  QPL  quam  plures,  ohne  L  in  Gr.  7,  K.  307. 

G.    8.     \qj  ==  A    (u)   D  V  aliud    vero  (und  dessgleichen 

/  (uj  D  V) .  während  Ä  (u)  D  (r)  in  Gr.  8, 
K.  11. 

G.  W.     \^  «  ILVC  illuc  (cf.  istuc  in  K.  195);  ILL  (u) 

in  Gr.  14,  K.  181. 

G.   19.     I2     «  I  (^)  ^S  imus.    Der  nach    links   geöffnete 

Haken,  der  gewöhnlich  für  U8  steht,  ist  hier  noch 
in  der  ursprunglichen  Bedeutung  von  s  allein 
(K.  §.  260)  zu  nehmen.  Sämmtliche  Endungen  auf 
mu8  im  Cod.  Gotw.  10  sind  in  gleicher  Weise 
gebildet  und  weichen  darin  von  den  Formen  der 
anderen  Lexica  ab.  Siehe,  da  Gr.  22  offenbar 
schlechte  Nachbildungen  enthält,  IV  (s)  =  imus 
in  K.  194.  —  Als  auxiliare  findet  es  sich  in 

G.   14.      ^    =  Si  (m)  U8  simus,  wo  also  S  für  sich  allein  das 

principaie  bildet  (cf.  K.  §.  136).  Für  dasselbe 
Wort  findet  sich  noch 

G.  19.     ^   =  Si^mJVSy  welches  verständh'cher  als  Sü(8) 

in  Gr.  22,  K.  366. 

G.   I9.    1^      =  K (a) LP  capülum  (und  analog  captabüluni), 

statt  K(a)  Lum  in  Gr.  17,  K.  198. 

G.  26.  •'-^^=  I  (n)  C  immodicu8,    statt   IM  m   Gr.    32, 

K.  182. 

G.  33.    Vc|,  =  S(con)  Sa  sine  controversia,  so   dass   die 

Note  controversia  mit  S  verschränkt  ist;  anders 
in  Gr.  40,  K.  361.  —  Es  folgt  darauf 

^V*-  nämlich  L  hinzugefügt  =  «iw^  ulla  controversia. 
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6.  38.  ^ZA  =  NOP  non  oportet,  ohne  0  in  Gr.  48,  K.  245. 

G.  I».   ^^^=  RR  rercy  während  (e)  R  in  Gr.  22,  K.  314. 

Cr.    11.    '^\,=  D(e) Ret  deribet  (diribetj,  ohne  R  in  Gp. 

12,  K.  98. 

G.  89.      cl    =  C{r^  Bmn8  er eberrimti8,  enUch\ei]ei\hesseve 

Bildung  als  C(r)Mmu8  in  Gr.  106,  K.  71. 

G.  92.  ^\i^=  O  CO  ^^^  decor,  während  D(ec)0  in  Gr. 

111,  K.  104. 
Insofern  die  Freiheit  in  der  Notenbildung  zum  Theil  in  der 
Auswahl  der  Buchstaben  eines  Wortes  besteht,  welche  als  Compen- 
dium  das  yollständige  Wort  ersetzen  sollen,  kann  es  auch  geschehen, 
dass  gleiche  Tironische  Buchstaben  auf  verschiedene  Weise  ergänzt, 
auch  verschiedene  Deutungen  erhalten.  Dafür  bietet  unser  Codex 
ebenfalls  in  Vergleich  mit  anderen  Lexicis  Beispiele  dar. 

So  ist  I(n)F(u)it  in  Gr.  198,   K.  176  interfuit  erklärt,  in 
G.  7  aber  infuit.  Offenbar  sind  beide  Interpretationen  möglich,  die 
letztere  aber  fast  Torzuziehen,   da    die  Präposition   inter  zumeist 
(K.  189  seq.)  anders  als  in  diesem  Falle  dargestellt  wird.  So  mochte 
ich  auch  fflr  die  Note,  welche   Gr.  94,  K.  381   T  (o)  P  torpet 
erläutert  wird  und  bei  der  der  Ausfall  des  auxiliars  et  auffällt,  der  in 
6.  77  ihr  beigefügten  Lösung  turpis,  nämlich  TPis,  den  Vorzug 
geben.  Umgekehrt  scheint  es  richtiger,  wenn  Gr.  70,  K.  331  SÄ 
täte  zu  summa  auctoritate  ergänzt  wir(],  während  G.  S7  interpretirt 
8ub  auctoritate:  denn  in  der  gleich  darauf  folgenden  Note  SAp 
passt  SA  entschieden  nur  zu  summa  und  nicht  zu  sub  potestate. 
Weitere  Fälle  sind : 
statt  sola  de  causa  in  Gr.    8,  K.  344,  sine  ulla  causa  in  G.    8, 
„        praebet        m   *»    12,»  260,       praehibet       „   »   1 1 » 
„    sesqui  contra   „   „    40,  „  357,   si  quis  contra    „   „  33, 
n      paciscitur      „   „    71,   »  261,        pascitur        „   „  S8, 
»         psyllus        „   „    80,  „  .296,        pusillus         „   „  66, 
n       violentus       „   „    88,  „  397,         violatus        „   „  72, 
„     prior  actio     „   „    98,  „  268,     prima  oratio     „   „  82. 
Diese  Beispiele,  deren  Anzahl  sich  verdreifachen  Hess,  beweisen 
zurGenfjge,  dass  dasGöttweigerLex.  sowohl  in  der  Bildung  derNoten, 

SiUb.  d.  phil.-hist.  Cl.  XXXVUl   Bd.  I.  Hft.  2 


1 8  Dr.     S  i  c  k  e  1 

als  auch  der  Interpretation  derselben  seine  Eigenthümlichkeiten  und 
somit  den  Werth  einer  bis  zu  gewissem  Grade  selbstständigen  Arbeit 
hat.  Wie  weit  aber  diese  Selbstständigkeit  geht  und  inwiefern  das- 
selbe der  einen  oder  andern  der  sonst  bekannten  Handschriften 
näher  steht,  lässt  sich  ohne  Yergleichung  der  anderen  Lexica  im 
Original  nicht  genügend  beantworten.  Nur  andeutungsweise  bemerke 
ich,  dass  nach  den  Drucken  zu  urtheilen,  der  Göttweiger  Codex  in 
den  Fällen,  in  denen  der  Gruter*sche  und  der  Kasseler  von  einander 
abweichen,,  eben  so  oft  mit  dem  einen  als  mit  dem  andern  überein- 
stimmt. So  sind  unter  den  von  K.  §.  175  zusammengestellten  Noten, 
die  von  prospere,  adparat,  vectura,  Stratum,  novem  gleich  im  Cod. 
Gotw.  und  im  Cod.  Cass. ,  während  in  den  Noten  von  praeceptor, 
incomparabilis ,  corruptile,  pestis  die  Göttweiger  Handschrift  mit 
der  Gruter'schen  übereinstimmt.  Viele  Verbesserungen,  welche  Kopp 
dem  Kasseler  Lexikon  in  Bezug  auf  die  Noten  oder  ihre  Deutungen 
entnommen  hat,  wie  bei  bonus,  pessimus^  hasne,  capaneus,  it,  aut, 
quondam,  ol,  licet,  missorium,  in  conspectu  hominum,  perinsolens, 
annotintmiy  expansum,  plerumque,  relictus  heres  u.  s.  w.  werden 
durch  die  Göttweiger  Sammlung  bestätigt.  In  der  Mehrzahl  der  Fälle, 
in  denen  Kopp  sich  veranlasst  sah,  sowohl  den  Gruter*schen  als  den 
Kasseler  Codex  zu  emendiren  (oder  jenen  allein,  falls  das  betreffende 
Wort  in  diesem  fehlte),  wird  ihm  durch  unsere  Handschrift  Recht 
gegeben:  so  bei  jurgium  K.  176,  in  principio  K.  18S,  Ligarius, 
Quintua  Ligarius  K.  214,  medulla  K.  225,  premit  K.  262,  poasum 
K.  265  u.  s.  w.  Zuweilen  wird  aber  auch  Kopp*s  Sammlung  sich 
noch  aus  dem  Cod.  Gotw.  verbessern  lassen.  Man  vergleiche  6.  6. 
^|^\^=  HVC  huc  mit'  der  Note  in  K.  156:  dort  sehen  wir  ein 
richtig  gebildetes,  stark  entwickeltes  Tironisches  C,  während  hier 
der  letzte  Buchstabe  eher  G  oder  CJ  (K.  §.  111,  100)  ähnlich 
sieht.  Dasselbe  C  finden  wir  in  Cr.  12. VC«^  haec»  wo  die  aus  Gr.  14 
entlehnte  schlecht  gebildete  Note  Kopp  verleitet  hat,  H(e)C(i)  zu 
erklären,  nämlich  Ci  statt  C.  Noch  besser  als  die  von  Kopp  117 
und  §.  338  aus  dem  Cod.  Argentor.  entnommene  Note  für  ejusdem 

erscheint  die  des  Cod.  fiotw.  13.     y ,  Die  Note   für  incunabulum 

in  Gr.  21  glaubte  K.  173  verbessern  zu  müssen  und  bildete  sie  dem 
T ironischen  incrementum  nach;  unter  den  dann  sich  ergebenden 
Hauptbuchstaben  passte  allerdings  R  nicht  mehr  für  incunab^dmn. 
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für  das  er  desshalb  incremenitUum  vorschlug.  Das  richtige  Wort 
aber  zu  der  mit  Gr.  21  übereinstimmenden  Note  gibt  offenbar 
6.  18  inqtiinabulum,  zusammengehörig  mit  dem  gleich  darauf  foU 
genden  inquinai  (cf.  K.  178,  wo  ich  auch  vorziehe,  IQat  zu 
lesen). 

Fassen  wir  das  Bisherige  zusammen ,  so  ergibt  sich,  dass  der 
Cod.  Gotw.  von  den  anderen  bis  jetzt  bekannten  Handschriften  so- 
wohl in  der  Notenbildung,  als  in  deren  Deutung  vielfach  abweicht 
und  dass  ein  Theil  dieser  Abweichungen  auf  der  Mannigfaltigkeit 
beruht,  welche  die  Regeln  des  Tironischen  Systems  zulassen,  dass 
aber  apch  ein  anderer  Theil  Verbesserungen  zu  den  Lesearten  der 
anderen  Lexica  darbietet.  Es  liegt  unter  diesen  Umständen  die  Frage 
nahe,  ob  diese  Abweichungen  und  eventuell  diese  Verbesserungen 
von  dem  Schreiber  des  Göttweiger  Codex  stammen,  mit  anderen 
Worten ,  ob  er  mit  dem  ganzen  Systeme  der  Tironischen  Schrift 
vertraut  war  und  aus  eigener  Kenntniss  der  Regeln  die  nur  seiner 
Handschrift  eigenthumlichen  Formen  und  Erklärungen  bildete  oder 
gab.  Nicht  ftr  die  Werthschätzung  des  Codex  allein  hat  diese  Frage 
Bedeutung,  sondern  es  handelt  sich  um  die  Frage  von  viel  grösserer 
Tragweite:  hat  man  zur  Zeit,  da  dieser  Codex  geschrieben  wurde 
oder  gar  im  zehnten  Jahrhundert,  in  welches  das  Strassburger  und 
mehrere  Pariser  Tironische  Lexica  gesetzt  werden,  noch  das  System 
vollständig  gekannt  und  mit  Bewusstsein  angewandt  oder  hat  man 
ohne  solches  Verständniss  der  Noten  nur  die  von  früheren  Jahrhun- 
derten überkommenen  Sammlungen  copirt?  Wenn  Kopp  unwider- 
leglich nachgewiesen  hat,  was  zuvor  nur  Tassin  (nicht  Toustain,  wie 
Kopp  gegen  Schönemann  behauptet)  richtig  erkannt  und  angedeutet 
hatte,  dass  die  Tironische  Schrift  scriptura  literalis  und  nicht  realiB 
ist,  so  bleibt  doch  noch  festzustellen,  wie  lange  sie  als  scriptura 
literalis  und  zugleich  als  Gemeingut  der  gelehrten  Welt  fortge- 
pflanzt ist.  Es  widerspricht  dem  ursprunglichen  Charakter  dieser 
Schrift  keineswegs,  dass  die  Regeln,  auf  denen  sie  beruhte,  in  einer 
gewissen  Zeit  in  Vergessenheit  gerathen  sein  können,  und  dass  seit- 
dem der  früher  einmal  in  lexikalischer  Form  zusammengestellte 
Notenvorrath  als  scriptura  realis  aufgefasst  von  Generation  zu  Gene- 
ration, vielleicht  nur  in  gewissen  Kreisen,  in  denen  der  Notare 
u.  s.  w.  überliefert  worden    sei.  Es   fällt  doch  jedesfalls  auf,  dass 
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während  uns  eine  Anzahl  von  Sammlungen  erhalten  ist,  keine  Spur 
einer  Überlieferung  der  Regeln  auf  uns  gekommen  ist,  und  unter 
den  Schriftstellern,  die  der  Tironischen  Noten  gedenken,  finde  ich  nur 
beimlsidor,  aber  bei  keinem  späteren  mehr,  ein  richtiges  Verständ- 
niss  für  das  Wesen  dieser  Schrift.  Daher  erscheint  es  mir  als  eine 
bisher  noch  offene  Frage,  bis  zu  welcher  Zeit  das  eigentliche  System 
bekannt  gewesen  ist,  in  welcher  Zeit  dagegen  nur  noch  die  Resul- 
tate der  Regeln,  d.  h.  einmal  mehr  oder  minder  fixirte  Notenbildun- 
gen überliefert  worden  sind.  Die  Beantwortung  dieser  Frage  ist 
wichtig  für  die  Diplomatik,  insofern  sich  aus  der  Anwendung  der 
Tironischen  Noten  in  den  Diplomen  und  aus  der  Regelrichtigkeit 
derselben,  wie  wir  sie  in  den  Urkunden  finden,  ein  Kriterium  für  die 
Diplome  ergibt.  Ich  bin,  beiläufig  gesagt,  in  Bezug  auf  den  Gebrauch 
der  Noten  in  den  Urkunden  des  IX.  Jahrhunderts  auf  anderem  Wege 
zu  einem  von  Kopp  wesentlich  abweichenden  Resultate  gelangt  und 
kann  ihm  nicht  darin  beistimmen,  dass  er  eine  Anzahl  von  Diplomen 
Ludwig's  des  Deutschen  und  der  späteren  Karolinger  verwirft,  weil 
sie  ohne  Tironiscbe  Noten  im  Recognitionszeichen  sind  oder  weil  die 
dort  befindlichen  Noten  nicht  den  ursprünglichen  Regeln  dieses 
Schriftsystems  entsprechen.  Zur  Entscheidung  über  diese  Frage 
würde  es  nun  wesentli'ch  beitragen,  wenn  sich  feststellen  Hesse,  um 
welche  Zeit  ungefähr  der  oben  angedeutete  Wendepunkt  in  der 
Überlieferung  der  Tironischen  Noten  eingetreten  ist.  Dazu  bieten 
aber,  da  die  Schriftsteller  uns  darüber  nicht  genügend  unterrichten» 
vorzüglich  die  auf  uns  gekommenen  Tironischen  Lexica  Gelegenheit 
dar,  insofern  sich  bei  genauer  PrSfung  aus  den  Eigenthümlichkeiten 
einer  jeden  Handschrift  mehr  oder  minder  sicher  erkennen  lassen 
wird,  ob  der  betreffende  Schreiber,  indem  er  sich  in  Bezug  auf  den 
Wortvorrath  im  Wesentlichen  an  die  überlieferten  Sammlungen  hielt, 
doch  in  Bezug  auf  die  Bildung  und  Deutung  der  Noten  selbstständig 
und  mit  Einsicht  in  die  Regeln  des  Schriftsystems  hier  und  da  neue 
Formen  schuf  oder  ob  er  auch  in  Bezug  auf  die  Noten  nur  mecha- 
nisch seiner  Vorlage  nachzeichnete  und  nachschrieb. 

In  ihrer  Allgemeinheit  kann  aber  diese  Frage  nur  wer  die 
sämmtlichen  und  vorzüglich  die  jüngeren  Lexica  zu  vergleichen  Ge- 
legenheit hat,  beantworten.  Ich  muss  mich  darauf  beschränken,  hier 
den  mir  vorliegenden  Codex  nach  dieser  Seite  hin  zu  beurtheilen. 
Dabei  können  allerdings  die  früher  Beispiels  halber  verzeichneten 


Tironische   Noten.  <C  l 

Abweichungen  oder  Verbesserungen  für  sich  nicht  entscheiden;  sie 
können  von  dem  Schreiber  selbst  stammen ,  sie  können  sich  eben  so 
wohl  auf  eine  frühere  Handschrift  stutzen.  Auch  aus  den  häuGgen 
Nachträgen  von  der  Hand  desselben  Schreibers  (nur  wenige  Nach- 
träge scheinen  von  anderer,  etwas  jüngerer  Hand  hinzugefügt  zu 
sein),  wie  dass  6. 30  zu  den  zuerst  aufgeführten  Zusammensetzungen : 
conficü,  deficit y  reficü,  später  efficit,  inficit,  ifiter fielt  (=  Gr.  36), 
zu  deferty  profert,  refert,  später  differt,  perfert  —  oder  G.  37  nach 
sublevandum,  später  ad  relevatidum,  ad  sublevandum  (=  Gr.  46) 
—  oder  G.  72  zu  bene  sanua»  später  optime  sanus  (=  Gr.  88) 
u.  s.  w.  eingetragen  ist;  auch  daraus  lässt  sich  nicht  auf  die  ßefö- 
higung  des  Schreibers,  selbst  Noten  zu  bilden,  scbliessen;  es  ist 
vielmehr  wahrscheinlich ,  dass  er  diese  späteren  Einzeichnungen  aus 
einem  Lexikon  entnommen  hat,  welches  das  von  ihm  ursprünglich 
copirte  an  Notenreichthum  übertraf.  Dagegen  scheint  folgendes  dafür 
zu  sprechen,  dass  erKenntniss  von  der  Bildung  der  Noten  gehabt  habe. 
Zu  wiederholten  Malen  hat  er  nämlich ,  wo  die  Breite  der  Colonne 
nicht  genügte,  das  interpretirende  Wort  auszuschreiben,  den  Schluss 
desselben  nicht  in  gewöhnlichen  Buchstaben,  sondern  gleichfalls  in  Tiro- 
nischen  Buchstaben  oder  Zeichen  wiedergegeben.  Besonders  häufig 
geschieht  es,  dass  die  Endung  rius  durch  das  K.  331  mitgetheilte 
Zeichen  ausgedruckt  wird,  wie  in  G.  S2  aecuriciUa  (rius),  in  G.  62 
armamenta  (riua) ^  in  G.  Hl  uenalicia  (rius)  u.  s.  w.  Eben  so 
finden  sich  unter  den  Interpretationen  G.  62  legionarius  (miles), 
G.  82  quibuscunque  (cauais),  d.  h.  die  hier  in  Klammern  gesetzten 
Worte  aus  Mangel  an  Raum  Tironisch  geschrieben.  Insofern  darf 
man  es  wohl  auch  auf  Rechnung  dieses  Schreibers  setzen,  wenn  er 
in  solchen  Fällen,  in  denen  er  bei  gleichem  Stamm  eine  andere 
Wortform  angibt,  als  sich  in  den  übrigen  Sammlungen  findet,  auch 
in  der  Tironischen  Note  die  entsprechende,  zumeist  sich  auf  das 

auiiliare  beschränkende  Veränderung  vornimmt.    So  ist  6.  7  L 

richtig  von  ihm  interpretirt  in  futuro  statt  in  futurum  in  Gr.  7,  K. 

176.  —  G.  48      )     collegat  statt  collega  in  Gr.  89,  K.  66.  — 

ft.  54   JL^^  proprioa  statt  propriua  in   Gr.  66.  —  G.  54    7^^ 

merüua  statt  meriti  in  Gr.  65,  K.  217  u.  s.  w.  Ja  wo  der  Schreiber 
hier  und  da  das  erklärende  Wort  verstümmelt  zu  unrichtiger  Form 
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oder  zu  gar  nicht  existirendem  Wort,  verändert  er  wohl  auch  die 
Note  so,  dass  sie  der  vermeintlichen  Wortform  entspricht.  So  war 
ihih  offenbar  cerbema,  das  sich  Gr.  97  richtig  unter  dem  Schlagwort 
orcu8  befindet,  unverständlich;  er  schrieb  statt  dessen  als  Note 
CBniSf  als  Interpretation  cerbonis.  Eben  so  entspricht  der  unrich- 
tigen Form  di  inferior  (G.  44  statt  di  inferiores  Gr.  58)  die  Note 
mit  dem  auxiliare  or» 

Man  kann  somit  dem  Schreiber  ein  gewisses  Verständniss  für 
die  Gesetze  der  Notenbildung  nicht  absprechen.  Aber  hier  ist  nun 
der  Ort  anzuführen ,  dass  wenn  die  bisher  erwähnten  Abweichungen 
des  Cod.  Gotw.  von  anderen  Sammlungen  Tironiscber  Noten  zum 
Theil  in  eben  so  berechtigten  Bildungen  a4s  die  sonst  tiberlieferten» 
zum  Theil  sogar  in  Verbesserungen  bestehen,  es  daneben  nicht  an 
Abweichungen  fehlt ,  die  offenbar  auf  Fehler  hinauslaufen.  6.  6  sind 
die  Noten  für  cui  und  cuidam  nicht  durch  den  für  die  zweite 
unentbehrlichen  Punct  (Gr.  6,  K.  64)  unterschieden.  G.  14  ist  nach- 
träglich eine  Note  eingeschaltet,  die  SJsia  zu  lösen  wäre,  die  aber 
eis  interpretirt  wird;  das  heisst,  es  ist  hier  als  auxiliare  das  Zeichen 
verwendet,  das  für  sich  allein  schon  sis  enthält  (Gr.  29,  K.  343). 
Die  spissum  erklärte  Note  in  G.  89  enthält  SLum  statt  SPum,  wie 
in  Gr.  106,  K.  3S6.  Wiederholt  sind  doppelte  auxiliaria  von  ver- 
schiedener Bedeutung  gesetzt,  wie  G.  87  bei  evadU.  Das  Zeichen 
für  DE  ist  fast  überall  zu  sehr  geschlossen,  so  dass  es  nicht  von 
DO  zu  unterscheiden  ist.  Bei  manchen  Noten,  die  mit  denen  anderer 
Lexica  übereinstimmen,  stehen  falsche  Erklärungen,  falsch  in  dem 
Sinne,  dass  in  der  Note  deutlich  ausgeschriebene  Buchstaben  in 
der  Interpretation  nicht  berücksichtigt  sind.  In  G.  37  ist  I(8)SL 
(^=in8olen8  Gr.  47,  K.  192)  ohne  Berücksichtigung  des  J  mit  «o/^m« 
übersetzt;  in  G.  dl  ATtus  (=  attonitus  Gr.  118,  K.  38)  tonüus; 
in  G.  103  DMtum  (=  dilenimentum  oder  delinimentum  Gr.  129. 
K.  101)  linimentum.  Andererseits  sind  Buchstaben  oder  Sylben  in 
die  Interpretation  eingeschoben,  die,  was  unerlässlich  gewesen  wäre, 
in  der  Note  nicht  angedeutet  sind,  so  wird  I(na^Sa  (=  instantia 
Gr.  40,  K.  190)  in  G.33  wie  im  Cod.  Pistor.  durch  ineonstantia  über- 
setzt und  IBLis  (^==immeabili8  Gr.  131,  K.  170)  durch  inremeabilis. 

In  all  dergleichen  Fällen  liegen  unverkennbar  Fehler  vor,  die 
seihst,  wenn  sie  sich  schon  in  dem  copirten  Lexikon  vorfanden,  von 
jedem    der  Tironischen   Schrift    kundigen   Schreiber   erkannt   und 
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▼erbessert  werden  mussteu.  Nur  Nachlässigkeit  annehmen  zu  wollen, 
ist  hier  nicht  möglich.  Denn  einige  im  Codex  vorkommende  Fehler 
sind  zu  arg;  andererseits  würde  dem  auch  die  Wiederholung  gewisser 
Unrichtigkeiten  an  verschiedenen  Orten  widersprechen.  Wie  lässt 
sich  nun  aber  dieses  Resultat  mit  dem  früher  erhaltenen,  dass  der 
Schreiber  ein  gewisses  Verständniss  für  die  Noten  verräth.  zusam  • 
menreimen?  Nach  meiner  Ansicht  ist  er  nicht  mehr  mit  dem  voll- 
ständigen Systeme  der  Ti ronischen  Schrift  vertraut.  Wenn  den- 
noch seine  Noten  bis  etwa  auf  ein  Hunderttheil  correct  sind,  so  ver- 
dankt er  es  einerseits  einem  guten  Lexikon »  das  ihm  zur  Abschrift 
vorliegt,  andererseits  ist  er  selbst  ein  gewissenhafter  Copist.  Dabei 
kommt  es  ihm  zustatten,  dass  er  doch  noch  einiges  Verständniss  für 
die  Notenbildung  hat,  sei  es,  dass  ihm  die  einfacheren  Regeln, 
wenigstens  die  von  den  Tironischen  Einzelbuchstaben ,  den  gewöhn- 
lichsten Verschränkungen  und  den  am  häufigsten  vorkommenden 
Hilfszeichen  durch  Überlieferung  bekannt  sind,  sei  es,  dass  er 
tausende  von  Noten  nachzeichnend  sich  diese  einfacheren  Regeln 
abstrahirt  und  dann  im  weiteren  Verlaufe  selbstständig  anwendet. 
Der  Schreiber  des  Cod.  Gotwicensis  gehört  also  in  Bezug  auf  die 
Kenntniss  der  Tironischen  Schrift  einer  Übergangszeit  an :  in  ihrer 
Gesammtheit  versteht  er  nicht  mehr  die  Gesetze  dieser  scriptura 
lUeralis ,  sondern  bildet  nur  mehr  oder  minder  mechanisch  den 
Notenvorrath  nach,  der  ihm  in  Sammlungen  früherer  Jahrhunderte 
vorlag. 

Es  scheint  mir,  dass  in  dem  trefflichen  Werke  Kopp*s  in  der 
Geschichte  der  Tironischen  Schrift  der  Umstand ,  dass  nothwendiger 
Weise  ein  Übergangsstadium  eintreten  musste,  nicht  zur  Genüge 
berücksichtigt  worden  ist  und  dass  aus  diesem  Grunde  mehrere 
Folgerungen,  die  er  aus  seiner  Auffassung  zieht  und  die  er  sofort  als 
Kriterien  auf  die  Diplome  des  IX.  Jahrhunderts  anwendet,  nicht 
stichhaltig  sixid.  Ähnlich  wie  dem  Schreiber  unseres  Codex  ist  es  in 
einer  gewissen  Zeit  den  Notaren  der  Kanzleien  oder  jenen  Männern 
gegangen,  die  hie  und  da  in  Handschriften  noch  Tironische  Noten 
angewandt  haben;  sie  haben  wohl  noch  die  Einzelbuchstaben  und 
deren  einfachere  Verbindungen,  ferner  die  auxiliaria  (die  sich  ja  zum 
Theil  als  Abkürzungszeichen  das  ganze  Mittelalter  hindurch  erhalten 
haben)  gekannt,  haben  aber  die  Mehrzahl  der  Noten,  als  wenn  sie 
scriptum  realis  wären,  ohne  genaues  Verständniss  für  deren  Bildung 
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nur  im  Gedächtniss  festgehalten.  Dabei  fehlen  ihnen  oft  im  reebten 
Augenblick  die  entsprechenden  Zeichen  und  sie  müssen  mitten  in 
die  Tironischen  Noten  hinein  Buchstaben  des  gewöhnlichen  Alphabets 
setzen,  daher  verändern  sie,  der  Bildungsgesetze  unkundig,  die  Noten 
zuweilen  bis  zur  Unkenntlichkeit,  daher  bilden  sie  sich  für  einzelne 
Buchstaben  oder  Sylben  ihre  besonderen  und  nur  ihnen  verständ- 
lichen Zeichen.  Unzweifelhaft  hat  sich  in  Westfranken  das  systema- 
tische Yerständniss  und  in  Folge  davon  auch  die  allgemeinere  An- 
wendung der  Tironischen  Schrift  länger  erhalten  als  in  Deutschland« 
Westfränkische  Urkunden  aus  dem  Ende  des  IX.  Jahrhunderts  ent- 
halten in  der  Regel  noch  richtige  Noten.  Im  ostfränkischen  Reiche 
dagegen  hört  ihre  Anwendung  in  den  Diplomen  schon  in  der  zweiten 
Hälfte  der  Regierung  Ludwig*s  des  Deutschen  fast  ganz  auf;  ent- 
weder wird  das  Recognitionszeichen  gar  nicht  mehr  ausgefüllt  oder 
durch  Bildungen,  die  von  den  richtigen  Tironischen  Noten  mehr  oder 
weniger  abweichen.  Man  ist  nicht  berechtigt,  wie  Kopp  thut,  könig- 
liche Urkunden  aus  dieser  Zeit  aus  diesem  Grunde  allein  als  falsch 
zu  verwerfen.  Deutlicher  zeigt  sich,  wie  die  Kenntniss  der  Tironi- 
schen Schrift  allmählich  in  Vergessenheit  geräth,  unter  den  Nachfol- 
gern Ludwig's  des  Deutschen;  auch  Kopp  hat  es  für  diese  Zeit  aner- 
kannt. So  versteht  z.  B.  Arnulfs  Kanzler  Aspertus  (K.  §.  430) 
nur  noch  seinen  Namen  Tironisch  zu  schreiben.  Der  Kanzler  Lud- 
wig*s  des  Kindes  Ernustus  (K.  §.  434)  hat  aus  dem  Noten vorrath 
nur  noch  die  einigermassen  festgehalten,  welche  bei  der  Recognition 
am  häufigsten  Anwendung  finden.  Brun  endlich  unter  Otto  dem 
Grossen  (K.  §.  437)  weiss  allenfalls  noch  notariua  nachzuzeichnen, 
setzt  aber  bei  den  anderen  Worten  schon  gewöhnliche  Buchstaben  au 
die  Stelle  der  Tironischen. 

Das  gleiche  allmähliche  Verschwinden  und  die  gleiche  allmäh- 
liche Umbildung  der  Noten  lässt  sich  an  den  Handschriften  verfolgen. 
Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  dies  im  Einzelnen  darzulegen  und  [ich 
beschränke  mich  darauf ,  auf  einzelne  Codices  hinzuweisen,  welche 
das  Verhältniss  gut  veranschaulichen.  Derjenige,  welcher  das  Bre- 
viarium  Alarici  (Münchener  Codex,  22S01  saec.  VI7— VI!)  mit  Tironi- 
schen Glossen  versehen  hat^  ist  dieser  Schreibweise  noch  vollkommen 
mächtig.  Dasselbe  gilt^  v^oweit  sich  nach  den  Mittheilungen  bei  K. 
§.  355  urtheilen  lässt,  von  dem  Schreiber  des  Psalteriums  Cod. 
Paris.  779.  Dagegen   fällt  schon  bei  dem  Cod.  Paris.  2718,  den 
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CarpeiiUer  irn  Alphabetum  Tironianum  nachgebildet  hat  (ef.  Kopp, 
§.  357-~364)  auf,  dass  dem  Schreiber  für  viele  Wörter  die  leicht 
zu  bildenden  Noten  fehlen.  Ähnlich  ergeht  es  einem  dem  IX.  Jahr- 
hundert angehörigen  Schreiber  ^) ,  der  einer  aus  dem  Kloster  St. 
Germain  in  Auxerre  stammenden,  jetzt  in  Melk  befindlichen  Hand- 
schrift des  Beda  (Melker  Cod.  G.  32)  zahlreiche  Erklärungen  in 
Tironischen  Noten  beigeschrieben  hat;  die  Noten  sind  noch  ganz 
richtig  gebildet,  sind  aber  vielfach  mit  gewöhnlichen  Buchstaben 
untermengt.  Bei  weitem  stärker  ist  die  Mischung  in  dem  am  Ende 
des  IX.  Jahrhunderts  geschriebenen  Cod.  Monac.  18628  (Sedulii, 
Walafridi  et  aliorum  carminaj;  in  einem  Gedicht,  Fol.  94  r,  ist 
nur  noch  ein  Drittheil  Tironisch  geschrieben  und  die  Noten  auf  dieser 
und  der  folgenden  Seite  sind  schon  stark  verderbt.  Zugleich  ist 
hier  der  Übergang  von  Tironischen  Noten  zu  willkürlich  ersonnenen 
Zeichen  entschieden  ausgesprochen,  indem  der  Schreiber  auf  Fol. 
95  r  zwei  Alphabete  seiner  Erfindung  hinzufugt  und  von  denselben 
sofort  Gebrauch  macht.  Letzteres  ist  dann  in  den  folgenden  Jahrhun- 
derten, wie  z.  B.  in  einem  Klosterneuburger  Codex  723  das  Gewöhn- 
liche; als  letzte  Reminiscenzen  erscheinen  in  ihm  noch  einzelne  meist 
sehr  verderbte  Tironische  Noten  neben  beliebig  ersonnenen  Zeichen 
und  neben  Buchstaben  des  gewöhnlichen  Alphabets. 


Ich  kehre  zu  der  Göttweiger  Handschrift  zurück.  Das  Urtheil^ 
das  ich  über  deren  Schreiber  gefallt  habe,  kann  den  Werth  derselben 
nur  wenig  beeinträchtigen.  Sie  bleibt  als,  soweit  bekannt,  Zweit- 
älteste Notensammlung  immerhin  sehr  werthvoll  und  die  früher  an- 
geführten Beispiele  haben  gezeigt,  dass  sich  ihr  noch  abweichende 
Formen  und  manche  Verbesserungen  fiir  bisher  schon  gekannte  Noten 
entnehmen  lassen.  Es  erübrigt  mir  zum  Schluss,  aus  diesem  Codex 
alleNoten  für  die  in  den  bisher  veröffentlichten  Lexicis 
noch  nicht  enthaltenen  Wörter  mitzutheilen.  Ich  gebe  dabei 
die  Erklärungen  in  der  von  Kopp  befolgten  Weise.  Die  Beurtheilung 
der  Noten  zu  erleichtern,  füge  ich  bei,  in  welcher  Reihenfolge  sie  im 
Cod.  Gotw.  vorkommen ,  d.  h.  ich  gebe  jedesmal  das  vorhergehende 


^)  Wie  ich  in  eiuem  der  Bibliotheque  de  T^cole  des  chartes  mitgetheilten  Aufsatz  über 
diese  Handschrift  nachgewiesen  habe,  sind  die  Tironisch  geschriebenen  Zusätze  von 
dem  Mönch  Heiric,  dem  Verfasser  der  Vita  s.  Germani. 
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Wort  an^  das  man  mit  Hilfe  des  alphabetischen  Wortverzeichnisses 
bei  Kopp  leicht  in  der  Gruter^schen  Sammlung  auffinden  kann.  End- 
lich sollen  die  auf  die  Interpretation  folgenden  Citate  auf  ähnliche 
Bildungen  behufs  der  Erläuterung  hinweisen. 

Cr.  2.        (nach    etiam   ne)  fi    (e)  T(am)  NI  etiam  ni, 

cf.  etiam  ne,  Gr.  2,  K.  379. 

fi.  3.   (nach  ego  enim  auteni)      /     Ed(i)  ego  dixi 

dixL  N  wird  durch  die 
Kreuzung  von  E  und  D 
ausgedrückt,  cf  ego  enim 
vero,  Gr.  3,  fe.  113. 


j»    j» 


»    » 


E  8u  (m)  ego  sum ,   cf. 


L 

K.  366. 


n      9t  n  »»  » 


jjK.  E  (n)  8U  (m)  ego  enim 


8um> 


>j    »  >»       >»    »♦ 


6,   6.  (nach  ab  his)  Y^  A  (b)  A  (71)  L    ab   an- 

gelis. 

^J  C(u)A(n)L   cum  an- 
gelis.    • 

W    I(n)  R  A  00  L    int  er 
angelos. 

G.  9.  (nach  protinet}  [/i^PC^äei)  N  praetinet  cf. 

protinet  Gr.  10,  K.  285. 

ft.  17.         (nach  disperdii)         ^\yy^DPSit  dispersit. 


n       9i  yt  n       rt 


Cf,  18.        (nach  conjectat)  j_jO(on)  lum  conjacidum 

cf.     jaculum     Gr.     20, 
K.  167. 
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Cr.  18.       (nach  desit  desiit)        C-/W SDLü  und  SDLiit  mit 

doppeltem  auxiliare:  de- 
si/it  und  desiliif,  cf.  tran- 
sit,  transilü  Gr.  21 , 1 98, 
K.  368,  377.  —  Kopp's 
Vorsehlag,  zuvor  desinii 
statt  desii  zu  erklären, 
steht  die  Übereinstim- 
mung aller  Cod.  und  die 
Reihenfolge ,  in  der  sich 
die  Note  findet,  entgegen. 

ft.  2S.  (n.  clanc'dac  in  Gr.  S\)   \^  CLnou  clancorum. 

Cr.  34.         (nach  respectat)  V    A(d)Stat  adspecttt 

Cr.  40.  (nach  dijurai)  ^  RIVat  rejurat. 

ft .  46.         (nach  liöerttHUs)        7.^^^  C  (on)  L  (i)  N  conliber- 

tinus. 

fi.  47.         (nach  peceaior)  [ ^PCtu  peccatim. 

Cf.  63.  (nach  socialü)  ^^yS(o)Lta8  socialüas,  cf. 

societas  Gr.  76. 

Cr.  64.  (nach  iaesum)  ./h    EXS(um)  extaestim. 

Cf.  65.  (nach  dominus  noster)    \/^  D  (ej  N T  deus  noster. 

6.65.  (n9iQ\i  gallicus)  C    G(a)La  galilea ,    von 

flra«ia  in  Gr.  78.  K.  150 
nur  durch  die  Stellung 
des  auxil.  unterschieden, 

Cf.  71.       (nach  coniribulus)       ^"^TBListribuelisCtribu- 

lisj.  Dieselbe  Note  wird 
bei  K.  371  aus  dem  Cod. 
Cass.  tribuluB  erklärt. 
Offenbar  ist  aber  die  Note 
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bei  Gr.  86  (mit  demPunkt 
statt  dem  is),  wie  sie  sieh 
auch  im  Cod.  Gotw.  fiadet, 
=  tribulu8.  Darauf  folgt 
dann  in  Gr.  und  G.  con- 
tribulus,  ein  nicht  nach- 
weisbares Wort  (cf.  K. 
471,  i).  Ich  möchte  dafür 
dasselbe  signnm  princi- 
pale  mit  is  =  contribulis 
setzen  und  dann  die  Rei- 
henfolge umändern  in^ri- 
bulus,  tribulis,  contri- 
bulis. 


V 


Cr.  76.     (nach  aanctimoniae)       Cl  SR  tum  sanctuarium. 

Cf.  80.        (n^ieli  genesalia)         ^\^GSRret  genesareth. 

Cf.  88.  (nach  exorai)  ^^  RRat  reorai,  und 

S|  SRat  suborat,  allerdings 
zweifelhafte  Composita, 
die  vielleicht  blos  aus  der 
Gewohnheit,  auf  das  ein- 
fache Verbum  die  zusam- 
mengesetzten folgen  zu 
lassen,   entstanden  sind. 

\:H^D{l)Mum   dulciamen- 
tum. 

^*R(u)it  rudif,  was  allein 
zu  den  folgenden  Zusam- 
mensetzungen passt.  In 
Gr.  123  und  K.  311  mit 
dem  auxiliare  t8  =  rudi8, 

A(d)TGit  adtegit  und 
A  (dj  TG  (a;J  it  adteißü. 


Cf.  99.      (nach  dulcissimus) 


Cf.  100.  (nach  coetus) 


Cf.  103.  (nach  tea^ü) 
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6. 112. 


(nach  leuga) 


%y  BIG 0 da  bigoda,  cf.  bi 

K.  44.  ^oK.  152. 
'^^i  C(l)P  ciclops. 

J^^  l(n)coMat  incombmat. 
Tj^SPNa  spontanea. 


Cr.  124.  (nach  cespes) 

6.  HS.        (nach  combinaf) 
6.  IIS.        (nach  spondold) 


fi.  118.        (nach  aurtcula)  *J^  7(1«^  Fw  inauris.  indem 

die  für  dieses  Wort   in 
Gr.  161,K.  178angege. 
beue  ^oiehiev  inavrtcnla 
interpretirt  wird,  so  dass 
sich   richtig   inauris  zu 
inauricula  verhält,    wie 
auris  zu  auricula. 
Endlich  mache  ich  noch  auf  den  Werth  aufmerksam,  den  die  bei* 
geschriebenen  Worterklärungen  in  sprachlicher  Hinsicht  haben.  Ein- 
zelne Worter  treten  in  der  guten  alten  Form  auf,  wie  sie  das  spätere 
Mittelalter  nicht  mehr  kennt,   andere  erscheinen  in  der  verderbten 
Schreibung,  welche  die  Handschriften  bis  und  noch  etwas  nach  800 
kennzeichnet.    So    lassen   sich   Vertauschungen   der   Vocale,    wie 
acedum  (acidumj,  artiria  (arteria)y  compus  CcomposJ ,  cimenti- 
dum  (caementicium) ,  edocat  (educat) ,  faemor  (femur) ,  ferigo 
(fertigoj ,  laetura  (lüura) ,  simet  (semet) ,  tundit  (tonditj,  vigel 
(vigü),  vinit  (venit)  —  oder  Vertauschungen  gleichartiger  Conso- 
nanten,  Verdoppelung  oder  Aspiration   derselben,  wie  acrimenaor 
(ngrimensorj ,   haut  und  aut  {haudj,   intercapito  (intercapedo) , 
quona  (cuna) ,  mallo  (malo)^  taesile  (tesaelae)  u.  s.  w.  auf  jeder 
Seite  nachweisen.  Ganz  incorrect  ist  die  Schreibung  in  vielen  grie- 
chischen Wörtern.   In   einzelnen  Fällen  scheint  sie  allerdings  auf 
besonderer  Aussprache  zu  beruhen,  indem  nämlich  die  auffallenden 
Buchstaben  auch  in  den  Tironischen  Noten  Ausdruck  gefunden  haben. 
Zumeist  dagegen  erklären  sich  diese  Fehler  daraus,  dass  der  Schrei- 
ber die  Worte  nicht  versteht ,  wie  wenn  er  in  einer  Reihe  mytholo- 
gischer Namen  ensü  (isis),  ensis  et  serapis  schreibt.  Sind  ihm 
doch  auch  manche  lateinische  Ausdrücke  unverständlich,  so  dass  er 
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etwa  vir  sanus  statt  vesanus»  homuHus  statt  homuncio  setzt,  dass 
er  balat  (blöken,  wie  das  yorhergehende  mugit  beweist)  mit  ballat 
(tanzen)  verwechselt  und  yon  jenem  ballator,  ballatruv  bildet.  Zu- 
meist werden  sieh  die  Fehler  aus  dem  Zusammenhange  verbessern 
lassen.  So  6ndet  sieh  G.  119  mololentum,  wofür  bei  Gr.  163  und 
im  Cod.  Cass.  mololitum  steht,  Tironisch  M(o)L(it)um9  was  Kopp 
veranlasste,  mololitum  zu  erklären;  nimmt  man  aber  das  im  Cod. 
Gotw.  folgende  hololentum  dazu,  so  liegt  es  näher  an  fxov6XSoq^ 
öXoXSog  zu  denken.  Dass  Kopp  auf  die  Reihenfolge,  in  welcher  die 
sonst  nicht  nachweisbaren  Wortformen  vorkommen,  nicht  Rucksicht 
genommen  hat,  erregt  gegen  die  von  ihm  vorgeschlagenen  Erklä- 
rungen Bedenken.  Für  vacuarium  (K.  6S3,  Gr.  54,  G.  43)  will  er 
Vacorium  lesen,  aber  Ortsnamen  kommen  in  diesem  Theil  der  Samm- 
lung nicht  vor.  Aus  gleichem  Grunde  kann  ich  ihm  nicht  beistimmen, 
wenn  er  fiir  metosidum  in  Gr.  146,  K.  233  und  623  Meiiosedum, 
fiir  samos  in  Gr.  1S6  Samos  vorschlägt.  Statt  jenem  steht  in  G.  1 11 
das  mir  gleichfalls  unverständliche  meglosidum^  statt  diesem  G.  116 
saumoHy  saumontalia  und  zwar  letzteres  zwischen  d^lium^  cupa, 
cauda»  dorsum,  wo  also  fuglicher  «a^ma,  sauma^  saumadalia  zn 
verbessern  wäre.  Jedesfalls  ist  es  bezeichnend  und  weist  auch  auf 
gemeinschaftliche  Quelle  unserer  Lexica  bin,  dass  die  unverständ- 
lichen Wortformen  zumeist  in  allen  Handschriften  gleich  verunstaltet 
erscheinen.  So  finden  sich  auch  in  unserem  Codex  (cf.  K.  823 »  98, 
154)  ignobilis  cognitorum,  prima  palaiio  (etwa  primaa  palatiif), 
gut  —  oder  vertund^  (K.  143:  vertundem)y  prurefragium  (etwa 
prorefragium  ?  K.  274 :  prodifragiutn)  u.  av  Daneben  enthält  die 
Göttweiger  Handschrift  aber  auch  manche,  wenn  auch  sonst  noch 
nicht  nachgewiesene,  so  doch  ganz  normal  gebildete  Formen,  die  zur 
Bereicherung  des  mittelalterlichen  Wortvorrathes  dienen  können, 
wie  conjaculum,  coUibertinus ,  extaesum,  inauricula  u.  s.  w.  Ich 
will  durch  diese  Beispiele  nur  andeuten,  dass  sich  auch  in  sprach- 
licher, namentlich  lexikographischer  Hinsicht  aus  dieser  wie  aus  den 
anderen  Tironischen  Sammlungen  noch  einiger  Gewinn  ziehen  lassen 
wird;  die  Ausbeute  selbst  muss  ich  Sprachkundigeren  überlassen. 
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SITZUNG  VOM  9.  OCTOBER   1861. 


Gelesen: 

F  a  V  i  a  n  a    und     Wien, 
Von  Ilppflyt  Taasehinski. 

Eugippius  der  Schüler  und  Biograph  des  heil.  Severin  spricht 

mehrmalen  von  einer  Stadt  Fayiana,  welche  nach  dem  Inhalte  seiner 

Worte  am  rechten  Donäuufer  in  nicht  sehr  weiter  Entfernung  von 

der  Grenze,  welche  Ufernoricum  und  das  obere  Pannonien  scheidet, 

gelegen  sein   musste.    Schon   im   12.   Jahrhunderte  war  man  der 

Meinung,  dass  das  neuaufblühende  Wien  einst  jenen  Namen  geführt 

habe;  dieser  Glaube  erhielt  sich  im  Volke  bis  auf  unsere  Tage  und 

mehrere  Örtlichkeiten  in   und   um  Wien   werden  mit  Severin  und 

seinen  Mönchen  in  Verbindung  gebracht.  Da  es  jedoch  ausgemacht 

ist,  dass  an  der  Stelle  des  heutigen  Wien  zu  den  Zeiten  der  Römer 

das  Municipium  Vindobona  gestanden  habe,  so  ergriff  man,  um  den 

doppelten  Namen  des  einen  Ortes  erklären  zu  können,  zu  folgendem 

Auskunftsmittel  seine  Zuflucht:   Wie  die  römischen   Grenzstationen 

manchmal  ihre  Bezeichnung  von   der  in  ihnen  liegenden   Besatzung 

erhielten,  so  habe  auch  die  ursprünglich  Vindobona  geheissene  Stadt 

von  dem  längeren  Aufenthalte  der  Cohors  Fabiana  daselbst  im  5.  Jahr« 

hunderte  den  neuen  Namen  bekommen.  Dass  nun  eine  solche  Truppe 

existirt  habe,  soll  durch  mehrere  Denkmäler  festgestellt  sein,  von 

deren  Auffindung  und  Inhalt  Lazius,  Prämer,  Caccia  und  Hormayri) 

die  gläubige  Welt  benachrichtigt  haben.  Die  ersteren  drei  theilen 

die  Inschriften   von  Steinen  und  Legionsziegeln,    Hormayr  die  eines 

römischen  Schwertes  mit,  welche  Inschriften  genaue  Meldung  von 
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einer  Cohors  Fabiana  in  dem  Municipium  Vindobona  machen.  Die 
ersteren  Denkmäler  sucht  man  gegenwärtig  vergebens  und  ihre  Echt- 
heit ist  zu  verdächtig,  als  dass  man  eine  Behauptung  auf  sie  stfitzen 
möchte  2);  der  Hormayer'sche  Römerdolch  befindet  sich  zwar  auf  dem 
Schlosse  Feistritz  in  Niederösterreich,  ist  aber  ein  erwiesenes  Mach- 
werk aus  neuerer  Zeit«).  Da  bisher  noch  Niemand  versucht  hat, 
aus  der  Vita  Severini  die  Identität  Faviana^s  mit  Wien  nachweisen 
zu  wollen,  so  seheint  demnach  die  Tradition  die  einzige  Stütze  der- 
selben zu  sein.  Es  ist  daher  begreiflich,  wie  man  schon  im  vorigen 
Jahrhunderte  die  Identität  anfechten  konnte.  Lambecius,  Pagi  und 
Eichhorn  bestritten  sie,  aber  mit  ziemlich  nichtigen  Gründen;  desto 
mehr  durfte  Hormayr  glauben,  sie  siegreich  vertheidigt  zu  haben. 
In  neuerer  Zeit  erhielten  jedoch  die  Angriffe  durch  die  letzte  Aus- 
gabe der  aus  dem  Anfange  des  5.  Jahrhunderts  stammenden  Notüia 
imperii  einen  sicheren  Stützpunet.  In  den  früheren  Drucken  der- 
selben war  unter  den  römischen  Stationen  in  Ufernoricum  immer  ein 
Fasiana  angegeben;  der  neueste  Herausgeber  E d u a r d  Böcking 
wies  aber  nach  ^),  dass  drei  gute  Handschriften  entschieden  Fafianae 
lesen.  Ihm  wurde  es  sogleich  zur  vollen  Gewissheit,  dass  dieses  mit 
dem  severinischen  Faviana  ein  und  derselbe  Ort  sei,  das  letztere 
also  nicht  mit  dem  in  Pannonien  liegenden  Vindobona  identisch  sein 
könnet).  Beweise  hat  er  keine  vorgebrächt.  Es  ist  aber  einleuchtend, 
dass  die  Existenz  eines  Fafianae  in  irgend  einer  Gegend  noch  durchaus 
nicht  beweist,  dass  es  in  Pannonien  keine  Stadt  Faviana  gegeben 
haben  könne.  Kommen  doch  in  einer  und  derselben  Provinz,  ja  oft 
ganz  in  der  Nähe,  Orte  mit  gleichen  Namen  vor  <^).  Diese  von  Böcking 
gelassene  Lücke  suchten  desshalb  andere  Gelehrte  auszufüllen. 
Friedrich  Blumberger,  Stiftskämmerer  in  Göttweig,  veröffent- 
lichte im  Jahre  1849  seine  ^^Bedenken  gegen  die  gewöhnliche  Ansicht 
von  Wiens  Identität  mit  dem  alten  Faviima')«*,  bei  denen  er  es  aber 
„dem  Urtheile  der  Kritiker  überliess,  ob  seine  Resultate  für  liquid 
zu  halten  seien  oder  nur  für  zweifelerregend  oder  ganz  beseitigt 
werden  können"".  Wilhelm  Glück  in  der  Abhandlung  „die  Bis- 
thümer  Noricums,  besonders  das  lorchische  zur  Zeit  der  römischen 
Herrschaft »)""  erklärte  jedoch  schon  geradezu,  dass  Böcking  und 
besonders  Blumberger  die  Sache  „klar  nachgewiesen*"  hätten  und 
fügte  noch  drei  Gründe  hinzu,  welche  deren  Behauptungen  unter* 
stützen  sollen. 
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Wie  man  sieht,  kommt  es  vor  Allem  auf  das  Gewicht  der  von 
diesen  beiden  Gelehrten  erhobenen  Bedenken  an,  ob  die  Identität  als 
gänzlich  haltlos  zu  verwerfen  sei,  oder  ob  man  an  derselben  noch  ohne 
sich  einer  historischen  Sünde  schuldig  zu  machen,  festhalten  dürfe. 
Meiner  Meinung  nach  wird  eine  genaue  Prüfung  der  von  ihnen  bei- 
gebrachten Gründe  ihre  Unstichhältigkeit  an  den  Tag  legen.  Ich  will 
die  Behauptungen  der  Schriftsteller  nicht  in  der  Reihenfolge  bespre- 
chen, in  der  sie  von  ihnen  selbst  angeführt  wurden,  sondern  dieselben, 
da  mehrere  zusammenfallen  oder  doch  ähnlieh  sind,  in  eine  gewisse 
Gruppirung  bringen.  Die  Identität  Faviana^s  mit  Wien  soll  nämlich 
erstens  gewissen  geschichtlichen  Thatsaehen  widersprechen,  zweitens 
mit  den  eigenenWorten  des  Eugippius  nicht  im  Einklang  stehen  und  end- 
lieh drittens  auch  Angaben  anderer  Quellenschritlsteller  entgegen  sein. 

Was  den  ersten  Punct,  den  Widerspruch  mit  der  Geschichte 
anbetrifft,  so  sind  Blumberger's  Worte  folgende»):  „Es  geht  aus 
mehreren  Stellen  der  Vita  hervor,  dass  Faviana  zur  Zeit  Severin's 
unter  der  Herrschaft  der  Rugier  gestanden.  Man  sehe  nun  auch  auf 
das  damalige  Verhältniss  von  Vindobona.  Nach  Attila^s  Tode  hatten  sich 
die  Ostgothen  ein  Reich  in  Pannonien  gegründet,  von  welchem  Jor- 
nandes  (c.  SO)  sagt:  ornata  patria  civitatibus  plurimis ,  quarum 
prima  Sirmis  extrema  Vindomina  (Vindobona),  Es  erscheint  also 
Vindobona  als  eine  Stadt  des  ostgothischen  Reiches,  während  sich 
zur  nämlichen  Zeit  Faviana  als  zum  rugischen  Reiche  gehörend  zeigt. 
Hier  nun  wieder  eine  Disharmonie  zwischen  Faviana  und  Vindobona, 
welche  nicht  gestattet  Faviana  auf  Vindobona  oder  Wien  zu  bezie- 
hen, man  müsste  nur  wieder  annehmen  ,  dass  auch  Jemandes  nicht 
gut  unterrichtet  gewesen*'.  Das  letztere  braucht  man  aber  durchaus 
nicht  anzunehmen;  Eugippius  wie  Jemandes  waren  wohl  beide  ganz 
gut  unterrichtet.  Die  schefnbare  Disharmonie  entsteht  nur  durch  eine 
irrige  Anordnung  der  Ereignisse.  Eugippius  sagt  im  6.  Capitel  der 
Vita  ausdrücklich  ^<^),  dass  die  Rugier  ihre  Herrschaft  an  der  Donau 
erst  befestigen  konnten,  nachdem  die  Gothen  Pannonien  verlassen 
hatten.  Dies  geschah  aber  nach  Jemandes  <i)  zu  der  Zeit,  als  Gly- 
cerius  Kaiser  war,  d.  i.  zwischen  März  473  und  Juni  474;  ein  Theil 
der  Ostgothen  fiel  in  Italien  ein  und  zog  von  da  nach  Gallien  und 
Spanien,  der  andere  aber  bei  weitem  stärkere  ging  in  das  orientali- 
sche Reich  und  bewohnte  da  zuerst  die  macedonische  Landschaft 
Pautalia,  seit  dem  Jahre  482  Mösien  und  Dacia  ripensis^^).  Von  hier 

Sitzb.  d.  phil.-hist.  Cl.  XXXVIII.  Bd.  I.  Hft.  3 
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aus  unternahmen  sie  unter  Theodorich  den  Eroberungszug  nach 
Italien.  In  dem  von  ihnen  verlassenen  Pannonien  ^s}  kamen  die 
nördlichen  Gegenden  an  die  Rugier,  die  sudlichen,  besonders 
das  Land  um  Sirmium  an  die  Gepiden  ^^).  Die  Rugier  gelangten  also 
in  den  Besitz  Faviana*s  zu  einer  Zeit,  als  die  Gothen  Vindobona  gar 
nicht  mehr  besassen,  —  und  der  Identität  dieser  beiden  Städte  ist 
also  insoferne  nichts  im  Wege.  Ein  noch  misslicheres  Verbältniss  hat 
es  mit  folgender  Behauptung  Glückes ^^):  ^Faviana  war  zu  der  Zeit, 
als  Eugippius  schrieb,  im  Anfange  des  6.  Jahrhunderts  yerwQstef. 
Vindobona  dagegen  bestand  damals  noch  als  blühender  Ort  unter  der 
Herrschaft  der  Ostgothen,  wie  wir  durch  Jornandes  (c.  60}  erfahren. 
Dieser  sagt  nämlich  von  seinem  Vaterlande  Pannonien:  omata 
patria  civitatibus  plurimia  ^  qtiarum  prima  Sirmis ,  extrema  Vindo- 
mina**.  Glück  übersah  aber,  dass  Jornandes  durchaus  nicht  die 
Absicht  hatte,  Vindobona  als  einen  noch  zu  seiner  Zeit  bestehenden  i 

Ort  Pannoniens  anzuführen,  sondern  der  Sinn  seiner  Worte  ist  der: 

dass  die  Herrschaft  der  Gothen,  als  sie  in  Pannonien  waren,  d.i.  I 

I 

vom  Jahre  4S4  —  473  sich  von  Vindobona  bis  Sirmium  erstreckte. 
Was  nach  dem  Abzüge  der  Gothen  mit  Vindobona  geschah,  ob  es 

die  Rugier  besetzten,  ob  es  später  zerstört  ward  oder  ob  es  noch 

i 

fortbestand,  davon  sagt  er  nichts.  Der  Nan^e  der  Stadt  wird  über- 
haupt im  ganzen  Jornandes  nur  an  dieser  einzigen  schon  mehrmals 
cilirten  Stelle  erwähnt.  Die  „historischen"  Einwendungen  gegen  die 
fragliche  Identität,  welche  noch  dazu  die  gewichtigsten  sind,  zeigen 
sich  hiermit  gänzlich  unhaltbar. 

Die  Gegner  der  Identität  haben  zweitens  mehrere  Stellen  aus 
der  Vita  selbst  beigebracht,  welche  ihre  Behauptungen  unterstützen 
sollen.  So  bezieht  sich  Blumbergeri<<)vor  Allem  auf  die  Entfernung 
Faviana*s  von  Passau,  welche  Eugippius  mit  „hundert  und  mehr** 
Milliarien  bestimmt.  Da  nun  der  wirkliche  Abstand  Wiens  von  Passau 
an  190  Milliarien  beträgt,  so  folgert  er,  dass  Faviana  näher  zu  Passau 
liegen  müsse  als  Wien.  Bevor  ich  diesen  Einwurf  direct  beantworte, 
erlaube  ich  mir  folgende  Bemerkung  zu  machen.  Böcking  weist  zu- 
nächst auf  die  ungenaue  Distanzangahe  hin  i'^) ;  er  verlegt  aber  Faviana 
nahe  zu  Klosterneuburg,  welches  über  182  Milliarien  von  Passau 
entfernt  ist.  Aschbach  will  Faviana  mit  Traismauer  identificiren  *^), 
das  etwa  150  Milliarien  entfernt  ist;  wie  man  sieht,  lassen  sich  diese 
Gelehrten  durch  die  Angabe  des  Eugippius  nicht  beengen  und  mit 
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vollem  Recht  Denn  aus  dem  3.  Capitel  der  Vita  ergibt  sich  mit 
Sicherheit,  und  alle  neueren  Schriftsteller  stimmen  damit  uberein, 
dass  Faviana  in  der  Nähe  Comagene*s  gelegen  sein  musste,  das  von 
Passau  beiläufig  175  Milliarien  entfernt  war;  Eugipp  fasste  also  das 
Wort  ^jmehr**  jedenfalls  in  einem  weiteren  Sinne.  Eine  derlei  unbe- 
stimmte geographische  Angabe  kann  ihm  um  so  weniger  verargt 
wer<)eu,  »Is  er  ja  nicht  die  Abfassung  eines  Itinerars  in  Absicht  hatte, 
sondern  das  Leben,  das  Wirken  und  die  Wunder  eines  heiligen 
Mannes  beschreiben  wollte.  —  Man  beruft  sich  auch  darauf  <o},  dass 
Eugipp  sagt:  „Die  göttliche  Vorsehung  habe  den  Severin  zu  den 
Städten  Ufernoricums  gesandt,  welche  durch  die  häufigen  Angriffe 
der  Barbai*en  bedrängt  waren**,  und  dass  auch  die  meisten  Orte, 
welche  Severinus  besuchte,  in  Ufernoricum  lagen,  während  von 
seiner  Wirksamkeit  in  Oberpannonien  keine  ausdrückliche  Erwäh- 
nung geschieht.  Dies  alles  beweist  aber  nichts  gegen  <fie  Identität 
Faviana*s  mit  dem  der  norischen  Grenze  so  nahe  gelegenen  Wien. 
Oberpannonien  stand  unter  der  zwar  strengen,  aber  sicheren  und 
ruhigen  Herrschaft  der  Rugier,  während  Noricum  nach  allen  Rich- 
toDgen  von  den  Barbaren  durchschwärmt  war,  welche  die  Feld- 
fruchte yernichteten,  alle  festen  Plätze  zerstörten  und  die  Bewohner 
tödteten.  Für  diese  war  Severin  die  letzte  Rettung:  er  ermunterte 
die  Muthlosen,  warnte  vor  hereinbrechenden  Gefahren  und  führte, 
als  alles  unhaltbar  war,  die  Einwohner  in  das  rugische  Land  hinab. 
Ist  es  nun  nicht  viel  wahrscheinlicher,  dass  die  Stadt,  von  wo  aus 
er  seine  Thätigkeit  entfaltete,  wo  er  sein  grösstes  Kloster  erbaute, 
wo  er  die  Lebensbedürfnisse  und  die  Kleider  für  die  Armen  auf- 
bewahrte««), vielmehr  in  dem  sicheren  Pannonien  als  in  dem  zusam- 
menbrechenden Ufernoricum  gelegen  war,  das  durch  die  Stürme  der 
Völkerwanderung  in  eine  völlige  Wüstenei  verwandelt  werden 
sollte?  —  Die  Behauptung  endlich 2«),  „die  Vita  S.  Severini  enthalte 
durchaus  nichts,  was  auch  nur  von  ferne  den  Gedanken  veranlassen 
könnte,  Faviana  in  Pannonien  zu  suchen^,  ist  eine  bedeutende  Über« 
treibung,  wie  sich  schon  daraus  ergibt,  dass  ich,  sei  es  nun  mit  Glück 
oder  Unglück,  eben  aus  dieser  Vita  den  Beweis  der  Identität  herzu- 
stellen versuchen  werde. 

Noch  leichter  als  die  früheren  beiden  Puncte  dürfte  sich  der 
dritte  Einwand  gegen  die  Identität  beseitigen  lassen.  Die  Rolle  der 

Vorsehung,  welche  Severin  gewissermassen  in  Ufernoricum  versah, 
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verschaffte  ihm  den  ehrenden,  wenn  auch  unrichtigen  Beinamen 
eines  »Apostels  der  Noriker''.  Schriftsteller,  welche  seiner  Zeit  noch 
näher  standen,  wie  Ennodiiis  yon  Paria,  der  Zeitgenosse  Theodorieh 
des  Grossen,  und  der  Anonymus  Valesii,  der  im  6.  Jahrhunderte 
schrieh,  geben  Pannonien  als  seinen  Wohnsitz  an.  Spätere  aber, 
welche  mit  den  Verhältnissen  nicht  mehr  vertraut  waren,  mochten 
um  so  eher  geneigt  sein,  ihn  ganz  nach  Noricum  zu  versetzen. 
Nach  allen  Regeln  historischer  Kritik  hat  aber  ein  Auetor,  welcher 
300  Jahre  nach  einem  gewissen  Ereignisse  schreibt  und  dasselbe 
nur  aus  einer  Quelle  kennt  ,  die  uns  selbst  vorliegt,  gar  keine  Be- 
weiskraft. Gluck  bringt  nun  zwei  Stellen  bei  ^s),  eine  aus  Paulus 
Diaconus,  der  um  das  Jahr  780  blühte,  und  die  andere  aus  der 
Historia  miscella,  die  um  870  beendigt  wurde.  Diese  lassen  den 
heil.  Severin  in  „Noricorum  finibus*'  und  „Noricorum  ruribus^  sich 
aufhalten.  Beide  haben  aus  der  Vita  Severini  geschöpft,  welche  sie 
zum  Theile  wörtlich  excerpirten.  Die  Stelle  von  Noricum  kommt  in 
der  Vita  nicht  vor;  wie  leicht  aber  ein  Irrthum  in  dieser  Beziehung 
möglich  war,  besonders  da  Warnefried  und  der  Verfasser  der 
Miscella  drei-  bis  vierhundert  Jahre  nach  Severin  lebten,  habe  ich 
bereits  angedeutet. 

Diese  Gründe  von  Blumbergerund  Glück,  weicheich  wieder- 
holt und,  wie  ich  glaube,  auch  widerlegt  habe,  sind  es,  auf  welche 
gestützt  man  die  Identität  als  abgethan  betrachtet  hat.  MaxBüdin- 
ger  spricht  es  in  seinem  „Exkurs**  zur  österreichischen  Geschichte, 
1858^8^,  welcher  die  alten  Namen  Wiens  behandelt,  unumwunden 
aus,  ohne  sich  mehr  in  eine  Erörterung  unserer  Frage  einzulassen, 
dass  „man  im  12.  Jahrhunderte  theils  aus  Ignoranz,  theils  praktischer 
Zwecke  wegen,  namentlich  um  Wien  als  alten  Bischofsitz  erscheinen 
zu  lassen,  den  Ort  mit  Farianae  identificirte,  das  in  ganz  anderer 
Gegend  gelegen  haf.  —  Ausser  den  die  Identität  blos  leugnenden 
Behauptungen  ist  aber  in  neuester  Zeit  auch  eine  positive  Meinung 
aufgestellt  worden,  welche  das  Faviana  an  einen  bestimmten  Platz 
versetzt.  Professor  Joseph  Aschbach  hat  in  der  Abhandlung  „Über 
die  römischen  Militärstationen  in  Ufernoricum  zwischen  Lauriacum 
und  Vindobona"^  1860  «4)  die  Lage  von  Citium ,  Comagene,  Trij»i- 
samo  ,^  Ad  Mauros  u.  s.  w.  über  welche  die  bisherigen  Meinungen 
sehr  schwankten,  in  scharfsinnigster  Weise  entschieden.  Es  steht 
gegenwärtig  fest,  dass  die  Militärstation  zu  Citium,    dem  heutigen 
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Zeiselmauer,  nach  einiger  Zeit  an  den  Fluss  Treisam,  an  einen  Ort» 
welchen  die  Tabula  Peutingeriana  mit  Trigisamo  bezeichnet,  verlegt 
wurde.  Der  doppelte  Name,  den  daher  der  letztere  Ort  führte, 
Citium  und  Trigisamum,  Zeiselmauer  und  Traismauer,  pflanzte  sich 
im  Mittelalter  fort  und  hat  zu  mehreren  Verwechselungen  Anlass 
geboten,  welche  Aschbach  aufgeklärt  hat.  Was  nun  unseren  Gegen- 
stand betrifft,  so  stellt  er  die  Meinung  auf,  dass  die  Stadt  Citium 
oder  Trigisamum  im  fünften  Jahrhunderte  auch  noch  den  Namen 
Fafianae  gefuhrt  habe.  Es  gilt  ihm  nämlich  als  eine  feststehende 
Tbatsache,  dass  das  severinische  Faviana  mit  Wien  nicht  identisch 
sei,  sondern  mit  dem  in  der  Notitia  dignitatum  angeführten  norischen 
Fafianae  zusammenfalle,  und  er  beruft  sich  auf  die  von  Blum  berger 
und  Glück  aufgefundenen  Resultate 2*),  welche  aber  nach  dem  vor- 
hergehenden in  der  Luft  schweben.  Die  Gründe  für  seine  Ansicht 
sind  ferner  die  Lage  Faviana's  an  der  Donau,  die  Nähe  zu  Comagene 
und  die  Herrschaft  der  Rugier  in  Ufernoricum  «•).  Wien  liegt  jedoch 
ebensogut  wie  Traismauer  an  der  Donau  und  nicht  gar  weit  von  Tuln; 
was  die  Herrschaft  der  Rugier  in  Ufernoricum  betrifft,  so  geht 
meine  Meinung  dahin ,  dass  es  eine  solche  niemals  gegeben  habe, 
und  ich  werde  mich  weiter  unten  bemühen,  dieses  aus  den  Quellen 
nachzuweisen.  Überdies  spricht  auch  noch  ein  anderes  und,  wie  mir 
scheint^  nicht  ungewichtiges  Moment  gegen  die  Identification  mit 
Traismauer.  Denn  wie  kömmt  es,  dass  das  Volk  die  nichtssagenden 
Namen  Citium  und  Trigisamum,  deren  Bestand  weit  in  die  Zeiten  vor 
Faviana  zurückreicht,  im  Gedächtnisse  fortpflanzte,  dagegen  des  mit 
dem  Leben  des  berühmten  Severin  so  innig  verflochtenen  Faviana 
gänzlich  vergessen  konnte?  Selten  zwar  darf  der  Historiker  die  Tradi- 
tion zu  Rathe  ziehen^  in  Fällen  aber  wie  der  vorliegende,  wird  sie 
entscheidend  sowohl  durch  ihr  Sprechen  als  durch  ihr  Schweigen  »'). 
In  der  gegenwärtigen  Untersuchung  habe  ich  mich  schon 
mehrere  Male  auf  die  Herrschaft  der  Rugier  in  Oberpannonien  bezo- 
gen. Dieselbe  ist  für  die  Entscheidung  unserer  Frage  von  grösster 
Wichtigkeit,  denn  Eugipp  gibt  von  Faviana  mehrere  Male  an,  dass 
es  zu  den  den  Rugiern  tributpflichtigen  Städten  gehörte *8).  War 
nun  das  unterworfene  Land  Ufernoricum,  so  könnte  dann  freilich 
von  einer  Identität  Faviana*s  mit  dem  in  Pannonien  liegenden  Vindo- 
bona  keine  Rede  mehr  sein.  Für  die  Aufklärung  dieses  Punctes  sind 
zwei  Quellen  von  Belang:   Die  Schrift  „De  rebus  Geticia'*  von  Jor- 
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nandes,  und  des  Eugippius  „Vita  Severini'*.  Die  Resultate,  welche 
aus  denselben  festgestellt  werden  können,  erhalten  dann  durch  zwei 
weitere  Quellenschriftsteller  ihre  Bekräftigung. 

Jemandes  erzählt  ^^),  dass  die  Ostgothen  nach  dem  Tode  Attila*s 
(4S3)  Pannonien  von  Vindobona  bis  Sirmiun)  besetzten  und  daselbst 
wohnten  bis  zur  Zeit  des  Kaisers  Glycerius  (473),  wo  sie,  wie  schon 
oben  gesagt  wurde,  das  Land  verliessen  und  nach  Gallien  und  Illyrien 
auswanderten.  Niederpannonien,  insbesondere  das  Land  um  Sirmium, 
kam  in  die  Gewalt  der  Gepiden;  was  aber  mit  dem  oberen  Panno- 
nien  geschah,  darüber  müssen  wir  den  Eugippius  zu  Rathe  ziehen  ^o). 
Die  Rugier  hatten  sich  nach  der  Zertrümmerung  des  hunnischen 
Reiches  am  linken  Donauufer  niedergelassen.  Doch  war  ihnen  die 
Wanderlust  noch  nicht  verloren  gegangen,  und  sie  wollten  nach 
Italien  ziehen.  Ihr  König  Flaccitheus  bat  die  Fürsten  derGothen,  ihm 
den  Durchzug  durch  ihr  Land  zu  erlauben,  was  dieselben  jedoch 
abschlugen.  Diese  Erzählung  des  Eugippius  gibt  Aufschluss  über 
die  Gegend ,  wo  wir  die  Wohnsitze  der  Rugier  zu  suchen  haben. 
Wären  sie  dem  Ufernoricum  gegenüber  gewesen,  so  hätten  sie  weder 
durch  Pannonien  ziehen,  noch  die  gothischen  Fürsten  um  Erlaubniss 
bitten  müssen;  sie  hätten  durch  das  innere  Noricum  oder  durch  Rhä- 
tien  wandern  können,  wo  die  Gothen  zwar  manchmal  als  Räuber 
erschienen,  aber  keine  Herrschaft  ausübten.  Wir  müssen  also  die 
Rugier  in  das  dem  oberen  Pannonien  nördlich  gelegene  Land,  in 
das  Marchfeld  versetzen.  —  Den  Gedanken  nach  Italien  zu  ziehen, 
gaben  A\^  Rugier  bald  auf;  sie  begnügten  sich  mit  der  Oberherr- 
lichkeit über  irgend  eine  ehemalige  römische  Provinz.  Schon  Jor- 
nandes  berichtet  von  den  Feindseligkeiten  der  Rugier  gegen  die 
Gothen  81).  Nach  Eugippius  ^a)  schweiften  die  Rugier  oft  über  die 
Donau;  manche  derselben  fielen  in  die  Gefangenschaft  der  Gothen, 
welche  selbst  dem  Könige  Flaccitheus  an  drei  verschiedenen  Orten 
diesseits  der  Donau  Hinterhalte  stellten,  denen  er  jedoch  auf  die 
Warnungen  des  heil.  Severinus  hin  glücklich  entkam.  Rald  sollte 
jedoch  die  Gefahr  vor  den  Gothen  gänzlich  verschwinden,  da  diese 
sich  zu  ihrer  Auswanderung  vorbereiteten.  Severin  ermahnte  den 
Flaccitheus,  welcher  ihn  zu  Faviana  besucht  und  wie  ein  göttliches 
Orakel  um  Rath  gefragt  hatte,  er  möge  den  Auszug  der  Gothen 
abwarten  und  bis  dahin  auf  dem  linken  Donauufer  verbleiben.  Diesen 
Rath  befolgte  der  König,  blieb  ruhig  bis  die  Gothen  Pannonien   ver- 
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lassen  hatten  und  breitete  dann  seine  Herrschaft  glücklich  aus  **),  natür- 
lich nur  auf  Kosten  der  von  den  Gothen  nun  gänzlich  aufgegebenen 
Gebiete,  als  deren  äussersten  Punct  Jornandes  ausdrücklich  Viudo- 
boua  nennt  *^).  Den  Rugiern  war  also  von  da  ab  Oberpannouien 
ui)te.rworfen  und  zwar  in  der  Weise,  dass  sie  selbst  auf  dem  linken 
Donauufer  verblieben,  von  den  Städten  am  rechten  Ufer  aber  einen 
gewissen  Tribut  erhoben. 

Mehrere   Gelehrte  wollen  jedoch  die  Herrschaft  der   Rugier 
noch  über  Oberpannouien  hinaus  auf  einen  kleinen  Theil  von  Ufer- 
Doricum,  bis  an  die  Enns  ausdehnen.  Keine  einzige  Quelle  des  5.,  6. 
oder  7.  Jahrhunderts  spricht  auch  nur  das  geringste,  was  zu  dieser 
Annahme  berechtigen  könnte;  im  Gegentheile  ist  dieselbe  mit  der 
wichtigsten  und  ergiebigsten  Quelle  für  die  Geschichte  der  Rugier, 
mit  der  Vita  Severini  selbst  im  Widerspruche.  Im  30.  Capitel  der- 
selben wird  nämlich  erzählt ,  dass  viele  Bewohner  von  Rhätien  und 
Noricum  sich  nach  Lauriacum  geflüchtet  hatten,  welches  bekanntlich 
an  der  Ennsmündung,aiso  mitten  in  Ufernoricum  lag.  Als  dieses  der 
rugische  König,  damals  Feletheus,  vernahm,  sammelte  er  ein  Heer 
und  zog  gegen  die  Stadt,  um  die  Einwohner  von  da  wegzuschleppen 
und  in  seine  tributpflichtigen  und  benachbarten  Städte,  unter  denen 
auch  Faviana  war,  zu  versetzen.  Die  in  Lauriacum  fürchteten  eine 
üble  Behandlung  durch  die  Rugier  und  sendeten   den   Severin   zu 
Feletheus  um  Fürbitte.  Der  heilige  Mann  eilte  dem  Könige  entgegen, 
traf  ihn  20Milliarie  vor  dern  Stadt  und  brachte  es  durch  sein  Ansehen 
zu  Slande,  dass  das  Heer  zurückgesandt  wurde,  wogegen  die  Ein- 
wohner unter  seiner  Aufsicht  Lauriacum  verlassen  und  sich  in  das 
den  Rugiern  unterthänige  Land  hinabbegeben  sollten.    Dies  geschah 
auch:  sie  verliessen  Lorch  und  zogen  unter  der  Führung  Severin*s 
in  die  Städte  hinab,  von  denen  Eugipp  ausdrücklich  sagt,  dass  sie  den 
Rugiern  zinspflichtig,    benachbart  und    von  ihnen   nur  durch   die 
Donau   getrennt  waren.   Daraus    ergibt    sich  mit  unwiderleglicher 
Gewissheit,  dass  Lauriacum  der  rugischen  Herrschaft  nicht  benach- 
bart sein  konnte,  da  es  denjenigen  Städten,  welche  es  waren,  gerade 
entgegengesetzt  wird  ^^},  und  ferner,  dass  die  Rugier  vom  Kahlen- 
gebirge  bis  zur  Enns  keine  Herrschaft  ausübten.  Dies  folgt  sowohl 
aus  dem  eben  angegebenen  Grunde,  weil  sie  ja  sonst  in  der  Nähe 
der  Stadt  Lorch  gewesen  wären,  als  auch   daraus,  weil  sie,  die 
angeblichen  Unterwerfer  Ufernoricums ,   doch  gewiss    das    an  der 
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'  Enns  gelegene»  stark  befestigte  und  wichtige  Lauriaeum,  welches 
der  Hauptort  des  Landes  war,  und  das  ihnen  noch  dazu  gar  keinen 
Widerstand  leisten  wollte,  in  Besitz  genommen  hätten.  Eugipp 
berichtet  aber  das  gerade  Gegentheil:  Das  Heer  wird  20  römische 
Meilen  vor  der  Stadt  nach  Hause  geschickt,  die  Stadt  bleibt  gänzlich 
unversehrt,  die  dahin  geflüchteten  Leute  müssen  unter  die  rugische 
ßotmässigkeit  treten  und  auswandern,  und  die  Feinde,  die  Alaman- 
nen  und  Thüringer,  welchen  Feletheus  die  Stadt  schutzlos  hinter- 
lässt,  können  mit  ihr  machen  was  sie  wollen.  So  hätten  die  Rugier, 
wenn  sie  wirklich  Herren  jenes  Theiles  von  Noricum  gewesen  wären, 
sicher  nicht  gehandelt.  —  Mit  den  Lorchern  zog  auch  der  heilige 
Bischof  Conslaiitius  in  die  rugischen  Städte;  von  ihm  sagt  Ennodius 
von  Pavia,  welcher  in  der  nächsten  Generation  schrieb,  dass  er  ein 
Bischof  in  Pannonien  gewesen  se^.  In  Übereinstimmung  hiemit  nennt 
auch  der  im  6.  Jahrhunderte  schreibende  Anonymus  Valesii  den 
Severin  einen  Mönch  in  Pannonien  s^).  Es  ist  also  sicher,  dass  das 
den  Rugiern  unterthänige  Land  blos  pannonisches  Gebiet  war.  Wir 
haben  demnach  für  die  Lage  unserer  Stadt  folgende  Bestimmungen: 
sie  muss  nach  Oberpannonien,  an  die  Donau,  nahe  an  die  norische 
Grenze,  in  nicht  beträchtliche  Entfernung  von  Comagene.  dem  heu- 
tigen Tuln,  gesetzt  werden.  Diese  Angaben  passen  vor  Allem  auf 
das  römische  Municipium  Vindobona,  welches  die  äusserste  Stadt 
Pannoniens  gegen  die  norische  Grenze  war. 

Vom  6.  bis  in  das  12.  Jahrhundert  finden  wir  die  Stadt  in  keinem 
Geschichtswerke,  in  keiner  echten  Urkunde  erwähnt.  Es  kommen  blos 
an  vereinzelten  Stellen  dürftige  Angaben  über  Severin  vor,  welche 
aber  alle  nur  aus  dessen  Vita  geschöpft  sind.   Im  12.  Jahrhunderte 
erhob   sich  die  durch  die  Verwüstungen   der  Avaren  und  Ungern 

.  verödete  Stadt  wieder;  Überreste  der  alten  Ansiedelung,  besonders 
das  römische  Caslell  hatten  sich  erhalten  s^).  So  wie  in  diesen  zeit- 
weilig fast  entvölkerten  Gegenden  dennoch  die  Namen  Trigisamum, 
Citium,  Comagene,  Arabo  u.  s.  w.  nicht  ausgestorben  waren,  so  war 
auch  hier  im  Volke  die  Erinnerung  an  die  römische  Herrschaft  und 
die  damals  bestandene  Stadt  nicht  verloren  gegangen.  Aus  derselben 
Zeit,  in  welcher  Wien  emporzublüheu  begann,  haben  wir  die  urkund- 
liche Versicherung,  dass  sein  veralteter,  im  Munde  des  Volkes  nich^ 
mehr  gebräuchlicher  Name  Faviana  gewesen.  Herzog  Heinrich  U.  in 
den  Stiftungsbriefen  für  das  Schottenkloster  und  in  einem  Diplome  für 
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Admont,  und  sein  Bruder  Otto   von  Freisingen   in  der  Geschichte 
Kaiser  Friedrich*s  sprechen  dies  geradezu  aus  ^^). 

Unsere  Untersuchung  hat  demnach  folgende  Puncte  festgestellt: 

1.  Die  gegen  die  Identität  Fäviana*s  mit  Wien  erhobenen  Gründe 
sind  unstichhältig,  und  da  hiemit  der  Beweis  der  Nichtidentität 
hinwegfällt,  so  möchte  schon  desshalb  die  althergebrachte 
Meinung  bestehen  können. 

2.  Es  lässt  sich  jedoch  auch  nachweisen  ,  dass  Faviana  im  oberen 
Pannonien  gelegen  sein  musste;  dies  ergibt  sich  aus  der 
Vita  S.  Severini  in  Verbiadung  mit  den  Angaben  des  Jornan- 
des/  und  erhält  seine  Bestätigung  durch  den  Ennodius  von 
Pavia  und  den  Anonymus  Valesii.  Die  St^dt  nach  Ufernoricum 
zu  verlegen  ist  ein  Irrthum,  welcher  aus  einem  Missverständ- 
nisse des  Jornandes  hervorgegangen  ist  und  sich  an  einige 
Stellen  der  Vita  anklammert,  welche  aber  durchaus  nichts 
beweisen.  Diese  Annahme  ist  auch  mit  der  Geschichte  der 
Rugier  im  W^iderspruch ,  da  dieselben  in  Ufernoricum  keine 
Herrschaft  ausgeübt  haben. 

3.  Die  Angaben  der  Vita  weisen  auf  Vindobona  hin.  Dieses  war 
bis  um  das  Jahr  473  im  Besitze  der  Ostgothen  und  kam  nach 
deren  Auswanderung  an  die  Rugier.  Woher  der  Name  Faviana 
stammt,  lässt  sich  nicht  bestimmen.  Es  ist  möglich,  dass  er 
von  der  Cohors  Fabiana  abzuleiten  sei,  deren  Existenz  sich 
aber  nicht  nachweisen  lässt,  da  die  Denkmäler,  welche  sie 
bezeugen  sollen,  gegenwärtig  nicht  mehr  vorhanden  und  uns 
nur  von  ziemlich  verdächtiger  Seite  beschrieben  sind.  Hingegen 
verbürgt  uns  die  urkundliche  Tradition  ,  welche  aus  eben  der 
Zeit  stammt,  in  welcher  das  neue  Wien  emporzublühen  begann, 
die  Identität  Faviana*s  mit  Vindobona.  Dieselbe  ist 
daher  durch  die  Angaben  der  gleichzeitigen  Quellen,  so  wie 
durch  die  Überlieferung  sichergestellt. 
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Anmerkungen« 

*)  Lazius,  rei  puhL  roman,  in  exter,  prov.  libr.  Frft.  1598,  S.  209.  — 
W.  Prämer,  Ehrenpreiss  von  Wien,  1678,  S.  5. —  Caccia,  Mater  dolorosa 
de  Lanzendorf,  p.  8.  —  Hormayr,  Gesch.  Wiens,  I,  2.  Heft,  S.  158  ff. 

2)  Böcking,  Annot,  ad  Notit»  dign.  in  partib.  Occid.  II.  S.  731  und  747  ff., 
und  Aschbacfi,  Über  die  röm.  Militärstationen  in  Ufernoricum,  Sitzb. 
d.  k.  Akad.  d.  Wissenseh.  XXXV.  S.  4,  Anm.  2  halten  sie  für  verdächtig; 
Bluraberger,  im  Archiv  f.  K.  ö.  G.  III.  S.  365,366  hält  sie  jedoch 
für  echt. 

•)  Siehe  hierüber  F.  0.  v.  Leber's  Burgenbeschreibungen,  in  den  Berichten 
des  Alterthumsvereins  zu  Wien,  I,  1856,  S.  57,  58. 

*)  Ed.  Böcking,  Notitia  dignitatum  in  partib us  occid.  Annotat,  Bonn,  1850, 
II,  S.  747. 

^)  Ibid.  S.  747:  Jam  nullum,  cum  innumeris  locis  litter as  v  p  et  f  permutatas 
videmus,  mihi  dubium  superest,  quin  Favianae  s.  Faviana  scribendum  sit, 
quamvis  ex  eorum,  qui  de  Favianis  multoties  ab  Eugippio  in  vita  S.  Seve- 
rini  memoratis  scripserunt,  haud  exiguo  numero  nemo  unus  advertit,  hoc 
Notitiae  capite  aperte  Vindomanam  a  Fafiana  i.  e.  Favianis  distinguente 
refelli  errorem  eorum,  qui  inde  a  media  saectdo  XII.  Faviana  aliud  nomen 
Vindobonae  fuisse  statuerunt. 

^}  So  gab  es  in  dem  kleinen  Ufernoricum  zwei  Citium.  Wem  es  um  Beispiele 
zu  thun  ist,  der  kann  in  Bischof  und  Möl]er*s  vergleichendem  Wörter- 
buche der  a.  m.  und  n.  Geographie  ganze  Beihen  gleichnamiger  römischer 
Städte  finden. 

7)  Im  Archiv  f.  Kunde  österr.  ^eschichtsquellen,  III.  353  —  366.  Die  citirte 
Stelle  ist  auf  S.  365. 

8)  In  d.  Sitzb.  d.  k.  Akad.  d.  Wissensch.  XVII.  60—  150.  Die  citirten  Worte 
sind  auf  S.  76,  Anm.  1. 
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»)  A.  a.  0.  S.  358—359. 

^^)  Severin  sagt  zum  rugischen  Könige  Flaccitheus:  Cito  securus  Gothia 
discedentibus  tu  desiderata  prosperitate  regnahis»  Über  das  6.  Capitel  wird 
Doch  weiter  unten  gehandelt  werden. 

**}  Jomandes,  de  rebus  Geticis,  c.  &6:  Omnes. , . ,  ad  regem  Theodeniir  acce- 
dentes  Gothi  orant,  quacunque  parte  vellet,  ductaret  exercitum,  Qui  accito 
germano  (WidemirJ  missaque  sorte  hortatus  est,  ut  ille  in  partem  Italiae, 
ubi  tunc  Giycerius  regnabat  imperator,  ipse  vero  ceu  fortior  ad  fortius 
regnum  accederet,  Orientale  quidem;  quod  et  factum  est, 

*<)  Siehe  Zeuss,  Die  Deutschen,  S.  425  —  428,  welcher  alle  Quellen  mit  der 
grössten  Genauigkeit  zusammengestellt  hat. 

*')  Jomandes,  de  regnorum  success.  (Muratori,  rer.  Ital.  scr.  L  204,  Äj : 
Relicta  ergo  Pannonia  alter  Italiam,  alter  Illyricum  suscepit  populandum. 

^^)  Über  die  Besitznahme  Pannoniens  durch  die  Rugier  wird  weiter  unten 
gesprochen  werden.  Über  die  Gepiden  siehe  Zeuss,  a.  a.  0.  S.  439. 

")  A.  a.  0.  S.  76,  Anm.  1. 

1»)  A.  a.  0.  S.  357  ff. 

^0  Ä.  a.  0.  S.  750. 

18)  A.  a.  0.  S.  23. 

")  Blumberger,  a.  a.  0.  S.  359,  360.  —  Glück,  a.  a.  0.  S.  77,  78.  Die 
citirie  Stelle  ist  im  Briefe  des  Eugipp  an  Paschasius:  (Loquela  testabatur, 
SeverinumJ  ad  Norici  ripensis  oppida,  Pannoniae  superiori  vicina,  quae 
barbarorum  crebris  premebantur  incursibus,  divina  compulsum  revelatione 
venisse. 

^®)   Vita  S.  Severini,  c.  23:  Antiquum  et  omnibus  majus  monasterium  suum 
juxta  muros  oppidi  Favianis,  —  Die  Angaben  über  die  Zehnten  und  Kleider 
finden  sich  in  den  cc.  18,  28,  35,  38. 

^0  Blumberger,  a.  a.  0.  S.  361. 

22)  A.  a.  0.  S.  76,  Anm. 

2*)  Österr.  Geschichte,  I.  487,  Anm. 

2*)  In  d.  Sitzb.  d.  k.Akad.  d.  Wissensch.  XXXV. 

2^)  A.  a.  0.  S.  4  —  5.  Ausserdem  sagt  er,  S.  22  noch  folgendes:  „Dass 
Fayianis  nicht  Vindobona  gewesen,  ist  daraus  mit  aller  Sicherheit 
abzunehmen,  dass  Severinus  in  Noricum  bleibt,  nicht  nach  Pannonien 
zurückkehrt,  worin  Vindobona  lag**.  Hiefür  kann  aber  kein  Beleg  aus 
der  Vita  beigebracht  werden.  Denn  die  Lage  der  drei  Orte,  an  denen 
Severin  zuerst  auftrat^  Asturis,  Commagenis,  Favianis  wird  nur  einmal 
angegeben  und  da  mit  den  Worten  (c.  1):  in»  vicinis  Norici  ripensis  et 
Pannoniarum  (sc.  partibusj.  Desswegen  weil  Severin  erst  in  Asturis, 
dann  in  Commagenis,  dann  in  Favianis  erschien,  annehmen  zu  wollen,  dass 
diese  Orte  in  einer  und  zwar  einer  ostwestlichen  Richtung  liegen  müssten, 
ist  eine  ganz  willkürliche  Hypothese,  die  schon  dadurch  erschüttert  wird. 
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dass  Se?erin  diese  Gegenden  nicht  auf  einpr  Wanderung  dorchmass, 
sondern  sich  längere  Zeit  in  jedem  dieser  Orte  aufhielt  und  sie  nur  aus 
ganz  bestimmten  von  Eugipp  angegebenen  Gründen  (Unglaube  der 
Bewohner,  Bitte  um  Hilfeleistung  u.  s.  w.)  verliess,  welche  Grunde  durch- 
aus nicht  auf  ein  steliges  Vordringen  in  Noricum  hinweisen. 

2*)  A.  a.  0.  S.  22  u.  ff.  —  Es  möchte  scheinen,  als  ob  nicht  nur  die  von  mir 
oben  angesehenen  Gründe,  sondern  auch  die  angestellte  Yergleichung  der 
Peutinger*schen  Tafel,  des  Itinerarium  Antonini  und  der  Notitia  digni- 
tatum  auf  die  Identilat  PaGana's  und  Traismauer  hinweisen.  Dem  ist  aber 
nicht  so.  Das  Raisoooement  A8chbach*s  ist  beiläufig  folgendes:  Neu- 
Citium  oder  Trigisamum  war  ein  zu  wichtiger  Punct  in  Ufernorieum,  als 
dass  man  ihn  im  fünften  Jahrhundert  hätte  eingehen  lassen  sollen  (a.  a.  O. 
S.  20).  Dennoch  finden  wir  ihn  in  der  Notitia  nicht  erwähnt.  Die  beiden 
Namen  müssen  desshalb  von  einer  neuen  Benennung  verdrängt  worden 
sein.  Die  Lage  aller  in  der  Notitia  für  Ufernorieum  angegebenen  Orte  ISsst 
sich  anderweitig  bestimmen,  ausser  von  ad  Juvense,  Cannabiaca  und 
Fafianae.  Wir  haben  also  unter  diesen  dreien  die  Wahl  (S.  21).  Dass  nun 
Aschbach  sich  gerade  für  Fafianae  entscheidet,  hat  seinen  Grund  in 
den  von  mir  oben  bezeichneten  Puncten. 

27)  Die  Tradition  ist  hier  um  so  wichtiger,  als  die  Annahme  von  zwei  Citium 
in  Ufernorieum  sieh  auf  sie  stützt.  Das  Itinerarium  Antonini  gibt  nämlich 
die  Reihenfolge  der  Orte  folgendermassen  an:  Yindobona,  Comagene» 
Cetio  (zweimal,  p.  233  und  248  Wessel.),  während  die  Peutinger*sche 
Tafel  Vindohona,  Citium,  Comagene  anfuhrt.  Da  uns  letztere  nur  in  einer 
Abschrift  des  13.  Jahrhunderts  erhalten  ist,  welche  sich  durch  viele  Ent- 
stellungen auszeichnet,    so  möchte  man  versucht  sein,   zu  glauben,    der 

ungeschickte  Copist  habe  die  Namen  Comagene  und  Citium  umgestellt,  was 
eben  nur  durch  die  Tradition,  welche  zwei  Zeizinmuri  kennt,  widerlegt 
werden  kann. 

28)  Z.  B.  c.  30,  35. 

2*)  A.  a.  0.  c.  50  und  56.   Siehe  hierüber  auch  das  oben  Gesagte. 
»0)    Vita  Severini,  c.  6. 

**)  Jörn,  de  rebus  Geticis,  c.  Ö4. 

•2)  V.  S.  c.  6.'^  Hansiz,  Germania  sacra,  I.  c.  14,  S.  76  ist  der  einzige 
Gelehrte,  der  die  Consequenzen  des  6.  Cap.  theilweise  verfolgt  hat. 

^')  Es  heisst  im  selben  Capitel:  Igitur  frustratis  insidiia  adversantium  Flac^ 
citheus  incrementis  auctus  prosperioribus  vitam  rebus  tranquillissimis  /er- 
minavit.  Incrementis  auctus  prosperioribus  kann  sich  nur  auf  die  Herr- 
schaft am  rechten  Donauufer  beziehen,  in  welcher  wir  von  da  ab  den  König 
und  seine  Nachfolger  finden. 

•*)  De  reb.  Get.  c,  SO:  Gothi  accipientes  Pannaniam, . . .  civiiatibus plurimts, 
quarum  prima  Sirmis,  extrema  Vindomina  (VindobonaJ, 
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«*)  Die  Stelle  lautet:  Feletheus,  Bugorum  rex,.,.  (LauriacumJ  assumpto 
veniebat  exercitu,  cogitans  repente  detentos  abducere  et  in  oppidis  eibitri" 
butariis  afque  vicinis,  ex  quibus  unum  erat  Favianis,  quae  fquodj  a 
Bugia  tantummodo dirimebantur  (dirimebatur)  Danubio,  collucare,  M u  eh  a r 
(Römisel  :  s  Noricum,  H.  S.  218)  und  Glu  ck  (a.  a.  0.  S.  78.  Anin.)  wollen, 
dass  sieh  vicinL  ^ni  Lauriacum  beziehe,  so  dass  also  die  ru^ische  Herr- 
schaft nahe  bei  Lauriacum  gewesen  wiire;  man  brauciit  aber  nur  einen 
Blick  auf  den  gegebenen  Satz  zu  werfen  um  einzusehen,-  dass  vicinia  sich 
nicht  auf  das  entfernt  stehende  Lauriacum  beziehen  kann,  sondern  mit 
sibi  (Rugorum  regij  i  nd  Bugis  in  inniger  Verbindung  ist.  Dass  dies  die 
einzig  richtige  Auslegung  ist,  geht  aus  einer  anderen  Stelle  desselben 
Capitels  hervor.  Feletheus  sagt  niimlich  zu  Severin:  Nunc  populum, 
pro  quo  benivolus  precator  accedis,  non  patiar  Alamannorum  aut  Thurin^ 
gorum  iniquorum  saeva  depraedatione  vastari,  vel  gladio  trucidari  aut  in 
servitio  redigi,  cum  sint,  nobis  vicina  oppida  ac  tributaria,  in 
quibus  di'hent  ordinari.  Der  König  meint  hier  ( (fenbar  die  seinem  Reiche 
bennelibarten  Städte.  Zeuss,  die  Deutschen,  S.  4^5,  Anm.  hat  sich  auf 
Oruüdhtge  dieser  Stellen  ebenfalls  dahin  entschieden,  dass  die  rugische 
Herrschaft  nicht  bis  an  die  Enns  reichen  konnte. 

*•)  Ennodius  episcopus  Ticinensis,  de  vita  b.  Antonii  Lerinensis  (in  Gallan- 
dii  bibl.  veter.  patr.  XL  S.  iS7,  AJ  sagt  von  diesen  Antonius:  Max  ad 
iUustrissimum  virum  Severinum  evolavit,  Sed  postquam  bcaius  vir  humanis 
rebus  exemtus  est,  Constantii  antistitis  ea  tempestate  florentissimi  junctus 
obsequiis,  glorios is  operibus  vitae  rudimenta  dedicavit. . . .  Sed  jam  pec- 
catorum  consummatio  Pannoniis  minabatur  excidium ....  Inter  quas  tem- 
porum  procellas  Constantius  pontifex,  ne  quid  in  mundo  haberet  subsidii, 
terra  hostilibus  deputata,  humana  lege  liberatus  est  Die  Verbindung,  in 
welcher  dieser  Bischof  Constantius  ea  tempestate  florentissimus  mit 
Severin  angeführt  wird,  lässt  keinen  Zweifel  über,  dass  damit  der 
sanctus  Constantius,  pontifex  Lauriaci  (Vita  Sev.  c.  29)  gemeint  ist. 
Ennodius  versetzt  ja  übrigens  beide,  den  Constantius  und  den 
Severin  nach  Pannonien.  Glück  (a.  a.  0.  S.  78}  will,  dass  es  ^ein 
anderer  Constantius  sei  und  führt  als  Grund  an:  „Die  Herrschaft  der 
Rüge  auf  dem  rechten  Ufer  der  Donau  erstreckte  sich  blos  auf  das  öst- 
liche Ufernoricum  bis  in  die  Gegend  der  Enns.  In  Severin*s  Leben  sind 
die  rugisch-norischen  oppida  tributaria,  wozu  auch  Favianis  gehörte,  der 
Stadt  Lauriacum  benachbart*'.  Die  Unrichtigkeit  dieser  Behauptung  habe 
ich  bereits  dargethan. 

'0  Abgedruckt  bei  der  Ausgabe  des  Ammian.  Marcell.,  Bipont.  II.  Die 
betreffende  Stelle  ist  S.  305.  —  Glück  (a.  a.  0.  S.  77  Anm.),  bekannt- 
lieh ein  Gegner  der  Identität,  hält  diese  Worte  für  einen  „Irrthum**  — 
natürlich! 

^^)  Siehe  den  ältesten  Plan  von  Wien  (vor  dem  Jahre  1147),  herausgegeben 
von  Zapp  er  t,  Sitzb.  d.  k.  Akad.  d.  Wissensch.  XXL 
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^*}  Die  Urkunden  nach  der  Nummer  der  v.  Meil1er*schen  Regesten  sind: 
Nr.  46,  V.  Jahre  1158:  In  terriiorio  scilicet  Fauie,  que  a  modemis  Vienne 
nuncupatur;  Nr.  51,  v.  Jahre  1161 :  in  predio  nostro  in  territorio  uidelicet 
Fauie^  que  a  modemis  Wienna  nuncupatur;  Nr.  71,  v.  Jahre  1169:  actum 
...  in  ciuitate  nostra  Fauianis,  que  alio  nomine  Wienna  dicitur.  —  Otto 
von  Freisingen,  de gestis Friderici  imp»  c.  32,  z.  Jahre  1 146  sagt:  (dux 
Heinricus)  in  vicinum  oppidum  Viennis,  quod  olim  a  Romanis  inhabiiaium 
Favianis  dicehatur,  declinavit.  —  Wien  selbst  soll  eine  Abkürzung  des 
Wortes  Faviana  sein. 
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SITZUNG  VOM   16.   OCTOBER   1861. 


Gelesen: 

Der   Gejiealoff   P.   Gabriel   Bucelin,    Benedictiner   zu 
Weingarten  und  Prior  zu  St.  Johann  in  Feldkirch. 

Von  dem  w.  M.  Joseph  Bergmann. 

Wer  immer  mit  der  Genealogie  des  Adels  —  abgesehen  von 
den  uralten,  auf  Thronen  sitzenden  kaiserliehen  und  königlichen, 
dann  fürstlichen  Geschlechtern  Europa*s,  deren  Stammtafeln  unschwer 
zu  finden  sind  —  nämlich  des  höheren  und  besonders  des  niederen 
Reichs-  und  Landadels  in  unserm  südlichen  Deutschland  einiger- 
massen  sich  beschäftigt  hat,  kennt  ausser  anderen  mehr  oder  minder 
kritischen  Werken  dieses  Faches,  mit  denen  das  XVIII.  und  XIX. 
Jahrhundert  uns  bedacht  haben,  des  Paters  Gabriel  Bneelin  voluminöse 
Arbeiten  auf  diesem  Gebiete,  namentlich  dessen  Hauptwerk:  Ger- 
mania topo-chrono-stemmatographica  sacra  et  profana  etc.  Voll.  IV. 
in  Fol.  August»  Vindelic.  1655—1^78. 

Wenn  auch  dessen  Geschlechtstafeln,  ah  welchen  die  adeligen 
Familien  am  meisten  ihre  Freude  hatten,  wegen  allzukühner  Dich- 
tungen, die  älteren  Scribenten  entnommen  sind,  und  zahlreicher 
Anachronismen  mit  grosser  Vorsicht  gebraucht  werden  müssen,  so 
kann  man  sich  doch  nicht  enthalten,  nach  ihnen  als  Führer  auf  diesen 
dunkeln  Pfaden  sich  umzusehen,  zumal  bei  jenen  Familien,  zu  deren 
Stammtafeln  P.  Bucelin  gute  Quellen  benutzte.  Auf  ihrer  Unterlage 
sind  tiefere  Gänge  und  sorgfältige  Forschungen  vorzunehmen,  um 
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mit  Hilfe  des  aus  Urkunden,  Familienaufzeichnungen,  Todtenbüchern, 
Grabsteinen  etc.  gewonnenen  Materiales  kritische  Stammtafeln  ber- 
zustellen. 

Wir  wollen  versuchen  das  thätige  Leben  Bucelin^s,  eines  der 
fruchtbarsten  deutschen  Gelehrten  des  XVII.  Jahrhunderts,  mit  mög- 
licher Genauigkeit  darzulegen. 

Unser  Pater  Gabriel  ist,  wie  er  selbst  in  seiner  vorerwähnten 
Germania  etc.  Bd,  IV.  299  uns  überliefert,  ein  Sohn  Johann  Jakob 
Buzlin's  und  der  Anna  Vogtin  von  Wartenfels  und  Obercastell  *),  zu 
Diessenhofen  im  Canton  Thurgau  im  J.  1599  geboren. 

Aus  Constanz  richtete  er,  noch  ein  Knabe  von  dreizehn  Jahren 
und  sieben  Monaten,  am  3.  August  1612  schon  in  eigener  Person 
sein  inständiges  Ansuchen  um  die  Aufnahme  in  die  Reichs-Abtei 
Weingarten  in  Oberschwaben.  Weil  er  aber  mit  keiner  bestimmten 
Zusage  getröstet  worden ,  kehrte  er  ganz  bestürzt  zu  seinen  Eltern 
zurück!  Diese,  von  der  Bestürzung  ihres  einzigen  Kindes  gerührt 
und  zugleich  besorgt,  dass  er  möchte  verführt  werden,  vereinigten 
ihr  Ansuchen  mit  der  Bitte  ihres  Sohnes  und  erklärten  sich ,  dass 
ihnen  nichts  m^hr  als  die  Erfüllung  der  frommen  Wünsche  ihres 
Kindes  am  Herzen  liege,  und  um  nichts  zu  verschweigen,  was  etwa 
zu  seiner  Empfehlung  beitragen  könnte,  machen  sie  eine  ganze 
Beschreibung  von  seinem  gottesfürchtigen  und  unschuldigen  Lebens- 
wandel. In  den  Studien  und  in  der  Musik  habe  er  bereits  den  besten 
Fortgang  gemacht,  er  sei  still,  furchtsam,  gottesfürchtig  und  in 
Allem  gehorsam,  seine  ganze  Freude  sei  mit  geistlichen  Dingen  sich 
zu  beschäftigen  und  seine  Erholungsstunden  würden  unter  Nach- 
ahmungen religiöser  Verrichtungen  durchgebracht;  so  wie  seine 
ersten  Kinderspiele  schon  lauter  Beschäftigungen  von  Altärchen- 
bauen.  Singen  und  Beten  gewesen  seien.  Da  sich  nun  sein  Eifer, 
seine  Lust,  Liebe  und  Begierde  zum  geistlichen  Stande  und  beson- 
ders zu  unserm  Kloster  täglich  mehr  entzünde,  so  wüssten  sie  dieses 
Niemand  anderm  als  den  Trieben  des  heiligen  Geistes  zuzuschreiben 
und  ob  sie  gleich  als  schon  bejahrte  Eltern  ihr  Kind  hart  vermissten, 
so  könnten  sie  dennoch  seinem   täglichen  Flehen  so  wenig  mehr 


<j  Die  Stammtafel  des  Geschlechtes  der  Vogt  von  Castel  oder  CaAtell,  das  aus 
Italien  herstammen  soll,  saiiimt  dem  Wappen,  einer  schwarzen  Leiter  (scala  nigra) 
8.  bei  Bucelin  IV.  299. 
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widerstehen,  dass  sie  es  vielmehr  Gott  schon  geopfert  hätten  und 
willig  dem  Tod  entgegen  sehen  würden ,  wenn  nur  ihr  Gabriel  den 
Port  seiner  Sicherheit  und  Wünsche  erhalten  hätte,  welches,  da  es 
wirklich  fiigiich  geschehen  könnte,  das  ganze  väterliche  und  mütter- 
liche Flehen  errege,  um  (Ür  ihr  liebes  Kind  die  Aufnahme  auszuwirken, 
damit  dasselbe  bei  dem  heiligen  Blute  unsers  Seligmachers  Jesu 
Christi,  demselben  allein  zu  leben  und  zu  sterben,  geistlich  dienen 
möge!  Zu  weiterer  Empfehlung  fähren  sie  an,  dass  er  noch  von  seinen 
Eltern,  die  beide  schon  über  fünfzig  Jahre  hätten,  einen  schönen 
Pfennig  zu  hoffen  habe.  Johann  Jacob  Buzlin.  —  (Auszug 
des  Briefes  bei  Franz  S auter,  Kloster  Weingarten,  Ravensburg 
1857,  S.  67  und  68,  mitgetheilt  von  Herrn  P.  Joller  in  Feldkirch.) 

In  der  Aufschrift  der  von  Gabriel  Bucelin  seinen  Mitbrüdern 
errichteten  Ära  funebris  setzt  er  mit  den  Worten:  „Pils  Manibus 
Religiosissim»  memoriae  Patrum  et  Fratrum  quorüm  ab  Anno  Christi 
MDCXII.,  quoCoenobium  sum  ingressus,  contubernio  atque 
eonsortio  adiegi  et  perfrui  indignus  merui  etc.  *)*•,  seinen  Eintritt 
noch  in  das  Jahr  seiner  Bitte  um  die  Aufnahme. 

Das  Stift  Weingarten  erfreute  sich  damals  unter  dem  Abte 
Georg  Wegelin  des  besten  religiösen  und  wissenschaftlichen  Rufes, 
so  dass  dessen  Religiösen  zur  Herstellung  der  strengeren  Disciplin  in 
andere  Klöster  berufen  wurden.  So  kam  ausser  anderen  Äbten  zu 
diesem  Zwecke  auch  der  von  St.  Trudpert  im  Schwarzwalde  dahin, 
welchem  Gabriel  Bucelin  als  Novizenmeister  mit  zweien  anderen  aus 
seinem  Kloster  am  7.  Mai  1624  folgte  (s.  Hess,  S.  361  und  363). 
Dieses  Amt  gibt  uns  ein  schönes  Zeugniss  für  den  sittlichen  Wandel 
unseres  fünf  und  zwanzigjährigen  Ordensmannes  und  für  das  Vertrauen, 
das  man  auf  ihn  setzte.  Wie  lange  er  daselbst  verblieb,  vermögen  wir 
nicht  zn  bestimmen. 

Am  23.  November  1630  reiste  der  Abt  Franz  Dietrich,  des 
trefflichen  Georg  Wegelin  »)  Nachfolger,  mit  P.  Stuber  aus 
Oebsenbausen,  unserm  P.  Gabriel  Buzlin  und  Herrn  Johann 
Ludwig  von  Gall  aus  Ravensburg  nach  Ochsenhausen  und  von  da 


^)  Prodromiis  Monumeiitorum  Guelficoruro  seu  Catalogns  Ahbatum  imperialis  monasterii 
Weingartensis  etc.  collectus  a  Gerardo  Hess.  Augustie  Vindelic.  MDCCLXXXI. 
pag.  474. 

*)  S.  am  Ende  Anmerk.  1.  S.  55. 
SiUb.  d.  phil.-hist.  Cl.  XXXVHI.  Bd.  I.  Hft.  4 
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nach  Blaubeuren,  um  in  Folge  des  Restitutionsedictes  vom  6.  März 
1629  auf  K.  Ferdinand*8  II.  Befehl  das  dortige  Kloster  mit  einem  Abte 
zu  versehen.  Sowohl  das  aetive  als  passive  Wahlrecht  hatten  die 
Patres  Bartholoroä  May,  Raimund  Remboldt»  Gabriel  Buzlin, 
Magnus  Zürcher  und  Martin  Parthein»  sämmtlich  Professoren  und 
Priester  des  Gotteshauses  Weingarten,  welche  unter  dem  Vorsitze  des 
Drs.  Leonhard  Hamerer,  Canonicus  zu  St.  Stephan  in  Constanz»  am 
28.  November  den  P.  Raimund  Remboldt,  aus  einer  patrizischen 
Familie  der  Reichsstadt  Augsburg»  aus  ihrer  Mitte  wählten  (Hess. 
pag.  467). 

Als  die  Weingarten*schen  Kleriker,  welche  in  Dilingen  studirten, 
aber  der  feindlichen  Unruhen  halber  ihre  dortigen  Studien  unter- 
brechen mussten,  war  Abt  Franz,  der  sie  in  das  Priorat  nach  Feld- 
kirch geschickt  hatte,  daselbst  auf  ihre  weitere  Ausbildung  bedueht 
und  Hess  sie  in  der  Theologie  von  P.  Dominik  Laymann,  dem  dortigen 
Pri(»r,  in  der  Philosophie  von  P.  Magnus  Zürcher  *)  und  in  den  Humn- 
nioren  von  unserm  P.  Gabriel  Bucelin  unterrichten  (Hess.  pag. 
473  &  474).  Des  Stiftes  Bedürfniss  forderte  eine  zeitweilige  höhere 
Schule  (um  1635),  welche  bis  zum  Schwinden  der  Feindesgefahr 
dauern  mochte,  endlich  ward  in  Feldkirch  auf  besonderes  Betreiben 
des  Bischofs  Johann  VI.  zu  Chur,  in  dessen  Sprengel  das  vorarl- 
bergische Oberland  lag,  im  Jahre  1649  ein  Gymnasium  gegründet 
und  den  Vätern  der  Gesellschaft  Jesu  übergeben. 

Dass  P.  Gabriel  Bucelin  neben  seinem  priesterlichen  Berufe  und 
seinem  Lehramte  zu  Feldkirch,  welches  Städtchen  ihm  gar  lieb  und 
theuer  geworden  zu  sein  scheint,  den  Rest  seiner  Zeit  mit  dem  aus- 
dauerndsten Fleisse  ernsten  Studien  geweiht  habe,  bezeugen  seine 
zahlreichen,  zum  Theile  sehr  umfangreichen  Werke.  Er  widmete 
sich  der  Geschichte  und  vornehmlich  der  Genealogie  als  ihrem 
wichtigen  Hilfsfache  und  ward  hierin  eine  hervorragende  Specialität. 

Auch  war  er  nach  Hess  S.  477  Kanzelredner,  als  welcher 
er  im  Stifte  die  Festpredigt  hielt,  als  der  Abt  Dominik  Laymann  am 
12.  Mai  1642  das  heilige  Blut  von  Feldkirch  wieder  nach  Wein- 
garten zurückgebracht  hatte,  das  aber  jedoch  am  28.  November 
vor  dem  Feinde  abermals  nach  Feldkirch  auf  kurze  Zeit  geflüchtet 


*)  über  die  FamiUe  Zürcher   «.im  Anhange  Anmerk.  H.  S  .  56. 
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werden  musste.  Am  18.  Juli  1643  entkam  mit  demselben   P.  Buzlin 
kaum  nach  Bregenz  und  rettete  es  glücklich  nach  Feldkirch. 

Im  Mai  1644  war  Bucelin  nach  Hess  S.  478  in  Wien,  wo  der 
hochwördige  Herr  Ton  Sorina,  Canonicus  zu  Mantua  und  Olmütz» 
ihn  zu  Tisch  eingeladen  hafte,  und  wobei  das  Hauptgespräch  auf  die 
Geschichte  des  h.  Blutes  Christi  kam,  das  auch  in  Mantua  verehrt 

wird  «)• 

Ais  gegen  das  Ende  des  Jahres  1646  die  Schweden  durch 
Oberschwaben  gegen  Bregenz  vordrangen,  dessen  feste  Position 
nebst  der  Stadt  sie  am  4.  Jänner  1647  unter  dem  Feldmarschall 
Karl  Gustav  Grafen  v.  Wrangel  eroberten  und  die  reichste  Beute 
machten,  mussten  auch  in  dieser  strengen  Jahreszeit  die  Capitularen 
von  Weingarten  sich  flüchten.  Da  in  ihrem  Priorat  St.  Johann  zu 
Feldkirch,  welches  ihnen  wiederholt  eine  Zufluchtsstätte  geboten 
hatte,  diesmal  kein  Verbleiben  war,  weil' der  Feind  selbst  über 
Feldkirch  hinauf  bis  an  den  St.  Luziensteig  und  an  dem  Illflusse 
hinein  bis  zum  Frauenkloster  St.  Peter  innert  Bludenz  vordrang, 
zerstreuten  sie  sich  in  auswärtige  Klöster  ihres  Ordens.  Einige 
begaben  sich  in  die  nahe  Schweiz,  andere  nach  Tirol,  so  in  das 
Kloster  Marienberg  im  Vintschgau,  wie  auch  nach  Salzburg,  die 
Patres  Caspar  Fröwis  und  Gabriel  Bucelin  wurden  nach  Admont 
in  Steiermark  gewiesen.  Bei  starkem  Schneefall  kamen  sie  nach 
angestrengtem  Marsche  am  S.  Jänner  Abends  zu  Dalaas  im  Kloster- 
thale  an,  verbrachten  bei  magerer  Kost  die  Nacht  auf  dem  Boden 
und  auf  Bänken  hingestreckt  in  steter  Furcht  vor  dem  Feinde,  welcher 


^)  Ein  Tbeil  des  h.  Blutes,  welches  der  Heiland  am  Kreuze  vergossen  hat,  wurde 
angeblich  Yon  Longinus,  dem  römischen  Krieger,  welcher  ihm  die  Seite  öffnete  (vgl. 
Joh.  XIX.  34),  aufgesammelt,  dann  später  nach  Mantua  in  die  Kirche  St.  AndreS 
gebracht  und  daseihst  verehrt.  S.Keyssler's  neueste  Iteisen.  Hannover  1751.8.1012. 
Zu  den  Seltenheiten  des  von  den  Weifen  gestifteten  und  1803  aufgehobenen  Klosters 
Weingarten  gehörte  eine  Reliquie  des  h.  Blutes  Christi,  die  angeblich  von  K.  Hein- 
rich HI.  aus  Mantua  gebracht  und  spater  hier  aufbewahrt  wurde.  Alle  Jahre  wurde 
dieser  Reliquie  zu  Ehren  ein  Festtag  am  Tage  nach  Christi  Himmelfahrt  (am 
sogenannten  h.  Blutfreitage)  gefeiert  und  ein  sogenannter  feierlicher  Blutritt 
gehalten.  Eine  überaus  grosse  Menge  Menschen  zu  Fuss  und  zu  Pferd ,  in  Uniformen 
gekleidete  und  in  Compagnien  eingetheilte  Blutreiter  aus  der  Umgegend,  wallfahr- 
teten  an  diesem  Tage  unter  dem  Vortritt  der  Obrigkeit  nach  Weingarten,  um  dort 
Ablass  zu  holen.  Das  Nähere  hierüber  s.  Im  geograph.  Lexikon  von  Schwaben. 
Ulm  1801.  Bd.  II. 's.  1090  ff.  De  hoc  Sacratissimo  Sanguine  0.  N.  I.  Chr.  v.  Martini 
Gerberti  Iter  Alemannicum  etc.  Typis  San-Blasianis  1773.  p.  241 — 246. 
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noch  an  jenem  Tage,  wie  es  bei  Hess  S.  481  walirscbeiolich  nach 
Pater  Bueelin*s  Aufzeichnung  heisst,  wenn  es  nicht  anders  des  Him- 
mels Fügung  gewesen  wäre»  leicht  yor  ihnen  den  Arlberg  hätte 
erreichen  können.  Im  Stifte  Admont  wie  bei  seinem  vorerwähnten 
Aufenthalte  in  Wien  war  er  für  seine  genealogische  Sammlung 
sicherlich  nicht  unthätig»  daher  seine  überaus  sahireichen  Stamm- 
tafeln des  in  Österreich  und  Innerösterreich  landsässigen  Adels. 
So  enthält  der  dritte  Band  seiner  Germania  topo-chrono-stemmato- 
graphica  nach  dem  compendium  chronologicum  und  der  Monasterio- 
logia  des  h.  römischen  Reiches  den  Adel  der  alten  Erblande  des  durch- 
lauchtigsten Erzhauses  Österreich  von  S.  1 — 446.  Diese  Tabellen 
enthalten  die  alten,  theils  schon  damals,  theils  im  folgenden  und 
laufenden  Jahrhunderte  erloschenen,  theils  noch  in  erhöhten  Adels- 
stufen blühenden  Geschlechter  dieser  Lande  in  alphabetischer  Ord- 
nung, mit  deren  Aufzählung  wir  den  Leser  nicht  ermüden  wollen. 

Nach  seiner  Heimkehr  dürfte  P.  Bucelin  bis  gegen  seines  Lebens 
Ende  durch  dreissig  Jahre  dem  Priorate  zu  St.  Johann  in  Feldkireh, 
das  nach  Hess  S.  476  auch  mit  einer  Bibliothek,  ohne  welche  gelehrte 
Arbeiten  von  solchem  Umfange  ganz  unmöglich  sind ,  wohl  versehen 
war,  vorgestanden  und  alle  seine  Müsse  der  Ausarbeitung  seines 
gesammelten  Materiales  gewidmet  haben. 

Im  März  1683  begleitete  er  als  Prior  zu  Feldkirch  seinen  Abt 
Dominik  zum  Reichstage  nach  Regenshurg  und  weilte  im  dortigen 
Schottenkloster  wohnend  bis  zum  Mai  des  folgenden  Jahres.  Hier 
mochte  er  Genealogien  des  bayerischen  Adels  gesammelt  haben. 

Am  27.  November  1659  erhielt  er  zwei  heilige  Leiber  römischer 
Märtyrer,  nämlich  des  Magnus  und  Martialis,  die  ihm  von  Melchior 
Truchsess  von  Rheinfelden  und  Victor  Wittwer,  Pfarrer  zu  Schännis, 
nach  Feldkirch  und  von  ihm  dann  nach  Weingarten  gebracht  wurden 
(Hess  S.  487). 

Am  7.  December  1662  erfreute  ihn  Rudolf  Seh  m*id  Freiherr 
von  Seh  warzenhorn  0,  sein  Landsmann  von  Stein  am  Rhein  und 


1)  Johann  Rudolf  Schmid,  1590  geboren,  erhob  sich  nach  wechselvollen  Schicksalen 
zum  kaiserlichen  Residenten  und  mehrmaligen  Gesandten  an  die  hohe  Pforte,  und 
erhielt  von  K.  Ferdinand  (II.  den  Freiherrnstand  mit  dem  Pradicate  Ton  Seh  war- 
zenhorn (einer  Ruine  ob  Sateins  bei  Feidkirch),  ward  s|Miter  Hofkriegsrath  und 
Viceprfisident,  Herr  von  St.  Margarethen  bei  Wien  und  Nickeisdorf.  Er  war  kunst- 
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grosser  Kunstfreund,  mit  einem  der  ältesten  Bilder  der  h.  Jungfrau 
Maria  zu  Moskau ,  das  diesem  Benedict  Patriarch  zu  Constantinopel 
geschenkt  hatte.  Es  war  aus  Silber  und  vergoldet  und  deren  Haupt 
reich  mit  Edelsteinen  besetzt.  Der  fromme  Prior  verwahrte  es  voll 
Verehrung  in  einem  netten  Altärchen  (Hess  S.  486).  Er  war  ein 
grosser  Freund  von  Gemälden  und  Kaiser,  Könige  und  Fürsten  ehrten 
ihn  wegen  seiner  allbekannten  Verdienste  mit  derlei  Geschenken^ 
über  welche  ihm  nach  Weizenegger-Merkle^s  Vorarlberg  II.  178 
das  freie  Verfugungsrecht  zustand. 

Unter  den  Gemälden,  welche  die  Kirche  des  Priorats  zu 
St.  Johann  in  Feldkirch  zierten,  zählt  unser  Pater  Gabriel  folgende : 
das  Blatt  des  Hauptaltares  von  Vinoenz  Mal 6  aus  Cambray,  Schüler 
des  älteren  Teniers  und  P.  P.  Rubens,  der  um  1660  <)  in  Rom  starb; 
zwei  Seitenaltäre  von  Anton  van  Dyck,  deren  einer  nach  Weizen« 
egger-Merkle  II.  177  ein  Geschenk  des  Prinzen  von  Baden  <)  war, 
ihnen  gegenüber  zwei  Stücke  von  Samuel  van  Hoogstraaten,  der 
in  seiner  Jugend  auch  in  Wien  war  (-{-  1678),  und  von  Nikolaus 
Rosendahl  aus  Enkhuysen  (f  1686);  das  Bild  des  h.  Vaters 
Benedict  von  Kaspar  van  Cray  er  aus  Antwerpen  (f  1669),  ausser 
diesen  waren  in  einer  Reihe  aufgehängt  Gemälde  von  Julius  Benso, 
einem  Maler  und  Architekten  aus  la  Pieve  del  Tecco  im  Genue* 
sischen,  den  nach  Hess  S.  473  der  Abt  Franz  nach  Weingarten 
berufen  hatte,  von  Albrecht  Dürer,  Johann  von  Sandrart,  Kaspar 
Monpeer,  Jakob  van  Campen  aus  Harlem  (f  16K7)  und  anderen 
Meistern. 

In  einem  ungedruck^en,  in  der  Bibliothek  des  Stiftes  Melk 
verwahrten  Briefe')  des  Mehreraucr  Priors  P.  Apronian  Hueber  vom 


liebend  und  verehrte  den  Bürgern  zu  Stein  am  Rhein  einen  grossen  vergoldeten 
Pocai,  auch  war  er  als  Dichter  Mitglied  der  Pegnitzer  Sch&fer.  Er  starb  in  Wien 
am  12.  April  1667  und  ruht  bei  den  Schotten.  S.  dessen  Stammtafel  in  (labriel 
Bacelini  Rhselia  Sacra  et  propbana.  p.  436. 

M  Dr.  Nag! er  lässt  Bd.  VIII.  220  den  Maler  Mal6  in  Rom  1560  sterben,  welche 
Jahreszahl  wohl  ein  uncorrigirter  Setzfehler  ist. 

*)  Wahrscheinlich  von  Gustav  Adolf  Prinzen  von  Baden-Durlach^  der  1664 
katholisch,  dann  1671  Abt  zu  Fulda  und  1673  zu  Kempten  wurde,  und  auf  einer  Reise 
nach  dem  Schlosse  Hammelburg  am  26.  Dec.  1677  starb.  Sein  Herz  wurde  in  der 
Gruft  der  Stiftskirche  zu  Kempten  beigesetzt. 

')  Ays  den  im  $tifte  Melk  verwahrten  Britffeu  des  Priors  Aprouian  Hueber  (•{-  <3.  Febr. 
1754)  an  die  gelehrten  Gebrüder  Hieronymus  und  Rernard  Pez. 
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24.  Juni  1719  an  P.  Bernhard  Pez,  in  welchem  jener  f&r  ein  dem 
Kloster  Mehreraa  übersehicktes  Chronicon  Meliicense  dankt,  heisst 
es  am  Ende  über  unsern  erblindeten,  hochbetagten  Greis:  ^»Cseterum 
R.  P.  Gabriel  Leüttin  Weingartensis  nuper  nobiscum  yersatus,  inter 
alia  mihi  de  p.  m.  defuncto  R.  P.  iHielino  retulit,  quod  Is  jam 
octogenarius  Senex,  etcaecusa  potiori  memoriter  Benedictum 
rediyivum  etc.  dictaverit.  Item,  quod  ad  singulos  horsB  sonitus  expansis 
brachiis  per  medium  psene  quadrantem  in  conclavi  suo  coram  Altariolo 
orayerit  etc.  prout  ipse,  dum  Veldkirchii  humanioribus  litteris  yacaret, 
suis  oculis  paene  in  dies  yidisse  testatus  est**. 

Pater  Gabriel  starb  nach  einem  ascetisch  frommen ,  unermudet 
thätigen  Leben  angeblich  im  J.  1681  und  ward  nach  Weizenegger- 
Merkle*s  Vorarlberg  Bd.  II.  178  mit  21  Religiösen  seines  Stiftes  in 
Feldkirch  begraben.  Der  umsichtige  Herr  Pater  Joller  schreibt 
mir  aus  Feldkirch  am  30.  Jänner  1860:  In  Betreff  des  Todesjahres 
yon  P.  Bucelin  ist  in  den  Sterbebüchern  der  Stadtpfarre  St.  Nicolaus 
schon  desshalb  nichts  zu  ermitteln ,  weil  die  ältesten  blos  bis  zum 
Anfange  des  XVIII.  Jahrhunderts  hinaufreichen.  Im  Urbar  der  Pfarr- 
kirche Tisis,  die  zu  St.  Johann  gehörte,  Folio  47  wird  zwar  des 
Jahrtages  erwähnt,  welcher  für  P.  Gabriel  und  21  Religiösen  des 
Stiftes  Weingarten,  so  hier  gestorben  und  begraben  liegen» 
gehalten  wurde,  das  Sterbejahr  aber  wird  nicht  angegeben.  Ist  hieraus 
zu  folgern,  dass  er  zu  Feidkirch  seine  Lebenstage  beschlossen  babe? 
Das  Stift  Ottobeuern  übernahm  laut  Kaufyertrag  yom  24.  Februar 
1696  die  Verpflichtung  wöchentlich  zu  St.  Johann  eine  h.  Messe  zu 
halten:  1^  fiir  Abt  Georg  Wegelin;  2^  dann  pro  Adm.  R^  Gabri  ele 
Bucellino  pise  memoriae  gemelten  Gotteshauses  Wohlmeritirten 
Prioren;  3^  pro  R:  R:  P:  P:  et  F:  F:  Weingartensibus,  welche  an 
der  Zahl  ein  und  zwanzig  zu  Veldkirch  zu  St.  Johann  gestorben  und 
begraben  liegen.  Nach  Feileres  Dizion.  storico.  Venez.  1831, 
Vol.  II,  763  starb  Bucelin  zu  Weingarten  am  9.  Juni  1691. 

Er  soll  nicht  weniger  als  S3  Werke,  meist  historischen  und 
genealogischen  Inhaltes,  geschrieben  haben,  wovon  nur  ein  kleiner 
Theil  gedruckt  ist.  Sein  Hauptwerk  ist  die  mehrgenannte  Germania 
topo-cbrono-stemmatographica  sacra  et  profana.  Voll.  IV.  Augustae 
Vindelic.  MDCLV— MDCLXXVm,  in  denen  er  in  allen  Bänden  wie 
in  so  yielen  anderen  Werken  sich  Prior  S.  Joaq.  Bapt.  in  oppido 
Rhetiaß  Superae  Veldtkirchensi  nennt. 
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Seine  Rhaetia  sacra  et  prophana  etc.  August»  Yindel  MDCLXVI 
in  der  er,  da  er  so  lange  im  rhätischen  Lande  lebte,  besonders  aus 
den  ihm  näheren  Jahrhunderten  viel  Brauchbares,  dann  auch  Stamm- 
tafeln der  alten  und  noch  damals  hervorragenden  Geschlechter  in 
Graubunden  und  Vorarlberg  yon  S.  361 — 503  niedergelegt  hat,  ist 
in  Fanopoli  (wie  er  in  der  Zuschrift  Feldkirch  nennt)  geschrieben 
und  dem  Senate  und  dem  Volke  dieser  Stadt  am  30.  Jänner  des 
Jahres  1666  gewidmet.  Sein  Benedictus  Redinvus  und  sein  Calen- 
darium  Ecciesiasticum  Veldkirchense  sind  zu  Feldkirch  bei  Johann 
Hubsehlin  1679  gedruckt. 

In  der  Bibliothek  der  Abtei  Binsiedeln  wird  folgendes  ungedruckte 
Werk  unsers  Pater  Bucelin  aufbewahrt:  Gallia  Mariana,  h.  e. 
Regnum  Galliarum  longe  amplissimum,  potentissimum,  vetustissimum, 
ante  regnaorbis  universi  omnia,  coelitumimperatricis  ter  augustissimae 
?ere  proprium,  etc.  in  hodiernum  usque  diem  et  horam  chronologice 
descriptum  et  comprobatum  (Calmet  Diar.  Helvet.  pag.  S3  nach 
P.  Joller). 


Anmerkung  I  zu  S.  49.  —  Dieser  Abt  Georg  verdient  als 
geborner  Vorarlberger  unsere  nähere  Aufmerksamkeit.  Er  war  zu 
Bregenz,  wo  sein  Vater  Wolfgang  Wegelin  Amtmann  der  öster- 
reichischen Herrschaften  Bregenz  und  Hoheneck  war,  am  20.  März 
1588  geboren.  Nachdem  er  sein  Ordensgeliibde  im  Stifte  Weingarten 
am  24.  Mai  1S74  abgelegt  hatte,  ward  er  zu  den  höheren  Studien 
nach  Dilingen  geschickt,  im  J.  1583  zum  Priester  geweiht,  am 
23.  Jänner  1586  zum  Stiftsadministrator  und  nach  des  Abtes  Johann 
Christoph  Ableben  am  10.  November  desselben  Jahres  einhellig  zum 
Abte  erwählt  und  starb  am  10.  October  1627.  Er  wird  als  die  Perle 
der  schwäbischen  Prälaten  seiner  Zeit  und  von  den  Seinigen  als  der 
zweite  Gründer  des  Stiftes  gepriesen.  Er  schrieb  zwei  Folianten 
Libros  Abbatiales.  Sein  Leben  und  Wirken  beschreibt  Gerhard  Hess, 
Prior  desselben  Gotteshauses  und  vom  J.  1785  an  Statthalter  der 
VN  eingarten'schen  Herrschaft  Blumenegg,  in  seinem  Prodromus 
monument.  Guelfic.  etc.  seu  Catalogus  Abbatum  Imp.  monasterii 
Weingartensis  p.  298—429. 
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Dieser  vorsorge&de  Abt  Georg  kaufte  in  unserem  Vorarl- 
berg: 

a)  Am  31.  December  1610  die  vom  Grafen  Hugo  ron  Montfort 
1218  gestiftete  Malteser-Commende  zu  St.  Johann  in  Feldkirch 
um  61.000  Gulden,  die  er  nach  Hess  S.  426  im  Jahre  1617  zu 
einem  Priorate  erhob.  Am  27.  Jänner  169S  verkaufte  Abt  Wili- 
bald  dieses  St.  Jobann  der  Stadt  Feldkirch  und  verlegte  das  Priorat 
nach  Höfen  bei  Buchhorn  am  Bodensee.  Die  Stadt  überliess  es  am 
24.  Februar  1696  dem  Stifte  Ottobeuern,  dem  es  bis  1802 
verblieb. 

b)  Kaufte  er  von  den  Grafen  von  Sulz  und  Landgrafen  im 
Kleggau  um  die  Summe  von  ISO.OOO  Gulden  und  1000  Gulden 
Leitkauf  am  7.  Februar  1613  die  ihnen  ferngelegene  reichsunmittel- 
bare Herrschaft  Blumen  egg,  welche  dann  zugleich  mit  Fulda, 
Corvei  und  der  Reichsstadt  Dortmund  und  dem  reichsfreien  Stifte 
Weingarten,  wie  auch  die  über  Blumenegg  am  Bergabhange 
gelegene  Stift  EinsiedeUrsche  Propstei  St.  Gerold  und  die  Pfleget 
Bendern  im  Fürstenthume  Liechtenstein  durch  den  Reichsdeputa- 
tions-Hauptschluss  ddo.  Regensburg  25.  Februar  1803  dem  Erb- 
prinzen Wilhelm  Friedrich  von  Nassau-Oranien  als  Entschädigung 
für  die  Erbstatthalterschaft  zugetheilt  wurde.  Im  secularisirten  Wein- 
garten ward  nun  der  Sitz  einer  oranischen  Regierung.  Kaiser 
Franz  IL  kaufte  ddo.  Lindau  am  23.  Juni  1804  (ratificirt  zu  Fulda 
am  18.  Juni)  die  ^Herrschaften  Blumenegg  und  St.  Gerold,  welche 
mit  Vorarlberg  durch  den  Pressburger  Frieden  am  26.  December 
1805  an  die  Krone  von  Bayern  und  1814  wieder  an  Österreich 
kamen. 

c)  Abt  Wegelin,  dem  als  Bregenzer  die  Einträglichkeit  der 
weide-  und  holzreichen  Alpen  im  Bregenzerwalde  wohl  bekannt  war, 
kaufte  von,  Konrad  v.  Wilburger,  Ammann  des  Gerichtes  Lingenau, 
am  23.  April  1619  dessen  eigene  Rossrechte  auf  dem  äusseren 
Scheiben  im  dermals  k.  bayerischen  Balderschwanger  Thale  um 
120  fl.  rheinischer  Münze,  jeder  zu  18  Batzen  oder  60  Kreuzern 
gerechnet;  so  auch  im  nämlichen  Jahre  zehn  Rindsrechte  im 
Su herrschen  Gunten  im  Sibratsgfäller  Thale,  dann  vier  Rinds- 
rechte vom  Bregenzer  Stadtammanu  Theuring. 

Anmerkung  IL  die  Familie  Zürcher.  S.  4.  —  Nach  unseres 

■t 
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Familie  Zürcher  ursprünglich  Guide npöck»  war  in  Zürich  hei- 
misch, von  wo  Johann  Guldenpöck  des  Glaubenswegen  nach  Bludenz 
auswanderte  und  den  Namen  Zürcher  erhielt.  Hier  bekleideten 
mehrere  Stadtämter;  so  war  Hieronyraus  Z.  Bürgermeister  da- 
selbst, dessen  Haus  der  Bösewicht  Ulrich  Rathgeb  am  1.  November 
1638  aus  Rache  in  Brand  steckte^  welcher  fast  die  ganze  Stadt  ein- 
äscherte; andere  widmeten  sich  dem  geistlichen  Stande,  von  diesen 
nennen  wir  Ulrich  Propst  zu  Ardagger  und  Canonicus  zu  Augsburg 
(f  1662),  Franz  Ulrich,  Doctor  der  Theologie  und  Pfarrer  in 
Sündelburg  bei  Niederwallse  in  Unterösterreich;  Magnus  und 
VVolfgang  waren  Capitularen  in  Weingarten,  wie  auch  Wunibald 
Zürcher,  uns  der  bekannteste  der  Familie,  der  am  3.  Februar  1605 
geboren  wurde.  Er  trat  in*s  Stift  Weingarten,  legte  am  24.  August 
1621  seine  Gelübde  ab,  las  seine  erste  Messe  am  &.  August  1629 
und  ward  nach  dem  frommen  Andreas  Gaist  von  Wildegg  (f  28.  April 
1637)  in  dem  durch  das  kaiserliche  Restitutionsedict  wieder  her- 
gestellten Kloster  Hirse  hau  im  Schwarzwalde  am  S.  Mai  durch 
Wahl  zu  dessen  Nachfolger  als  Abt  bestimmt.  Im  wilden  Kriegs- 
gewirre vertrieben  floh  er  und  rettete  nebst  anderen  Schätzen  auch 
die  lange  verborgene  Originalhandschrift  der  Hirschauer  Chronik 
Johannes*  von  Trittenheim  (f  1S16)  erst  nach  Weingarten ,  dann 
nach  St.  Gallen,  wo  zum  Glücke  eine  Abschrift  genommen  wurde; 
von  da  begab  sich  der  Abt  mit  diesem  Kleinode  nach  dem  Stift 
Weingarten*schen  Schlosse  Blumenegg,  wo  auch  der  Kurfürst 
Maximilian  von  Bayern  mehrere  Documente  abschreiben  liess.  Als 
das  Schloss  plötzlich  in  Brand  gerieth,  ward  auch  dieses  Manuscript 
von  den  Flammen  verzehrt  und  Wunibald,  der  kaum  sein  Leben  rettete, 
starb  in  Thüringen,  dem  Haupt-  und  Amtsorte  der  Herrschaft 
Blumenegg,  am  18.  October  1664  0- 

Auf  dem  Fussboden  der  Pfarrkirche  zu  Thüringen  rechts  vom 
St.  Andreasaltare  gewahrt  man  den  aus  rothem  und  weissgeädertem 
Marmor  gehauenen  Grabstein  des  Abtes  Wunibald  mit  dem  mit  Inful 


^)  S.  die  Vorrede  S.  3  dieser  vom  gelehrten  St.  Galler  Bibliothekar  Hermann  Schenk 
iio  J.  1690  in  zwei  Foliobänden  herausgegebenen  Annales  Hirsaugienses.  Vgl.  Hess 
Prodrom,  pp.  474  und  489,  dann  lldeph.  v.  Arx  Geschichten  des  Cantons  St.  Galleu. 
Bd.  m.  27 \. 
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und  Stab  geschmückten  yierfeldigen  Wappen  des  Klosters  Hirschao 
und  der  Zürcherischen  Familie  nebst  der  Inschrift: 

HIC  POSVIT  MORTA 
ALES  (sie)  EXVVIAS  RND 
MYS  (Reverendissiiniis).  DN.  DN.  WV 
VNIBALDVS  (sie). 
SACRAE.  HIRS. 
SAYGIAE  (sie) 
ABBAS.  OPT.  (imo) 
VIVAT.  DEO. 
OBHT.  XV.  CAL.  NOV. 

MDCLXIV. 

Von  ihm  ist  zu  Thüringen  ein  Jahrtag  mit  einer  kleinen  Spende 
gestiftet. 


Naehtrag. 

Auf  eine  Anfrage  über  P.  Gabriel  Bucelin  antwortet  Herr 
Oberbibliothekar  von  Stalin  aus  Stuttgart,  dass  jener  nach  einem 
Ölbilde ,  das  in  der  Bibliothek  zu  Weingarten  gehangen »  am 
28.  December  1599  geboren  und  am  9.  Juni  1681  gestorben  ist. 
Der  Sterbeort  ist  leider  auf  dem  Porträte,  welches  in  Zapfs  Reisen 
in  einige  Klöster  Schwabens,  Erlangen  1786.  Tafel  VI,  S.  43  abge- 
bildet ist,  nicht  angegeben.  Bucelin*s  Manuscripte  sind  mit  der  Wein- 
gartener Bibliothek  in  die  königliche  Handbibliothek  gekommen. 
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Zur  Kritik  Aristotelischer  Schriften. 

(Poetik  und  Rhetorik,) 

VoD  J.  Yahlen, 

eorretp.  Mitgliedc  der  kait.  Akademie  der  Wissensehafteo. 

I.  Inr  roetlk. 

Die  Poetik  des  Aristoteles  liefert  ein  belehrendes  Beispiel ,  wie 
misslich  es  um  Texte  classischer  Autoren  bestellt  ist,  wenn  einmal 
eine  sogenannte  Vulgata  sieh  eingebürgert  hat,  die  den  Blick  des 
Kritikers  an  das  Gedruckte  und  durch  die  Tradition  Sanctionirte 
bannt. 

Aldus  Manutius  hatte  1508  in  der  Sammlung  der  griechischen 
Rhetoren  die  Poetik  edirt:  die  Handschrift,  nach  welcher  er  drucken 
Hess,  war  nicht  schlechter  und  nicht  besser  als  diejenigen  sind,  zu 
denen  uns  heute  der  Zugang  offen  steht.  Aber  in  dem  Bestreben,  das 
auch  in  der  Verstümmelung  unschätzbare  Büchlein  möglichst  lesbar  zu 
machen,  gestattete  sich  der  Herausgeber  zahlreiche  Correcturen,  die, 
an  der  diplomatischen  Grundlage  gemessen,  sich  als  unnöthig  oder 
als  irrig  und  verkehrt  erweisen.  Aldus*  Recension  blieb  nichts  desto 
weniger  bis  auf  die  neueste  Zeit  die  Basis  der  Kritik,  die  im  Grossen 
und  Ganxen  unantastbar  schien  und  nur  in  einzelnen  zwingenden  Fäl- 
len verlassen  ward.  Gleichsam  in  erneuerter  Auflage  ward  dieselbe  in 
der  Berliner  Gesammtausgabe  des  Aristoteles  von  Immanuel  Bekker 
aufgefrischt,  der  Aldus*  Interpolationen  in  den  Text  setzte,  die  auch 
in  der  Verderbniss  die  Spur  der  Wahrheit  aufweisende  Überlieferung 
der  Handschriften  in  die  Noten  verwies.  Entschiedener  suchte  Fr.  Ritter 
sich  vom  Aldus-Texte  loszumachen,  aber  während  auch  er  noch 
häufiger  als  billig  in  seinen  Spuren  wandelt/  hatte  er  sich  in  dem 
nicht  glücklichen  Gedanken  einer  Interpolation  des  Buches  in  grossem 
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Massstabe  zu  fest  yerrannt,  als  dass  er  fiir  die  Kritik  im  Einzelnen 
sich  hiDreichend  freien  Blick  zu  wahren  vermocht  hätte:  und  so  fand 
jüngst  Bursian  in  seinen  schätzbaren  Beiträgen  zur  Kritik  der 
Poetik  (in  Fleckeisen^s  Jahrbüchern  1859)  noch  reichliche  Gele- 
genheit, Aldinische  Lesarten  zu  rerurtheilen  und  den  r^rderbten 
Zügen  der  Handschriften  Besseres  zu  entlocken. 

Aldus^  Recension  muss  aufgegeben  und  die  Kritik  auf  die  Über- 
lieferung der  Handschriften  allein  zurückgeführt  werden.  Diese  aber 
ist  eine  wesentlich  einfache;  denn  alle  uns  bekannten  Handschriften 
sind  Abschriften  ein  und  desselben  Exemplars,  die  sich  nur  durch 
das  Mehr  oder  Weniger  von  Sorgfalt  oder  Einsicht  der  Abschreiber 
unterscheiden.  Bekker  hat  mit  sicherem  Täct  aus  der  nicht  kleinen 
Zahl  drei  bewährte  Repräsentanten  herausgegriffen,  unter  denen 
wiederum  demselben  Pariser  Codex,  dem  wir  die  Rhetorik  in  der 
verhältnissmässig  reinsten  Gestalt  verdanken  (A*  n.  1741),  ein  be- 
vorzugter Platz  gebührt.  Jenes  gemeinsame  Stammexemplar  enthielt 
aber  die  Poetik  bereits  in  der  verstümmelten,  am  Ende  und  in  der 
Mitte  um  grosse  Partien  gekürzten  Form  und  in  der  Zertrümme- 
rung der  ursprünglichen  Ordnung,  in  der  wir  sie  heute  lesen.  Sieht 
man  ab  von  dieser  weit  hinter  der  Quelle  unserer  Handschriften 
zurück  liegenden  Gestaltung,  über  welche  SpengePs  und  Bernays* 
Untersuchungen  Licht  verbreitet  haben,  so  ist  im  Übrigen  dieTextes- 
überlieferung  der  Poetik  in  nichts  verschieden  von  dem,  was  uns  in 
derMehrzahl  Aristotelischer  Schriften  entgegentritt.  Um  von  gewöhn- 
lichen Buchstabenverirrungeu  zu  schweigen,  kleine  Lücken,  welche 
der  Gleichklang  der  Worte  oder,  obwohl  nicht  so  häuBg  wie  Bursian 
meint,  die  Unleserlichkeit  des  Archetypons  veranlasst  hat,  in  den 
Text  gedrungene  Marginalnoten  emsiger  aber  unachtsamer  Leser, 
worauf  sich  im  Wesentlichen  das  Gebiet  der  Interpolation  auch  hier 
beschränkt,  Verstellur^en  und  Wiederholungen  von  Wörtern  und 
Wortverbindungen,  dies  und  Ähnliches  sind  die  Gebrechen  dieser 
Überlieferung,  auf  welche  die  kritische  Heilmethode  zu  diagnosti- 
ciren  hat. 

I  9.  S.  1447  b  20. 

Gleich  im  ersten  Capitel  begegnen  wir  einer  Stelle,  in  welcher 
ein  eigenmächtiger  Zusatz  des  Aldus  in  den  meisten  Texten»  auch  in 
dem  neuesten  von  Bekker  noch  steht,  obwohl  derselbe  dem  Ge- 
danken des  Aristoteles  schnurstracks  zuwiderläuft.   'O/Aofco^  ii  xav  zX 
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ri^  anavTa  ra  fxsTpa  ixiyyOtJV  noioiro  tt^v  ixififimv,  xcc^dnep  Xaepv^imeov 
tnoififjs  Klvraupov  /xcxttqv  pa^taSiav  i^  andvrtav  twv  jjicrpojv,  oi)x  i5J>7 
xolI  noiriHiv  npogayopeuriov.  Sind  die  Schlussworte  oOx  to5>j  xa«  tt.  tt. 
richtig];,  so  moss,  soll  sieh  Aristoteles  nicht  selbst  widersprechen, 
das  Prädicat  noioiro  tt%v  p.iixYi(jiv  nothwendig  irrig  sein;  denn  das 
Anrecht  auf  den  Namen  Dichter  ist  an  die  |UL(fJLY}<7{?  geknüpft  (rgl.  u. 
A.  1451  b  28),  gleichgiltig,  ob  sich  dieselbe  prosaischer  Rede  oder 
einer  bestimmten  Gattung  von  Versen  oder  der  Mischung  verschie* 
denartiger  Metra  bedient.  Vettori  und  Hermann  suchten  den  Wider- 
spruch zu  heben,  indem  sie  jenes  Prädicat  in  sein  Gegentheil 
umsetzten:  oü  koioXto  r^v  |u.{|uiv;(7ev  oder  npohiro  r.  /Ji.  Allein  um 
von  Anderem  zu  geschweigen,  wer  möchte  dieser  Fassung  beitreten, 
die  auf  dem  willkürlichen ,  durch  keine  Handschrift  unterstützten 
Zusatz  d«s  Aldus  oOx  y^dri  basirt?  Man  beseitige  diesen  und  Aristo- 
teles' wahre  Meinung  ist  wieder  gewonnen.  Denn  obwohl  er  den 
Wechsel  der  Metra  im  Epos  nicht  billigt  (ygL  1460  a  2),  so  kann 
er  doch  nicht  umhin  den,  der  in  jener  Form  Nachahmer  (fxejULvjn^^) 
ist,  einen  Dichter  zu  heissen.  Es  bleibt  sonach  nur  ein  sprachlicher 
Anstoss  zu  beseitigen  übrig,  indem  icai  vor  Trocv^r^v  der  Beziehung 
ermangelt.  Bursian  rieth  auf  eine  Lücke:  der  Satz  sei  zusammen- 
fassender Abschluss  der  bisherigen  Erörterung:  es  habe  daher  an 
jener  Stelle  der  Gegensatz  der  Versmischung,  nämlich  der  Gebrauch 
der  prosaischen  Rede  erwähnt  sein  müssen:  djuiocco^  $k  x3ev  ee  Tig 
oLKOLvroL  V&.  fxiTp«  iiiyvOoiv  notoiTO  rr^v  ixifirjOiv  ,  .  .  xStv  {  ei  roXg  Xoyot^ 
^ckoX^  ^pd}luvog)  aroe^jrrjv  rcpogayopevriov.  Aber  diese  Auffassung 
wird  durch  den  Zusammenhang  widerlegt.  Die  inonoua  (in  dem  Ton 
Aristoteles  angenommenen  weiteren  Sinne  der  Wortdichtung)  be- 
dient sich  zum  Zwecke  ihrer  Nachahmung  entweder  der  Prosa  oder 
der  Verse,  letzterer  entweder  im  Wechsel  der  Metra,  oder  indem 
sie  ein  und  dasselbe  Mass  stetig  beibehält.  Diese  drei  Möglichkeiten 
der  Form  werden,  zwar  nicht  in  ziffermässiger  Abfolge,  aber  der 
Sache  nach,  im  Folgenden  begründet.  Mimetische  Prosa  ist  nicht 
minder  Dichtung  als  die  in  ein  und  derselben  Versart  sich  bewegende 
metrische  Rede,  wofern  sie  mimetisch  ist;  eben  so  ist  drittens 
Dichter  zu  nennen,  wer  im  Gemisch  mannigfaltiger  Verse  Mimesis 
schafft.  Der  Satz  6iioirj}g  8i  x3ev  d  Ttg  xrX.  ist  nicht  zusammenfassen- 
der Abschluss ,  sondern  Begründung  des  dritten  Gliedes  der  Reihe, 
und  lautete  ursprünglich  so :  öixoittyg  Si  xSv  sX  rig  anoLvroL  rd  iisTpa 
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(ktyvOtav  notoiTO  riiv  jULc/XY^aev  .  .  .  xal  (  toötov  )  nonoTriv  npog- 
ayoperjriov.  Der  Zusatz  roOrov  wird  von  der  Sprache  gefordert 
(Politik  1283  b  25  xav  elg  ^  nleiou^  fxiv  roO  ivdg  iUzTOvg  ii 
tQv  nroXX&JV  xpsiTrorjg  c&ae  ra)V  aXAci)v,  ro6rou^  Sv  Siot  Kupiovg  cfvac; 
Tgl.  Z.  18  und  23);  dass  sieb  dasselbe  in  einigen  Handschriften 
(nicht  den  Bekker'schen)  gefunden,  beweist»  dass  man  das  Erfor- 
derniss  desselben  schon  ehemals  empfunden;  denn  in  dem  Arche- 
typon  fehlte  es  ohne  Zweifel  ebenso  wie  in  der  Mehrzahl  der  daraus 
abgeleiteten  Handschriften. 

V4.  S.  1449  Ä  9. 

In  dem  Abschnitte  Ober  die  Unterschiede  der  Tragödie  und 
des  Epos  harren  noch  immer  die  vielbesprochenen  Worte  ifi  yiiv  ouv 
inoTcotta  r$  rpaycodc^  f^^XP'  J^ovou  iiirpou  luyäkou  jULc/jLvjae^  eivai 
anovSaifßiv  i^xoXoO^-Yjdev  einer  befriedigenden  Erledigung.  Gleich 
irrig  ist  die  Meinung  derjenigen,  welche  die  Worte  [lixpt  /jlövou 
[kiTpoxj  ixsyakov  als  Interpolati onszuthat  aus  dem  Texte  zu  entfernen 
heissen,  wie  derjenigen,  welche  dieselben  als  keiner  Änderung 
bedürftig  in  Schutz  nehmen.  Wenig  wäre,  selbst  wenn  sie  sich 
bewährte,  mit  der  seit  Aldus  in  den  Texten  stehenden  Besserung 
fjiirpou  fAerd  X670U  geholfen.  Aber  da  der  Xöyog  zwar  ohne  jx^rpov, 
dag:egen  ixirpov.  nicht  ohne  löyog  sein  kann,  so  hätte  Aristoteles  wohl 
X670U  jULsrd  ixirpov  (wie  1451  b  3  iaTopioc  iierä  ixirpov)  nicht  aber 
ixirpov  ixerd  Xöyov  schreiben  können.  Von  jener  Lesart  als  von  der 
bandschriftlichen  Überlieferung  ausgehend,  schrieb  Hermann  i^xpi 
jULÖvou  ixirpov  xai  AÖ70U,  worin  er  fx^XP'  ^"  exclusivem  Sinne,  Xoyog 
aber  in  der  Bedeutung  dnayyeXia  d.  i.  narratio  fasst.  Gäbe  man 
diese  Deutung  des  \6yog  zu ,  so  wörde  Aristoteles  das  Unterschei- 
dende jener  beiden  Dichtungsarten,  das  im  Folgenden  erörtert  wird, 
in  die  Bezeichnung  des  Übereinstimmenden  hineingetragen  haben, 
und  während  uns  /uiövov  den  ganzen  Unterschied  erwarten  lässt, 
sehen  wir  bald  nachher,  dass  ausser  dem  Versmass  und  der  Erzäh- 
lung noch  ein  dritter  durch  die  Ausdehnung  begründet  wird. 

Betrachten  wir  die  Form  des  ganzen  Satzes,  so  scheint  klar, 
dass  in  den  Worten  ixiypi  —  ixlixinaig  elvai  anovSalaiv  die  Grenze 
bezeichnet  ist,  bis  zu  weicher  Epos  und  Tragödie  gemeinsam  gehen: 
ein  Gebrauch  von  p-ixp^f  der  dem  Aristoteles  sowohl  sonst  nicht 
fremd  ist,  und  in  der  Poetik  selbst  einBeispiel  bat  1451  all  du  [xiv 
6  jULsi^wv  ixixpt  rov  avviYjlog  slvai  xaXXewv  iari  xard  rd  ixiys^og.  Vgl. 
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Topik  VIII  ISS  6  7  liixjp^  f^^v  oOv  rou  eOpetv  rdv  rö;rov  jjxofeoc  roO 
j'eXoaö^ou  xa2  roO  8taXtxTtx,oO  ij  axitpc^ ,  rö  d'  i^di7  raOra  rdrrcev  xac 
ipfüTTfiiioLTi^eiv  iStov  roO  dtaXsxrexoO.   Von  y^iXP^  ^^^  s^'^o  sils  Haupt- 
begriff |üL(jUL)3<7fg  srva(  anouS,  abhängig  und  in  den  verderbten  Worten 
eine  weitere  Bestimmung  der  jULf/üiiQffe^  gegeben,  die  keine  andere  sein 
konnte,  als  dass  sie  sich  überhaupt  des  Metrums  gleichviel  welches, 
ob  nur  eines  oder  mehrerer,  bediente.  Auf  die  Nothwendigkeit  dieses 
Gedankens  ist  Bursian^s  Vorschlag  gegründet:  fx^XP'  jixövou  roO  iv 
/jilrpcf)  juiejULTj^rg  elvat  <jn,y    der  mit  einer   Vermuthung  Tyrrwhitt^s 
übereinkommt,   nur  dass  dieser  den  Zusatz  iv  mit  Grund  für  unnö- 
tbig  gehalten  hat.  Aber  einmal  hat  die  Tilgung  des  [isyiXoxj,  worin 
Bursian  eine   man  sieht  nicht  recht  wie  entstandene  Dittographie 
erkennt,  keine  Wahrscheinlichkeit,  und  andererseits  ist,  da  durch 
li.iyjn  roO  der  terminus  ad  quem  mit  ausschliesslicher  Bedeutung  aus- 
gedrückt ist,  der  Zusatz  |ui6vou  überflüssig.   Diese  negativen  Bemer- 
kungen über  Bursian*s  Versuch  enthalten  zugleich  die  positive  Be- 
gründung  des    folgenden:   tJ  fx^v    oöv  inonouoi  t^  rpaytaSicf  fx^xp« 
fxdv  roö  [lirpt^  y,oc^6Xo'J  [xiixinaig  stvai  (7n:ou5afwv  iixoXo6.5>j<7£v. 
Dass  jUL^v  ToO  (auf  welches  neben  /jlövou  roö  auch  Tyrrwhitt  gerathen) 
aas   ixövov  hergestellt  werde,  wird  Niemanden  gewagt  erscheinen: 
läv  aber  ist  im  Gegensatz  zu  dem  folgenden  r&)  $i  eben  so  passend 
als  fjiövou  unangemessen  war.  Nichts  begreiflicher  ferner,  als  dass 
ein  nicht  sehr  weitsichtiger  Abschreiber  in  ixixP^  '^^^  fiirpta  glaubte 
der  Construction  durch  den  Genitiv  ixiTporj  aufhelfen   zu  müssen. 
Endlich  gibt  xa^6\ov  (das    ich  einer  im   Übrigen  nicht   beifalls- 
wQrdigen  Vermuthung  von  Bernays,  entnehme)  die  hier  nothwendige 
Andeutung,   dass  Tragödie  und    Epos  nur  im  Allgemeinen  in  dem 
Gebrauch  metrischer  Rede  übereinstimmen,  während  die  Art  des 
Versmasses  einen  Unterschied  begründet. 

Auch  die  folgenden,  die  Verschiedenheit  jener  beiden  Dich- 
tungsarten erläuternden  Worte  bedürfen  einer  Nachbesserung.  T^ 
ii  TÖ  [kirpov  «ttXoöv  ix^iv  xai  dnayyeXioLV  elvott^  rocOrig  Siafipovmv.  in 
di  TW  fjiTjxse  •  t5  /asv  ydp  ort  jüidXeara  neiparai  {fnö  yiiav  nsptoSov  »jAfou 
shae  rj  juicxpöv  i^aXXdTreiv^  if}  di  iTconoita  döptarog  to)  ;(pövcf),  xal 
roOro)  deafipei.  Die  letzten  Worte  nämlich  xal  r.  Siaf,^  ob  sie  auf 
die  epische  Dichtung  allein  ('und  darin  unterscheidet  sie  sich')  oder 
auf  Epos  und  Tragödie  zusammen  bezogen  werden  ('und  darin 
liegt  ein  Unterschied'),  sind  in  beiden  Fällen  ein  nachschleppender 
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Zusatz  y  dessen  man  am  liebsten  ganz  entledigt  sein  möchte.  Allein 
auf  eine  andere  Auffassung  fOhrt  die  Notiz  y  dass  ausser  in  anderen 
Handschriften  in  dem  Pariser  Codex,  den  wir  als  den  treuesten  Hüter 
der  echten  Überlieferung  betrachten ,  7ap  nach  i?  juiiv  fehlt.  War 
aber  dies  kein  selbständig  begründender  Satz,  so  dürfen  wir  die 
Worte  Ire  ii  T(b  (xi^xsi  .  .  .  xae  roOrt^  Sicxfipet  als  Hauptsatz  zusam- 
menfassen, in  welchem  xal  nicht  'und*  sondern  'auch*  bedeutet,  und 
roOro)  eine  nach  dem  Zwischensatz  nicht  unpassende  Wiederauf- 
nahme des  Nomons  /xrjx«  isN  ungefähr  wie  vorher  rö  iy^siv  —  raurrj, 
und  besonders  häufig  ein  Casus  des  Participiums  durch  den  ent- 
sprechenden des  Pronomens  wiederholt  wird.  Vgl.  Politik  1329  a  9 
Tcöv  dSifvdroyv  iarl  rovg  ^vvaixivoug  ßid^sd^oct  xal  xwXöetv,  tgOto'jj 
{fTvoikivstv  dpx^ixivovg  dei,  Poetik  1449  a  l  6  ydp  VlapyiTr^g  dvako^ov 
i^sty  co^ffep  'IXeaj  xai  'OiOtJdsca  np6q  rdg  vpayfAiSiag^  oörw  xae  ourog 
npög  rag  xoiixt^Siag.  Ferner  hat  die  Differenz  im  Numerus  des  Verbi 
r&>  Si  Stafipovaiv  und  rta  [lYixei  dtafipsi  eine  zutreffende  Analogie  in 
der  Poetik  selbst  1481  b  1  6  ydp  hropixig  xal  6  noir,Ti^g  oü  t&  ^ 
ifxixerpa  "kiyeiv  ^  dpcsTpa  itafipovaiv  .  .  .  dXkd  toütc«)  dia^ipei,  tw 
röv  jUL^v  TÄ  76vö/x€va  liystv^  rdv  Si  ola  dv  yivoiTO.  Wir  werden  sonach 
für  den  Zwischensatz  eine  andere  Verknüpfung  als  die  durch  ydp 
suchen  müssen,  und  vielleicht  genügt  es  zwischen  ixihxet  und  -^  fiisv 
ein  §  einzuschieben :  in  $i  t&  jui^xec,  (  ^  )  i?  /xiv  ort  ixdXiara  neiparai 
{fn6  ixiav  nepioSov  >5Xtou  slvai  ^  [iixpöv  ifaAXarTscv,  >5  i^  inonoua  döpi- 
cjro^  r5)  XP^^V?  ^^^  to(jto>  diafiptt^^. 

Wie  wir  hier  auf  Grund  der  Überlieferung  ein  ydp  getilgt  haben, 
so  muss  1448  a  31  dieselbe  Partikel  nach  handschriftlichem  Zeug- 
niss  in  den  Text  gesetzt  werden.  Atd  xal  avn/roeoövrae  rrig  ts  rpa- 
yod^iag  xal  vng  xojfxcü^e«^  oi  Awpeets"  rrig  /jilv  70:0  xw/jiwJiag  o(  Mcy«- 
peXg  .  .  .  xal  T-r^g  Tpaytjddiag  ivtoi  reSv  ^v  UsXonovvYiatja.    So  nämlich 


^)  Vielleicht  ist  auch  1449  b  6  rig  ds  Kpodtana,  aTrsdeoxsv  .  .  .  >$*yvo>7rai.  z6  Se 
{AuJ^ou?  TToietv  'Effi^apfiioff  xal  <P6piLig,  z6  fAev  ouv  i^  ipx*i?  ^^  StxeXta?  -^X^sv, 
rwv  di  'A^^vtj^iv  Kpinog  Kpiarog  ifp^ev  . . .  xa^oXou  iroif tv  Xö*you^  xal  iw^ovg 
das  yon  den  Handschriften  nicht  gebotene  o^v  zu  tilgen  und  zu  construiren  z6 
{jLU^oug  zroisiv,  TÖ  ikh  ix  SixeXiag  fk^sy  ,  rä)V  ds  'A^i^vvjJiv  xtX.  Die  beiden 
Dichternamen  'ETri^apfxo^  xal  Odp^JLi^  Hessen  sieh  dann  vielleicht  durch  ein  hinter 
TToieiv  einzuschaltendes  oiov  in  die  Construction  einfug-en:  t6  dk  [au^ou^  nroiEiv, 
( ofoy )  'Eirt'xapfAO^  xat  <I>opfjLt?,  rd  fjLev  ^x  IixsXia;  tJX^sv,  twv  ds  'A^t^- 
vi^^ev  K|9arv]C  7rpa>ro?  ^pCev  .  .  xa5dXou  iroieiv  Xo70ug  xal  fkväovg. 
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TYig  /xev  ydp  geben  ausser  einigen  Mediceischen  und  anderen  Hand- 
schriften von  den  Bekker*schen  die  Pariser  A'  und  die  Vaticanische 
B^  Es  entspricht  aber  diese  Art  der  Erläuterung,  bei  der  das  Ver- 
bum  des  vorangegangenen  Satzes  ergänzt  wird,  der  Weise  des  Ari- 
stoteles. VgJ.  Rhetorik  1373  b  22  ^eö  xat  rd^uriiiara  xac  rä  Stxai^ 
diKOLTOL  iix^^  iariv  dSixeXv  xae  Stxaionpayslv'  ^  yäp  npog  iva  xat 
a>pi(j/jLivov  rj  npdg  rd  xotvöv  se.  ^^rtv  dSixsXv  xai  Sixcceonpayelv,  Nicom. 
Ethik  1162  a  2  dvs^ioi  Se  xae  oCkoinol  a\jyyevsXg  ix  ro6rci)v  auvo)- 
xEtcovrae*  ro)  ydp  dnd  rcitiv  at}ra>v  dvcct,  und  in  der  Poetik  selbst  1460 
6  10  dvdyx.-n  iJLiiJ.eX<j^at  Tptoiv  ovrcov  röv  dpt3ix6v  iv  re  ast'  ;?  7d/3  ot« 
{v  ^  lanv,  ^  olct  focai  xal  doxse,  ^  oFa  efvae  d'et. 

VIII  4.  S.  1451  «38. 

Die  Vorschrift y  die  Theile  der  Dichtung  so  anzuordnen,  dass 
Wegnahme  oder  Verstellung  eines  derselben  unmöglich  sei  ohne  das 
Ganze  zu  alteriren,  erläutert  Aristoteles  mit  den  Worten  S  ydp  npogdv 
TQ  jüiT^  npogdv  ixriSiv  nouX  iniSriXov^  ouSi  [loptov  zoO  oXou  iariv,  die  man 
gemeinhin  so  erklärt,  'kein  Theil  des  Ganzen  ist,  was,  ob  vorhanden 
oder  nicht  vorhanden,  nichts  deutlich  macht'.  Aber  geht  dies  von  dem 
npogov  allenfalls  an,  so  ist  es  von  dem  [xy^  npogöv  verkehrt.  Ein  wenig 
näher  würde  dem  Aristotelischen  Gedanken  kommen,  wer  erklären 
wollte,  'was,  ob  vorhanden  oder  nicht  vorhanden,  nichts  Ersicht- 
liches bewirkt'.  Aber  auch  dann  möchte  man  fragen,  warum  Aristo- 
teles nicht  lieber  habe  ohne  Einschränkung  seinen  Gedanken  so  for- 
muliren  wollen,  'was  ob  es  da  ist  oder  fehlt,  nichts  bewirkt,  ist  kein 
Theil  des  Ganzen'.  Und  diese  einzig  passende  Deutung  gewährt  die 
Lesart,  welche  ausser  einigen  anderen  der  Cod.  B""  überliefert:  6  .  . 
Ikridiv  ffoeee,  inidn'kov  (hg  o^Si  fjiöptov  toO  6\ov  iarb.  Ein  kleines  Be- 
denken erregt  noch  iniSio'Xov,  das  überhaupt  bei  Aristoteles  selten,  iu 
jener  Verbindung  nicht  vorzukommen  scheint.  Ist  also  das  praeGxum 
hl  aus  Wiederholung  der  letzten  Buchstaben  von  noieX  entstanden, 
oder  ein  mit  iXYiSlv  zu  verbindendes  ri  herzustellen  Qixr^div  nouX  re, 
S9ihv  cog)?  Über  ixriSiv  u  vgl.  Bhetorik  1378  6  13  da«  di  ix-ndiv  rt 
Ti  jxtxpöv. 

XI  9.  S.  1482  6  9. 

Am  Schlüsse  dieses  von  der  Peripetie  und  der  Erkennung  han- 
delnden Abschnittes  liest  man  die  Worte:  AOo  [liv  ouv  roO  fxO^'ou 
läprj  nspi  raOr'  iart,  nspmiTSta,  xoci  dvocyvo}pi(jtg,  rpiroy  Si  Tra^oc 

Sitzb.  d.  phil.-hist.  Cl.  XXXVHI.  Bd.  I.  Hft,  S 
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TOUTWV  ii  nepiKirua  ixiv  xae  dvcLyv(i)pi<Jtg  eeprjTat,  nd^og  d*  iarl  rrpa- 
^tg  (p^aprixh  ri  öSuviopd.  Mit  Recht  nahm  Bursian  an  mpi  Anstoss, 
das  er ,  so  wie  schon  vor  ihm  Madius,  getilgt  wissen  wollte.  Denn 
allerdings  kommt  es  dem  Aristoteles  hier  nur  auf  eine  Aufzählung  der 
drei  Theile  des  Mythos  an;  es  mochte  auch  schwer  sein  bei  der 
Lesart  nepl  raOra  fiir  das  Pronomen  eine  passende  Beziehung  zu 
finden.  Allein  wenn  Aristoteles  die  drei  Theile  des  Mythos  so  auf- 
zählt, dass  er  die  beiden  ersten  zusammenfassend  hinstellt  und  ihnen 
den  dritten  besonders  anfugt ,  so  müssen  wir  glauben »  er  habe  mit 
jenem  Satze  SOo  /xiv  o5v  rov  fxO^ou  ixipYi  raör  i<jri^  nepinir.  x*  ötvayv. 
zugleich  wenigstens  die  vorangegangene  Erörterung  Qber  Peripetie 
und  Erkennung  abschliessen  wollen.  Aber  dagegen  sprechen  sofort 
die  Worte  toOtwv  Si  nepiniTsia  /x^v  x«c  dvocyvuipiaig  efpyjxae,  welche» 
indem  sie  selbst  auf  die  vorhergehende  Besprechung  hinweisen, 
zugleich  andeuten ,  dass  ihnen  eine  generelle  Bezeichnung  der  drei 
Theile  des  Mythos  vorangeschickt  war.  'Der  Mythos  hat  drei  Theile, 
Treptnireia^  dvayv<i)pt(Jig  und  nd^og.  Von  diesen  ist  nepmiTsta.  und 
dvayv.  besprochen.  Das  Kd^og  aber  ist'  u.  s.  w.  Um  diesen  hier 
allein  angemessenen  Fortschritt  des  Gedankens  zu  gewinnen,  wird  man 
schreiben  müssen :  AütoÖ  jih  oOv  roö  fxO.S'ou  ixipin  rpia  raör'  iari^ 
nsptnireiOL,  xai  dvayvdjpioig ,  Tpirov  Si  nd^og.  roOrcov  Si  Tteptnirsia 
ixiv  xal  dvoc^vdypiaig  etpyjrat,  ndJ^og  8'  kari  npd^tg  xrX.  Zufall  und 
Absicht  scheinen  sich  die  Hände  gereicht  zu  haben,  um  jene  Form 
in  die  der  Überlieferung  umzuwandeln.  Einen  Theil  der  Schuld  trägt 
wohl  die  Anknüpfung  des  dritten  Gliedes  durch  rptrov  9i,  der  es 
jedoch  nicht  an  Analogien  fehlt,  wie  Nikom.  Ethik  1095  b  18  rpeig 
ydp  ehi  /jidXcdTa  ol  npo'j'/pvrsg,  6  re  vöv  etpYiiiivog  x»l  6  noXiTtTidg  xai 
rplTog  6  ^ewpTfjTcxö^,  und  Politik  1341  b  AO  nleiovtav  X^P^  ^  **^ 
ydp  KOLtSsioL^  ivexsv  xac  xa^-apdewg  .  .  .  rpirov  St  npdg  SiayoiyiiVj  an 
welcher  Stelle  die  von  Spengel  für  hothwendig  befundene  Änderung 
schwerlich  bei  Vielen  Beifall  finden  wird,  und  Rhetorik  13S6  a  22 
raOra  iarl  Xaßslv  toO  a'JXkoyiatxa^oLi  Svvocixivoit  xai  roö  äetapYjaoLi 
nepi  rd  t5'3'>3  xac  rdg  dptrdg  xae  rpirov  rov  Kepi  rd  Kd^,  Vgl.  noch 
Poetik  14S6  a  2.  AüroO  aber  (das  übrigens  von  A6o  nicht  so  fern 
liegt  als  es  auf  den  ersten  Blick  scheinen  mag)  deutet  auf  den  Gegen- 
satz zwischen  den  Theilen  der  Tragödie,  deren  einer  der  Mythos  ist, 
und  hinwiederum  den  Theilen  des  Mythos  selber. 
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XV  1.  S.  1484  a  16. 
Nach  Abschluss  der  Betrachtung  des  Mythos  wendet  sich  Ari* 
stoteleszu  dem  zweiten  [lipog  der  Tragödie,  dem  ^^og.  Tiepi  Si  rd 
tlSio  rircoLfd  iariv  cSv  Sei  (JT0)(^dZe<j^0Lt^  iv  ixiv  xae  Trpcorov  ontag  ZP^" 
ard  f.  i^ei  8i  ^^og  jxiv  idv,  e3^;r£p  ^Xi;(A9,  ffoe^  favepdv  6  "koyog  ^  i} 
npä^tg  Ttpoccipsdiv  t«v«,  [tpavXov  fxiv  idv  ^avX>3v,]  y^priordv  S*  idv  XP^- 
arr^v.  In  diesem  Satze  sind  die  eingeklammerten  Worte  j^aOXov  — 
ffaükviv,  die  nicht  den  Handschriften,  sondern  der  ed.  princ.  angehö« 
ren,  wie  längst  bemerkt ,  aber  nicht  von  allen  zugestanden  worden, 
zu  tilgen.  Das  erste  Erforderniss,  sagt  Aristoteles,  ist  dies,  dass  die 
Charaktere  sittliche  seien.  Charakter  überhaupt  ist  gegeben,  wenn 
im  Worte  pder  in  der  Situation  sich  eine  bestimmte  Willensrichtung 
der  Person  ausspricht,    sittlicher  Charakter,  wenn   eine  sittliche 
Willensrichtung.  Es  entsprechen  sich  sonach  i^ei  ^^oc  fxiv  und  XP^~ 
(Tröv  St  wie  das  allgemeine  und  specielle,  und  innerhalb  dieser  Ent- 
sprechung bleibt  für  den  nichts  werthen  Charakter  kein  Platz  (vgl. 
Rhetorik  1361  b  36).  Zweitens   müssen  die  Charaktere  den  Perso- 
nen angemessen  sein :  deOrepov  Si  rd  apjULÖTTOvra  •  iari  ydp  dvSpeXov 
/xiv  t6  i^og  aAX'  oü^  apjULÖTTOv  yvyaix.1  tö  dvSpsiccv  ^  Ssiviiv  slvort.    In 
diesen  Worten  liegt  ein  Verderbniss,  das  damit  nicht  gehoben  wird, 
dass  man   mit  Hermann  den  Artikel   rd   vor  ^^og  in  ri  verwandelt. 
Denn  die  Begründung  erheischte  den  Gegensatz  nicht  zwischen  dem 
Charakter  überhaupt  und  dem  angemessenen,  sondern  zwischen  dem 
sittlichen   und  dem  angemessenen.    Die  Forderung  der  Sittlichkeit 
des  Charakters  genügt  allein  nicht,  denn  ein  sittlicher  Charakter 
ist  darum  an  sich  nicht  auch  schon  ein  angemessener.  Daher  schrieb 
Bursian  ian  ydp  dvdptXov  )(^priaT6v  ^^og  dXA'  oO;^  apfxörrov  yvvaixi 
rö  av^p.  Allein  wer  wird  es  glauben  wollen,  dass  y^priardif  in  [xiv  rö 
verderbt  worden,   zumal  piiv   dem  richtig  gefassten  Gegensatze  so 
treffend  dient,  dass  man  es  schwerlich  entbehren  mochte.  Wollte  man 
aber,  um  dies  zu  wahren ,  iort  ydp  dvSpeXov  {  y^pri^rdv  )  fx^v  rd  (re) 
^5og  schreiben,  so  würde  der  Artikel  nicht  minder  als  das  Indefini- 
tam  überflüssig  oder  irrig  sein.    Erwägt  man  endlich ,   dass,   wenn 
dvdpEcov  Subject  war ,  die  Worte  rö   dvdpsiav  ^   deevi^v  eivat  ein 
schleppender  Zusatz  sind  (denn  es  genügte  zu  sagen:  Tapferkeit  ist 
ein  sittlicher  Charakter,  aber  nicht  angemessen  für  ein  Weib),  so 
wird  man ,  um  dem  Aristotelischen  Gedanken  die  zutreffende  Form 
zu  geben,  auf  folgende  Fassung  gefuhrt:  SeOrspov  ii  rd  dpfAÖrrovra* 

5» 
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i(JTt  yäp  )(^priGrdv  jutev  rö  ^3o^  akX  oijy^  apjULÖTTOv  yvvaixi  rö  dvSpsiav 
vi   Setviiv    elvat.     Die   etwa    sieh    nachdrängenden    Bedenken    sind 
unschwer  zu  beschwichtigen.  Erstlich   ist  iau,   wofern  man  nicht 
ein  auch  sonst  bei  Aristoteles  unausgedruckt  gebliebenes  tlvai  ergän- 
zen will  («(Tn  yäp  xpriortv  [ih  cfvae  tö  ^^o^),  in  ähnlich  prägnantem 
Sinne»  wie  in  dem  kurz  vorhergehenden  Satze:  iari  8i  (sc.  y^p-norov 
^i^og)  iv  ixdaro)   yivsi'   xai  yäp  yvvii  iart  XP^^'f^  ^^^  SoOXog^   zu 
fassen,  den  wir  durch  'es  kann  .  .  sein*  wieder  geben.  Ferner  ist  an 
der    unmittelbaren  Anknöpfung  der  nur  zur   Exemplificirung   die- 
nenden Worte  yuvaial  rö  dvdpeiav  kein  Anstoss  zu  nehmen;    wir 
würden  allerdings  ein  oFgv  yuvocixi  rö  dvSpsiav  .  .  elvat  erwarten; 
dass   es  aber  dem  Aristoteles  gestattet  war  das  concrete  Beispiel 
direct,  ohne   Verbindung  durch    olov,  mit  dem  allgemeinen  Satze 
zu  verbinden,  zeigen  Beispiele,  wie  Rhetorik  1375  b  20  xae  ort  iv 
Toclg  oiXkaig  Ti'xyaig  oü  XrjGireXeX  Tzapatjofi^ea^ai  röv  iarpov  •  oö  ydp 
ToaoOTO  ßXdnret  ii  dikocpria,  roO  iarpoO  ojov  xrX.  ,   wo   röv   iarpov   zu 
tilgen  nicht  minder  unrichtig  wäre,  als   vor  demselben  orov  einzu- 
schieben; und  1398  a  9  Ssl  $'  xjndp-/jiiv  /xäXXov  av  doxcOvra  adex^- 
(sai  ixctvov  •  d  Si  /jlyj,  ysXoiov  &v  yavei'rj,  ei  Ttpdg  'ApidTeiSr^v  xarrj^o- 
poOvra  roOrö  Ttg  siKstev    xrX.     Endlich    ist  das  Verderbniss  selbst 
in  der  bei  Aristoteles   nicht  singulären  Art  entstanden,    dass   der 
erklärende  Zusatz  dvSpeXov,  der  hinreichenden  Anlass  in  der  Stelle 
fand,  das  echte  Wort  verdrängt  hat.  Ein  ähnlicher  Hergang  hat,  wie 
es  scheint,  1450  a  9  das  ursprüngliche  dedvotav,  iv  o'JOtg  XiyovTsg 
d7co8sixv(f(x<si  Ti  Y)  dnotpocivovTOLi  xa^oXorj  in  die  überlieferte  Form  % 
xae  dnof.  yvoj/xYjv  verderbt.  Denn  dass  yvd^fxviv  Zusatz,  xaB'ö'koxj  das 
ursprüngliche  sei,  bemerkt  mit  Recht  unter  Vergleichung   der  ent- 
sprechenden Stellen  des  Aristoteles  Bernays  Rhein.  Mus.  VIII  575  A. 
Das  'ungeschickte'  xai  möchte  indessen  vielleicht  auf  die  nicht  sel- 
tene Verwechselung  der  beiden  Partikeln  r^  und  xocf  zurückgehen  <). 
Aber  auch  sonst  fehlt  es  an  dergleichen  interpolatorischen  Zuthaten, 
ohne  dass  durch  sie  ein  ursprüngliches  Wort  verdrängt  ward,  in  der 
Poetik  so  wenig,   wie  in   anderen  Aristotelischen  Büchern.  So   ist 
1460  all  das  längst  als  Glosse  bezeichnete  rjJ^og  neuerdings  auch 


')  Vielleicht  ist  auch  Rhetorik  1395  a  7  mit  Htnzufug^uo^  eines  xa^oXoii  zu  schreiben: 
Ol  7ap  d'^poixoi  iiiXi^TOi  ^vcüfioTUTTot  etat  xat  (Sa^twj  ajro^a'.vovra'  ( xa.^i- 
Xou)  .  xflt^dXou  de  f*i7  ovroj  xo^dXou  etfstv  fJLäXiar«  aofAörrsi  xrX. 
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Ton  Bekker  in  Haien  gesetzt  worden.  Nicht  minder  zuverlässig, 
obwohl  bis  jetzt  nicht  bemerkt,  ist  eine  Glosse  1488  b  21  dvW 
xvpioit  eldyJ^ÖTog  yXQrrav ;  denn  nur  eins  von  beiden,  Kvpiov  oder 
d(aJ^6Tog,  schrieb  Aristoteles;  welches  das  ursprüngliche,  ist  schwer 
zu  entscheiden,  doch  macht  es  der  dortige  Zusammenhang  wahr- 
scheinlich, dass  das  weniger  oft  gebrauchte  eitaJ^og  durch  das  häu- 
figer wiederkehrende  xOpcov  erklärt  ward.  Vergl.  1488  b  4  und  8. 
Ob  Bernays  a.  a.  0.  674  recht  daran  gethan  hat,  1486  a  36  ixipin  di 
roOrcov  r6  zs  dnoSeixvOvai  xai  rö  XOeiv  xocc  tö  nd^rj  napoLaxeifd^eiv, 
olov  iXeov  ^  (pößov  ^  opyiiv  xat  oaa  rocaöTa,  xai  iu  ixiyeJ^og  xai  fxexpö- 
njra,  tto^  als  Glosse  zu  tilgen,  ist  sehr  zweifelhaft;  denn  während 
a7:o8eixv0vai  und  XOetv'  (beweisen  und  widerlegen)  sich  wohl  ver- 
binden, will  XOeiv  und  napadxeud^eiv  in  der  Anwendung  auf  ixiys3og 
und  |üLcxpörY7ra  sich  nicht  recht  schicken.  Dagegen  mochten  1448 
a  16  die  Worte  ynixri^ouTo  &v  rig  eine  aus  Z.  19  genommene  unge- 
schickte und  bei  genauer  Erkliärung  unrichtige  Ergänzung  der  Con- 
struction  sein.  Denn  die  Verbindung  der  Sätze  ist  diese  xae  yap  ^ 
op)(iiaei  xal  ccOXrifJei  xat  xiS'apiaBt  iau  yevca3ai  raxjzag  rdg  dvoi^otO" 
TTiTOLg,  xa£  n£pl  rovg  Xoyovg  Ss  xal  rr^v  TpeXo/xcrptav  .  .  d/JLOiw^  Si  xac 
Kspl  Toi^g  dt^vpdixßovg  xai  nepl  roOg' v6/jlou^  (sr.  iari  yevidS,  r,  t. 
dvojüLotÖTijra^)  ,  woran  sich  weiterhin  passend  iv  r^  aOrij  ii  Stocfop^ 
xai  >5  rpocytaSia  npdg  rtiv  xcojuieo^tav  Siiarrixsv  anschliesst. 

XVI  S.  1484  6  19. 

In  den  Einzelbestimmungen  über  die  Weisen  der  Erkennung 
ist  theils  durch  die  Verderbniss  der  Überlieferung,  theils  in  Folge 
der  Lücken,  welche  die  Zeit  in  der  griechischen  Literatur  gerissen, 
manches  dunkel,  einiges  der  Art,  dass,  falls  nicht  der  Zufall  oder 
ein  günstiges  Geschick  uns  neue,  bis  jetzt  vermisste  Daten  in  die 
Hände  spielt,  völlige  Aufklärung  nicht  zu  hoffen  ist. 

Aristoteles  zählt  die  verschiedenen  Arten  der  Erkennung  auf. 
Erstens  die  unpoetischste  von  allen,  die  durch  Wahrzeichen  vermit- 
telte (Sid  (TTjjüiefwv) ,  sei  es  angeborene  oder  erworbene,  und  unter 
diesen  entweder  dem  Körper  anhaftende,  wie  Narben,  oder  äusser- 
licbe,  wie  der  Halsschmuck  und  dem  Ähnliches. 

Die  z wete  Art  bilden  die  vom  Dichter  frei  erfundenen,  den 
Personen,  die  erkannt  werden  sollen,  nicht  anhaftenden ,  sondern 
ihnen  vom  Dichter  zu  ihrer  Beglaubigung  in   den  Mund  gelegten 
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Wahrzeichen.  Ein  Beispiel  dieser  Art  gibt  in  der  Taurisehen  Iphi- 
genie  die  Erkennung  des  Orestes,  die,  iiA  Gegensatz  zu  der  Erken- 
nung jener  von  Seiten  des  Orestes ,  nur  durch  das  bewerkstelligt 
wird,  was  der  Dichter ,  unabhängig  Yom  Gange  des  Stuckes ,  den 
Orestes  behufs  seiner  Anerkennung  vorbringen  lässt.  Z.  30  Ae6repae 
Si  ai  n'£7rotrj]uiivac  Cnd  toO  /tojvjtoö,  di6  äreyyoi'  ofov  ^Opiarrjg  iv  ripl 
*lfiyeveia,  dveyvuyptae  rJjv  ddekfriv^  dvafvo}pta^elg  Ott'  ixsivri^'  ixelvig 
jxtv  yäp  Sed  rvig  iniaroXfig,  ixeXvog  di  did,  cnnixeltüv'  raxtra  ovv  wjtog 
"kiyei  a  jSoOAerat  6  jroirjrrj^,  dXX'  oCx  ^  fxö^og  •  Sio  iyy'jg  ri^g  elpriiiivr^g 
ttixapTia^  lariv  *  i^-^v  yap  av  iviu  xac  iveyxeXv.  Die  sachlichen  Un- 
richtigkeiten in  diesem  Vulgattext,  die  durch  keine  Erklärung  besei- 
tigt oder  verdeckt  werden  können,  bedarf  es  nicht  im  Einzelnen  zu 
prüfen,  es  genügt  der  Vulgata  die  einstimmige  Überlieferung  der 
Handschriften  gegenüber  zu  stellen,  um  zu  überzeugen,  dass  jene 
keineswegs  die  Hand  des  Aristoteles  wiedergibt,  und  zugleich  an 
einem  eclatanten  Beispiele  zu  zeigen,  mit  welcher  Freiheit  der  Text 
bei  Aldus  nach  Gutdünken  zurecht  gemacht  worden.  In  den  Hand- 
schriften, nicht  blos  den  Bekker^schen ,  steht:  olov  'Opiaring  iv  rip 
*]fiysveia  dvsyv(A)pi<7ev  ou  ^Opiarrig'  ixeivYi  jülIv  ydp  Sid  Tv^g  iniGroXrig, 
sx£lvog  Si  aOrög  Xiyei  &  ßoOXerae  6  noiinrijg  dXX  o^x  ^  l^^^og.  Diese 
Überlieferung  rieth  Spengel  dem  Aristoteles  ohne  weitere  Besse- 
rung, als  dass  dveyvwpiG^ri  statt  dveyv(bpi(jev  geschrieben  werde,  zu 
restituiren.  Und  die  passive  Form  wird  allerdings  durch  den  Zusam- 
menhang gefordert,  es  müsste  denn  dvayvoipi^etv  in  der  Bedeutung 
'sich  zu  erkennen  geben'  gesagt  sein,  was  Ritter  seinem  Interpola- 
tor,  ein  neuerer  Übersetzer  dem  Aristoteles  selber  zutraute.  Allein 
die  Worte  ort  'Opiarrig  sind  in  jener  Verbindung  ein  unnützer  Bal- 
last, der  dem  Aristoteles  schwerlich  aufzubürden.  Bursian  meinte 
daher,  es  sei,  um  den  Zusatz  erträglich  zu  machen ,  vor  demselben 
eine  Lücke  anzunehmen,  in  der  etwa  Folgendes  gestanden  habe: 
'Opiarrjg  .  .  aveyvwpea^ifj  (Otto  t>3$  dSeXfi^g  nianv  JoO^)  ort  'Opi- 
(JTYig,  Aber  abgesehen  davon,  dass  sich  Bursian*s  Annahme  mehr- 
facher in  Folge  der  Unleserliehkeit  der  Originalhandschrift  entstan- 
dener Lücken  nicht  bewährt,  würde  eine  Ergänzung  dieser  Art  eine 
der  Sache  nicht  förderliche  Wiederholung  mit  sich  fuhren,  denn 
das  dort  Gesagte  kehrt  nachher  in  den  Worten  ixeXvog  ocCrog  Xiyei 
&  ßoClsrai  6  ;ro«r^Tr:g  wieder.  Aristoteles  stellt  vielmehr  zunächst 
allgemein  den  Satz  hin  'wie  Orestes  in  der  Iphigenie  erkannt  wurde*. 
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am  sodann  im  Folgenden  die  Art  dieses  Erlanntwerdens  zu  erläutern 
und  zugleich  durch  den  Gegensatz  der  anders  beschaffenen  Erken- 
nung der  Iphigenie  von  Seiten  des  Orestes  in's  Licht  zu  stellen.  Auf 
das  Richtige,  wie  ich  glaube,  führt  die  Erwägung,  dass  eine  Bestim- 
mung, wie  die  in  den  Worten  ort  'OpifJXYig  enthaltene,  die  an  jener 
Stelle  überflussig  und  störend  ist,  in  dem  folgenden  Satze  ixelvo^  9i 
aMg  liyei  a  ß.  6  tv.  eher  vermisst  wird.  Denn  zu  welchem  Zwecke 
sagt  Orestes,  was  ihn  der  Dichter  sagen  lässt?  Offenbar  um  sich  als 
Orestes  auszuweisen.  Also  schrieb  Aristoteles :  olov  'Opiariog  Iv  r^ 
^Ififsvsia  d.vsyvo}pia^ri  •  ixetvv}  /xiv  70:^  Siä  t^$  inrtdroXij^,  ixsXvog  Si 
oTi  'OpidTTfjg  ajjrdg  Xiyei  «  ßoüXeTon  6  TtoiYirrjg.  Den  Sinn  jenes 
ort  können  wir  deutsch  durch  'zum  Beweise  (oder  'dafür')  dass  er 
Orestes*  wiedergeben;  ein  Gebrauch  dieser  Partikel,  der  auch  bei 
andern  griechischen  Schriftstellern,  aber,  wie  es  scheint,  mit  Ein- 
schränkung auf  eine  bestimmte  Verbalform  vorkommt  (vgl.  Krü- 
ger *s  Gr.  Gr^mm.  frS,  1  A.  6),  die  für  Aristoteles  nicht  gilt.  Man 
vergl.  Nikomachische  Ethik  11S2  b  22  ort  d^oOx  oipiOTOv  ifi  if^Sov^, 
ort  oC  riXog  dWä  yivemg.  Die  beiden  ort  sind  von  einem ,  wie  der 
Zusammenhang  der  Stelle  nachweist,  zu  ergänzenden  "kiyoum  oder 
XsxT^ov  abhängig  und  das  Verhältniss  der  beiden  Conjunctionen  lässt 
sich  etwa  so  ausdrticken  'dafür,  dass  die  Lust  nicht  das  Beste  sei, 
macht  man  geltend,  dass  sie  nicht  Zweck,  sondern  ein  Werden  sei'. 
Rhetorik  1376  a  2  nspi  rciDv  i<yo/jL£vwv  xae  oi  y^prjoikoko'^oi  (sc.  fxap- 
Tupe^),  ofoy  %  Eiklar  OTfXr^g  ,  ori  vau/Jia;(y3Tiov,  rö  fuAtvov  T£l';^og  Xiytav, 
Die  Art  des  Verderbnisses,  dass  durch  Abschreiberversehen  ein 
paar  Worte  von  ihrem  Platze  gerückt  und  an  falscher  Stelle  einge- 
schoben, ist  nicht  ohne  Beispiel  in  der  Poetik.  So  sind  jetzt  in  dem 
Bekker'schen  Texte  1452  a  3  die  Worte  raöra  Si  yivirai  xat  ixdhara 
xa2  ix&'k'kov  orav  yiviorxi  napd  rr^v  ö'ö^av,  8C  aXXYjXa,  an  welchen 
Bursian  sich  vergeblich  bemühte,  nach  Fr.  W.  Reiz'  Vorschlag  durch 
Umstellung  der  Worte  xat/jiaXAov  vollkommen  geheilt:  raOra  Siyivsrat 
[xat]  ixdhdra  orocv  ylvT/rGci  napä  tyjv  Jö^av,  xai  /xaXXov  orav  ät'  aX- 
Ai^Xa.  Einem  ähnlichen  Versehen  begegnen  wir  14S7  6  2S,  wo  die 
Handschriften  überliefern:  ipel  rotvuv  r^v  ianipav  yyjpag  -^iiipotg  ^ 
&anep  'E/x;r6(JoxX^^  xat  rö  yi^pocg  ianipav  ßio\j  >3  Suaiidg  ßiov ,  aber 
schon  Aldus  die  Umstellung  xat  tö  yijpag  kanipoLv  ßiov  ^  tognep  'E/jl- 
ntioxXrjg  Äud/xa^  ßiorj  vorgenommen  hat.  Auf  anderes  zum  Theil 
hierher  Gehöriges  wird  uns  die  Untersuchung  später  führen. 
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In  den  an  sich  klaren  Worten  a  ßoOXerut  6  noi-nv^g  oMC  oü^  i 
(i.v^og  wird  /xO^oc  von  Mehreren  irrig  als  Überlieferung  der  Sage 
gedeutet.  Denn  ixvJ^og  ist  hier,  wie  durchweg  in  der  Poetik,  die 
Fabel ,  d.  h.  das  Sujet  des  Drama  (wie  des  Epos).  Der  Tadel  des 
Aristoteles  geht  also  dahin,  dass  Orestes  vorbringe,  was  dem  Dichter 
beliebe,  aber  nicht  als  Consequenz  aus  dem  Sujet  und  der  Anlage 
des  Stuckes  sich  ergebe.  Sagt  er  doch  ausdrücklich  14SS  0-17, 
dass  die  beste  Erkennung  die  sei ,  die  aus  der  Handlung  selbst  ent- 
springe, zraacüv  Si  ßeXrtcTryj  dvocyvfaptaig  >5  ^?  aürcSv  reSv  npocyfxdrtav. 
Und  gerade  darin  liegt  der  Vorzug  der  Erkennung  deriphigenie  vor 
der  des  Orestes,  dass  jene  unabsichtlich  durch  den  an  sich  nach  der 
ganzen  Situation  wahrscheinlichen  Wunsch  derselben  einen  Brief 
in  die  Heimath  zu  senden  erfolgt,  Orestes  aber  sich  durch  Erwäh- 
nung von  Dingen  beglaubigt^  welche  mit  dem  Sujet  der  Tragödie  in 
keinem  Zusammenhange  stehen.  Daraus  erklärt  sich  denn  auch  ,  in 
wiefern  der  hier  getadelte  Fehler  in  der  Erkennung  einem  vorhin 
gerügten  verwandt  sei:  di6  iyyvg  rfj^  slp-nikiving  dixocpriag  idTtv  •  i^i^v 
7ap  av  £V£a  x,cci  ivsyxeXv,  Aristoteles  deutet  nämlich  auf  jene  Erken- 
nung, welche  durch  den  Personen  anhaftende  Wahrzeichen  erfolgt. 
Denn  auch  hier  hätte  es  einen  wesentlichen  Unterschied  nicht  begrün- 
det, wenn  Orestes  ähnliche  Merkmal^  an  sich  getragen,  die  er  hätte 
.   unabhängig  von  dem  Gang  der  Handlung  geltend  machen  können. 

Eine  dritte  und  vierte  Art  der  Erkennung  sind  die  durch  Erin- 
nerung und  die  durch  den  Schluss,  an  welche  letztere  sich  als  ein 
besonderer  Zweig  die  auf  einem  Trugschluss  beruhende  anschliesst: 
eau  Si  rtg  xa^  (Juv^-styj  ix,  napa'koytcJi^oO  roö  Jäedrpou^  olov  iv  t4> 
'Oduaaet  ry  ^svdayyO^tjti  •  tö  [xiv  ydp  röfov  sfvi  yvtaaea^ai  ^  oCy^ 
idipdxsi^  6  di,  (hg  dt''  ixsivou  dvccyvojptoOvTog^  Siä  toOtou  inoiY^as  Trapa- 
XoycdjüLÖv.  Wäre  uns  von  dem  hier  citirten  Stücke,  dem  'OSvaaeijg 
^euddyyskog,  eine  nähere  Kunde  anderswo  aufbewahrt,  so  wäre  die 
Erklärung  schwerlich  so  in  die  Irre  gegangen,  wie  sie  es  noch 
in  neuester  Zeit  gethan  hat.  Jetzt  muss  uns  sorgsame  Erwägung  der 
überlieferten  Worte  allein  als  Führer  zum  Verständniss  dienen. 
Bewährt  sich  die  hier  geltend  gemachte  Auffassung,  so  wird  sie  es 
auch  rechtfertigen,  dass  auf  eine  Prüfung  abweichender  Deutungen 
nicht  eingegangen  ist. 

Zunächst  ist  in  dem  Texte  mit  Hermann  das  unverständliche  J^sd- 
Tpov  in  ^ocTspov  zu  bessern.  Der  Artikel  aber  ist  weder  mit  Hermann 
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ZU  tilgen,  noch  mit  Bursian  durch  die  Analogie  des  Menandrischen 
Gebrauches  und  der  einzigen  und  darum  ZMeifelhaften  Aristoteh'sehen 
Stelle  in  der  Schrift  Trspe  xorrpioO  397  a  9  zu  vertheidigen.  Denn  der 
Artikel  gehört  nicht  zu  ^ccripou,  sondern  zu  napaXoyta/ioO,  Ferner 
ist  unzweifelhaft  mit  Tyrrwhitt  zu  verbinden  und  zu  lesen  d)g  d-h 
kxsmv  avayvoipioOvTog  Stä,  toOtou,  das  Übrige  aber  zum  Theil  im 
Anscbluss  an  die  Handschriften  etwa  so  zu  schreiben:  röv  juiiv  ydp 
TÖ  rofov  iffi  7VGj<7£(75ac,  d  oü;^  iojpdxee,  rö  J«,  (bg  8^  iaeivoit  ötvayvw- 
pioijvrog  5ta  toOtou,  noiYjGai  (n:o«etj3'ae  ?)  n:ap«Ao7C(7|xöv  (ro  iiiv  yap 
TÖ  Tö|.  A";  rö  8i  dyg  AJ  ß").  Durch  das  handschriftlich  nicht  beglau- 
bigte 6  di  ist  ein  Gegensatz  der  Subjecte  hineingebracht,  bei  wel- 
chem keine  plausible  Auffassung  der  Situation  ermöglicht  ist.  Daran 
ist  festzuhalten ,  dass  es  ein  und  dieselbe  Person  ist»  von  welchei^ 
sowohl  ifYi  yv(aaea^oci  ('er  meinte,  dass  Jener  den  Bogen,  den  er 
nicht  gesehen  hatte ,  erkennen  würde')  und  das  nottf^at  noLpa,Xo~ 
7t<7|ui6v  (das  war  eben  der  Fehlschluss,  den  er  beging)  ausgesagt  ist. 
Suchen  wir  uns  nun  nach  diesen  Andeutungen  einen  Begriff 
von  der  Erkennung  durch  den  Fchlschluss  zu  machen.  Denn  auf 
diesen  kommt  es  doch  vor  Allem  an,  obwohl  dieser  Hauptpunct  bei 
den  Interpreten  meist  nicht  genögend  berücksichtigt  ist.  Diese  Art 
der  Erkennung  ist  keine  einfache,  sondern  eine  zusammengesetzte 
aus  dem  Trugschluss  des  Einen  und,  setzen  wir  hinzu,  dem  darauf 
gegründeten  Schluss  des  Anderen;  d.  li.  die  eine  der  beiden  Perso- 
nen vermeint  von  der  anderen  an  einem  bestimmten  Merkmal  erkannt 
zu  werden,  das  in  der  That  ftir  jene  kein  Mittel  der  Erkennung  ist. 
In  dieser  falschlichen  Annahme  aber  sucht  der  Erstere  das  ver- 
meintlich verrätherische  Moment  zu  beseitigen  oder  zu  bemänteln, 
und  gibt  damit  dem  Anderen  nun  erst  einen  wirklichen  Anhalt,  um 
vermittelst  eines  Syllogismus  zu  der  Erkennung  zu  gelangen.  Der 
Trugbote  Odysseus ,  der  nicht  als  Odysseus  erkannt  sein  wollte, 
fürclitet,  dass  ihn,  wer  es  nur  immer  sein  mag  (denn  es  soll  gar 
nicht  der  Versuch  gemacht  werden,  die  hier  gemeinte  Tragödie  auf 
einen  der  bekannten  Sagenstoffe  zurückzuführen;  wie  unsicher  dies 
Oberhaupt  ist,  zeigt  Weicker  Griech.  Trag.  1180),  an  dem  Bogen 
erkennen  werde;  das  war  ein  Fehlschluss,  weil  jener  den  Bogen 
nie  gesehen  hatte;  Folge  dieses  Paralogismus  war  aber,  dass 
Odysseus  etwa  erzählte,  wie  es  gekommen,  dass  er.  Nicht- Odysseus, 
sieh  in  dem  Besitz  des  Odysseus-Bogens  befinde.  Und  während  er 
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damit  sich  in  seinem  Versteck  gesichert  glaubte,  hat  er  gerade  dem 
Anderen  an  der  von  ihm  selbst  verrathenen  Thatsache,  dass  jener  des 
Odysseus  Bogen  ist,  die  Handhabe  geliehen,  durch  weiteren  Schluss 
zur  Erkennung  der  wahren  Person  durchzudringen.  Hiernach  also  ist 
die  ganze  Stelle  etwa  so  zu  Obersetzen:  'Bs  gibt  aber  auch  eine 
zusammengesetzte  Art  der  Erkennung  aus  dem  Fehlschluss  des  Einen 
(und  dem  Schluss  des  Anderen),  wie  z.  B.  in  dem  Trugboten  Odys- 
seus; er  meinte  nämlich,  es  werde  der  Andere  den  Bogen  erkennen, 
den  dieser  doch  nie  gesehen  hatte;  darin  aber,  als  ob  ihn  jener 
hieran,  nämlich  dem  Bogen,  erkennen  wurde,  beging  er  einen  Fehl- 
schluss'. Aristoteles  schrieb  für  griechische  Leser,  denen  die  ange- 
führte Tragödie  bekannt  war,  für  welche  daher  eine  namentlich  in 
tler  Bezeichnung  der  Subjecte  noch  so  unbestimmt  gehaltene  Andeu- 
tung zum  Verständniss  genügte.  Aus  dieser  Unbestimmtheit  aber, 
die  es  nur  für  uns  ist,  den  Schluss  ziehen,  dass  nicht  der  wahre 
Aristoteles  hier  spreche,  beruht  auf  Verkennung  eben  so  sehr  Aristo- 
telischer Art  wie  der  Weise  halhgelehrter  Interpolatoren. 

XVII  S.  1455  a  22. 

In  dem  17.  Cap.  gibt  Aristoteles  praktische  Anweisungen ^  wie 
der  Dichter  bei  der  Composition  der  Tragödie  zu  verfahren  habe. 
Erstlich  müsse  er  sich  bei  der  sprachlichen  Ausführung  die  darzu- 
stellenden Situationen  möglichst  vergegenwärtigen:  ^tX  Si  roitg 
jxvJ^ovg  axtviardvoLi  xolI  r-p  Xi^ei  ^rjvanepyd^eaJ^ai  ort  yLäXiarac  npd 
d/xfxaroi)v  Tt^s/Jisvov.  (Statt  (jvvccnepyd^ea^ai ,  woran  Spengel  nicht 
ohne  Grund  Anstoss  nahm,  schrieb  wohl  Aristoteles  dKspyd^saJ^at, 
sei  es,  dass  das  nahe  owt^rdvai  oder  das  weiter  unten  folgende  roig 
(jy^ixocai  (Juv(xnspy(x.Z6ixsvov  den  Anlass  gegeben,  auch  jenem  Verbum 
ein  avv  vorzusetzen.) 

Sodann  solle  er,  so  weit  es  angeht,  die  einzelnen  Partien 
gleichzeitig  mit  der  sprachlichen  Ausführung  selbst  in  Haltung  und 
Geberden,  d.  h.  schauspielerisch  darstellen.  "Oaa  8i  Suvaröv,  x,ai  ToXg 
(j)(Yiixo:(Ji  (JvvaTrepya^oixevov  •  Jit^-avcoraTOe  yäp  d/r'  aOrrjg  TYjg  ipOnetag 
ol  iv  roXg  na^eatv  dai^  xae  ^^ßt/xatvee  6  yziikal^oikv^oq  xa«  yjxktnaivti  6 
GpytCoixevog  dXyj^fvwraTa.  Si6  etjfuovg  t5  TrotYjnxrj  ianv  ^  /xavcxoO '  to6- 
Twv  ydp  0?  juigv  evKXoLCJTOi,  ot  Se  i^sraartxot  eidtv.  Den  Sinn  der  Worte 
roXg  ayfiiiade  ovvocnepya^öfxevov  kann  Rhetorik  1386  a  32  dvScyxvi 
TOvg  avva;r£p7a^c/JL€vovg  o^riixaai  xac  ^covaeg  xai  ifjJ^i<jei  xae  oXtag  np 
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Inoxpiaet  ilestvoripovg  elvai  erläutern.  Die  Begründung  dieser  Vor- 
schrift aber  ist  in  Folge  der  gedrungenen  Ausdrucksweise  des  Aristo- 
teles vielfach  missverstanden  wordißn.  Am  besten  wäre  es ,  sagt 
Aristoteles,  wenn  der  Dichter  sich  schon  von  Natur  in  dem  Affect 
befände,  den  er  in  den  handelnden  Personen  auszuprägen  hat.  Denn 
um  so  überzeugender  wird  die  Darstellung  der  AfTeote  an  underen 
sein,  je  mehr  sie  die  Copie  der  eigenen  afFectvollen  Natur  des  Dich- 
ters ist.  Aber  diese  Bedingung  ist  nicht  immer  zu  erfüllen,  und  es 
gelangt  zum  Ziele  auch  der,  welcher  durch  Talent  und  Beobachtung 
den  Affect  naturgetreu  darzustellen  versteht.  Für  diese  aber  insbe- 
sondere ist  es  räthlich,  zugleich  bei  der  sprachlichen  Composition 
schauspielerisch  die  Dinge  auszufahren ,  in  so  fern  diese  körperliche 
Nachahmung  des  Affects  in  Miene  und  Geberde  auch  die  Seele  zum 
Pathos  zu  stimmen  mithilft. 

Ist  dies  im  Allgemeinen  der  Gedanke  des  Aristoteles,  so  ist 
zunäch.st  klar,  dass  nicht  dnö  Trig  a^Ti^g  (pOdSf^yg  mit  den  Hand- 
schriften, sondern  dn'  aOr^^  TYjg  fOaeoig  mit  Tyrrwhitt  und  Hermann 
zuschreiben  istt).  Denn  es  handelt  sich  nicht  um  Gleichartigkeit 
der  Natur  zwischen  Dichter  und  darzustellender  Person,  sondern  der 
Gegensatz  ist  vielmehr  zwischen  dem  von  Natur  an  und  für  sich  zum 
Affect  disponirten  und  dem,  welcher  denselben  künstlich  in  sich  erzeugt 
und  auf  Grund  der  Beobachtung  naturwahr  darstellt.  Dieser  Gegensatz 
ergibt  sich  auf  das  Bestimmteste  aus  den  Worten  $i6  e^fuoOg  -^  n-oeiQ- 
TtKYj  i'juv  Ä  ikOLVixoO'  toOto}v  ydp  Ol /JL£W  £Ö7rXa<7TO«,  Ol  $i  i^eTadzixoi^) 
ttaiv,  d.  h.  die  Poesie  erfordert  entweder  einen  genialen  oder  einen 
enthusiastischen  Menschen ;  der  enthusiastische  weiss  sich  in  den  dar- 
zustellenden Affect  leicht  hineinzuversetzen,  der  geniale  durch  Prüfung 
das  Treffende  aufzufinden.  Die  Worte  a/r'  aOTYjg  rfig  fOaeuig  sind 
aber  nicht,  wie  gewöhnlich  geschieht,  mit  Tre^ocvcbraroe,  sondern  mit 
ofivro?^  Tzd^emv  zu  verbinden.- Aristoteles  sagt  nicht  'von  Natur 
sind  am  überzeugendsten  die  im  Affect  Befindlichen',  sondern  'am 
überzeugendsten  sind  die  von  Natur  im  Affect  Befindlichen* .  Nur  an 


^)  Ähnlich  ist  auch  1448  a  16  ^v  aur^  de  r^  $iOL^opq.i  das  nicht  stehen  kann,  in 
^v  r^  aOr^  dk  dia^,  zu  findern,  nicht  ^v  tolCt^  de  r^  diatp.i  wie  Casaubonus 
und  neuerdings  Buisian  wollte. 

')  Wer  ixaxaTixoi  liest,  stört,  indem  er  nur  ein  anderes  Wort  für  {xavixo;  setzt, 
den  Gedankenfortschritt. 
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diesen  letzteren  Gedanken  können  sich  die  Worte  ;(£efxafv£e  6  X^^l^^' 
^öixsvog  xal  yakenatvet,  6  öpyi^oixevog  akri^tvuiraTa  passend  anschlies* 
sen:  'wer  von  Natur  zornig  ist,  setzt  am  wahrsten  in  Zorn,  d.  i. 
zeichnet  am  treuesten  den  Zornigen'.  Um  jener  Verbindung  willen 
bedarf  es  jedoch  nicht  der  von  Winstanley  und  neuerdings  von  Ad. 
Michaelis  (de  auctoribus  quos  Horätius  in  Arte  poetica  secutus  sit. 
Kiliae  18S7,  S.  28  ff.)  und  Bursian  empfohlenen  Umstellung  des 
Artikels  oi  diz  aür^^  ZYjg  fOaeuig  iv  ToXg  nd^ectv;  das  Gewicht  des 
Gedankens  liegt  auf  den  Worten  an'  a^Tvig  r.  ^.,  und  darum  sind 
sie  vorangestellt.  Die  bei  Aristoteles  häufig  nur  dem  Gedanken,  nicht 
der  Grammatik  untergeordnete  Wortstellung  hat  auch  sonst  Miss- 
verständnisse oder  unberechtigte  Änderungen  veranlasst.  Man  vergl. 
Poetik  1453  b  4  $sX  ydp  xai  aveu  roO  öpotv  oöroi  auvsardvae  rov  |ülö- 
^-ov  &<JT£  röv  dxoOovra  ra  npdyixocToc  ytvöfxsv«  xae  fpiTTSiv  xai  iXesxv, 
und  Politik  1308  a  32  bti  rdg  rcov  yvjipiixfav  (piXovsixiag  xai  ordastg 
xai  $id  rcüv  vöjulwv  netpaa^ai  Sei  yuXdrTfitv  xai  Tovg  i^ta  rfig  ycXov«- 
xiag  ovTag  npiv  napeiXrjfpivai  xai  a^ToOg,  d.  i.  'bevor  sie  (die  Zwiste) 
sowohl  die  ausserhalb  des  Streites  stehenden  als  auch  sie  selbst 
erfassen';  ebend.  1308  a  7  toO^  jül^v  juli^  /jL£T^;^ovrag  tw  jüitj  d^ixiX^* 
xcd  T^  ToO^  )57£/Jt-ovcxou^  aürcüv  eigdyetv  elg  tyjv  nohTtiav»  Nicom. 
Ethik  1148  6  25  Swxpdrry^  [xiv  ydp  oloig  i^dytro  npög  röv  "koyov 
(bg  oüx  ov(7Yig  dxpaaiag^  wo  7rpö$  r.  X.  nicht  mit  ijuidp^sro,  sondern  mit 
cüg  oüx  ovo-ng  zu  verbinden.  (Vielleicht  ist  jedoch  an  jener  Stelle,  da 
ni^avoirazot  eines  ehiv  nicht  bedarf,  statt  des  Artikels  das  Relativum 
zu  setzen:  Kiäav6iTaTQi  ydp  ,  an*  a^Ctrrig  xftg  jpOjeci)^  o?  iv  rolg  ;f. 
etjfv.) 

Eine  weitere  Anweisung  für  die  sprachliche  Ausführung  der 
Tragödie,  die  nach  strenger  Ordnung  hätte  an  die  Spitze  gestellt 
werden  sollen,  ist  die,  dass  sich  der  Dichter  zunächst  das  Sujet  in 
der  von  aller  Detaillirnng  ledigen,  möglichst  allgemeinen  Form 
entwerfe.  1458  b  1  Toitg  rs  Xöyoitg  rovg  nenoiriixivoitg  ist  xai  aüröv 
noiovvTa  ixri^siJ^at  xa^öXo'J,  sl^*  oÖTOig  insi'JodioOv  xai  napaTsivsiv. 
So  die  Vülgata.  Die  Handschriften  dagegen  ToOrovg  re  "koyovq  xai 
rcu^  nsn,  xrX. ,  was  neuerdings  Beifall  und  Aufnahme  gefunden. 
Dass  aber  ToOro'jg  auf  das  am  Anfange  dieses  Abschnittes  stehende 
IxO^oitg  zurückgehe  und  dieses  die  von  der  Sage  überlieferten 
tragischen  Stoffe  bezeichne,  werden  schwerlich  viele  zugeben 
wollen.    Wenn  Xöyog^  nicht  anders  wie  [lOSog,  allgemein  das  Sujet 
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bezeichnet,  so  inuss,  da  von  einer  bestimmten  Art  von  Sujets  keine 
Rede  gewesen ,  rouroug  irrig  sein  und  mit  der  Besserung  des  Aldus 
ro6^  T£  Xö70u^  darf  man  zufrieden  sein;  da  indess  das  schlichte  Argu- 
ment in  Gegensatz  zu  der  durch  Episodien  und  anderes  erbreiteten 
Tragödie  gestellt  wird,  so  wäre  zu  öberlegen»  ob  Aristoteles  nicht 
yielmehr  aijroOg  re  rovg  Xoyovg  geschrieben  habe.  Eine  nähere  Be- 
stimmung der  Xoyoi^  und  zwar  eine  doppelte^  wird  in  den  sich  entspre- 
chenden Worten  x«t  Toijg  nsTzoir^ixivoug  —  xoii  aOröv  Troeoövra  hinzu- 
gerügt. Zu  den  letzteren,  deren  Sinn  nur  sein  kann  *auch  wenn  der 
Dichter  die  Stoffe  selbst  erfindet',  bilden  einen  richtigen  Gegensatz 
die  von  der  Sage  überlieferten  Sujets;  diesen  Gegensatz  spricht  Ari- 
stoteles auf  das  Bestimmteste  aus  14S3  b  26  aüröv  Si  evpiGKitv  Sei  xac 
ToXg  napocoedoyiivoig  ^pfioJ^ai  xocXdig,  Aber  keine  Künstelei  der  Erklä- 
ran'g  kaim  itenoi-niiivovg  eine  Deutung  unterlegen,  die  diesem  Gegensatz 
entspräche,  vielmehr  sind  /re/rocr^xivoc,  wie  ein  Blick  in  das  9.  Capitel 
zeigt,  im  Gegensatz  zu  Xoyoi  napadsooixivot  oder  napeiXriixiiivotj  die 
Tom  Dichter  selbst  erfundenen  Stoffe.  Wollen  wir  daher  dem  Aristo- 
teles den  richtigen  Gegensatz  restituiren,  so  ist  statt  nenoiYJixivo'jg 
yielmehr  napeiXYiiiiiivoifg  zu  schreiben,  das  1453  b  23  (roO^  [liv  oxjv 
napeiXioixiiivovg  [xOäovg  XOeiv  oüx  ^arev)  in  diesem  Sinne  gebraucht 
ist  und  von  dem  überlieferten  neKOirjiiivovg  nicht  zu  weit  abliegt, 
um  das  Verderbniss  zu  erklären.  Es  lautete  demnach  die  ganze 
Vorschrift:  Tovg  tb  "koyovg  xat  ToOg  napsi'hiixixivo'jg  osl  xat  aüröv 
ffotoövra  ixrd^sj^a«  xa^öXov  ,  Et^"'  ouroig  iTreidoStoOv  xai  napa- 
TBttfziv.  'Die  Sujets,  sowohl  die  (von  der  Sage)  überkommenen, 
als  wenn  er  sie  st^lbst  erfindet,  muss  der  Dichter  zuerst  im 
Umriss  entwerfen,  dann  Episodien  hineinflechten  und  das  Ganze 
erbreilen'. 

Ein  Exempel  für  diesen  allgemeinen  Umriss  des  Sujets  entlehnt 
Aristoteles  der  Taurischen  Iphigenie.  1455  b  2  Hyt*)  di  ovroig  «v 
^Süipela^ai  rd  xa^-öXo^,  olov  ri^g  *]fiysveiocg  '  TV^siavig  Tivdg  Mping 
ü<xi  dfoLViGJ^eidYig  dSij'kaig  roig  ^Odocatv^  i$p\Jv3ei(JYig  8i  sig  aXXyjv 
X^pav,  iv  ^  voiiog  fv  Toijg  ^ivoitg  ^ueiv  Tip  ^ecf^j  TaL»rr>v  iay^s  r-hv 
tepwauvijv  •  XP^^'V  ^'ö^repov  rw  dSskf(^  (Juvißin  iX^etv  TYig  iepsiag  • 
TÖ  $i  on  dvelXev  6  ^edg  did  t£v'  ocItIolv  g^co  roO  xa^oXou  iX^stv  ^xgf, 
xar  if  0  Tt  di,  €?a)  toö  [lOJ^ou  •  iX^dyv  de  xai  Xy^f^elg  J^vsa^ai  /xg'XAwv 
avfiyvwptjgv,  et^'  d)g  ECpmiSrjg  et^'  (hg  UoXOeiSog  inoiY^atv,  xard  tö 
ftuög  görwv  ort  oOx  dpcn  iJ,6vov  tt^v  dSekfiiv  dXkd  xai  «ütöv  iSei  rit^Yi- 
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vat  '  xcci  hrsO^sv  19  (joiTYjpia.  Die  Prüfung  der  verschiedenen  Erklä- 

rungs-  und  Bedserungsversuche,  mit  welchen  die  Worte  rö  8i  ort  — 

• 

[ivSov  heimgesucht  worden,  verspricht  für  die  Sache  keinen  Gewinn. 
Es  genüge,  diejenige  Fassung  zu  erwähnen,  nach  welcher  neuer- 
dings Beklier  bat  drucken  lassen  und  welche  vor  allen  bis  dahin 
bekannt  gewordenen  unbedingt  den  Vorzug  verdient:  r^  dSeX^tb 
avvißio  iX^eiv  ixet  Ti^g  Updag  '  rö  Si  ort  dveXksv  6  3e6g  Stu  riv*  ai- 
riav  i^ui  toO  xaJ^oXoif  [^X^ecv  ixsX],  xat  ly'  0  ri  Si,  i^ta  tov  julO^ou. 
Die  Worte  iX^sXv  ixel  werden  als  eine  Wiederholung  ausgeschieden, 
aus  der  nur  ixel  zu  dem  ersteren  eX^elv  herübergenommen  wird : 
ein  Verfahren,  das  an  sich  plausibel  und  nicht  ohne  Analogie  ist. 
Dennoch  bleibt  ein  nicht  unerhebliches  Bedenken.  Diese  Formation 
des  Satzes  legt  die  Annahme  nahe,  mit  s^co  toO  fxO^ou  werde  etwas 
von  l^cü  Toxj  xa^öXou  verschiedenes  bezeichnet:  jenes  ausserhalb  der 
Sage  oder  richtiger  ausserhalb  der  Dichtung  (wie  1460  a  30  i^o} 
Toö  ixuJ^sOiixTog  im  Gegensatz  zu  iv  tw  dpajULan),  dieses  ausserhalb 
des  allgemeinen  Umrisses  des  Sujets.  Allein  hier  handelt  es  sich 
nur  um  das,  was  in  den  nackten  Umriss  gehört  oder  nicht  gehört, 
und  selbstverständlich  ist,  was  überhaupt  nicht  in  den  Umkreis  der 
Tragödie  zu  ziehen,  auch  von  jenem  Umriss  auszuschliessen.  Fer- 
ner stehen  jene  drei  Momente,  Spruch  des  Gottes,  Ursache  und 
Zweck  des  Kommens  in  so  innigem  Zusammenhange,  dass  eine 
Scheidung,  wonach  jene  zwei  nicht  in  den  allgemeinen  Umriss»  das 
dritte  auch  nicht  in  das  Drama  überhaupt  gehöre,  völlig  unstatthaft 
ist.  Soll  aber  jener  Unterschied  zwischen  i^ta  roO  jxO^ov  und  c^co  toü 
xa36Xou  nicht  statuirt,  sondern  beide  als  synonyme  Bezeichnungen 
des  Sujets  gefasst  werden,  so  darf  man  sich  billig  über  die  Wieder- 
holung wundern,  die  nicht  blos  grundlos»  sondern  auch  der  richtigen 
Auffassung  hinderlich,  ist.  Dazu  kommt»  dass  c^co  roO  xa.&öXou  an 
einer  Stelle  steht»  wodurch  das  an  sich  untadelige  HJ^slv  ixet  auf 
unerträgliche  Weise  von  dem  Theil  des  Satzes»  zu  dem  es  gehört, 
abgetrennt  wird.  Alles  deutet  dahin,  dass  nicht  iXJ^eXv  ixsX  sondern 
i^o)  Tov  xotJ^öXou  das  störende  Ingredienz  ist.  Entfernt  man  dies»  so 
ist  Klarheit  und  Zusammenhang  der  Worte  wieder  gewonnen.  Xpövta 
$'  üaTepov  T^)  dieXf^}  (juvsßyj  iX^slv  Ti^g  Updag  (tö  8i  ou  dvetXev 
6  J^eog  dtd  uv  akiav  [e^w  toO  xa^öXou}  iX^sXv  ixet,  xac  ^y'  0  rt  $ij 
Ifo)  TOÖ  fxO^ou).  iX36}v  Si  xai  XritpJ^sig  xrX.  Zu  auvißyj  iX^elv  wird 
man  ixsi  schwerlich  vermissen.  Jetzt»  da  Aristoteles  nur  einen  Aus- 
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druck  gebraucht,  steht  nichts  im  Wege,  i^oi  toO  juiu^ou,  ähnlich 
wie  Z.  17  "koyog^  speciell  von  dem  Argumentum  der  Tragödie,  nicht 
der  Dichtung  überhaupt,  zu  verstehen,  und  leicht  begreift  man,  wie 
Jemand  sich  versucht  fühlen  konnte,  diesen  Ausdruck  durch  den 
kurz  vorher  von  Aristoteles  selbst  gewählten  toO  xa^öXou  zu 
erklären. 

Auffällig  bleibt  in  dem  Folgenden  iveyvtbptosv,  und  gern  möchte 
man  auch  hier  den  passiven  Aorist  hergestellt  sehen:  iX^cbv  Si  xolI 
hi^Belg  d'OsaJd-ai  ixiXXoiv  dveyvoipLa^Yi^  si^'  (hg  EijpiniSrig  xtX.  Durch 
die  active  Form  würde  für  das  Erkanntwerden  des  Orestes  der  Weg 
gleichsam  vorgezeichnet,  den  Euripides  eingeschlagen,  dass  nämlich 
Orestes  erst  nachdem  er  die  Schwester  erkannt,  auch  selbst  sich 
ihr  zu  erkennen  gibt.  Dies  kann  aber  Aristoteles^  Absicht  nicht 
gewesen  sein.  Denn  für  den  Umriss  des  Sujets  kommt  es  nur  auf 
das  Erkanntwerden  des  Orestes  an,  gleichviel,  in  welcher  Art  das- 
selbe bewerkstelligt  wird.  Und  so  zeigt  denn  auch  die  Neben- 
einanderstellung der  beiden  Dichter  eiJ^^  (bg  E^ptn.  £?5'  (hg  UoXOsiSog 
sowie  der  Umstand,  dass  die  Worte  elnchv  ort  oüx  apa  xtX.  an  ein 
vorhergegangenes  dv£fv(ji}pias  nicht  leicht,  bequem  aber  an  dveyvtßi- 
pioäio  sich  anschlössen,  dass  Aristoteles^  Gedanke  der  war:  *In  dem 
Augenblick  wo  Orestes  zur  Schlachtbank  geführt  werden  soll,  wird 
er  erkannt,  sei  e^  wie  bei  Euripides,  dass  nämlich  Orestes,  erst 
Dachdem  er  die  Schwester  erkannt,  auch  von  ihr  auf  die  von  ihm 
angeführten  (7ry/xsra  hin  erkannt  wird,  oder  (und  Aristoteles  zog 
dies  ohne  Zweifel  vor;  vgl.  148ö  a  6)  wie  Polyeidos  darstellte, 
direct  durch  die  Äusserung,  dass  also  nicht  blos  die  Schwester 
sondern  auch  er  den  Opfertod  sterben  müsse'. 

Endlich  ist  es  kaum  glaublich,  dass  in  dem  folgenden  knappen 
Abriss  des  Sujets  der  Odyssee  Aristoteles  von  seinem  Plane ^  nur 
das  Knochengerüste  selbst  ohne  Nennung  der  Namen  zu  geben, 
sollte  so  abgewichen  sein,  dass  er,  während  er  weder  Odysseus  noch 
Telemaehos  mit  Namen  nennt,  den  Poseidon  allein  namentlich  an- 
geführt hätte :  TrapayuXaTTOjüiivou  (tno  Tov  UodsiSoUvog,  Vielmehr  hat 
es  alle  Wahrscheinlichkeit,  dass  llo(7£ii<^vog  Glosse  ist,  durch  welche 
das  ursprüngliche  ^eoO  verdrängt  worden  (so  auch  Z.  7  d  J^e6g  statt 
Apollon). 
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XVIII  S.  1488  b  24. 

Jede  Tragödie,  sagt  Aristoteles  in  dem  Eingang  dieses  Ab- 
schnittes^ zerfällt  in  Scbiirzung  und  Losung,  SiGiq  und  'küaiq.  Die 
Schürzung  reicht  ?om  Anfang  bis  zum  Umschlag  (der  \ktrdßccfjig), 
von  da  bis  zum  Schluss  ist  die  Losung«  *£<7re  di  nd^riq  Tpay(^$iacg  rö 
liiv  didig  TÖ  di  "kvaig^  ra  fxiv  i^ai^ev  xai  ivia  rcSv  iata^ev  noXXdy.ig 
•fi  Sidig^  TÖ  Si  "kotnov  in  XOaig  .  Xiyoy  oi  di<Jiv  julev  stvai  rriv  dn^  oipX^^ 
l^iXP^  toOtqü  toO  [xipoxfg  6  ia'/jxrov  iarev,  i^  ou  ynraßatvei  elg  euru- 
;(tav,  X6(Jcv  di  n^v  dno  ttö?  oipX^^  ^^^  iisraßdaetag  [lixp^  riXou^, 
damp  iv  tw  Au^xet  rw  Bsooexrou  diffeg  fxlv  ra  t£  nponenpayiiivoc  xoci 
Ti  Toö  naiiio^j  Xyjtptg,  X6a£g  d'  >5  anrö  T-ng  akidatoig  roO  ^avdrov  [xi^pf- 
roO  TsXovg.  Das  hier  zur  Erläuterung  der  Schürzung  und  Lösung 
der  Tragödie  angeführte  Drama  des  Theodektes  hat  Aristoteles  schon 
1482  a  27  als  Beispiel  der  Ttspinireia  erwähnt.  Aus  beiden  Stellen 
zusammen  und  einigen  anderen  Notizen  über  die  Sage  vom  Lynkeus 
lässt  sich  von  der  Anlage  dieser  Ti-a<;ödie  eine  ungefähre  Vorstellung 
gewinnen.  0.  Müller^s  Abhandlung  Graecorum  de  Lynceis  fabulae 
kann  ich  nicht  einsehen;  die  Hauptsache  daraus  theilt  Welcker  mit 
Griech.  Tragöd.  1076.  Hypermnestra  hat  den  Lynkeus  heimlieh 
gerettet  und  ihrem  Vater  verlvehit,  dass  er  ihr  Gatte  geworden  sei, 
das  Geheimniss  ist  durch  das  dem  Danaos  zufällig  verrathene  und 
von  ihm  ergriffene  Kind  aus  dieser  heimlichen  Ehe  (den  kleinen  Abas) 
entdeckt  worden ;  Lynkeus  wird  daher  von  seinem  Schwiegervater  vor 
Gericht  gestellt,  um  die  heimliche  Ehe  mit  dem  Leben  zu  büssen,  und 
Lynkeus  wurde  schon  zum  Tode  abgeführt,  als  Ereignisse  eintraten» 
welche  veranlassten,  dass  Danuos  des  (beabsichtigten)  Mordes  ange- 
klagt (^airiaatg  roO  ^avarou)  und,  während  Lynkeus  freigesprochen, 
zum  Tode  verurtheilt  wurde.  Hiernach  stimmt  die  Angabe  des  Aristo- 
teles, zur  Sitjig  dieses  Stückes  gehöre  ra  KpoTvenpayiiiva,  und  rj  rcO 
TratdioTj  )^ri^ig  nicht  mit  seiner  eigenen  Definition  derselben,  dass  sie 
nämlich  vom  Anfange  bis  zu  dem  Theiie  reiche,  welches  der  letzte 
sei,  von  wo  der  Umschlag  eintrete  *(are'  oLpyj^g  p-^XP''  '^^^'^^^  ^^^ 
[xipovg  8  eaxoLTÖv  iauv  i^  ou  iisraßdivei).  Denn  die  Ergreifung  des 
Kindes  ist  nicht  das  Letzte  vor  dem  Umschwung,  sondern  es  gehört 
zur  Simg  mindestens  auch  die  Wegfölirung  des  Lynkeus  zum  Tode. 
Dass  dies  der  Punct,  wo  unerwartet  ein  Umschwung  in  dem  Schick- 
sale der  Hauptperson  eintrat,  geht  auch   deutlich  aus  der  anderen 
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angeführten  Stelle  hervor :  iv  t5j  Aitfxu  6  fx^v  dyöjxevog  (bg  dnoSa- 
voOjüLcvo^,  6  Si  Aavaög  dxo'kouBOiiv  eoc  dnoxrev&v  *  rdv  jui^v  awißio  ix 
rcüv  nenpayixivüiv  dno^avstv^  rdv  Si  (Jta^rjvat.  Dann  erst  konnte 
auch  die  A6(7(g  als  oiit  der  Anklage  gegen  den  Danaos  Qdnd  rrig 
alTtdaeu}g  rov  AavaoO,  wie  wohl  statt  des  überlieferten  ^avdrou  zu 
schreiben)  beginnend  bezeichnet  werden. 

Was  sich  aus  der  Betrachtung  der  Sache  ergibt,  dass  die 
Theile  der  dimg  nicht  vollständig  angeführt  sind,  erhält  seine 
Bestätigung  durch  die  handschriftliche  Überlieferung  roO  naidhrj 
Iri^ig  xal  ndhv  >5  aOröv  Sri  dnd  r^ff  ociTid(Jso}g  xtX.  Die  Worte  sind 
lückenhaft:  vermisst  wird  \vaig  S"  -fi  und  ein  Nomen,  von  welchem 
der  Genitiv  aür&v  abhängig  ist.  Es  war  also  ein  weiteres  (xa^  ndliv 
'und  ferner')  zur  Siaig  gehöriges  Moment  bezeichnet,  der  Sache 
nach  ohne  Zweifel  die  Verurtheilung  und  Wegführung  des  Lynkens 
zum  Tode.  Also  lautete  etwa  das  Ganze:  Siiig  ixiv  rd  re  npoizz-- 
zpwfliiva  xat  >5  roO  koliSIou  Iri^ig  xai  ndXiv  >5  ccrjT&v  { «Tfaycoyi^, 
luoig  )  $''  ri  dnd  t^^  oLtTidGstag  toO  Aavaoö  y-iXP^  '^^^  TeXoifg. 

XXIV  S.  14S9  b  8. 

Die  epische  Dichtung  hat  mit  der  Tragödie  die  Arten  gemein 
und  mit  Ausnahme  der  beiden  mehr  die  Auiföhrung  als  die  Dichtung 
angehenden  iieXonoiix  und  o^ig  (Musikalisches  und  Scenisches)  auch 
die  Bestandtheile:  In  dt  rd  sIoy)  TOLvrd  $zX  iy^etv  tyjv  Ikokouolv  Tip 
rpa-ycoSia  •  ri  ydp  dnXfiV  ^  nsnXtyixivr^v  y;  -n^tx^v  ^  Tca^ioTiXYiV  [SsT 
Eivat].  xa(  rd  [kipri  l^oi  [KzkoKOuot,g  xal  Gipsw^  raür«  •  xat  ^dp  Ttept^ 
ff£T£(5)v  Sei  xai  dvoLyvtapiaertiv  xae  /ra^-r^/JLdrwv  •  in  Si  rdg  dtavoiocg 
xGcl  rY}v  Xi^iv  iyziv  xaXco^.  Ob  der  aus  der  Aldina  stammende  Zusatz 
hl  ihai,  den  die  Handsciiriften  nicht  kennen,  nothwendig,  steht 
»och  dahin:  denn  denkbar  wäre  es,  dass  Aristoteles  den  Satz  ^  ydp 
o.n\fi)f  in  einer  halh-appositionellen  Weise  dem  vorhergehenden  StX 
^X^tv  untergeordnet  hätte.  Auf  keinen  Fall  hätte  man  aus  dem  Fehlen 
jener  Worte  ein  ludicium  der  Interpolation  machen  sollen.  Doch 
dies  beiläufig.  Von  den  Theilen ,  welche  mit  Ausnahme  von  julsXo- 
^fotta  und  o^ig  Tragödie  und  Epos  mit  einander  gemein  haben, 
werden  zwei  ausdruckh'ch  genannt,  dddvota  und  li^ig,  der  [lO^og 
wenigstens  indirect  durch  seine  Bestandtheile  dvayvojpKJig ,  izepi- 
?r£T«a  und  nd^og  bezeichnet.  Nur  dus  Yi^og  fehlt.  Daher  Bursian 
dieses  vor  rdg  Siavoiag  ergänzen  zu  ujüssen  glaubte:  in  di  [rd  ^.^y? 

Sitzb.  d.  phil.-hist.  Gl.  XXXVHI.  Bd.  I.  Hft.  6 
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xat]  r<x<;  diavoixg  kocI  tyjv  U^tv.  Ich  kann  dieser  Vermuthimg  nicht 
beitreten.    Zunächst  tewährt   sie   sich   nfcht    an  der  Anwendung, 
welche  von  jenen  allgemeinen  Bestimmungen  auf  die  Homerischen 
Epen  gemacht  wird:   oig  anamv  "Oix-npog  xixpnrat  xat  rcpoirog  Kai 
txovw^  •  xat  yäp  xae  rwv  Trocrypiarcov  ixdTspov  a^viaTYixev  >5  f^^v   IXtäg 
ccttXoöv  'A(xi  jra^nxov,  i5  8i  'OSucJdsia  KeTzleyiiivov  •  dvayvthpiatg  yäp 
dtolov  xat  li^txr}  •  Kpog  Si  rovroig  li^ei  xae  Siavoicf.  ndvTCLg  (tnep- 
ßißXviK&v.  Die  Übereinstimmung  im  Allgemeinen  leuchtet  ein.   Jene 
vier  dSfi  der  Tragödie,   das   dnloOv,   jreTrXsYfxivov,  na^nxov   und 
^^txöv,  finden  sich  wieder  in  den  Homerischen  Gedichten:  die  Hias 
hat  das  dcjrXoöv  und  Tra^rjrtxöv,  die  Odyssee  das  Tzenleyikivov  und 
^5tx6v:  >5   ^^  'OäOacjeca   7re7rXe7fxfvov  (dva7va)pc(7c^  7dp  dtöXou)  xai 
Vj^txYj;    so  ist  wenigstens   zu  interpungiren ,    wenn    es  auch  dem 
Aristoteles  gestattet  sein  mochte,  gegen  die  Forderung  der  Con- 
cinnität  lieber  ^^tx^  als  -häuov  zu  schreiben.  In  diesen  Bestimmungen 
ist  nun  implicite  auch  der  ix\j:^og  gegeben.  Daran  aber  schliefst  sich 
nur  noch  die  ausdrückliche  Erwähnung  der  Sidvo'icc  und  "ki^tg :  und 
so   wäre   denn   auch  hier  das  t5^o?  scheinbar   leer  ausgegangen. 
Wollte  man  also  an  obiger  Stelle  rd  y^^-n  ergänzen,  so  mOsste  man 
mit  gleicher  Noth wendigkeit  auch  hier  npdg  Si  roOroig   \ji^e(jt  xai] 
li^ei  xat  Ätav.  einschalten.  Man  wende  nicht  ein,  das  iSog  sei  hier 
durch  das  von  der  Odyssee  ausgesagte  Prädicat  -^^tx-h  hinlänglich 
bezeichnet.  Denn  so  weit  und  in  gleicher  Verbindung  hatte  auch  an 
obiger   Stelle  das  ri^og  Erwähnung  gefunden.    Dazu  kommt,  dass 
,  unter  den  vier  Theilen  der  Tragödie  wie  des  Epos  ebenso  [xv^og 
und  ^5o^  eine  engere  Verbindung  eingehen,  wie  andererseits  Sidvota 
und  Ai^ig:.  aus  iwJ^og  und  Yi^og  ergeben  sich  die  aufgestellten  vier 
siSn  der  Tragödie  und  des  Epos:  aus  ^tdvota  und  li^tg  werden  keine 
besonderen  stjvj  gefolgert:  daher  es  auch  darum  nicht  wahrschein- 
lich ist,  Aristoteles  habe  das  ^J^og  abgesondert  von  jenem  in  Ver- 
bindung mit  diesen  erwähnen  wollen.  Ja  es  scheint,  als  habe  er  im 
Anschluss   an  die  Worte  xat  rd  fxip-n  raOrd  überhaupt  nicht  eine 
vollständige  Aufzählung  der  ixip-n  geben  wollen.  Denn  es  ist  nicht 
ohne  Absicht,  dass  statt  des  ixij^og  vielmehr  dessen  Bestandtheile 
TTsptJTSTSta ,  dva7va)pt(7tg  und  ndJ^og  genannt  werden,  insofern  nicht 
aus   dem  /xö^og   allgemein,    sondern  aus   den  Theilen   des  [xv^og 
einerseits  und  dem  ^^og  andererseits  sich   die  vier  etJyj  ergeben 
(vgl.    Hermann  S.  129,    wo    nur   das    vierte    slSog,    das   richtig 
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erklärt  und  hergeleitet  wird,  nicht  6iiaX6v  sondern  d;rAoOv  hätte 
genannt  werden  sollen).  Es  dienen  sonach  die  Worte  xccl  yäp  nept" 
neut&v  ist  xrX.  mindestens  ebenso  sehr  dem  Satze  rd  dSr^  raürd  als 
dem  andern  xoci  rd  /xipv}  raürd  zur  Begründung;  und  wollte  man  den 
i^^Ti  noch  eine  besondere  Erwähnung  einräumen»  so  musste  es  im 
Anschluss  an  7r«^|üidroi)v  geschehen.  Aber  auch  dies  hat  seine 
Bedenken  und  man  wird  sich  daher  mit  der  Anerkennung  begnügen 
müssen,  dass  zwar  der  juiO^og  in  seinen  Bestandtheilen  (zur  Erläu- 
terung der  eXSin^,  das  r)3Qg  aber  nur  in  der  Aufstellung  des  riJ^u^v 
als  eines  besonderen  si^og  berücksichtigt  worden. 

Unter  vielen  anderen  Vorzügen,  welche  in  diesem  Abschnitte 
TOD  der  homerischen  Poesie  gerühmt  werden ,  steht  auch  der,  dass 
Homer  die  übrigen  Epiker  gelehrt  habe,  wie  der  Dichteram  geschick- 
testen Unwahres  sage.  1460  a  18  SsdlSax^  Si  iidhara  "O/xyjpo^  xai 
TQug  älXovg  ^eu^yj  Xs^scv  u)g  S&X .  i(JTi  Si  toOto  napccXoyiaiiog  .  ohvrai 
'j/dp  dv^pcoTTo«,  orav  TOuSi  ovTog  toSI  v5  rj  ytvoixivov  ytvyjrat,  ei  rd 
\jQTep6v  eare,  xat  rö  npörepov  eivoLt  ri  yivsa^ui .  toOto  5'  iari  ^sOdog  • 
5cö  Jt^,  dv  TÖ  TrpwTOv  i^isOSog^  äXkov  $i  robro^j  ovrog,  jdvdyxyj  tvyon  ri 
'j/svia^ai  Yi  Tzpoa^elvcn  '  did  yäp  rö  toOtg  eiSivai  dXrjJ^ig  ov,  nocpa^ 
hyi^ETai  i^julcov  >^  ^^x^  ^^^  ^^  npojTOv  dig  gv.  Es  beruht  diese  Kunst 
des  Homer  auf  einem  durch  den  Dichter,  ohne  dass  er  selbst 
Unwahres  sagt  oder  sagen  lässt,  herbeigeführten  Trugschluss  der 
Hörer.  Wenn  nämlich,  im  Falle  ein  Zweites  statthat,  ihm  ein  Erstes 
vorausgegangen  sein  muss»  so  seliliesst  man,  wenn  das  Zweite  sei, 
dass  auch  das  Erste  sei,  oder  eingetreten  sei.  Dieser  Schluss  aber 
ist  ein  Trugschluss,  dessen  sich  der  Dichter  in  der  Absicht,  dem 
Hörer  eine  irrige  Meinung  beizubringen,  bedienen  kann.  So  klar  im 
Allgemeinen  die  hier  empfohlene  Weise  ist,  so  unklar  sind  doch  die 
Worte,  in  denen  wie  es  scheint  gerade  die  Anweisung  für  das  zu 
beobachtende  Verfahren  enthalten  war:  dio  di^,  dv  rö  nptjjTOv  ^sOSog^ 
aXkov  Si  toOtou  ovrog,  dvdyxYi  elvai  y}  yevia^ai  ri  npoG^elvoci.  So  die 
Überlieferung  der  Handschriften,  wenigstens  der  Bekker^schen,  von 
denen  nur  Cod.  B*  fiir  äXkou  Si^  wie  auch  einige  andere,  dXX'  ouSi 
schreibt.  Es  wäre  verlorene  Mühe  den  vielen  unrichtigen  Deutungen, 
welche  diese  Worte  erfahren  haben ,  nachzugehen.  Für  Ritter  war 
es  hier,  wie  an  anderen  Stellen,  ein  Leichtes,  die  theils  verderbten, 
theils  missverstandenen  Worte  dem  Aristoteles  ab-  und  dem  luter- 
polator  zuzuerkennen.    Gehen   wir,    um  Aristoteles'   Gedanken    zu 
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erfassen,  von  der  klaren  und  unversehrten  Begründung  jenes  Satzes 
aus :  <Jta  7ap  tö  toOto  eiSivai  dXio^ig  ov,  TtapaXoyi^eTat  n^/xeov  tq  ^'^X^ 
xai  rö  TtputTov  d}g  gv.  Was  soll  also  der  Dichter  thun  oder  nicht 
thun,  aus  dem  Grunde  weil  des  Hörers  Seele  geneigt  ist,  aus  dem 
zweiten  Wahren  das  Erste,  das  nicht  wahr  ist,  zu  folgern?  Ich 
denke,  er  soll  nur  das  zweite  Wahre  sagen,  und  es  dem  Hörer 
selbst  überlassen,  das  vom  Dichter  beabsichtigte  Erste,  das  unwahr, 
zu  erschliessen.  Worin  sollte  auch  sonst  die  hier  empfohlene  Kunst 
des  Dichters  bestehen,  wenn  nicht  in  jenem  klugen  Verschweigen,  das 
beredter  ist  als  Worte?  Das  also  ist  es,  was  Aristoteles  empfiehlt 
in  den  Worten:  dio  (oC)  ^sf,  av  rd  npiZrov  ^ev8og^  äXkov  oi  tow 
ovTo^,  avd7xr>  (ij)  ervac  tq  yeyi<J^OLi,npo(j3&lvcit.  Die  vorgenommenen 
Änderungen  bedürfen,  wofern  der  Gedanke  getroffen,  keiner  weiteren 
Rechtfertigung.  Passend  aber  lässt  sicli  für  den  Gedanken  überhaupt 
und  fiir  den  Gebrauch  von  npodSilvai  Rhetorik  1357  «18  ver- 
gltMchen :  idv  ydp  ^  n  rourojv  yvojpiiKOv^  otjSi  Sei  Xiyetv  •  arjTÖg  ydcp 
toOto  npogzi^aiv  6  dxpoocTYig  .  otov  ort  AeopesO^  areyavtTYjv  aycDva 
v£vtx>7X£v,  txavöv  geTTfitv  ort  'OlOii-nia,  ydp  vsvfxy^xsv  •  rd  d'  ort  axetpa- 
vtT>3b  T«  '0X6/Jt.ma,  oüdi  Sil  TipoGJ^elvoci  .  yLyvoJGxovai  ydp  ndvreg. 
Als  Reispiel  führt  Aristoteles  die  NcTirpa  an:  TzapdSsiyixoc  Si 
TovTO  ix  Twv  NcTrrpcjv.  So  konnte  er  allerdings  nicht  wohl  schreiben, 
ohne  das  Reispiel  selbst  folgen  zu  lassen:  daher  man  toutov  schrieb. 
Die  Rehauptung,  dass  es  in  diesem  Falle  vielmehr  ^v  rolg  Ninrpotg 
habe  lauten  müssen,  beruht  auf  mangelhafter  Reobachtung  Aristoteli- 
scher Art.  Reispiele  gibt  Rhetorik  11  C.  23. 

XXV  S.  1460*  12. 

Die  Probleme  und  ihre  Lösungen  beziehen  sich  theils  auf  die 
Art,  wie  der  Dichter  nachahmt,  theils  auf  den  sprachlichen  Ausdruck, 
in  welchem  er  nachahmt.  Nachahmen  kann  der  Dichter  die  Dinge 
entweder  wie  sie  waren  oder  sind ,  oder  wie  sie  in  der  Meinung  der 
Menschen  sind,  oder  wie  sie  sein  sollten.  In  dem  sprachlichen  Aus- 
drucke aber  darf  er  Glossen ,  Metaphern  und  die  sonstigen  ASec- 
tionen  der  Rede,  die  dem  Dichter  zugestanden  sind,  anwenden. 
raÖT«  o'  e^ayyiXk£T(xi  )J^£t^  xat  yX(i)Traig  xat  [xeTocfopalg  •  xat  noXkd 
nd^Ti  TYjg  A^^toj^  ejrtv  •  didopisv  ydp  tolOtcc  rolg  noir^Tcdg.  Dass  Xi^et 
ohne  weiteren  Zusatz  nicht  kann  in  dem  Sinne  von  xupfa  "ki^ig,  d.  i, 
der  herrschenden  Rede,  verstanden  werden,  leuchtet  ein.  Die  Xi^tg 
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bezeichnet  den  sprachlichen  Ausdruck  im  Allgemeinen,  welchem  als 
Species  Glossen  und  Metaphern  untergeordnet  sind.  Diese  aber 
konnten  dem  Genus  nicht  durch  ^  xai  angefügt  werden ,  vielmehr 
deuten  diese  Partikeln  darauf  hin,  dass  ausser  Glossen  und  Metaphern 
noch  eine  andere  Species  der  "ki^tg  genannt  war;  dies  konnte  aber 
kaum  etwas  anderes  sein  als  die  x6pea  dvöjüiara.  Vgl.  1457  b  1  anrav 
Si  ovofJid  ianv  vi  xvpiov  »}  yXo^rroi  i  fjifirayopa  xrX.  und  1458  «19 
bis  22.  Schrieb  ulso  Aristoteles  Xi^si ,  ( >}  ^'jpiotg  dvö|üia(7cv  )  ^  x.ai 
•j/XdiTTocig  xal  ixerafopcug^  oder  genügt  es  hinter  Xi^ei  ^  xupfa 
zu  ergänzen?  Ferner  ist  es  auffallend,  dass  man  die  in  dieser  An- 
knöpfung unnützen  Worte  xac  nroXXa  rcd^Yj  xrX.  ohne  Anstoss  ertragen 
hat,  während  ein  fest  ausgeprägter  Aristotelischer  Sprachgebrauch 
xött  oaa  dcXXa  Trd^  verlangt.  Endlich  moehieyWev  stM  i^oLyyiXkeroLi 
der  besseren  Anknüpfung  halber  den  Infinitiv  i^ayyiXkea^ut  (sc. 
dva^xY?)  vorzöge ,  nicht  zu  tadeln  sein.  Sonach  lautete  denn  die 
ganze  Stelle:  dvdyx.ri  ixiixela^ai  rpccSv  ovTtav  töv  dpe^/xöv  iv  re  dd  ' 
.  .  .  raöra  J'  i^ayyiXXsaJ^cct  Asi^ec,  (^  xopioig  dvö/JLa(7£v )  yj  xai 
fXdiTTOLig  xal  ixerafopocXg^  xai  od"  dXA«  ndSri  ryjg  Xi^emg  iariv  •  8ido- 
fX£v  ydp  tolOtoc  ToXg  novfiTOug, 

Ungleich  grössere  Schwierigkeiten  bereitet  die  folgende  Erörte- 
rung Ober  die  möglichen  Fehler  der  Dichtung  und  die  Rechtfertigung 
derselben.  1460  6  16  aüryj^  8i  rr^g  izovfixiKYig  SiTT-h  >5  d/xapTta'  rj  [xiv 
'jjdp  xa^"'  «Oryjv,  ri  di  xard  dvixßsßinxög '  ei  fxtv  ydp  npodlsTO  fx^juirj- 
(Jua^oLi  d^'jva/Jitav,  avTr^g  >5  dixocprioi'  d  di  tö  KposkiaJ^at  jun^  6p3(jjg^ 
aXka,  TÖV  tJTTTOv  djuipa)  rd  de^ed  npoßsßX-nxOTo:  ri  t6  xa3"'  ^xdjryjv  ts;^- 
vyjv  djxdpryjjxa,  otov  tö  xar'  /arptxrjv  rj  dXXyjv  ri^^vyjv,  t?   ddOvoLTOc  ne- 
ffotTjT««,  dn:o£avoöv,  oü  xa^'  iavrf/v.   Unterschieden  wird  ein  Verstoss 
gegen  die  Dichtkunst  als  solche  und  ein  Versehen  rücksichtlich  einer 
anderen  .beliebigen  Kunst,  der  die  Dichtung  dem  Zwecke  der  Nach- 
ahmung Dienliches  entlehnt.  Gegen  die  Poesie  als  solche  wird  gefehlt, 
wenn  der  Dichter  sich  zum  Vorwurf  nimmt,   was  der  dichterischen 
Himesis  unmöglich  ist:  st  npoeiXsTO  ixiixriacctj^ai  d^uvajmtav  (letzte- 
res Wort  ist  schwerlich  richtig,  und  am  einfachsten  stünde  dSOvocToc 
dafär,   wie   Z.  23   dv  rd  npdg  aür^v  ttqv  Tiyyrjv  ddOvaTU  TzeKoir^roct; 
doch  steckt  wohl   noch  etwas   anderes   darin).  In  diesem  Falle  ist 
die  npooiipsaig  selbst  irrig:  aber  auch  wenn  das  npoikia^ai  richtig 
ist,  so  ist  doch  innerhalb  der  Ausführung  ein  Verstoss  nicht  gegen 
die  Dichtkunst,  wohl  aber  gegen  irgend  eine  andere  Kunst  möglich: 
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ti  8i  rö  npoeXid^at  ixiv  op^uig  (so  ist  unbedingt  statt  des  überliefer- 
ten ixii  op^cüg  zu  sehreiben)  dXkä  röv  cttttov  xtX.  Einige  Ungenauig- 
keiten  der  Construction  sind  nicht  erheblich  genu<i:  um  an  lückenhafte 
Überlieferung  zu  glauben  oder  darin  Belege  für  Interpolation  finden 
zu  wollen.  Zu  ergänzen  ist  zunächst  ei  Si  rö  npoeXia^at  ixiv  opJ^Qg 
iyst  und  weiterhin  dXkd  röv  tnnov  Äjüiyw  rä  de^id  npoßsßXrixöroc 
ilxiixYidaro,  Ergänzungen,  die  sich  aus  dem  Zusammenhange  von 
selbst  ergeben  und  in  d<'r  gedrungenen  Aristotelischen  Sprache  nicht 
ohne  Analogien  sind.  Endlich  wird  man  sich  auch  den  allerdings 
ungewöhnlichen  Gebrauch  des  Artikels  rö  xa3-'  ixddTinv  ri^yriv  dpidp' 
TfiixoL  für  roGro  ö  ioTtv  .  .  ajULdprY^jüia  gefallen  lassen  müssen.  Einen 
mit  keiner  Connivenz  zu  beseitigenden  Anstoss  bringen  dagegen  die 
Worte  olov  rö  xar'  iarpixfsv  ^  äXXigv  riyyrsv  t?  dtJOvara  nenoiYizat 
önrocavoOv,  für  welche  weder  Änderung  noch  Erklärung  bis  jetzt  eine 
befriedigende  Lösung  ergeben  hat.  Da  önroeavoOv,  wie  die  einstim- 
mige Überlieferung  der  Handschriften  ist,  sich  nur  mit  aAXvjv  rey^vriv 
verbinden  lässt,  so  sucht  man  in  r^  dSvvara,  nenoiriToci  eine  nähere 
Bestimmung  der  reyyrj,  'welche  Unmögliches  gedichtet  oder  zugelassen 
hat'.  Allein  abgesehen  von  der  sprachlichen  Unmöglichkeit,  nenoiYj-* 
rae  so  zu  deuten,  handelt  es  sich  ja  nicht  darum,  dass  jene  andere 
beliebige  Kunst,  der  die  Dichtung  ihrem  Zwecke  Dienliches  entlehnt. 
Unmögliches  zugelassen,  sondern  der  Fehler  liegt  darin,  dass  die 
Dichtung  darstellt,  was  gemäss  jener  Kunst  eine  Unmöglichkeit,  also 
ein  Verstoss  gegen  diese  ist.  Oder  man  schreibt  ^  dSOv,  nsn.  und 
erklärt,  'welcher  Unmögliches  angedichtet  worden',  sprachlich  nicht 
besser  und  in  der  Sache  gleich  verwerflich.  Denn  im  besten  Falle 
wäre  es  nur  eine  Wiederholung  dessen,  was  in  dem  Hauptsatze  aus- 
gesprochen: die  Poesie  stellt  dar,  was  ein  Verstoss  ist  gegen  irgend 
eiiKe  andere  Kunst,  das  heisst  doch,  es  wird  letzterer  von  d^r  Poesie 
angedichtet,  was  nach  ihr  selbst  eine  Unmöglichkeit  ist.  Eine  nicht 
minder  unnütze  Wiederholung  des  Gedankens  ist  endlich  in  der 
sprachlich  annehmbarsten  Fassung  ei  dSOvocroc  Treizoiinrai  6noiaoOv 
enthalten.  Denn  dieses  ei  ddOvara  (xara  ri^yriv  rtvd)  nenoirizat 
fallt  zusammen  mit  ei  rö  xa^'  ixdazYiv  Ti'xyY^v  dixdpTfjfxa  (Ifjit/xrjaaro). 
Dazu  kommt,  dass  die  Worte  auch  so  sich  nicht  recht  in  die  Construc- 
tion des  Ganzen  einordnen  lassen  (man  müsste  wenigstens  orov  xar' 
iaTpixYiv  Ä  dXXfiv  ri'/yriv  ei  dö6vara  nenoirirat  lesen  und  verbinden), 
und  dass  okoiocoOv  in  dieser  Verbindung  minder  passend  ist  wie  das 
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von  allen  Handschriften  übet*lieferte  öjrotavoöv  im  Aiischluss  an  aXk-nv 

Jeder  Versuch,  die  Worte  t5  aJ6vara  nenoiinTai  zu  deuten  oder 
za  bessern,  lässt  unbefriedigt:  entfernt  man  sie  dagegen,  so  schiiesst 
sich  ohne  irgend  eine  weitere  Änderung  alles  zu  genügender  Klar- 
heit zusammen :  "ti  Si  tö  nposXiaJ^ai  /Jiiv  op^üjg^  dXXa  röv  wr/rov  äixfo} 
rd  Se^id  npoßeß'krjxOTOc  rj  t6  xa^"'  ixdaryjv  riyyriv  d]U.df  ttj/jl«,  oiov  tö 
xar'  larpiariv  yj  dXA>3v  Ti;(v>3V  [19  dSOvoLTOc  nercol-nrai^  dnotavoOv ,  oü 
x^y  lai>Tr/v.  Die  eingeklammerten  Worte  sind  eine  Wiederholung  der 
drei  Zeilen  später  folgenden  npog  at3riQV  tt^v  riy^yviv  ddOvara  nrsTroirj- 
rae,  dadurch  veranlasst,  dass  des  Abschreibers  Blick  von  dem  ersten 
Tiyyri  auf  das  zweite  abglitt.  Dass  der  Abschreiber  aus  Versehen 
Worte  an  unrechter  Stelle  eingefügt,  dafür  wurden  oben  Beispiele  an- 
gefiibrt;  der  hiesige  Fall  ist  nur  insofern  verschieden  als  die  an  fal- 
scher Stelle  eingetragenen  Worte  auch  an  der  rechten  stehen  geblie- 
ben sind, und  zugleich  der  Anlass  der  Wiederholung  recht  augenschein- 
lieh zu  Tage  liegt.  Man  vgl.  noch  1480  b  8  ian  Se  v^^og  ixkv  t6  toioO- 
Tov  0  JyjXoi  rriv  npoocipsGiv  6noio:  rig  [iv  olg  oöx  iau  SviXov  rt  npooLt" 
^tiTOLi  ^  yfiOysc].  dionsp  oOx  i'/ovatv  ^^og  rwv  XÖ70JV  ^v  olg  juiyjd'  ÖXtag 
6(JTtv  d  Tt  npoccipelrai  yj  (peOyei  6  Aiywv.  Denn  die  eingeklammerten 
Worte,  die  sich  in  den  Bekker*schen  und  einigen  anderen  Hand- 
schriften finden,  gehen  ohne  Zweifel  zurück  auf  eine  Wiederholung 
des  Folgenden  ^v  olg  fxi^Ä'  oAcog  xrX. 

Unter  den  Arten,  wie  man  Einwürfe  gegen  die  Poesie  zurück- 
weisen könne,  wird  1461  a  30  auch  die  erwähnt,  dass,  falls  etwas 
Widersprechendes  in  den  Worten  zu  liegen  scheine,  man  untersuchen 
müsse,  in  wie  vielfachem  Sinne  ein  Wort  genommen  werden  könne  : 
Jei  ii  xai  orav  ovoiJLd  re  67r£vavrcot)/Jid  Tt  doxip  (Jyj/Jiatvetv,  imcjxoTzslv  no- 
oayßig  dv  GYipjrjveie  tovto  iv  r^  sepy^/xivcü  xtX.  Hiermit  in  Zusammen- 
haog  stehen  unzweideutig  die  folgenden  vielfach  missverstandenen  '  ^ 
und  daher  auch  kritisch  unrichtig  behandelten  Worte,  die  mit  kleiner 
Nachbesserung  der  handschriftlichen  Überlieferung  ursprünglich  so 
lauteten:  ^noaa'/^Ojg  ivSiyerai^  rbSi  ;ra)g  jJidAjdr'  dv  Tig  OKokdßot  xard 
TTiv  xaravTCxpO,  dig  FXaOxcov  "kiyei^  ei  evioi  dX6y(ag  Kpo\)Kokct.\kß6(.vou<3i^ 
xal  aOrot  xaTa^yjytadjxsvoe  cjuXXoyt^ovrac,  xae  (hg  lipr^xoxzg  on  'SoxiC 
wm(xw(j£v,  dv  6«:gvavT(0v  tj5  Tip  aürcov  o^yjact.  Die  Handschriften,  nicht 
hlos  die  Bekker^schen ,  haben  9i  cog  FA.  Xsyee  ri  svia  0X67(0^ ,  im 
Übrigen  übereinstimmend  mit  der  obigen  Fassung.  Alles  kommt  für 
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das  richtige  Verständniss  auf  die  Erklärung  von  (tnoXdßot  an,  das 
meines  Wissens  keiner  der  Interpreten  oder  Übersetzer  bis  jetzt 
richtig  gefasst  hat:  (fjvo'k'xixßdveiv  heisst  nicht  blos  'annehmen  ,  eine 
Meinung  haben',  sondern  auch  'entgegnen,  einwerfen.'  Und  diese 
Bedeutung  hat  das  Wort,  worauf  xaravrexpO  hätte  hinweisen  können, 
an  dieser  Stelle.  Daraus  ergibt  sich  die  Verknüpfung  der  Worte  von 
selbst.  'Wie  vielfach  lässt  sich  die  Sache  nehmen',  so  möchte  man 
zumeist  einwerfen,  wenn  Einige  mit  einer  vorgefassten  Meinung  an 
die  Erklärung  des  Dichters  gehen,  und  was  dieser  ihrer  Meinung 
Widersprechendes  sich  Gndet,  tadeln.  noday^Ebg  ivSixsroci  sind  die 
Worte  des  Einwurfs,  und  darum  durch  Anführungszeichen  unter- 
schieden. Über  Glaukon  lässt  sich  nichts  Zuverlässiges  sagen, 
nur  so  viel  scheint  klar,  dass  er  eine  Anzahl  Dichtererklärer  so  char 
rakterisirt  hatte,  wie  es  hier  von  ei  ivioi  an  geschieht:  denn  die 
Worte  (hg  rXavxeov  Xiysi  sind  wohl  eher  mit  diesem  Theile  des 
Satzes  als  mit  dem  vorhergehenden  in' Verbindung  zu  setzen;  doch 
macht  dies  fiir  die  Auffassung  des  Ganzen  keinen  wesentlichen  Unter- 
schied. Im  Folgenden  ist  ^ara^rifKjdixevoi  nicht  Verdammen',  son- 
dern es  ist  nur  ein  starker  Ausdruck  für  die  Entschiedenheit,  mit  der 
sie  gleichsam  wie  mit  richterlichem  Spruch  ihre  Meinung  kundgeben 
und  auf  Grund  dieses  Urtheils  sofort  weitere  Schlüsse  bauen ,  d.  h. 
lieber  einen  Widerspruch  bei  dem  Dichter  voraussetzen  als  ihre  vor- 
gefasste  Meinung  corrigiren.  Auch  in  sipriMTeg  ort  SoxsX  ist  wohl 
eine  vom  Gericht  oder  der  Volksversammlung  entlehnte  Wendung 
anzuerkennen:  doxel  nicht  'so  scheint  es'  sondern  *so  ist's  beschlos- 
sen', so  dass  (hg  eipriMTsg  oti  'doxet'  mit  dem  voraufgehenden  xara- 
TpyjyijajüLsvoe  sich  so  ziemlich  zu  decken  scheint. 

Zum  Schlüsse  dieses  Capitels  1461  b  10  recapitulirt  Aristoteles 
noch  einmal  in  knapper  Form  die  verschiedenen  Kategorien,  auf 
welche  sich  die  Vorwürfe  gegen  die  Dichtung  und  deren  Wider- 
legungen zurückführen  lassen.  "OXw^  St  t6  dSOvarov  [xiv  vj  rtpög  t^v 
noividiv  ii  npog  tö  ^fkriov  ^  npog  rr^v  Sg^olv  8si  dvdysiv  •  npog  re  ydp 
Ti%v  noirjaiv  atpsTcorspov  mJ^avov  dSOvo^rov  >5  dnid-OLvov  xal  dwardv 
TOiovTOvg  5'  dvcx.1  oio^tg  Zsv^ig  gypayev.  dXkd  xocl  npog  ro  ßi\riov'  rö 
ydp  napdd£tyiJ.a  Sei  {jnepiyti^f  npog  ä  faai  rdXoyoc,  oörot)  re  xal 
ort  Tzori  oüx  dXoyov  iariv,  .  .  .  rd  3's  ujrsvavrta  (hg  zlprip-iva  oöroj 
axoTceXv  xrX.  Auch  hier  ist  völlig  abzusehen  von  der  obigen  aus  der 
Editio  princeps  stammenden  Vulgatlesart ,   und  den  darauf  gebauten 
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Versuchen  der  Kritiker.  Nach  den  Handschriften  lauten  die  Worte : 

o\tag  8i  rö  dSOvarov  [liv  npog  ti^v  noiindiv  ,  .  .  ü  dTtiäavov  xae  d6va- 
rov  TOioOroifg  etvat  ofpv  Zsv^tq  iypoLfiv  dXkä  ßi^riov '  t6  yäp  nocpd^ 
deifika  dsl  {jntpiyziv  npoq  ä  xrX.  Es  kommt  uns  zunächst  auf  den 
Satz  TOiovTOug  sho^t  olov  Z.  iypafsv  dXXd  ßi^riov  an,  der  zwar  in  der 
Überlieferung  verstümmelt,  aber  doch  noch  so  weit  erhalten  ist,  dass 
sich  bei  sorgsamer  Erwägung  des  Zusammenhangs  die  ursprungliche 
Satzform  mit  Zuversicht  wieder  gewinnen  lässt.  Die  Worte  dXXd 
ßihiov  enthüllten  eine  Entgegnung,  der  vorausging  ein  concessiver 
Satz.  'Wenn  es  auch  unmöglich  ist,  dass  es  solche  Menschen  in  Wirk- 
lichkeit gibt,  wie  sie  die  Dichtung  darstellt,  so  ist  es  doch  besser,  sie 
über  die  Wirklichkeit  hinauszuheben.  Denn  das  Ideal  muss  über- 
ragen'. Dies  ist  Aristotelisch  gedacht  und  kommt  auf  das  zurück,  was 
1460  b  33  gesagt  war  idv  imrtiidtTOLi  ort  oOx  dTiVi^rj^  dXV  h^ag  {  (hg) 
te xrA.  Vgl.  noch  1454  b  iOxai  ydpixslvoi  (^eUovo'^pdfoi)  dnodidovreg 
rrjv  idluv  jüiopy^v,  öixoiovg  TtotovvTeg^  xaAXfoug  ypdfovaiv,  oötw  xat 
TÖv  KOtYirrjv  iiiixoOjxevov  xac  opyiXovg  xai  ^a^Oixoug  .  .  TOioOroitg  ovrag 
imeuig  notslv  K(xpddstyix<x,  oxk-^porr^rog^  wie  Bursian  im  engsten  An- 
schiuss  an  die  handschriftliche  Überlieferung  evident  gebessert  hat. 
Um  aber  jenen  Gedanken  vollständig  in  obiger  Stelle  zu  finden ,  be- 
darf dieselbe  einer  Ergänzung  weniger  Worte,  deren  Ausfall  durch 
die  nahe  Wiederholung  ein  und  desselben  Ausdruckes  veranlasst  ist: 
npog  T£  ydp  TTjv  noiYjdiv  alperd^Tspov  niJ^ocvdv  dSOvarov  ^  dni^ocvov 
xai  Suvarov  •  (  xat  et  dSOvarov  )  TOioOrovg  etva«,  olov  ZsO^tg  iypaftv^ 
cCkXa,  ßtkTiov  •  TÖ  ydp  napddeiyixcc  Set  {jntpiyziv.  Für  jenen  Gebrauch 
des  dXkd  vgl.  die  schon  oben  angeführte  Stelle  der  Poetik  1460 
b  33  und  14S3  a  29  d  Yi^piniSrig^  ei  xai  ra  aAXa  fjii^  £&  ofxovo/A^r, 
dXkä  TpayudiTOCTog  ye,  Politik  1278  a  9  ei  Si  xai  ovrog  TroXiryjg, 
dXkd  noXiroTj  dperriv  tqv  etnro/xfiv  Xe^iviov  oü  navTÖg.  Rhetorik  1376 
a  28  e^  fxrj  ydp  xara  toO  npdyixaTog  .  .  .  dXXd  lüspi  toO  rj3-ovg.  Und 
so  möchte  auch  Rhetorik  1417  a  24  xat  /atq  djg  dno  diavoiag  "kiyecv, 
&gnep  oi  vöv,  dXX'  d)g  dnö  npoatpiaeuig'  ^lyo)  J'  ißouXö/xyjv. '  xat  'npo- 
£tX6/x>3v  ydp  TGijro\  Ul  ixii  oävr^/jiyjv,  aXXd  ßfiXrtov'  zu  sehreiben  sein. 
Die  Vulg.  aAA*  ei  fxrj  mriiiYiV^  ßeXrtov. 

Das  überlieferte  otov  darf  nicht  in  ohvg  geändert  werden,  das 
gegen  die  Absicht  des  Aristoteles  in  unmittelbare  Correlation  zu 
TQiouTovg  treten  müsste.  Die  Construction  ist  vielmehr  so  zu  verdeut- 
lichen:  'wenn  es  unmöglich  ist,  dass  es  solche  Menschen,  wie  die 
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dargestellten,  in  Wirklichkeit  gibt,  wie  z.  B.  Zeuxis  dergleichen  über 
die  Wirklichkeit  hinausragende  idealische  Figuren  gemalt  hat/  In 
wie  fern  dies  vom  Zeuxis  gilt,  dessen  Malerei  Aristoteles  1450 
a  28  das  ^äoq  aberkannt  hat,  bestätigt  sich  nach  dem  was  Brunn 
Gesch.  d.  griech.  Künstler  II,  S.  88  ff.  ausgeführt,  der  ebend.  S.  84  ff. 
von  unserer  Stelle  den  richtigen  Gebrauch  nicht  gemacht  hat. 

Hiermit  ist  die  erste  der  beiden  Weisen,  wie  man  das  gegen 
die  Poesie  geltend  gemachte  adOvarov  zurückweisen  könne,  abge- 
than.  Ich  sage  die  erste,  denn  Aristoteles  führt  überhaupt  nur  zwei, 
nicht,  wie  man  gemeinhin  glaubt,  drei  an.  Dies  beruht  auf  dem  von 
Aldus  vor  Tcpbq  tt^v  /rocrjcnv  eingeschalteten  >i,  das  wieder  zu  tilgen, 
weil  es  den  Gedanken  des  Aristoteles  verdirbt.  'Was  in  Bezug  auf 
die  Dichtung  als  unmöglich  gerügt  wird,  muss  man  entweder  darauf, 
dass  es  doch  besser  so  sei,  oder  darauf,  dass  es  so  die  Meinung  der 
Menschen,  zurückführen.'  "OXw^  8k  tö  «dOvarov  [ktv  npog  tt^v  n:oe>3(Jtv 
Yi  npdg  TÖ  ßiXTtov  Yj  npög  ri^v  ö'ö^av  Sei  avaysev.  Die  zweite  dieser 
Möglichkeiten,  das  np6g  T-fiv  S6^(xv,  wird  in  dem  Folgenden  näher 
bestimmt:  npdg  &  faai  raXoya  (sc.  dvdyeiv  SsX),  Worte,  die  unrich- 
tig mit  dem  selbständigen  Satze  rö  yäp  Tzapdistyiia  Ssl  Onepi^eiv 
in  Verbindung  gesetzt  worden.  Der  Ausdruck  npog  &  fctai  ist  nicht 
verschieden  von  tcpög  ri^v  dö^av;  vgl.  1460  All  oloLfOLai  xac  SoksX 
und  ebend.  3S. 

Endlich  wird  mit  rä  8i  {^nsvavTia  das  dem  dSOvarov  /x^v  ent- 
sprechende Glied  eingeführt.  Von  dem  Unmöglichen  einerseits  (von 
welchem  das  äXoyov,  das  Unvernünftige ,  eine  Species  ist)  und  dem 
Widersprechenden  andererseits  werden  Vorwürfe  gegen  die  Poesie 
entlehnt,  denen  in  den  angedeuteten  W^eisen  zu  begegnen.  Das  ddu^ 
varov  nebst  seiner  Unterart  dem  äXoyov  und  das  OtzsvolvtIov  erschei- 
nen auch  in  der  abschliessenden  Zusammenstellung  am  Ende  des 
Capitels:  ra  iiiv  o\jv  kKirtiKhy^uTOL  ix  nivrs  scdüv  fipovaiv  ü  ydp  cbg 

XXVI  S.  1461  b  26. 

Wenn  irgend  ein  Abschnitt  der  Poetik,  so  kann  dieses  letzte 
Capitel  den  Schein  erzeugen,  dass  wir  es  nicht  mit  dem  Aristoteles, 
sondern  einem  ihm  nachgemachten  Interpolator  zu  thun  hätten.  Ob 
der  Schein  sich  beseitigen  lasse,  wird  davon  abhängen,  wie  weit  es 
gelingen  wird,   eine  Reihe  in   der   hergebrachten  Form   unmöglich 


Zur  Kritik  Aristotelischer  Schriften.  Ol 

Aristotelischer  Sätze  mit  Hilfe  der  Kritik  in  eine  dieses  Autors  wör- 
dige  Fassung  zurückzubringen.  Dazu  soll  hier  der  Versuch  nicht 
gemacht  vrerden,  sondern  es  mögen  zum  Schlüsse  nur  noch  ein 
paar  durch  treueren  Anschluss  an  die  handschriftliche  Gherlieferung 
gewonnene  Besserungen  des  Vulgattextes  eine  Stelle  finden,  die  eine 
eingehendere  Besprechung  nicht  verlangen. 

In  den  Handschriften  liest  man  Z.  26  ei  yap  i}  i^rrov  foprix,-^ 
ßeXncüv,  TOiocijTin  S'  i5  npög  ßskriov^  ^socrdg  ifJTt  östhav  JyjXow  qu  i^ 
arravra  ixiixovixivri  (poprtxri.  Das  unverständliche  Sstkiav  haben  die 
Herausgeber  seit  Aldus  getilgt,  ohne  sich  über  den  Ursprung  der  selt- 
samen Form  Rechenschaft  zu  geben.  Mit  leisester  Änderung  ergibt 
sich  daraus  ein  wirklicher  Gewinn  für  den  Text:  roeauTin  8'  i5  np^^ 
ßshiovg  äzaxdq  ifjuv  «£(,  Xiav  ifiXovön  ii  ^Travr«  [kUkorjikivri  foprtxii. 
Die  Wörtchen  8sX  und  dei  sind  nicht  selten  verwechselt  worden,  wie 
Rhetorik  1398  a  13  roOr'  o'üv  l^e^iyx^^"^  ^^^  überliefert,  aber  von 
Muret  i|sX^7x^(v  Sei  richtig  gebessert  worden  ist.  Er  übersetzt  näm- 
lich 'hoc  igitur  redarguere  oportet'.  Dieselbe  Verbesserung  hat  neuer- 
dings Rassow  Emend.  Aristotel.  (Weimar  1861)  S.  9  mitgetheilt. 

S.  1462  a  5  wird  weniger,  weil  es  der  Cod.  B  hat,  als  weil  es 
der  Sache  angemessener  ist  ei  o5v  foprixi)  (sc.  •fi  Tpayrj^ila),  ^elpuyv 
Srikov  ort  &v  ecY?  statt  i}  o(fv  zu  schreiben  sein.  Und  Z.  13  ist  ei  o^v 
hu  rd  7'  aXXa  xpetTTwv,  toOto  de  oi3x  dvocyxaXov  «ür^  ön-appfcev  zum 
Theil  mit  den  Handschriften,  welche  rd  7*  aXXa  nicht  raAX«  über- 
liefern, zu  restituiren,  da  der  Satz  ein  zweigliederiger  Vordersatz 
ist,  an  welchen  sich  durch  parenthetische  Zwischenbemerkungen 
unterbrochen  und  in  der  Form  verschiedentlich  variirend  eine  Reihe 
anderer  Vordersätze  anschliessen,  welche  erst  b  12  wieder  aufgenom- 
men und  zugleich  durch  den  Nachsatz  zum  Abschlnss  gebracht  werden : 
d  o5v  TovTOtg  re  Siafipei  ndai  xat  hi  t^  tyj^  riyy-og  ipy(j^  .  .  ,  (pavepov 
OTi  xpetTTüiv  av  eir)  iiäXkov  rov  riXovg  Tuy^dvouaci.  ryjg  inoKOuag.  ^ 

An  jenen  ersten  Vordersatz  ist  als  zweiter  gefügt  inetra  Störi 
ffdvT*  i^ei  oaoL  nep  >5  inonouoL*  Kcd  ydp  rö  fxirpw  i^ean  ;(p^(7^a«, 
xac  in  oO  iiixpdv  [xipog  n%v  iJ.ovaixrjv  xai  rriv  Ö^iv  iy^ei^  de^  r^g  ai  t^Jo- 
v«i  ffuv(rjTavTÄ«  ivapyitjTara.  So  die  Vulgata,  während  in  den  Hand- 
schriften xae  Tdg  ö^eig  ohne  i^^i  steht;  und  dies  ist  vollkommen 
richtig;  denn  auf  das  Engste  zu  verbinden  sind  nrdvr'  ej(^et  oaa  nep  ii 
inonoiiOL  .  .  xae  In  (und  noch  dazu)  tyjv  fxovdjxiftv  x«^  rdg  o^eig. 
Vergl.  nachher  6  13  to6toc$  re  iiocfipei  ndai  xat  In  tö  r9ig  Tiyyrig 
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Ipyo),  und  Rhetorik  1363  b  8  iaro)  dii  {jntpiyov  ixtj  (tö)  roaovTov 
xa2  sre,  womit  wieder  zu  yergleicben  Topik  166  a  35  roaourov  yäp 
xai  in  np6q.  Die  Pluralform  rag  o'^tig  hat  Aristoteles  auch  14S0 
a  15  gebraucht.  Daraus  ergibt  sich  dann  weiter,  dass  statt  des  fol- 
genden ii  i^q  vielleicht  alg  zu  restituiren  ist,  wenn  nur  die  sich  daran 
anschliessenden  Worte  ai  -hioval  (JvviaravTai  ivapy.  mehr  befrie- 
digten, die  nicht  minder  als  der  Zwischensatz  xac  ydp  rth  [kirpo}  e^e- 
an  y^pi^däai  den  grössten  Bedenken  unterliegen. 

II.  Zur  Rhetorik. 

Die  Kritik  und  Exegese  der  Rhetorik  des  Aristoteles   ist  in 
neuerer  Zeit  von  verschiedenen  Seiten  in  Angriff  genommen  und 
nicht  unbedeutend  gefördert  worden.    Ch.  A.  Brandis  hat  die  bis 
dahin  wenig  beachteten  Beziehungen  dieses  Buches  zu   anderen 
Schriften  des  Aristoteles,  insbesondere  zu  den  logischen,  in's  Licht 
gestellt.  L.  Spengel  auf  die  versteckte  Polemik  gegen  Plato  hinge- 
wiesen, und  Plan  und  innere  Gliederung  der  Rhetorik  selbst  geprüft ; 
eine  von  ihm  aufgedeckte  Störung  der  ursprüngliclien  Ordnung  der 
Theile  liefert  den  Beweis,  dass  auch  diese  Schrift,  die  mehr  als 
irgend  eine  andere  der  Aristotelischen  für   'ein  Werk  aus  einem 
Gusse'  galt,  durch   Zufall  und   redigirende  Hand  einschneidende 
Wandlungen  erlitten  hat.  Derselbe  Gelehrte  hat  endlich  derjenigen 
Quelle  des  Textes,  die  längst  als  die  verhältnissmässig  beste  erkannt 
war,  ausschliessliche  Bedeutung  vindicirt  und  damit  die  eklektische 
Kritik,  die  für  die  Mehrzahl  der  Aristotelischen  Schriften  die  Natur 
der  Überlieferung  erheischt,  für  die  Rhetorik  beseitigt.    Freilich  ist 
die  Ausbeute  dieser  von  Vettori  zuerst,  von  Gaisford  und  Bekker 
wieder  benutzten  Pariser  Handschrift  auch  nach  SpengeKs  Bemü- 
hungen noch  nicht  völlig  als  geschlossen  zu  betrachten.  Ja  Bekker, 
der  neuerdings  in  einer  dritten  Ausgabe  der  Rhetorik  zwar  im  Ein- 
zelnen manche  der  früher  verschmähten  Lesarten  jener  Handschrift 
aufgenommen,   hat   dennoch  im  Grossen   und   Ganzen  die  Vulgat- 
Gestaltung  des  Textes  beibehalten.    Ebenso  bleibt  auch  innerhalb 
der  beiden  anderen  angedeuteten  Gesichtspuncte  nachgehender  For- 
schung noch  Manches  zu  erledigen  übrig.    In  den  Beziehungen  der 
Rhetorik  zur  Topik  ergab  sich  eine  Divergenz  zwischen  Citaten  in 
der  einen  und  dem  heutigen  Texte  der  anderen  ,  die  so  wenig  aus- 
zugleichen schien,  dass  man  selbst  zu  der  Annahme  griff,  unsere 
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Topik  sei  durch  umfangreichere  Lucken  entstellt.  Gegen  das  von 
Spengel  gewonnene  Resultat,  dass  der  Abschnitt  von  den  allen  Gat- 
tungen der  Beredtsamkeit  gemeinsamen  Beweismitteln  am  Ende  des 
zweiten  Buches  vielmehr  an  das  Ende  des  ersten  gehöre,  hat  Brandis 
jungst  die  hergebrachte  Ordnung  als  dem  Plan  des  Aristoteles  nicht 
widersprechend  in  Schutz  genommen,  und  Ober  das  mit  der  ursprQng* 
liehen  Anlage  des  Werkes  schwer  zu  vereinigende  dritte  Buch  sich 
einer  abschliessenden  Entscheidung  enthalten. 

Nach  den  bezeichneten  Richtungen  die  Untersuchung  über  die 
Rhetorik  des  Aristoteles  aufzunehmen  und  wo  möglich  fortzuleiten, 
sind  die  nachfolgenden  Blätter  bestimmt,  in  denen  ohne  andere  Ver- 
koöpfung  als  die  der  Abfolge  des  Textes  eine  Reihe  sowohl  anderer 
als  besonders  für  jene  Fragen  entscheidender  Stellen  behandelt  wer- 
den sollen. 

I  2  S.  13S6  b  1. 

Nachdem  Aristoteles  gezeigt,  dass  Enthymera  und  Beispiel  in 
der  Rhetorik  das  seien,  was  in  der  Dialektik  Schluss  und  Induction, 
verweist  er  für  den  Unterschied  jener  auf  die  Topik:  Z.  11  rlg  5' 

hri  Siafopd  KapccSeiyixarog  xac  ivJ^vixiiixaTog^  yavepöv  ix  rc3v  tottc- 
xwv  heX  ydp  nspl  <Jv}},oyi(JixoO  xat  inuyo^yfjg  eipriTai  nporepov^  ou 
TÖ  ikiv  im  KoXX&v  xal  djuLofwv  Seixvud^ai  ort  ovrcag  e)(ei  ixsX  juiev 
iKa'^tayrj  Icjnv  ivrav^oc  Sk  TtapdSeiyixa^  rö  Si  rtvöv  ovtcov  irepov 
n  Sia.  raöra  du/xßatvsdv  napd  tolvtol  rC^  raöra  zhai ,  ^  xa.5öXou 
ry  (hg  im  tö  nokxj  ,  iv.ti  [kiv  «juXAoyeajüLÖs  ivzoLxj^a  Si  iv^Oiir^ixa 
xaAeTrac.  yavepöv  8'  ore  xat  ixdrspov  iyjti  d'^aäov  tö  tl$og  trig  priro^ 
pw^g*  xa^oLTztp  ydp  xat  iv  ToTg  ixe^oSuoig  eipr^Tcct^  xat  iv  roOroig 
ö/jLotw^  ^X^^'  ^^^^  l^P  *^  1^^^  napocdetyiiaTdideig  frjTOpeXai  at  Siiv^it" 
y-fiikATuai,  xai  p-hTopsg  djuiotwg  ol  [xiv  noLpaSsiyixar(i)$£tg  ot  Si  ivJ^- 
fxiQjüiarexoe.  Syllogismus  und  Induction  werden  allerdings  in  der  Topik 
definirt,  jener  I  1  S.  100  a  2S,  diese  zugleich  mit  Bezugnahme 
auf  jene  Erklärung  I  12  S.  105  a  12  und  sonst  gelegentlich;  die 
Anwendung  aber,  die  von  jenen  Definitionen  auf  den  rhetorischen 
Schluss  und  die  rhetorische  Induction  an  unserer  Stelle  gemacht 
wird,  ist  weder  an  den  angeführten  Orten ,  noch  irgend  wo  sonst  in 
der  Topik  nachzuweisen;  und  doch  scheint  Aristoteles  gerade  für 
die  Zurückführung  der  dialektischeo  Beweisformen  auf  die  rhetori- 
schen sich  auf  die  Topik    zu   berufen.  Vettori   wollte  freilich  das 
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Citat  der  Topik  auf  die  Definition  vonSehlussundlnduction  beschränkt 
wissen,  die  Zuruckfuhrung  jener  aufEntbymem  und  Beispiel  der 
Rhetorik  allein  zuweisen:  'Ex  his,  inquit,  quae  in  topicis  iam  tradi- 
dimus  perspicuum  est,  quod  discrimen  inter  exemplum  et  enthy- 
mema  sit;  qui  enim,  quod  illic  aecurate  expositum  est,  qua  nam  in 
re  diserepet  Syllogismus  ab  inductione  didicerit,  faeile  cognoscet, 
quid  differat  exemplum  ab  enthymemate,  cum  haec  simulaera  quae- 
dam  eo  um  sint' ;  aber  seine  Erklärung  i)  ist  mehr  aus  dem  thatsäch- 
liehen  Verhältnisi^  als  aus  den  griechischen  Worten  entlehnt.  Muret 
suchte  eine  ähnliche  Auffassung  durch  Änderung  der  überlieferten 
Wortfolge  und  Tilgung  einiger  Worte  zu  erzwingen.  Damit  seine 
Übersetzung  dem  griechischen  Texte  entspräche,  müsste  dieser  so 
gelautet  haben:  rig  S^iavl  Siafopa  Kapo^Sdyiiarog  y.ai  iv^u/ji:^jtxaTO^, 
(pOLvepov  ix.  reov  ronutojv  na^dmp  yäp  y.ai  iv  TOlg  ix&^odixolgy  xal  iv 
ToOroig  di^oitag  €;^£t  •  tö  [xiv  yup  ini  ttoXXcov  xal  djüiotwv  SslxvvaJ^ai 
xtX.  Klar  ist  aus  dieser  Fassung,  dass  auch  Muret  die  Zuruckfuhrung 
der  Definitionen  des  Syllogismus  und  der  Induction  auf  flnthymem 
und  Beispiel  nicht  der  Topik  zugewiesen,  sonderü  der  Rhetorik  vor- 
behalten ,  das  Citat  der  Topik  aber  auf  die  Erklärung  von  Schluss 
und  Induction  beschränkt  hat.  Unter  [xs^oSud  scheint  er,  da  er  das 
überlieferte  eiprirai  tilgt,  nicht  die  von  Diogenes  von  Laerte  unter 
diesem  Titel  angeführte  Schrift,  sondern  die  methodische  d.  h. 
logisch^dialektische  Disciplin  zu  verstehen.  Der  von  ihm  hinein- 
tßmendirte  Sinn  ist  demnach  vollständig  dieser :  der  Unterschied  von 
Eflthymem  und  Beispiel  ist  aus  der  Topik  klar;  wie  es  sich  nämlich 
in  der  Dialektik  (mit  Syllogismus  und  Induction)  verhält,  so  auch  in 
der  Rhetorik  (mit  Enthymem  und  Beispiel):  der  Schluss  nämlich  aus 
vielem  Ähnlichen  heisst  hier  (in  der  Rhetorik)  Beispiel,  dort  (in  der 
Dialektik)  Induction.  Wiewohl  nun  auf  diese  Weise  der  Schein 
))^seitigt  wird,  als  ob  aus  der  Topik  citirt  würde,  was  heute  nicht  mehr 


')  Ei«e  WorjtuiQstelliiog  hat  Vettori  nicht  vorgenommeo ;  denn  dass  In  dem  Commeotar 
(nach  der  Ausg.  v.  1579)  die  Worte  yavep&v  ö'  ort  xal  exarepov  —  OfAoiwf  sx^i 
sammt  den  dazu  gehörigen  Anmerkungen  zwischen  die  Definition  des  Paradeigma  und 
diejeDige  des  Enthymems  eingeschoben  sind,  beruht  lediglich  anf  einem  Setzerirrtbum. 
Vettorl  BfVfühai  nicht  nur  mit  keiner  Sylbe ,  dass  er  die  hergebrachte  Ordoung  der 
Sätze  verlassen,  sondern  seine  Erklärung  zeigt  deutlich ,  dass  er  der  uberlieferteD 
Reihenfolge  treu  geblieben.  S.  V^ater^s  irrige  Auffassung  hatte  Spengel  in  dem  Spec. 
Comm.  1839  abgewiesen,  was  nicht  verhindert  hat,  dass  dieselbe  neuerdings  wieder 
vorgetragen  worden. 
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darin  zu  finden  ist,  so  sind  doch  die  Mittel,  durch  welche  dieses  Resul- 
tat erzielt  worden«  nicht  geeignet,  Vertrauen  zu  der  Verlässlichkeit 
desselben  einzuflössen.  Insbesondere  ist  die  Tilgung  der  Worte  ixetyäp 
ntpi  avXkoyiaixoO  xai  ircaytayrig  eXpinrai  npörspov  nicht  blos  willkür- 
lich, sondern  auch  der  Klarheit  des  Gedankenfortschrittes  binderlich. 

Von  demselben  Grundgedanken  wie  Vettori  und  Huret  ausgehend, 
sachte  Brandis  (Philologus  IV  1)  ohne  Änderung  der  Worte  lediglich 
durch  eine  andere  Abtheilung  und  Verknöpfung  derselben  zu  einem 
ähnlichen  Resultat  zu  gelangen:  ndvTsg  dk  rag  niarsig  noioOvrai  Sid  roO 
fexvüvae  7)  no^paSelfixaroc  Xiyovrcg  rj  ^v^u/XTifxara  .  .  w<jr'  etnep  xat 
xXw^  dydyxri  ^  avTlo'^t^oiievov  i)  indyovra.  Sukvuvcci  öreoöv  .  .  ,  dvoLy- 
oaiov  Udrepov  a^vG^v  ixaTipta  to6tcov  t6  aOrd  tlvat  (rig  S'^iari  3"««- 
fopd  napadeiyixarog  xai  iv^u/xyjjxaro^,  (pavepdv  ix  rwv  ToniKOJv  •  IksX 
')l6Lp  Tztpl  (JvXAoytajuiov  xat  inayoyyng  etpriTat  nponpov),  on  rö  jU-lv  inl 
nroXXoüv  xrX.  Die  Berufung  auf  die  Topik  soll  hiernach  als  ein  'ledig- 
lieh auf  den  Unterschied  Yon  Schluss  un4  Induction  bezOglicber  Zwi- 
schensatz' gelten  und  das  folgende  (oti  rö  fxev  inl  xrX.)  die  voran- 
gehende  Zurückführung  der  beiden  rhetorischen  Beweisformen  auf 
die  dialektischen  begründen.  Allein  weder  können  die  Worte  ort  tö 
fx^v  im  sich  sprachlich  an  dvoc^xalov  .  .  rö  aCrd  etvon  anschliessen, 
noch  ist  es  gerechtfertigt,  den  eine  neue  Gedankenreihe  eröffnenden 
Satz  Tig  $'  i(jTi  Siafopd  in  eine  Parenthese  hineinzudrängen.  Spen- 
gel  bezeichnet  daher  diesen  Versuch  kurzweg  als  gegen  die  Sprache 
und  beharrt  seinerseits  bei  der  schon  früher  ausgesprochenen  Mei- 
nung, dass  man  'der  Nothwendigkeit  der  Annahme,  in  der  Aristote- 
lischen Topik  habe  einst  gestanden,  was  in  der  uns  erhaltenen  jetzt 
nicht  mehr  steht,  nicht  ausweichen  könne'. 

Trotz  dem  Einsprüche  dieses  scharfsinnigen  und  gründlichen 
Kenners  des  Aristoteles,  kann  ich  die  Überzeugung  nicht  aufgeben, 
dass  in  jenen  Worten  des  Aristoteles  nur  ein  Verderbniss  liege,  des- 
sen Heilung  den  Schein  zerstört,  als  werde  hier  auf  eine  uns  nicht 
mehr  erhaltene  Stelle  der  Topik  verwiesen.  Dass  Dionysius  von 
Halikarnass  in  der  epistola  ad  Ammaeum  die  ganze  Stelle  im 
Wesentlichen  übereinstimmend  mit  unseren  Handschriften  mittheilt, 
worauf  Spengel  ein  grosses  Gewicht  legt,  darf,  falls  sich  die 
Corruptel  aus  inneren  Gründen  erweisen  lässt,  nicht  als  entschei- 
dender Gegenbeweis  gelten,  sondern  kann  höchstens  als  Anhalt  zur 
Bestinunung  des  Alters  der  Verderbniss  dienen. 
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Zwei  Momente  sind  es,  die  zusammen  den  Glauben  an  die  Inte- 
grität der  Überlieferung  jener  Worte  'ersebüttern.  Aristoteles  sagt, 
der  Unterschied  des  Beispiels  und  Enthymems  ist  aus  der  Topik  ku 
entnehmen,  denn  dort  ist  vom  Syllogismus  und  der  Induction  gespro- 
chen worden.  Wozu,  wenn  Aristoteles  einst  in  einer  Tollständigeren 
Topik  den  Unterschied  zwischen  Enthymem  und  Beispiel  (direet 
oder  mit  Bezugnahme  auf  Syllogismus  und  Induction)  erörtert  hatte, 
der  Zusatz  nepi  (jvXXoyiayiOv  xai  iTtayoijiig ;  warum  schrieb  er  nicht 
ixeX  yoLp  Eipr^rai ,  orii  tö  fxv  im  noXkoiv  xrX.  ?  Weist  dieser  Zusatz 
nicht  vielmehr  unzweideutig  darauf  hin ,  dass  der  Unterschied  von 
Enthymem  und  Beispiel  nicht  unmittelbar  aus  der  Topik  zu  entneh- 
men sei,  sondern  mittelbar  durch  Anwendung  der  dort  gegebenen 
Definitionen  des  Syllogismus  und  der  Induction  auf  die  entsprechen- 
den rhetorischen  Beweisformen  ?  Wenn  aber  dies  der  Fall,  so  konnte 
sich  an  die  Worte  ixtl  y.  nepi  auAX.  sipYirai  unmöglich  der  Satz  on 
t6  [liv  im  n.  als  grammatisches  Object  anschliessen.  Denn  sollten 
jene  Worte  zur  Erläuterung  der  Bemerkung  dienen,  dass  der  Unter- 
schied von  Enthymem  und  Beispiel  aus  der  Topik  zu  entlehnen  sei,  so 
war  es  ungeschickt  und  der  Deutlichkeit  zuwider,  von  jenem  elpioTai 
zugleich  die  in  der  Topik  selbst  nicht  vorhandene  Rückfäbrung  der 
Definitionen  von  Syllogismus  und  Induction  auf  Enthymem  und  Bei- 
spiel abhängig  zu  machen.  Eben  so  wenig  könnte  über  die  Annahme 
befriedigen ,  dass  die  Worte  ixsi  ydp  nspi  auXA.  siprirai  npÖTspov-  eine 
parenthetische  Zwischenbemerkung  seien ,  nach  welcher  die  Worte 
ÖTi  rö  ixiv  im  n,  sich  an  den  Hauptsatz  rfg  d^  iarl  Siafopa, . .  (pavspov 
ix  rcüv  ro/rexcov  anschlössen. 

Dazu  kommt  als  zweites  Moment,  dass  in  den  Worten  ixel  7. . . 
dpriTai  npoTepov  der  Zusatz  np6rspov  gegen  die  Gewohnheit  des  Ari- 
stoteles ist.  Nichts  häufiger  in  Aristotelischen  Schriften,  als  dass  mit 
gipvjrat  (sepr/xa/Asv,  €£7io//,£v)  nporepov  auf  einen  früheren  in  dem- 
selben Buche  besprochenen  Gegenstand  verwiesen  wird,  zuwei- 
len selbst  da,  wo  wir  eine  solche  Verweisung  kaum  mehr  erwarten 
würden;  dagegen  pflegt  Aristoteles  bei  Berufung  auf  andere  Schrif- 
ten, auch  wenn  sie  früher  verfasst  waren,  sich  mit  einem  einfachen 
eipriTat  oder  ähnl.  ohne  rcporepov  zu  begnügen.  Wenn  es  daher  Phys. 
ausc.  2S1  a  9  «js^w/xe^«  oe  npC^rov  ix  rcZiv  oioypiGixivcav  i^ixXv  iv  toi<; 
(pvaixolg  Tzporepov  und  ähnlich  267  b  21  anetp^v  ixiv  o\jv  ort  oüx  ivSi- 
y^sTdi  ixiye^og  eivai,  Si$eixTCci  npdxepov  iv  ToXg  fiKJixoXg  heisst,  so 
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sind  es  eben  in  der  Physik  selbst  froher  besprochene  Probleme,  auf 
welche  sich  Aristoteles  beruft.-  Und  die  beiden  Anführungen  in  der 
Pulitik  1261  a  31  mgnsp  Iv  rcT^  ii^ixoXg  eipriTat  npörepov  und  1280 
a  18  x.a^AK£p  eXp-nrai  Kporspov  iv  ToXg  -^^i^oXs  sind  so  weit  entfernt 
gegen  uns  zu  sprechen,  dass  sie  vielmehr  einen  neuen  Beleg  für  jene 
Gewohnheit  des  Aristoteles  abgeben.  Denn  die  Nikomachische  Ethik 
ist  nicht  eine  von  der  Politik  vollkommen  losgelöste  und  besondere 
Schrift,  sondern  gleichsam  nur  der  erste  Band  der  gesammten  npay- 
fjiarsta  noXiTixri ,  und  es  verhält  sich  mit  jenen  Citaten  kaum  anders 
als  wenn  Aristoteles  in  der  Rhetorik  1391  b  22  und  1369  b  30  auf 
den  von  dem  yivog  du/x^GuXeurcxöv  handelnden  Abschnitt  des  ersten 
Buches  mit  den  Worten  iv  roXg  aviißov'ksvTtaoXg  firpyjrae  Kporspov 
verweist. 

Dürfen  wir  nun  auf  diese  Beobachtung  bauen  (und  wir  dürfen  es 
hier  im  Zusammenhange  mit  anderen  Momenten,  auch  wenn  sich  das 
eine  und  andere  widersprechende  Beispiel  finden  sollte),  so  gewährt 
sie  uns  ein  äusseres  Indicium  für  die  durch  den  Gedankenfortschritt 
selbst  nahegelegte  Annahme  einer  Lücke  an  jener  Stelle.  Der  Unter- 
schied von  Enthymem  und  Beispiel  ist  aus  der  Topik  zu  entnehmen: 
mittelbar;  denn  dort  ist  von  Induction  und  Schluss  gehandelt  wor- 
den; diese  beiden  rhetorischen  Beweisformen  fallen  aber,  wie  vor- 
her in  der  Bhetorik  erörtert  worden,  mit  jenen  beiden  dialektischen 
zusammen,   so  dass  man  also,  um  den  Unterschied  von  Enthymem 
und  Beispiel  zu  gewinnen,  nur  die  in  der  Topik  für  jene  aufgestellten 
Definitionen  auf  diese  zu  übertragen  braucht.  War  dies,   wie   auch 
aus  der  verstümmelten  Stelle  noch  erkennbar  ist,  der  Gedankengang 
des  Aristoteles^  so  konnte  er  ursprünglich  wohl  nur  in  diese  Fassung 
gefugt  sein :    rlg  S'  iaTi  Siocfopd  napocddyiio^Tog  xat  iv^ujuno/xaro^, 
f  avepöv  ix,  twv  roTrtxcDv  •    ixeX  ydp   ntpi  av'kXoyiaixoO  xai  iKaytt^yrig 
eiprjTai  •  (  ort  Si  iv^-OjüLyjjuia  [liv  avXkoyiaiiog,  napdSsiy^a  Si  inaytßyyri^ 
eipyjTai )  nporspov ,  (  (S)GT£    (pavspov  ) ,    oti   tö  [xiv    im    ttoXXcDv,   xai 
ö/xotwv  Seixvvd^ai  .  .  .  exst  juisv  inuytjiyri  i(jTi9  ivraO^a  di  7:ocpd§£iyixcx, 
Die  erste  der  beiden  angenommenen  Lücken  hat  ihren  begreiflichen 
Anlass  in  dem  doppelten  eXprirai.  Auch  die  zweite  Ergänzung  (auf  den 
gleichen  Ausgängen  YonizpoTspov  und  (pavepov  beruhend) scheint  leicht 
genug,  um  sie  einer  gezwungenen  Erklärung  des  ort  oder  einer  Ände- 
rung desselben  z.B.  inoj^rs  (das  an  sich  genügen  würde)  vorzuziehen. 
Nach  Gedankengang  und  Satzform  lässt  sich  vergleichen  Bhetorik  II 

Sitzb.  d.  phil.-hist.  Gl.  XXXVHI.  Bd.  1.  Hft.  7 
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19  S.  1393  a  9:  nspi  di  iisyi^ovg  xat  juicx/^örr^ro^  röiv  Jtpayixdrttiv 
.  .  ix  Tc3v  npo6tpriixiv(tiv  >5^tv  gdri  fccVspov  •  eepi^rae  yap  ^v  rct^  (jujui- 
jSouXcuTexol^  nrfipe  rs  ix.eyi^ov^  dya^utv  ,  .  *  c3$r'  ^n-ei  xa-&'  exaarov 
Töv  Xöywv  TÖ  npoxeiixsvov  r^Xoc  dfOL^ov  iari  .  .  focvspov  ort  Jf  ix££- 

In  der  Definition  des  Enthymem  rd  Si  rcvwv  ovrcuv  irepdv  re  dca 
raOra  Gvixßccivsiv  nxpd  raOra  r£>  raOra  efvae  schreibt  Dionysius 
Yon  Halikarnass  a.  a.  0.  nrapä  rö  raOra  cfvae,  was  Spengel  früher 
wenigstens  nicht  abgeneigt  war,  jener  Gberlieferung  der  Aristote- 
lischen Handschriften  vorzuziehen.  Mit  Unrecht,  wie  die  Verglei- 
chung  der  in  der  ersten  Analytik  gegebenen  Definition  ergibt  S.  24 
Ä  18  (JvXkoytdikog  Si  iari  ^öyog  iv  qj  re^ivTMv  tivqjv  irepov  zi  rwv 
xee/x^vojv  i^  dvdyxrig  (j\Jixßa.ivei  tw  raöra  eivai.  Xsyco  oi  rw  raOrcc 
€hat  t6  Sid  raOra  fjvixßabttv  xrX.  und  Topik  VIU  161  b  30  ivioTe 
nXeita  laixßdvoiKJt  rcov  dvoLyxaL(/jv,  gü^te  oü  ro)  raOr'  slvai  yiverai  6 
cv}Xoyt(JiJ.6g.  Hiernach  ist  also  r^  raOrcc  eivat  durch  den  Aristote- 
lischen Sprachgebrauch  geschützt,  und  nicht  minder  ist  ein  Tcapä 
raOra  neben  irspov  n  der  Ausdrucksweise  dieses  Scbriflstellers 
entsprechend:  ?ergl.  Rhet.  1360  b  2S  oü  ydp  iariv  älXa  napd  raOra; 
Anal.  Post.  74  a  29  ixio^iv  iari  nocpd  rxxjra  rpiyctiVGv  irepov;  Pulitik 
1260  b  33  i^riT£Xv  n  Kap'  arjrdg  irepov  und  sonst  häufig.  Allerdings 
decken  sich  in  der  obigen  Definition  die  Ausdrücke  6id  taOra  und 
r4>  tocOtoc  eivoLi,  Nimmt  man  daran  Anstoss,  so  ist  er  gewiss  nicht 
durch  Verschmelzung  der  V/orte  Tzapd  raöra  r&  raöra  Sivai 
zu  der  Redensart  nocpd  rö  raöra  eivai  zu  beseitigen,  sondern  es 
erübrigt  nichts  als  Sid  raöra  zu  tilgen»  was  Muret  nach  seiner 
Übersetzung  zu  schliessen  gewollt  hat:  quibusdam  positis  evenire 
praeterea  aliud  quippiam  eo  quod  illa  sint.  Aber  konnte  nicht 
Aristoteles,  der  in  der  Analytik  a.  a.  0.  roj  raöra  slvai  durch  8id 
raöra  (7u|x/3.  erklärt,  an  unserer  Stelle  beide  Ausdrucke  zu  noch 
grösserer  Restimmtheit  neben  einander  gebrauchen? 

An  jene  Definitionen  schliessen  sieh  die  oben  schon  berührten 
Worte   5pav£pöv   St  xal  ort«)   ixarepov   iy^^t   dya^öv   rö   eiSog  rr^g 


i)  xal  ort  schreilie  ich  mit  Dioiiys  a.  a.  O.  und  Muret;  die  Handschr.  on  xat;  eben 
so  fviropeiag  (statt  der  Vul^.  frjropixi^g)  mit  demaeUteo  Diunys  und  dem  Pariser 
Cod.  Ware  ein  besonderes  Gewicht  darauf  zu  legen  ,  dass  bei  Dionys  'foip  hinter 
xa^arrep  fehlt,  so  durfte  man  vielleicht  (mit  Tilgung-  von  exei)  beide  SStze  in 
einen  zusammenziehen. 
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frjTopsioig '  xa^öCTTfip  yccp  xal  iv  roXg  [xe^oSixotg  eipYivat  xai  iv  roOrotg 
6p.oi(ß)g  i^si'  eial  ydp  at  /isv  napaSeiyixar(i}deig  ^riropiXai  alii  Ä/^- 
firj/jLanxat,  xae  frjTopsg  d/xofwg  ot  /xlv  nocpocSsiyikaTU}S€tg  ot  Si  ivÄu- 
juirjjuiarjxoc ,  nrt^avoi  fxiv  oOv  oO^  rjrrov  of  "koyot  oi  Siä  twv  napaSeiy" 
^arwv,  ^-opußoövrat  d^  fxaXXov  of  ivJ^uixrjixcLnxoL  Der  Sinn  der  Stelle 
ist  klar.  Jede  der  beiden  Arten  der  Beredtsamkeit  (fxcerspov  ist  mit 
elSog,  nicht  mit  dya^ov  zu  verbinden),  die  entbymematisehe  wie  die 
paradigmatische,  hat  ihr  Gutes.  Reden  nämlich  und  Redner  bedienen 
sich  entweder  vorzugsweise  des  Enthymems  oder  Oberwiegend  der 
Beispiele;  aber  es  sind  nicht  beide  für  alle  Fälle  gleich  wirksam.  Ein 
ähnliches  Yerhältniss  war  auch  in  den  Ms^oStxd^  auf  die  sich  Aristo- 
teles beruft,  rücksichtlich  des  Syllogismus  und  der  Induction  ange- 
geben. Auch  der  Dialektiker  kann  sich  bald  der  einen  bald  der 
anderen  jener  beiden  Beweisformen  mit  Vorliebe  bedienen,  wird  aber 
nicht  jede  von  beiden  mit  gleichem  Erfolge  anwenden.  Diesen  Unter- 
schied in  Anwendung  der  Syllogismen  und  der  Induction  berührt 
Aristoteles  in  der  Topik  108  a  16  iari  S'  >5  p-^v  inocyojyii  m^avcOrc- 
pov  Tioci  <ja(pi(JT£pov  Kai  xoctoc  tyjv  ah^atv  yvttipiiLWEpov  xat  rolg  noX- 
\ol<;  xocvöv,  6  Si  (Jv\\oyi(Jix6g  ßtaaTixtaTspov  xai  npög  roi/g  dvriXoyixoög 
h£pyiaT£pov;  und  157  a  18  xpifjeyriov  d'  ^v  tö  Siocliy£<j^cci  rw  iiiv 
TjXkoytaiitb  Tzpäg  roOg  SjaXcxrtxoOg'  jüiaXXov  fl  npog  xo\)g  noXkoijg,  Tip 
9*  iKaytay-^  ToOvavrtov  npdg  rodg  KoTXovg  jiaXXov.  (Vergl.  auch  Anal. 
Prior.  68  b  35.)  Nach  dieser  Übereinstimmung  des  Citats  mit  den 
Bemerkungen  in  der  Topik  dürfte  von  dieser  Seite  wenigstens  der 
Annahme,  Aristoteles  habe  unter  Me^oStxd  eben  die  Topik  verstan- 
den, nichts  Erhebliches  entgegenstehen  *).  Nur  würde  man  hier  nicht 
minder  als  an  der  vorhin  behandelten  Stelle  irren,  suchte  man  in  der 
Methodik  (oder  Topik)  nicht  sowohl  den  Unterschied  in  der  Anwen- 
dung von  Schluss  und  Induction  als  den  zwischen  Enthymem  und 
Beispiel. 

In  der  Erörterung  über  Materie  und  Form  des  Enthymems  als 
des  rhetorischen  Schlusses  geht  Aristoteles  von  dem  Satze  aus,  dass 


^)  Vergl.  Valentin  Rose  De  Aristotelis  librorum  ordine  et  auctoritate  S.  i20,  wo  jedoch 
das  Citat  der  Methodik  (wie  nicht  minder  das  der  Topik) ,  wenn  ich  anders  recht 
Terstehe,  irrig  bezogen  wird:  Eandein  enim  de  syllogismi  et  inductionis  duplice  in 
dialectica  methodo  genere  sententiam,  quod  idem  discrimen  in  rbetorico  etiam  argu- 
mento  (1358,  o)  obtinere  ait,  nunc  in  Topieis  (1356  h  12)  nunc  in  Methodicis  citat 
prias  explicatam  (Top.  1,  4.  Cf.  Anal.  post.   1,  1). 

7» 
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rhetorische  Beweisführung  in  Betreff, solcher  Dinge  stattfinde,  über 
welche  wir  uns  zu  berathen  pflegen,  und  vor  einem  solchen  Publi- 
cum, das  eine  sich  durch  viele  Glieder  hindurchwindende  Schlussfol- 
gerung nicht  zu  umspannen  vermöge.  Berathung  aber  stelle  man  an 
über  Dinge,  welche  in  mehr  als  Einer  Weise  möglich  sind.  1357 
a  2  iari  Si  to  ipyov  aCr-ng  Kspi  rs  tgccOtwv,  nepi  oiv  ßoitlevoiie^a  xccl 
Ti)(yag  yi-h  iy^oixev^  xat  ^v  Totg  TOiovroig  dxpoarats  oi  oü  dOvoLvrai  Siä 
TToXXwv  aitvopÖLv  o^Si  "koyi^ed^cn  /röppw^-ev  •  ßovl£v6iX€3a,  Si  nepi  twv 
yatvo/Jievajv  ivSiy^ea^oci  dixfOTsptjyg  e^^tv  xtX.  Ferner  könne  man 
Schlüsse  ziehen  entweder  aus  bereits  früher  Erschlossenem,  oder 
aus  nicht  erschlossenen,  aber,  weil  nicht  an  sich  einleuchtend,  selbst 
des  Schlusses  bedürftigen  Sätzen:  ivSiy^sTon  §i  av'k'XoyiZsd^at  xae 
avvdysiv  to:  [xiv  ix.  a'jXXeAo^tJ/jievwv  izporepovy  rd  (J'  i^  d(Jvl'koyi(3T(fiv 
ixiv  ^so/xivwv  Si  avXkoyifJixoO  Siä  t6  jult^  eivoct  ivdo^ci.  Hiervon  ist  die 
erste  Art  nicht  übersichtlich  genug  für  die  geringe  Fassungskraft 
des  vorausgesetzten  Publicums:  dvdyxYj  di  roOrwv  rö  jul^v  |ult%  £ivo:i 
£ij£Kaxo'ko\j3rjTOv  Siä  to  /xyjxos"  (6  yoLp  xpiTy^g  OnoxsiTOU  dvoci  a;rAoö?), 
ra  5i  iiYi  TTC^avd  Jta  rö  iiyj  ef  öjuloXo^oujulsvwv  elvat  ixr^S'  evoöfwv, 
w^T*  dva^xalov  to  ts  iv^-OjUiyj/Ji,«  sfvat  xocl  tö  Kocpx^si'^ix.cx.  nspi  rcliv 
ivSsyoyLivttyv  djg  ra  KoWd  t/£iv  xa«  aXXwg,  tö  julsv  Kocpd5icyix.o:  ina- 
7oi)yf;v  TÖ  5'  iv^-ujuLY?]!«  (7uXAo7t(7/jLÖv,  xat  i^  oliytiiv  TS  xai  TzoXXdy.ig 
iXoLTTOvtav  ^  s^  cov  6  TzpcjüTog  fJvWoyifJikog.  Mit  cS^r'  dva7xatov  wird 
die  Summe  gezogen  aus  der  ganzen  vorangegangenen  Erörterung, 
sowohl  das  nspi  wv  als  das  i^  d»v  des  rhetorischen  Schlusses  (und 
Beispiels),  wie  es  sich  aus  dem  Bisherigen  ergeben,  in  einen  Schluss- 
satz zusammengefasst.  Daher  nicht  Komma,  wie  in  den  Ausgaben, 
sondern  ein  Punctum  vor  cScts  zu  setzen  ist.  Enthymem  und  Beispiel 
—  dies  ist  das  Ergebniss  —  werden  angewendet  einerseits  in 
Betreff  der  iv5£;(ö/ji£v«.  Richtig  ist  nach  der  Pariser  Handschrift 
nepi  T£  TGüV  ivosy^.  edirt  worden,  dem  nachher  xac  if  oAt^wv  ent- 
spricht. Schwierigkeifen  machen  die  den  ivSs)(^6ixsv<x,  angehängten 
Worte  d)g  t«  noXkd  i'/siv  xod  aXXw^,  die,  wenn  sie  fehlten,  nie- 
mand vermissen  würde.  Zu  beweisen,  dass  sie  irrig  sind,  ist  leichter 
als  sie  herzustellen.  Der  Hauptanstoss  liegt  nicht  darin,  dass  Aristo- 
teles sonst  nicht  dg  tol  ttoAXä,  sondern  wc  i^l  rö  nolxj  zu  sagen 
pflegt ,  das  Spengel  statt  jenes  zu  schreiben  vorschlug  (denn  dass 
auch  jenes  dem  Aristoteles  nicht  fremd,  zeigen  Beispiele  wie  die  von 
Waitz  Organen  I  379  angeführten  Meteorolog.  360  b  27  /jiera  TO\jg 
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oiißpoin;  ävsixog  w^  ra  noWd  ylverai^  und  de  anim.  creat.  750  o  18 
QUO  (hg  ra  noXkä  rurftv  sioj^-sv),  auch  nicht  darin,  dass  die  gewöhn- 
liche Wortfolge  ivSe^,  aXAwg  iy^etv  nicht  iy^siv  dXXtag  oder  xat  aXkoig 
ist  (rergl.  u.  A.  Nicom.  Ethik  VI  cc.  3,  4,  ß,  6,  wo  diese  Redensart 
sehr  oft  wiederkehrt),  sondern  darin,  dass  sachlich  wie  sprachlich 
ungenau  in  die  Bezeichnung  rä  ivSexoixevcc  aXXwg  i'/^eiv  ein  (hg  rä 
noXkä  (oder  (hg  ini  tö  nolv)  liineingetragen  ist.  Aristoteles  gehraucht 
die  Ausdrücke  ra  (hg  im  tö  ttoXO  oder  t«  (hg  ini  tö  ttoXO  ffu/jijSat- 
vovT«  (7e7vö/jL£va)  und  andererseits  t«  £v3'e;(ö]u.£va  aXXojg  (xa2  dcXXojg, 
djuijpoTEpcog)  l;^£iv,  von  formellen  Unterschieden  abgesehen,  im  We- 
sentlichen als  synonyme  Bezeichnungen,  und  zwar  im  Gegensatz  zu 
rd  dvaYAxXcx,  oder  ra  dei  ovra.  Das  was  meistens  geschieht,  ist  ein 
solches,  das  auch  anders  sein  kann;  was  immer  geschieht,  ein  noth- 
wendiges,  ein  ddOvarov  aXAwg  iy^siv.  Bevor  also  nicht  jene  Verbin- 
dung durch  Beispiele  belegt  ist,  wird  man  an  ihrer  Zulässigkeit 
zweifeln  dürfen.  Möglich ,  dass  die  Worte  £;(£iv  aiXw^  (xaj  aXXwg), 
gegen  welche  ein  leiser  Verdachtsgrund  schon  in  der  Wortstellung 
liegt,  irriger  Zusatz  von  fremder  Hand  sind ,  Aristoteles  nspi 
TS  Tc3v  ivS£y_oiiiv(A)v  {xai)  (hg  ra  noXkd  ( cju/xßaivövrwv  )  geschlic- 
hen hat. 

Die  Worte  rö  [kkv  napddetyixtx.  ina'^diyriv  rö  8^  iv.^6|iYj/JLa  avX- 
Xo'^tdii.öv  sind  nicht  als  Parenthese  zu  fassen ,  worauf  die  gewöhn- 
liehe Interpunction  zu  deuten  scheint,  sondern  Sinn  und  Construc- 
tion  sind  diese:  Enthymem  und  Beispiel  sind  in  Betreff  der  mögli- 
chen Dinge  dieses  Induction,  jenes  Scbluss.  Ein  rö  [xiv  —  rö  di 
ohne  Wiederholung  der  Nomina  wäre  ausreichend  gewesen  (avay- 
xatov  TÖ  iv^OiXTiixa  eivai  xat  rö  napddei'^ixa  nepi  rcöv  ivSs)(^oixiv(j)v  rö 
Ikh  i7i:ay(ß)yrjv  rö  de  auXXoyt'j/JLÖv);  die  Hinzufügung  der  Nomina  aber 
darf  hier  eben  so  wenig  Anstoss  erriegen,  wie  wenn  Aristoteles 
(nicht  ein  vermeintlicher  Jnterpolator)  in  der  Poetik  schreibt  1453 
a  3  TÖ  ikiv  yäp  (piXdv^p(j^nov  iyoi  av  >?  ToiocOrri  (TOarccmg ,  aXV  cut£ 
ihov  ovTS  (poßov '  0  [xiv  ydp  mpi  rov  dva^töv  iart  duurvj^oövra,  o  di 
?rept   TÖv   d/JLOtov ,  iXeog   fxiv   nspi  röv   dvd^iov  ,    (poßog   di  mpl   röv 

OfXOtOV. 

Anderseits  müssen  —  dies  ist  die  zweite  Hälfte  jenes  abschlies- 
senden Satzes  —  Enthymem  und  Beispiel  aus  möglichst  wenigen 
Sätzen  bestehen:  xai  i^  oT^iy^iv  ts  xat  noAkdmg  iXarrövcov  rj  i^  wv 
6  n-pdjTo^  avlloytaiiog.  Somit  ist  denn  beides  sowohl  die  Materie, 
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das  Substrat  (nepi  a»v)  des  Entbymems,  als  auch  die  Form  des- 
selben (i^  cSv)  bezeichnet.  Letztere  wird  in  dem  Folgenden  noch 
weiter  ihrer  Art  nach  bestimmt.  1357  a  22  snsi  i'  icjriv  oXiycc 
liiv  rcöv  civayxatojv  i^  c5v  ot  ^rjTOptxol  duXkoytaixoi  tlai  (rd  yap 
TToXXd  ntpi  ojv  ai  xpiaeig  aal  ai  ani^sig^  ivSi^erai  Kai  dXAojg  i'/siv 
ntpi  wv  juiiv  7«^  npdrTOutJi  ßouXsvovTat  xal  axoTroöac,  rd  6e  Trpar- 
r6|X£va  Trdvra  toiovtoxj  yivorjg  £<yrt,  xac  oüJ^v  tag  inog  etKeiv  i| 
dvdyK-ng  ro6Twv),  rd  Ä'  co^  ^nri  rd  ttoXO  (jvixßaivovra  xat  ivd£)^ö|ui£va 
ix  to<o6twv  dvdyxri  iripoiv  axjXkoyiC^a^ai  •  rd  5'  dvayxaia  i?  dva7- 
xaea)v  (dfsXov  d'  tj/jlcv  xac  rovro  ix  roüv  dvoAvrexGjy),  favepdv  on  i^  eov 
rd  iv^iiYsii-ara,  "klyerai  rd  fniv  dvayxala  iarat^  rd  Si  /rXeicTra  w^  ini 
TÖ  ;roX6.  Vergleicht  man  in  dieser  Periode  den  Scblusssatz  mit  dem 
Vordersatz,  so  föllt  in  die  Augen,  dass  das  Scblussergebniss  in  dem 
Vordersatz  bereits  vorweggenommen  ist:  öXiya  tJ>v  dvayxoLitav  i^ 
&v  oc  ^r^Topixoi  avXXoycofJioe,  und  nachher  i^  cov  rd  ^^/unQjULara  Xe7€- 
r«t  rd  fxiv  dvayxata,  rd  di  jrXstdr«  w^  ini  rö  TroiO.  Ist  nun  auch 
dergleichen  in  Aristotelischen  Schriften  nicht  ohne  Beispiel,  so  ist 
doch  der  einzelne  Fall  nicht  ohne  besondere  Prüfung  hinzunehmen. 
Nach  dem  Gange  der  bisherigen  Erörterung  kann  Aristoteles^ 
Schlussfolgerung  nur  diese  sein:  Das  Substrat  des  Enthymems  ist 
ein  Mögliches ,  Mögliches  wird  aber  hinwiederum  aus  Möglichem 
erschlossen  (wie  Nothwendiges  aus  Noth wendigem);  also  ist  das, 
woraus  man  Entliymeme  bildet,  ein  Mögliches.  Soll  dieser  Gedanke  in 
den  griechischen  Worten  gefunden  werden ,  so  müsste  man  i^  cSv 
im  Vordersatz  in  anderem  Sinne  nehmen  als  das  i^  a>v  im  Nachsatz: 
dort  müsste  es  die  Materie  bezeichnen,  auf  welche  sich  das  Enthy- 
mem  bezieht,  hier  die  Formen,  aus  denen  es  gebildet  werden  kann. 
Allerdings  konnte  i^  in  weiterem  Sinne  auch  von  jener  gesagt 
werden,  und  so  ist  wohl  13S7  a  1  zu  fassen:  fjvXkoyi^eTai  .  . 
ixsivYi  iiiv  ti  rcSv  Xoyov  Äeojüievcov ,  >5  ^^  ptiTOpv/Jn  ix  rcov  t55yj  /3oy- 
"ksOsG^cct  stco^-örojv ,  Worte,  die  übrigens  aus  anderen  Rück- 
sichten nicht  ohne  Bedenken  sind.  Aber  schwer  zu  glauben  ist, 
dass  Aristoteles  i^  in  jenem  weiteren  Sinne  auch  da  gebraucht 
habe,  wo  die  ganze  Schlussfolgerung  auf  der  strengen  Scheidung 
von  Materie  und  Form  des  Enthymems  beruht.  Daher  ist  unbe- 
denklich in  dem  Vordersatz  ö'kiya  iilv  rcov  dvayxai<av  nspi  cSv 
ol  priToptxol  (TvXkoyi<7ixoi  zu  verbessern.  Muret,  dem  keiner  der 
Neueren  gefolgt  ist ,  hat  diese  Verbesserung  in  seiner  Übersetzung 
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aiiticipirt:  quando  autem  necessaria  pauca  sunt»  de  quibus  agunt 
oratorü  syllogismi  *). 

An  den  so  gefassten  Vordersatz  schliesst  sich  enger  und 
passender  die  parenthetische  Bemerkung  an ,  wesshalb  das  meiste, 
worüber  man  rhetorische  Schlüsse  bilde  ,  in  das  Bereich  nicht  des 
Noth wendigen,  sondern  des  Möglichen  gehöre:   ra  ^äp   noXkoL  nepi 

7dp  xrX.  Den  ersten  dieser  eingeschalteten  Sätze  hat  Muret  unüber- 
setzt  gelassen,  und  F.  A.  Wolf  und  Brandis  (letzterer  zugleich  darauf 
sich  stützend,  dass  der  Seholiast  ihn  übergeht)  sind  nicht  abgeneigt 
ihn  iiir  ein  Glossem  zu  halten.  Abor  jene  Worte  sind  nicht  nur 
nicht  yoffl  Überfluss,  sondern  für  den  Zusammenhang  nothwendig, 
wofern  man  nicht  die  Worte  toioOtov  y^vou^,  die  nicht  auf  das  dva*^- 
xatov  gehen,  ihrer  Beziehung  berauben  will. 

Jener  scharfen  Sonderung  des  rzspl  düv  und  i^  cov  der  Schlösse, 
auf  welche  die  hiesige  Erörterung  fusst,  begegnen  wir  sowohl  sonst 
(wie  in  der  Topik  lOS  a  20,  Nikom.  Ethik  1094  b  19  nebst  Zell's 
Anm.)  als  auch  in  der  Rhetorik  selbst  zu  wiederholten  Malen :  vergl. 
insbesondere  1358  a  IS  If.  und  1377  b  19.  Und  ebenso  1360  b  i 
Kipl  c5v  /JL€V  oijv  sy^^iv  cet  TÖv  /xiAAovra  cjvixßovliOsiv  tos,  [ki^iaTOL  ro- 
aaöT«  iazlv  •  i^  cov  8i  del  x«t  Kepl  TOVTUiv  xai  ntpi  rcov  aXXww  nporpi- 
miv  Yi  oLTioTpineiv  Xi7a)|X£V  ndhv^  worin  der  erste  verschiedentlich 
gedeutete  Satz  nicht  der  Erklärung,  wohl  aber  der  Besserung  bedarf. 
Denn  ix^iv ^  das  nicht  absolut  gefasst  werden  kann,  erheischt  ein 
Object,  und  dies  ist  so  wenig  in  rä  ixiyiara,  zu  finden  als  es  gestattet 
ist  oviißGulsOstv  zugleich  mit  dem  Participium  und  dem  Infinitiv  zu 


^)  Maret*3  Verdienst  um  die  Kritik  der  Aristotelischen  Rhetorik  ist  noch  nicht  nach 
Gebühr  gewürdigt;  Schuld  daran  trä'g^  der  Umstand,  dass  seine  Verbesserungen 
zum  g^össten  Theil  nur  in  der  trefflichen  Übersetzung  der  beiden  ersten  Bucher  zu 
suchen  sind.  Auf  andere  soll  an  seinem  Orte  aufmerksam  gemacht  werden  ;  hier  stehe 
eine,  auf  welche  der  Gang  dieser  Brörterungen  später  nicht  führen  würde.  Die  Worte 
1358  a  28  ^ffTt  ^g  ra  jrXetijra  twv  ^v^up.Y7fii.arcii)v  in  toutwv  rwv  sldcatt  Xe^^- 
fifv«  TGjy  xara  ftspog  xal  idi&jv  übersetzt  Muret :  ducuntur  autem  mazimam  par- 
iem  eathymemata  ex  iis,  quas  species  vocamus,  quae  siogulares  sunt  ac  propriae.  Er 
las  also,  und  mit  Recht,  £X  rourwv  rwv  etdwv  >le70fJLSVwv  rwv  xara  fxspo?: 
eine  dem  Aristoteles  geläufige  Ausdrucksweise;  vergl.  zweite  Analytik  76  b  14  xai 
Ta  xoiva  >.e70{JLeva  a^(a>{ji.ara,*  81  b  15  olI  apx^l  xai  ai  Xe*^6it.svoLi  viro^iaeig. 
Metaphys.  1064  b  33  ava^XYjg  d'  ou  n;g  xara  rd  /Siaiov  Xe'^o^Lhrjg  und  sonst 
hanfig. 
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verbinden.  Aristoteles  schrieb  nspl  wv  /xiv  ouv  i)(^etv  Sei  {  npordaeig ) 
TÖv  ixiXkovra  (JuixßovXzOsiv  ^  ra  filytaTOL  roacLUTix  iarb.  Vergl.  1359 
a  1  dvdyKY}  nepl  toOtojv  ^X*'^  npQrov  rag  npordaeig^  und  ebenda  15 
und  24.  Und  dass  npordaetg  nicht  blos  von  den  allgemeinen  Sätzen 
des  Möglichen  oder  Unmöglichen  u.  s.  w. ,  sondern  auch  von  den 
einer  specielien  Wissenschaft  wie  der  Politik  angehörigen  gesagt 
wird,  erhellt  aus  i3o8  a  10—20,  1359  a  26. 

I  6  S.  1362  b  2. 

In  dem  sechsten  Capitel  werden  die  Örter  für  das  schlechthin 
Gute  und  Nutzliche  aufgestellt:  X-nKTiov  «v  elr)  rd  (JTOiy^^ioc  ntpl  d'^oL- 
^oö  xat  (jvixfipovTog  cxTrXcSg.  Nachdem  Aristoteles  verschiedene  De- 
finitionen des  Guten  neben  einander  gestellt,  rechnet  er  dahin 
1.  Erlangung  eines  Gutes  und  Befreiung  von  einem  Übel;  2.  den 
Eintausch  eines  grösseren  Gutes  gegen  ein  geringeres  und  den  eines 
geringeren  Übels  gegen  ein  grösseres:  kolI  i5  «vt'  iXdrrovog  dya^oO 
ixdtovog  Xfi^tg  xat  dvrl  [xeiZovog  xaxoO  iXdrTOVog '  w  ydp  {jmpiyßi  tö 
jui£t?ov  Toxj  iXdrrovog^  roöro  ytvffrae  roö  [kh  Xfi^ig  roO  d"  ditoßolri. 
Dieser  Ort  ist  dem  ersteren  untergeordnet;  denn  der  Eintausch  eines 
grösseren  Gutes  gegen  ein  kleinereis  und  eines  kleineren  Übels  gegen 
ein  grösseres  wird  rucksichtlich  des  Stückes,  um  welches  das  Gros- 
sere  das  Kleinere  überragt,  in  dem  einen  Fall  Gewinn  eines  Gutes 
Q^Yi^tg  dya^ov^^  in  dem  andern  Entfernung  eines  Übejs  (aTroßoAyj 
xoLxoO^.  Das  Pronomen  toOto^  ob  als  Suhject  gefasst  (roöro  y berat 
X-fj^tg)  oder  als  Accusativ  der  Bestimmung  (xara  roöro  ylverat  Xri'ptg), 
will  in  keinem  Falle  recht  befriedigen.  Der  Pariser  Codex  hat  roOron^ 
das  dem  vorhergehenden  Dativ  des  Relativums  nachgebildet  scheint, 
aber  schwerlich  aus  toOto  entstanden  ist.  Aristoteles  schrieb  viel- 
mehr CO  ydp  (jKBpiyei  tö  juist^ov  roö  sXarrovo^,  roOrou  yivzrai  roO 
ixiv  "kri^tg  tov  §'  «tto/SoAt^.  Das  zusammenfassende  roOroit  wird  rück- 
sichtlich des  Gewinnes  und  der  Entfernung  durch  toO  fiiv  und  tov  Si 
gegliedert.  Die  substantivische  Wendung,  die  der  Sache  nach  nicht 
verschieden  ist  von  roöro  Xa/x/Savsrad  (dnoßdlXsrcci)^  war  zutreffen- 
der, weil  eben  erst  "k-fj^ig  und  djzoßoXii  den  Gütern  zugezählt  worden. 
Wie  es  scheint,  hatte  bereits  Muret  in  gleicher  Weise  gebessert;  er 
übersetzt:  nam  quo  minus  a  maiore  superatur,  eius  fit,  boni  quidem 
sumptio,  mali  autem  depulsio. 
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Unter  den  Gütern  zählt  Aristoteles  weiter  auf  die  geistigen 
Eigenscbaften ,  Künste  und  Wissenschaften ,  und  das  Leben  1362 

6  24:  In  eOy vca,  jULviSjuLaj ,  eü/xd^s««,  dyy^ivota^  ffdvrcc  ra  rocaOra' 
noirfuxal  ydp  axjroLi  dya^oDv  ai  Juvdjüiet^  tlaiv  *  d/xoeco^  ds  xae  at  int" 
Qxriikon  nöLaoLi  xat  at  riyyoci  'aoli  rö  ?>5v  •  d  ydp  ju.r^o'ev  aXXo  en-ocro  dya- 
^öv,  xa^*  a'jTÖ  oclpBTOv  iartv.  Was  soll  hier  inmitten  der  geistigen 
Fähigkeiten  e-^fma  (worüber  Nikomach.  Ethik  1114  b  8,  Topik  163 
b  13),  e^ixd^eia^  uyx^voia  (Nikomach.  Ethik  1142  b  S,  zweite  Ana- 
lytik 89  b  10)  der  Plural  [xvr^ixoii'i  Sehr  richtig  wurden  1361  a  ZS 
unter  den  Ehrenbezeugungen  neben  ^vjtat  auch  erwähnt  /xv^/xae  ^v 
lihpotg  ^al  aveif  [kirptjiv.  Aber  hier  ist  nicht  von  Erinnerungen  und 
Denkmalen,  sondern  von  der  geistigen  Kraft  des  Erinnerns,  des 
Gedächtnisses  d.  i.  fxvi^fxi}  die  Rede.  Anstoss  nahm  bereits  Vettori  an 
dem  Plural  und  Muret  übersetzte,  wie  billig,  bonitas  ingenii,  memo- 
ria, docilitas,  perspicacitas.  Man  sehe  überdies  Aristoteles*  Schrift 
Tiipl  dpiTTig  in  Stobäus*  Florilegium  S.  6,  9.  12  Mein. 

Weiter  ist  xat  rö  fyjv  als  ein  neuer  Ort  durch  ein  Punctum  von 
dem  vorhergehenden  ^nrccJTrj/xat  xat  riyyai.  zu  trennen.  Denn  der 
erläuternde  Satz  ti  ydp  [lY^div  dXXo  inoiTO  dyaäöv ,  x«^'  aOrd  aips- 
röv  ianv  bezieht  sich  auf  jene  nicht,  sondern  auf  das  Leben  allein 
(vergl.  Nikom.  Ethik  1166  a  19).  Auch  hier  ist  Vettori  und  Muret 
das  Richtige  nicht  entgangen. 

Nachdem  Aristoteles  die  allgemein  als  solche  anerkannten  Guter 
besprochen,  wendet  er  sich  zu  den  strittigen  (rd  d/x5pt(7]3y3Ti^(jc/xa). 
Zu  diesen  rechnet  er  nach  anderen  alles,  wonach  die  Menschen  trach- 
ten 1363  a  20:  xat  oXojg  rd  npoxtperd'  npoaipoOvTOLi  de  npdrTSiv  rd 
T£  eipTtiiivoc  xai  rd  roXg  i'/^J^polg  x.axd  .  .  xat  rd  dvvard.  raöra  ok  St^^^ 
hri^  xd  re  •ysvö/xev«  [dv]  xac  xd  pct.oi^g  ytyvoixsvoi. '  pdoioc  di  orscx.  h 
avs'j  'küKTig  >5  ^v  dX(7cj)  XP^^V '  "^^  7^P  ^(aXcn'öv  opi^trcLi  ^  XOttys  yj  TrXyj- 
äzi  Xpovou '  xat  ^dv  wg  ßoOXovrai '  ßoOXovroLi  $i  ^  iXYiSiv  xaxöv  vi 
Aarrov  roO  dya^oO  •  roöro  d' e^roct^  idv  ri  Aav^'dvip  >5  nixdipi«  ^  jülc- 
i^xfid  .  Die  Worte  xai  idv  (hg  ßoOXovxoLt  schliessen  sieh  zunächst  an 
rd  duvoLTd  an  und  sind  wie  diese  von  npoo^ipoOvTCci  di  Kpirrstv  abhän^ 
gig.  Es  trachten  die  Menschen,  sagt  Aristoteles,  entweder  nach  Din- 
gen^ denen  nichts  Übles  beigemischt  ist,  oder  solchen,  bei  welchen 
das  Übel  geringer  ist  als  das  zu  gewinnende  Gute ,  und  dies  ist  der 
Fall  idv  Yj  Xav^dv^  >5  rtjULwpfa  r^  fxtxpd  ip ,  Worte ,  die  weder  an  sich 
eine  der  disjunctiven  Form   entsprechende   scharfe  Scheidung  ent- 
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halten  und  noch  weniger  den  vorangehenden  die  gewünschte  Erläute- 
rung gewähren.  Spengel  tilgte  -fi  Tiixtüpla^  aus  welchem  Grunde  und 
mit  welchem  Erfolge  ist  mir  nicht  klar.  Das  Richtige  traf  wie  ich  glaube 
Wolf:  iav  rj  Xav^'dv^  ti  y^  Tiixoypia,  [lupoc  vS.  In  dem  Falle  nämlich  ist 
entweder  dem  gewonneneu  Gute  nichts  Übles  beigemischt  oder  das 
Übel  geringer  als  jenes,  wenn  entweder  das  Begangene  yerborgen 
bleibt  (also  keine  Strafe  nach  sich  zieht)  oder,  wenn  nicht  yerborgen, 
die  Strafe  gering  ist  und  gegen  den  gewonnenen  Vortheil  nicht  in 
Betracht  kommt.  Dass  dies  in  der  That  des  Aristoteles^  Meinung  ist, 
yerburgen  folgende  Äusserungen  1372  a  9  shs  av  Xa^eXv  Tzpd^cLvze^ 

ehai  ToO  xipdotjg;  vergl.  Z.  17.  1399  b  36  (npaTTOuaiv)  d  duvardv 
x,al  pq.^iov  KOLi  u)fiXiixov  ,  .  yj  ßXocßepov  i)(^äpoXg  Kai  im^-hixiov,  ^  fiXdr- 
rwv  i/i  ^r^iiia  roO  npdyyLOcrog.  1372  b  9  ol  TtoXXdxtg  ri  XeXvj^OTsg  Yi  livi 
£^Y;fj(eci)/Ji£V9c.  Dass  Aristoteles  unter  den  npoocipeTo.  auffuhrt,  was 
nach  streng  sittlichem  Begriff  kein  npoaiperov  sein  sollte,  darf  nicht 
auffallen,  da  es  sich  hier,  wie  überhaupt  in  der  Rhetorik ,  nicht  um 
die  Wahrheit,  sondern  um  den  Schein  derselben  und  die  Meinung 
der  Menschen  handelt. 

Eine  der  hiesigen  ähnliche  Umstellung  ist  auch  1369  b  3  yor- 
zunehmen:  tfxjazi  Si  (jtyvoixevoc),  oawv  ^  r'  atVta  iv  aCroXg  xat  reray- 
[xivfi '  yj  ydp  dsi  >?  wg  im  tö  ttoXO  (hiaOrtag  dnoßaivBi.  rd  ydp  napd 
fxjGiv  o^^kv  del  dxptßoloyeXa^at  KÖrepoL  Kard  fOaiv  rivd  ^  dAhiv 
airiav  yiyvsvau  Die  Worte  xard  fvmv  uvd  fasst  und  übersetzt  man 
yi  nuturae  cuiuspiam  (Vettori)  oder  'nach  einer  Art  yon  Naturgesetz'. 
Aber  dies  ist  eben  so  sehr  gegen  Aristoteles*  Gedanken  wie  seine 
Ausdrucksweise.  (Nichts  beweist  Politik  1331  6  41  Std  nva  tO^y^v 
Yi  fOGLv^  wo  nichts  nöthigt  rivoc  auch  auf  fOatv  zu  beziehen.)  Ihm 
sind  die  Dinge  entweder  ^Oaei  (=  xara  yOatv)  oder  nicht  (puasi; 
zu  jenen  gehören,  wie  im  zweiten  Buch  der  Physik  erörtert  wird, 
auch  einige  napd  fOaiv  eintretende  Dinge,  auf  welche  Aristoteles 
hier,  wo  es  einer  streng  wissenschaftlichen  Definition. nicht  bedarf, 
nicht  näher  eingeben  will.  Daher  zu  schreiben  novepoL  aacTd  fOtjtv 
i^  Ti\foc  dlXrjV  ockiav.  Vergl.  Nikom.  Ethik  1112  a  2S  etr'  i^  dvdyxYig 
eiTS  xai  (pO'jei  ^  $td  riva,  ockiocv  äXÄyjv,  und  mit  derselben  Wortstel- 
lung 1120  a  28  |x^  Toö  xcckoO  ivexoc  dWd  did  riv'  aXX>jv  alriav..  Ob- 
wohl Aristoteles  schwerlich  x<kt  akiav  geschrieben  haben  würde, 
so  ist  doch  in  jener  Verbindung  kein  Anstoss  daran  zu  nehmen,  dass 
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mm  zugleich  auf  ^6(7{v  und  a^rtav  bezogen  wird.  Auch  diese  Ver- 
besseining  findet  sich»  obwohl  sie  so  wenig  wie  die  anderen  angeführ- 
ten daher  entlehnt  ist,  in  Muret*s  Übersetzung  'naturane  an  aliquam 
aliam  ob  causam'  vorgezeichnet. 

Zum  Schlüsse  des  sechsten  Capitels  1 363  h  1  werden  unter  den 
TspoaipeTd  noch  auf^zählt  cov  iniJd'ifiioOvreg  Tuyyavovdiv '  oC  yap  fxd- 
vov  ijSit  äXXä  xal  ßiXuov  yatvsrat  *.  xai  (laXidTOc  fxacrroc  Kpog  ä  rotoö- 
Tot,  owv  oi  tpiXövtxoi  si  vfxTj  ifJTOct^  Ol  fikoTiixoi  ei  ri|i;^,  oe  fi\o)(jirjii.aTOi 
EiXprilxaTa  xal  oi  oiXkot  (bguOruig.  Der  Gedanke  ist  nicht  undeutlich. 
Am  meisten  wünscht  Jeder  das  zu  thun  (zu  ixaarot  ist  npoatpoOvrut 
npdTTsiv  zu  ergänzen)  »  wozu  er  ein  solcher  ist,  d.  h.  wozu  er  von 
Natur  eine  Neigung  hat,  wie  der  fiXövixog  zur  vcxy;,  der  fikörtixog  zur 
niLi).  Aristoteles  gebraucht  zwar  auch  sonst  roioOrog  derart,  dass  es 
erst  aus  dem  Zusammenhange  seine  Beziehung  erhält;  aber  hier 
drängte  sich  das  von  Aristoteles  für  diesen  Zweck  gebildete  Wort 
(piXoToioOrog  so  sehr  von  selbst  auf,  düss  es  schwer  zu  glauben,  er 
habe  es  nicht  gebrauchen  wollen:  fxdXe^ra  fxacrroe  npdg  &  (piXoTOioO^ 
ro(,  o(cv  oi  fiXovuoi  £i  vfxvj  xrX.  Zutreffend  ist  die  Parallele  aus  der 
Nikomachischen  Ethik  1099  a  8  ixdarcfj  d^  ianv  v^-Jj,  npog  6  XiyiTCU 
ffiXoTGLoOrog^  olov  iKnog  jtxlv  rSi  fiXiTzncti^J^iccixa  Si  räi  ftXo^sthpcii  xtX. 
Vergl.  auch  1118  6  22  und  1125  b  14. 

Dass  das  Präfixum  fdo  an  jener  Stelle  abgefallen,  darf  nicht 
Wunder  nehmen:  ist  doch  auch  Rhetorik  1389  6  11  xal  fikoyiXoneg * 
^10  Kai  ftXei/Tpdne'koi  an  zweiter  Stelle  fik  in  allen  Handschriften  mit 
Ausnahme  der  Pariser  abgefallen.  Hier  war  daher  fi'kerjTpdTte'Xog  um 
so  weniger  zu  verschmähen  als  es  Aristoteles  in  dem  Buche  nepi 
^P^rrig  (bei  Stobäus  Florilegium  I  S.  9  Mein.)  in  gleicher  Verbin- 
dung gebraucht  hatte:  xa2  fiXoyiXoiv  elvai  xai  fikoaxdiKTinv  xai  ^eXeu- 
rpdnsXov,  Dagegen  scheint  1391  a  22,  wo  dieselbe  Pariser  Hand- 
schrift fiXoTiixoTspoi  yäp  xai  ftXoL\fSpo)Si(jTspot  überliefert,  bei  letz- 
terem das  Präfixum  von  dem  nahen  fiXortixÖTspoi  wiederholt  zu  sein. 

I  7  S.  1364  a  37. 

Unter  die  Örter  des  Grösseren,  welche  in  dem  siebenten  Capi- 
tel  aufgestellt  werden,  gehört  auch  der:  grösser  ist  an  sich,  was  in 
hohem  Grade  zu  besitzen  besser  als  ein  anderes,  xoci  o5v  -^  Oks^ 
poyti  aipeT(f)Tipa  ^  TioXkitov ,  olov  tö  axptßoüg  dpav  oclpeTthrspov  toö 
o^fpaivsaäai  •  xai  yap  o^ig  ofjfpYideoyg '  xae  tö   ^eXeratpov  eivcci  toö 
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ftXoy^piilxoLTov  /jläXXov  xakhov^  ojgrs  xa«  fiXeraipia  (ptXoxpyjixaTiag,  xai 
dvTix£iixiv(ag  Sk  rcöv  /SeXreövwv  ai  (tTispßo'Xai  ßskrioitg  xac  xaXXtövoJv 
KodXiojjg.  Es  leuchtet  ein,  dass  das  Beispiel  vom  Geruch  und  Gesicht 
dem  TOKog^  zu  dessen  Verdeutlichung  es  dienen  soll,  widerspricht. 
Denn  nicht  daraus,  dass  das  Gesicht  an  sich  mehr  werth  ist  als  der 
Geruch,  soll  geschlossen  werden,  dass  auch  ein  scharfes  Gesicht 
besser  als  ein  scharfer  Geruch,  sondern  umgekehrt  aus  dem  Vorzug 
des  scharfen  Gesichtes  vor  dem  scharfen  Geruch  der  Vorzug  des 
Gesichtes  vor  dem  Geruch  überhaupt.  Vettori  fühlte  den  Anstoss  und 
vermuthete,  dass  das  zutreffende  Beispiel  ausgefallen,  dieses  aber  die 
gleichfalls  riclitige  Umkehr  desselben  sei.  Allein  den  umgekehrten 
Topos  hat  Aristoteles  gleich  nachher  besonders  aufgeführt:  xai 
dvTixetfxivojg  Si  tojv  /SeXrcövcov  xrX.  Man  müsste  daher  wenigstens 
annehmen,  das  fragliche  Beispiel  sei  von  diesem  seinem  Platze  an 
jene  Stelle  gerathen,  zumal  dort  zwei  Beispiele  neben  einander,  bei 
der  Umkehr  keines  steht.  Indessen  wird  man  diesen  Gedanken  leicht 
aufgeben,  wenn  es  gelingt,  durch  plausible  Besserung  jenes  Beispiel 
an  seinem  Platze  mit  dem  vorangestellten  Topos  conform  zu  gestal- 
ten. Einklang  aber  ist  gewonnen  ,  wofern  man  schreibt:  xac  c5v  ^ 
Cr:£po')(ii  ocipsTttiripa  vi  xaXXfwv,  olov  {si)  tö  dxpißOjg  öpäv  ocipsTd)' 
Tspov  ToO  dafpaivecj^cci^  xat  [vap]  o^tg  ocffpYiast/ig.  War  einmal  ei 
verwischt,  so  lag  es  nur  zu  nahe  das  folgende  Sätzchen  als  ein 
selbständiges  mit  dem  ersteren  durch  ydp  zu  verbinden,  wie  denn 
die  Abschreiber  auch  sonst  durch  unrichtige  Einschiebung  dieser 
Partikel  nicht  selten  die  Construction  verdorben  haben.  So  z.  B. 
1380  a  32  xae  oög  foßoOvroci  rj  olIo'/xjvqvxoi.i^  etag  [^dp^  dv  oCto)^ 
t'/jj^aiv^  oüx  opyi^GVTxt^  wo  ydp  in  der  Pariser  Handschrift  fehlt 
und  mit  Recht  getilgt  worden  ist.  Und  ebenso  möchte  1384  a  8 
d/xoio)^  St  xocl  a/rö  töjv  aXXwv  ixdaryj^  toDv  toö  i^^oug  xaxeaiv  ra 
ipya  xoLi  rd  avj/JLeta  xae  rd  gij.oi(x  OLiay^pd  [vap]  xat  oLlayyvriY.d  ^}  das 
von  Muret  nicht  übersetzte  yap,  das  hier  auch  der  Pariser  Codex 
theilt,  zu  entfernen  sein. 


1)  Sollte  nicht  auch  av(2((7Xi>VTa  des  Pariser  Cod.  statt  der  Vulgate  a^(7XvvTixa  das 
Richtige  sein?  (a^(7xpa  xai  avaiJXUVTa  schimpflich  und  abscheulich).  DasAdjec- 
tiv  oe^^x^vrixog,  für  das  ich  sonst  kein  Beispiel  weiss,  möchte  jedenfalls  hier  ebenso 
bedenklich  sein  wie  1380  a  31  Trpaüvrixa  gegenüber  der  von  Spengei  recipirteu 
Lesart  Trpauvovra  des  Pariser  Codex. 
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In  dem  zweiten  Exenopel  der  obigen  Stelle  verbindet  nnan 
gemeinbin  ixakXov  xaXXcov  und  sieht  darin  einen  Beleg  für  den  dem 
Aristoteles  so  wenig  wie  anderen  Schriftstellern  fremden  Gebrauch 
den  Comparativ  durch  ein  ixiXXov  gleichsam  zu  erneuern.  So  schon 
Vettori,  und  Waitz  in  dem  Commentar  zur  Topik  S.  466  f.  hat  nicht 
Anstand  genommen,  in  seine  Sammlung  ähnlicher  Beispiele  auch  das 
hiesige  aufzunehmen.  Allein  man  hat  übersehen,  dass  bei  dieser  Auf- 
fassung das  Beispiel  der  Absicht  des  Aristoteles  nicht  entspricht. 
Aus  dem  grösseren  Werth  der  höheren  Potenz  eines  Dinges  soll  der 
höhere  Werth  des  Dinges  an  sich  geschlossen  werden;  hier  würde 
aber  aus  dem  Satze,  freundesliebend  zu  sein  ist  besser  als  geldliebend 
zu  sein,  der  Vorzug  der  Freundesliebe  vor  der  Geldliebe  deducirt, 
ein  Schluss,  der  vielmehr  dem  1364  b  34  erwähnten  Tonog  ix.  rcZiv 
G'j7roiyo}v  xai  rdüv  öfxoioiv  Krdjrjsoiv  unterzuordnen  wäre.  Denn  liegt 
auch  in  dem  Worte  fi\o)(^priixaTog  der  Begriff  des  Gbermasses,  der 
dnepoxh  (vgl.  Politik  1263  b  3),  so  gilt  erstlich  dasselbe  nicht  auch 
von  fihTOLipog^  und  selbst  wenn  dies  der  Fall  wäre,  könnte  der  in  den 
Adjectiven  liegende  Nebenbegriff  den  entsprechenden  Substantiven 
nicht  fremd  sein.  Überdies  vergleiche  man,  um  sich  von  dem  Unpas- 
senden des  hiesigen  Beispiels  vollends  zu  überzeugen,  die  Exempli- 
ficirung  desselben  Ortes  in  der  Topik  118  6  8,  wo  gleichfalls  Geld 
und  Freundschaft  die  verglichenen  Objecte  sind ,  aber  in  dem  rich- 
tigen Verhältniss  der  {fnspßoXii  zu  der  Sache  an  sich :  ert  oy  -^  vnep- 
ßok/i  TYig  CnspßolYig  aipeTtiiripa ,  xal  (xvt6  ae^perwrepov ,  olov  fikia 
Xp^l^droiv.  Um  also  auch  in  dem  obigen  Satze  den  Begriff  der  Onep- 
ßo^YJ  zu  gewinnen,  wird  man  juiäXXov,  dessen  der  Comparativ  xalXiov 
nicht  bedarf,  vielmehr  mit  tpiXsToupov  slvai  und  (piXoy^piiixoiTOv  ver- 
binden müssen,  in  dem  Sinne  von  'in  höherem  Grade  als  gewöhn- 
lieh*, eine  Bedeutung,  die  sich  leicht  in  diejenige  des  höheren  Gra- 
des überhaupt  ohne  Vergleichung  umsetzt.  Man  vgl.  Politik  1295 
b  9  yivovTai  yäp  oi  fxtj  ößpiaroci  xat  ixeyaXonovnpoi  juiaXAov,  oi 
ok  /.aKoOpyoi  xae  fxixponovripoi  X(av  ,  und  Rhetorik  1370  b  35  ou 
TiivTsg  ey^o'JCJiv  ini^vixlGcv  >}  ripiikcx.  ^  juiäXXov  ,  wo  fxäXXov  und 
ripiiia,  nicht  anders  gegenijbergestellt  sind  als  sonst  nicht  selten 
(JfoSpa  und  ^pi\kOL^  wie  Topik  117  6  23  oO^iv  7dp  xwX6£j  tö  fxiv 
Tcj)  ßg^Ttov«  T^ps/JL«  ofxojov  fifvae,  tö  <Ji  reo  p^efpov«  afo^poc^  oiov  ei  6 
/aIv  Mag  tw  'A^AXet  -hpiiKOL^  6  5'  ' Odufjfjsvg  rcf)  Ns^rop«  (jfodpoc. 
Wen  diese  Erklärung  von   juiaXXov   nicht  befriedigen   sollte ,    dem 
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würde  nichts  erübrigen  als  ein  Wort  wie  Xcav  oder  ayav  etwa  hin- 
ter eivott  za  ergänzen. 

Zum  Schlüsse  des  siebenten  Capitels  wird  unter  den  Ortern 
des  Grösseren  auch  das  erwähnt,  was  zugleich  schmerzlos  und  mit 
Lust  verbunden  sei:   1368  ft  12   xac   rd   dXitTzörepov  xclI  [rö]   jas^*^ 

TTta.  Den  Artikel  rö  vor  fAe^*',  der  in  dem  Pariser  Codex  Ton  zweiter 
Hand  nachgetragen  ist,  hat  Bekker  auf  die  Bemerkung  in  dem  Rhein. 
Museum  ]X  5S8  hin  neuerdings  getilgt.  Ebendort  ward  das  Ver- 
kehrte der  Folgepartikel  oj^re,  statt  deren  man  eher  eine  BegrQn- 
dungspartikel  erwartete,  mit  einem  Worte  angedeutet.  Muret's  Über- 
setzung, plura  enim  sunt  uno :  cum  et  voluptas  bonum  sit  et  doloris 
vacuitas,  lässt  auf  (bg  schliessen,  das  sich  möglicherweise  yertheidi- 
gen  liesse.  Allein  auf  einen  anderen  Weg  f&hrt  Vettori's  Notiz,  dass 
in  seinem  antiquissimus  das  ursprüngliche  Ondpx'^t  in  {jmpi'xti  corri- 
girt  sei,  und  dass  letzteres  auch  der  vetus  interpres  gelesen  habe. 
Freilich  bleibt  dabei,  wie  auch  Vettori  fiihlte,  in  der  Anknüpfung  der 
folgenden  Worte  eine  asperitas  übrig.  Diese  wird  beseitigt  und 
zugleich  der  Anlass  des  Verderbnisses  evident  aufgewiesen,  wenn 
man  schreibt :  ;rX£tw  7dp  h6g  •  C>qrt  (  Onepix^t ,  emtp  )  ÖTrapx^c 
xae  >5  T?i$ovr)  dyoc^ov  xai  >5  dlvnicc, 

I  9  S.  1366  b  36. 

In  dem  zweiten  Hauptstück,  das  von  der  Kunstrede  handelt, 
wird  als  Zielpunct  jener  das  Sittlichgute  (xaXöv)  und  sein  Gegen- 
theil  erörtert.  Unter  den  Einzelbestimmungen  desselben  werden 
1366  b  36  aufgezählt  xai  o(Jol  july}  aOroO  ivexa  nparree  rig  rc5v  aepe- 
Tojv.  xai  rd  dn'kuig  dyaJ^d,  oaa  Onip  re  nccTpidog  Tig  inoirios^  Tzapiddiv 
t6  ccOtoO,  xat  ra  tVj  fOan  dyaSd  y  xat  d  fx-fj  durw  dya^d.  «Otoö  ydp 
£v£xa  ra  rococOra.  AufTällig,  obwohl  bis  jetzt  nicht  beanstandet,  ist 
die  Partikel  re,  die  an  dieser  Stelle  der  Anknüpfung  dieses  Satzes 
an  das  zunächst  stehende  ra  dnXCig  dyaJ^d  nicht  dienen  kann. 
Ist  sie  nicht  etwa  aus  dem  Artikel  rfig  corrumpirt,  so  möchte  man 
glauben  es  sei  hinter  naTpiSog  ein  entsprechender  Begriff  ausge- 
fallen: (fKip  TS  Kocrpidog  {xccl  TroXtrcov ).  Wichtiger  ist,  dass  bei 
genauerer  Betrachtung  des  Zusammenhanges  dieser  Satz  füglich  nur 
als  Beispiel  des  vorangehenden  Topos  oaa  jultj  a6T0ö  IVexa  npdvTet 
reg  rcSv  atpercSv  angesehen  werden  kann :  'sittlich  gut  ist,  was  Einer 
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Ton  dem  Erstrebenswerthen  nicht  seinetwegen  thut,  wie  z.  B,  was 
Einer  für  das  Vaterland  gethan  mit  Hintansetzung  seines  eigenen 
Vortheils'.  Schrieb  also  Aristoteles:  xai  oacc  [xri  aOroO  ivexa  npazTsi 
rig  T'üv  .«/psToüv ,  (  otov  )  oaa  xjnip  re  narpiSog  .  .  ug  iKoifiie  na.pi- 
^wv  TÖ  (x{froOl  Die  hier  übersprungenen  Worte  xai  t«  dnTiüig  dya^d 
mit  dem  folgenden  xat  ra  r>3  (pvast  dyoc^d  in  Verbindung  zu  setzen, 
verbietet  die  Erwägung,  dass  a.K'ktbg  aya^d  und  t$  ^vaei  dy<x3(i 
einander  vollkommen  deckende  AiisdrQcke  sind.  Allerdings  bezeichnet 
Aristoteles  mit  (pOaei  auch  die  von  der  Natur  verliehenen  Güter 
im  Gegensatz  zu  den  erworbenen:  Topik  116  A  10  xae  tö  (pOaet  toO 
/xrj  jpO(je!,  olov  ^  ö'txaeojOvrj  roö  Stxaiov'TÖ  jxiv  ydp  fOasi^  rd  (J'i/rtx- 
r>jrov.  Rhetorik  1387  a  16  ol  toc  fO<7Ei  iyovTsg  dyocJ^d,  oiov  euyivsiocv 
xat  üd)Xog,  Allein  hier,  wo  die  Örter  des  Sittlichguten  (xaXöv)  auf- 
gezählt werden ,  kann  an  solche  Güter  nicht  wohl  gedacht  werden. 
Vielmehr  ist  t>5  yOaet  dya36v  das  was  seiner  Natur  nach,  also 
schlechthin,  nicht  für  ein  bestimmtes  Subjeet  gut  ist;  und  in  diesem 
Sinne  ist  r-p  (fxjazi  von  dnkGig  nicht  verschieden,  wie  denn  auch  beide 
Ausdrücke  in  ein  und  demselben  Zusammenhang  ohne  denkbaren 
Unterschied  abwechseln.  Zweite  Analytik  71  b  34  o^  ydp  raüröv 
nponpov  T-tp  fO(3Si  xal  npdg  -nikOig  TcpoTspov^  oCSi  yv(/}ptiJ.o}Tepov  xai 
•fili.lv  yvwpe/JiwTspov  •  Xiytt)  §k  npog  loyLäg  fxiv  npÖTSpa  .  .  .  anrAoü^  di 
nporepa  xrX.  Physik  184  a  16  nifvae  oi  in  Twy  yvwöe/jLWTipwv  r^ixlv 
"fj  6$6g  xa«  aoc^peariptüv  inl  rd  (Jocfi^Tspa  t-^  fvaei  xai  yv(ß}piiJ.(bTspoL'oC 
7ap  Tocord  ifjiiXv  ts  yvtaptixoc  xai  dnX&g.  Wird  man  es  hiernach 
bezweifeln,  dass  an  jener  Stelle  nicht  etwa  ducch  blosse  Umkehr  der 
upsprönglichen  Ordnung  gefehlt,  sondern  rd  dnldjg  dyaJ^d  als  Erklä- 
rung zu  rd  rip  fOati  dyoc^d  bestimmt,  an  falscher  Stelle  eingedrungen 
und  eng  Zusammengehöriges  zersprengt  habe?  Ähnlich,  obwohl  in 
nicht  unwesentlichen  Puneten  verschieden  ist  Muret's  Behandlung 
jener  Worte;  denn  da  er  übersetzt:  et  quae  cum  expetenda  sint, 
nonsuH  causa  quis  facit.  Etquaecunquequis,  propria  utilitate  neglecta, 
pro  patria  fecit.  Et  qu»e  simpliciter  bona  sunt.  Et  quorum  fructus 
non  ad  ipsum  pervenit  qui  ea  facit,  hält  auch  er  nicht  beide  syno- 
nymen Ausdrücke  rd  dnTiUjg  dya^d  und  rd  r-^  fOasi  dycc^d,  sondern 
nur  den  ersteren  für  echt  und  verbindet  zwar  6'<7a  jult^  olCtoO  ivsxa,  np. 
und  oaa.  6nip  Karplrjog  inolvi^Sy  aber  als  zwei  nebengeordnete  tö- 
ffoc,  nicht  in  dem  hier  angenommenen  Verhältniss  von  Topos  und 
Beispiel. 
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Noch  eine  Interpolation  ist  in  dieser  Aufzählung  der  xaXd  aus- 
zuscheiden. 1367  a  28  liest  man  die  Worte  xai  d  [lA  ^eovrt  intron^ 
xai  oU  xi[Lh  dxo'kov^eX  (sc.  xaXd  iffnv).  Wie  die  Ehre  selbst  (Z.  22), 
so  rechnet  Aristoteles  unter  die  xa'kd  auch  diejenigen  Dinge,  denen 
Ehre  folgt,  oder  mit  denen  Ehre  verknöpft  ist.  Es  darf  an  sich  nicht 
bedenklich  machen,  dass  dieser  Topos  sich  wenig  unterscheidet  von 
dem  1366  b  34  aufgestellten  if'  oaoig  rd  aJ^'ka  rtjuiy^.  Einen  wirklichen 
V'^erdachtsgrund  ergibt  erst  die  handschriftliche  Überlieferung.  Denn 
aus  Bekker's  Angaben  of^]  >}  A%  o)  rc  Y^  om  Z"  et  pr  Y^  leuchtet  ein, 
dass  die  primitive  Form,  die  des  Cod.  A  y.ai  ifi  riixr}  dxoX.  durch  Ein- 
fügung eines  Dativs  a>  oder  olg  dem  Zusammenhang  angepasst  worden. 
In  jener  nicht  corrigirtenForm  aber  ist  der  interpolatorische  Ursprung 
kaum  zu  verkennen;  denn  während  nach  Erwähnung  der  Dinge,  auf 
welche  Ehre  als  Preis  gesetzt  ist,  ein  besonderer  Topos  'schön  ist^ 
womit  Ehre  verbunden'   mindestens  überflüssig  war,  lag  es  für  den 
Leser  nahe  genug  den  Satz  'schön  ist,  was  dem  Nichtlebenden  folgt' 
durch  die  nicht  unrichtige  Bemerkung  yj  rtix-ri  d'/.o'Xov^eX  zu  ergänzen, 
die  dann  durch  ein  xaf  zunächst  äusserlich  in   den  Zusammenhiing 
gefügt,  durch  weitere  Modification  den  Schein  des  Ursprünglichen 
annahm.    Hier    bewährt  sich   also   die  Vorzüglichkeit  des  Pariser 
Codex,  der  zwar  die  Interpolation  auch,  aber  in  nicht  übertünchter 
Form  enthält.  Einen  ähnlichen  Dienst  wie    hier*  erweist  uns  diese 
Handschrift  auch  1380  6  18  xae  idv  douel)^  olcovrac  «Orot  xae  dexocloj^ 
Ttday^Etv '  oü  yiyvsTai  ydp  i,  opyn  Tzpdg  tö  diaaiov,  oü  ydp  $zt  nocpd  td 
npo(7rjy-ov  voixi^oviTi  nd'JXsiv'Yi  d'opyti  roOro  yjv.  Dem  Satze,  dass  der 
Zorn  beschwichtigt  wird,   wenn   sich   der  Beleidigte  selbst   eines 
Unrechts  bewusst  ist,  folgen  zwei  einander  deckende  Begründungen, 
von  denen  jede  für  sich  genügend  war.  Entweder:   'man  zürnt- nicht 
über  das  was  gerecht  ist;'  oder:  'man  glaubt  nicht  gegen  Gebühr  zu 
leiden,  was  doch  zum  Zorn  erforderlich  ist'.  Dennoch  müsste  man 
auch  die  Gemination  der  Begründung  hinnehmen,  wiese  nicht  ein 
unscheinbares  Indicium  in  dem  Pariser  Cod.  auf  die  Hand  des  Inter- 
polators.  In  ihm  und  zwar  in  ihm  allein  steht  ot)  yiyvsTat  ^  opyr^  npog 
t6  Sixatov,  Wird  man  es  auch  jetzt  noch  vorziehen,  mit  den  übrigen 
Handschriften  das  der  Verbindung  dienende  ydp  einzuschieben,  oder 
die  in  dem  A  noch  unverbunden  dastehende  Erklärung  auszuscheiden? 
Ahnlicher  Art  ist  der  von  Spengel  entdeckte  Zusatz  1371  6  34  insl 
•h  naiStd  twv  i^Siuiv  x«t  Trä?«  dve^ig  [xal  6  yiXoig  rwv  >5'5'^cüv],  dvdyxri 
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xoLi  vd  yeloXcL  riSia  eiyat.  Die  indticirten  Worte,  die  sich  weder  dem 
Vordersatz  anfügen  noch  dem  Nachsatz  zutheilen  lassen,  sind  dem 
letzteren  parallel  gehende  Erklärung,  die,  wie  an  der  zuerst  behan- 
delten Stelle,  durch  ein  xal  dem  Zusammenhang  lose  eingefügt  sind. 
Cbrigens  ist  auch  hier  der  Cod.  A  von  dem  in  anderen  Handschriften 
indicirten  Versuche  durch  dvdyxYi  8i  festeren  Zusammenschluss  zu 
gewinnen  frei  geblieben. 

Zum  Schlüsse  des  Abschnittes  von  der  Lobrede  werden  die 
in  derselben  anzuwendenden  a^^Yirixd  erläutert  d.  h.  die  Mittel,  mit 
welchen  man  eine  Steigerung  hervorbringen  kann.  Unter  diesen 
Gesichtspunkt  fallt  der  Umstand,  wenn  eine  besondere  Art  der  Ehren- 
bezeugung für  eine  bestimmte  Person  zuerst  in  Aufnahme  gekommen 
ist ;  1 368  a  1 5  xae  el  noXXdmg  rö  avrd  xarcOp^cüxev . . .  xae  ei  rd  npO" 
TpiffOVT«  xa«  rc|üicü)*ca  Sid  toOtov  EÖpr^rai  xai  xarefjxeiidd^Yi.  xat  slg  Sv 
npu)rov  ifxdiixiov  inoiYiJ^ri  ofov  ei<;  'I/rnröXo^ov ,  xat  'Apixodtov  xat 
' ApidroysiTOvoc  tö  Iv  dyop^  cjra^^yjvae.  Um  von  dem  ungeschickten  olov 
€lg  'InnoX,  zu  schweigen ,  der  Hauptanstoss  liegt  auch  hier  darin, 
dass  als  selbständiger  Topos  nebengeordnet  ist,  was  nur  beispiels- 
weise angeführt  sein  kann.  Der  Satz  ei  rd  njULwvT«  Sid  roörov  exjpnTai 
wird  durch  das  zuerst  auf  den  (uns  unbekannten)  Hippolochos 
gemachte  iyxthiiiov  und  die  von  Harmodios  und  Aristogiton  datirende 
Sitte  Statuen  zu  errichten  exemplificirt.  In  diesem  einzig  denkbaren 
Verhältniss  werden  jene  Sätze  von  Übersetzern  und  Erklärern 
gefasst,  aber  unter  entschiedenem  Widerspruch  der  griechischen 
Worte.  Hält  man  die  unweigerliche  Nothwendigkeit  jenes  Verhält- 
iiisses  fest  und  sieht  sich  nach  einer  der  Sache  und  der  Redeweise 
des  Aristoteles  entsprechenden  Form  um,  so  ergibt  sich  folgende 
Herstellung:  xat  e^  rd  nporpinovTOc  xat  njuicovra  Sid  toOtov  eCpriTai 
xat  xaT£<jxerjd(J^rj ,  olov  npOJTOv  iyxojixiov  iKoi-h^Yi  eig  'InnoXoy^ov.  Ganz 
dasselbe  Verhältniss  und  die  entsprechende  Ausdrucksweise  begegnet 
UD8l37Sa4xat  St'' 6  av  ^rirrj^^  xai  eOpe^-^  rd  xcoXuovra  xat  (^fifiiomra^ 
ofov  h  "Apyet  ^r/jULtoörat  St'  öv  &v  vöfxog  ts^-^  xat  St"*  ovg  tö  de^ju-wn^ptov 
(axoSoyiii^Yj.  Der  Vorwurf  der  Kühnheit  kann  jene  Änderungen  nicht 
treffen ;  denn  einmal  erzwingt  sie  die  Noth  und  andererseits  ist  es 
nichts  Unglaubliches,  dass  der  Abschreiber,  der  zweimal  xae  el  richtig 
geschrieben,  dieselben  Partikeln  ein  drittes  Mal  ungehörig  wieder- 
holte, xoii  ei  olov  aber  ging  unschwer  in  xae  eig  ov  über  und  zog  so- 
dann ein  olov  vor  eig  'I;r;röA.  nach  sich,  in  ähnlicher  Art  wie  1364 

Sitzb.  d.  phil.-hist.  Gl.  XXXVUI.  Bd.  I.  Hft.  8 
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a  37,  nachdem  d  getilgt  worden ,  an  späterer  Stelle  ein  ^6:p  einge- 
schoben ward. 

An  das  so  gefasste  Beispiel  des  Hippolochos  schiiesst  sich  das 
Folgende  mit  der  neuerdings  auch  von  Bekker  aufgenommenen 
Besserung  Vater's  treJBTend  an :  xat  (  SC  )  ' Apfxö Jeov  x«i  'ApiOToyeiTova 
rö  iv  dyopd  (7ra^-^vae,  wozu  in  einer  dem  Aristoteles  durchaus  nicht 
fremdartigen  Weise  (vgl.  Waitz  Organen  I  812  f.)  aus  dem  vor- 
hergehenden eöpriTCLt  oder  xarea^euda^ri  ergänzt  ward.  Dass  hinter 
KAI  die  Präposition  ai  in  den  Handschriften  ausfiel,  hat  Analogien 
an  der  nicht  seltenen  Verwechselung  von  ai  und  ai.  So  steht  1406 
b  32  noXiriM  statt  noXireixi  in  dem  A""  und  in  demselben  1385  a  22 
Aiopifecg  für  aI  dpi^eig  und  1390  b  14  kai  6<tcc  für  ai'  oaa.  Von 
diesem  Gesichtspuncte  aus  möchte,  ohne  dass  der  Gebrauch  von  Sion 
för  9T(  überhaupt  in  Abrede  gestellt  werden  soll,  gar  manches  von 
den  daf^r  beigebrachten  Beispielen  den  Abschreibern  zur  Last  fallen. 
So  Topik  122  a  23  oOx  dnoyjp^  rd  Jfit^Ai  aiötc  (on  Cu)  xb-naig 
ioTiv  t5  ßddiatt;  rcpog  t6  Jcr^^ae  on  (Jtön  AB)  fopd  iariv;  und  128  b 
32  xai  ydp  ort  dv^poinog  oi3  Sijxovv  x«i  ort  rsrpdnouv  Triyuxev  iartv 
im)(^eip£Xv^  xai  aiotc  6  iTxnog  SItzo^jv  xai  aiötc  oO  TSTpdnouv  oUv  t' 
intx^ipeXv.  Vgl.  die  von  Waitz  Organon  I  S.  498  angeführten  Bei- 
spiele. Hier  werde  noch  ein  auf  demselben  Anlass  beruhendes  Ver- 
derbniss  in  der  Bhetorik  berührt:  1369  b  8  ßia  di  (ytYverae),  oaa 
nap'  i7n^vij.iav  rj  zovg  Xoyiafxoijg  yiyvsTOci  SC  «ütcDv  tcDv  TrpaTTÖvTWv, 
wo  AI  als  aus  der  Endung  von  yiyvsTAi  entstanden,  zu  tilgen  ist. 
Denn  Aristoteles  kann  nicht  wohl  sagen  wollen,  was  durch  die 
Thuenden  selbst  gethan  wird,  sondern  was  gegen  Begehr  und  Über- 
legung der  Thuenden  selbst  geschieht. 

I12S.  1372  «22. 

Mit  dieser  Stelle  sind  wir  bereits  in  den  dritten  Abschnitt,  der 
von  der  Gerichtsrede  handelt,  eingetreten.  In  dem  zwölften  Capitel 
wird  die  Frage  erörtert,  wann  die  Menschen  selbst  im  Stande  zu 
sein  glauben,  ungestraft  ein  Unrecht  zu  begehen:  1320  all  a^roi 
9^  olovrai  duvaroc  efva«  iidXiGToc  d^riixtoi  dSixeXv  oi  elneXv  Svvdixtvoi 
xai  Ol  TTpaxTtxoe  aal  ol  iixneipoi  /roXXdüv  dyuivoiv ,  xäv  noXOfiXoi  c5<Tiv, 
xÄv  nXoOciotj  xai  fxaXtara  fxiv^  av  u^roi  c5(jtv  Iv  roXg  dpfi\Aivoig 
ocovT«£  d6v«(73«£,  eiSi  fxrij  x&v  {^ndp'/oiatv  aitroXg  rotoöroc  yt'Xot  >) 
innpirai  ^  xptvwvoi.   Muret  übersetzt  die  Worte  olovrai  SitvaaSat 
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nicht  und  man  möchte  sie  in  der  Tiiat  gern  entbehren.  Mit  neuem 
Prädicat  hebt  sodann  eine  neue  Gedankenreihe  ah  in  den  Worten 
la^r^Tixoi  d'  ehiv  ot  r'  ivavTioi  roXg  iyxXviixa<nv  ^  olov  da^eviig  nspi 
aUiag  xai  6  izivrig  v.cd  ahy^pog  nepi  iiof/^eiag,  xae  ra  \iav  iv  (pay€p£ji  xod 
h  ofJ^akiioXg  •  d(pvXaxTa  yäp  Siol  tö  fxyjdiva  av  oUa^ai.  y.ai  ra  Tr^h- 
xavTOL  xatTÄ  rocaura  ola  /xijJ'  av  elg '  dfvXaxra  ydp  xoci  raöra.  In  die- 
sen Worten  ist  ein  zweifacher  Anstoss.  Man  vermisst  zu  oe  r'ivavrtoe 
das  durch  ts  geforderte  zweite  Glied;  und  ferner  ist  unklar,  wie  die 
Worte  xac  rd  Xtav  iv  favept^  xrX.  sich  in  die  Construction  einordnen, 
ob  sie  Subject  oder  Object  sind,  wenn  Subject,  welches  Prädicat  zu 
ergänzen,  wenn  Object,  von  welchem  Yerbum  sie  abhängig  sind. 
Muret*s  und  Vetto.ri's  Deutungen  kommen  im  Wesentlichen  überein; 
jener  übersetzt :  ea  quoque  facile  suscipiuntur,  quae  valde  in  aperto 
sunt;  dieser  umschreibt:  ea  quoque  quae  illustri  in  loco  et  ante  oculos 
posita  sunt,  violant  et  surripiunt.  Allein,  wena  dies  die  richtige  Auf- 
fassung ist,  so  gehören  die  Worte  nicht  an  diese  Stelle,  sondern  da- 
hin, wo  die  Dinge  aufgezählt  werden,  an  welchen  sich  die  Menschen 
am  ehesten  und  leichtesten  vergreifen:  1373  a  28  xae  ä  ndvTsg  ^ 
noXkoi  dSiKslv  eecü^aaev  sc.  ddexoOae.  Aber  wollte  man  eine  Trans- 
locirung  jenes  Passus  vornehmen,  so  würde,  abgesehen  von  ande- 
ren Schwierigkeiten,  das  re  in  ol  r'  ivavTiot  ohne  Entsprechung 
bleiben.  Um  diesem  gerecht  zu  werden,  liegt  es  dagegen  nahe,  mit 
Änderung  der  Interpunction  das  Prädicat  Aa^Yjrexoe  emv  auch  auf 
rd  \ioLv  iv  yav£p4>  auszudehnen  (Xa^yjrwoc  eioiv  otre  ivavrtoj  xat  ra 
Xiav  iv  yavepo)).  Allein  während  die  Zusammenstellung  der  sieh  ver- 
gehenden Subjecte  und  der  Objecto,  an  denen  sie  sich  vergehen,  an 
sich  nicht  befriedigt,  liegt  auch,  wie  bemerkt,  die  Rücksicht  auf  die 
Objecto  der  Vergehen  diesem  Zusammenhang  überhaupt  fern.  Diese 
Erwägungen  leiten  auf  den  Gedanken,  dass  mit  Einsetzung  des  Arti- 
kels oi  nach  xal  die  ganze  Periode  in  folgende  Fassung  und  Verbin- 
dung zu  bringen  sei:  Xa^'yjTtxoe  d'  shlv  ot  r'  ivoLvriot  rot^  iyxX'^ni^aaiv 
(olov  da^tvr^g  nepi  aix.iccg  xal  6  nivrjg  '/.cd  ah/^pog  nepi  fxoiyjiag^^  xai 
{oi)  Tot  Xeav  iv  yavspcj)  xat  iv  of^alixoXg  (dfukaxta  ydp  oid  t6 
ILfiSiva  &v  oesaiS"««),  xat  rd  TyjXtxaöra  xai  ra  TOtaöra  [sc.  dStxoOvzeg^^ 
oloL  ixfiS'  av  elg.  Dabei  ist  freilich  nicht  zu  übersehen ,  dass  dieser 
Passus  auch  so  aus  der  Reihe  der  übrigen  rö;rot  heraustritt,  indem 
sowohl  der  nächst  vorhergehende,  als  auch  der  unmittelbar  folgende 
sammt  allen  übrigen  sich  an  das  Prädicat  dSixeXv  duvaroi  ehiv  an- 

8^ 


116  V  a  h 1 e  n 

schliessen.    Weitere  Schlüsse  aus  dieser  Thatsache  zu   ziehen,  ist 
gewagt. 

Die  Untersuchung  über  die  Unrecht  thuendeu  Menschen  schliesst 
Aristoteles  ab  und  leitet  zu  den  Objecten  des  Unrechtfhuns  über  mit 
den  Worten  1372  b  24  «Orot  ixkv  ouv  oörwg  i)(^ovTsg  ^;rc;(scpoö<7iv, 
dr^txovGt  8e  rovg  roioitroug  xai  rd  tololutol.  Es  ist  nicht  grundlos, 
wenn  Spengel,  wie  auch  Muret  gewollt  zu  haben  scheint,  hinter 
imx^^poOaiv  den  Infinitiv  dSixslv  einsetzen  möchte,  der  vor  6l^ihoO<ji 
leicht  übersehen  ward.  Dennoch  ist  es  fraglich,  ob  nicht  Aristoteles 
habe  jenen  Infinitiv  aus  dem  finitum  ddixoOii  ergänzt  wissen  wollen. 
Mit  wenig  mehr  Zuversicht  möchte  in  den  folgenden  Worten  1372 
b  36  xocl  Toijg  StaßsßXrjixivovg  ^  euSiccßoXoijg  '  ol  rotoöro«  7df)  oxtxt 
TTjOoatfoövTfl«  ( £716^1  ev«! )  foßoOiJ.evGi  Toug  xftrd^,  oöre  SOvavrai 
nsOeiv  der  Zusatz  ine^iivoct  zu  empfehlen  sein.  Dass  zu  npoaipoOvrat 
nur  dieses  Verbum,  nicht  etwa  nsiJ^siv  hinzuzudenken,  haben  die 
Übersetzer  und  Erklärer  gesehen;  aber  hält  man  es  für  möglieh,  dass 
dieser  Begrifi*  aus  nsiJ^siv  entlehnt  oder  das  Verbum  seihst,  das  weder 
in  dem  zunächst  vorhergehenden  noch  in  dem  folgenden  Topos 
erwähnt  ist,  aus  weiterer  Entfernung  ergänzt  werde? 

II  8  S.  1386  ai. 

Nachdem  das  Mitleid  selbst  und  die  Qualität  derer,  welche  Mit- 
leid empfinden,  definirt  sind,  wird  die  Frage  nach  dem  Object  des 
Mitleids,  den  mitieiderweekenden  Dingen  wie  den  mitleidswerthen 
Menschen^  in  Betracht  gezogen :  oaa  re  ydp  rojv  XvTrvjpwv  xai  ddvvio- 
pcüv  f^ccprmd^  ndvroc  iXeeivd^  xccl  oaa^dvadpercxd,  xat  oacov  -/j  rCyri 
aizla  x«x<uv  /Jilys^og  iy^6vT(*)v,  ioTL  S'  öSuvnpd,  [xiv  xat  fäapuxd 
J^dvarot  xäj  aUicKi  (7W]m.dTwv  xai  xaxcoaecg  xat  yr^pccg  xoci  voaot  xal 
rpofftg  cvdeca,  wv  &' ij  ru^n  cx-hioL  xaxcov,  dydta,  oAtyoytXca  xrX. 
Mitleiderweckende  Dinge  sind  zweifach:  erstlich  die  6S\jvr^pd  xai 
f^oLpTixd:  für  letzteres  ist  an  erster  Stelle  das  gleichbedeutende 
dvaipeTixd  gebraucht,  ersteres  durch  oaa  tQv  Tiiininptiiv  xai  oSrjvr^pQv 
umschrieben.  Denn  f^apxixd  gehört  nicht  hierher,  das  als  Glosse  zu 
dvaipBTixd  beigeschrieben ,  an  falsche  Stelle  gerathen  ist.  Der  Ver- 
bindung der  beiden  verwandten  aber  nicht  gleichen  Begriffe  Xun-h 
und  fäopd  begegnet  niiin  in  der  Rhetorik  und  Poetik  nicht  selten: 
1382  a  22  (24;  30);  1385  b  14;  1449  a  35;  14S2  b  12  und 
sonst. 
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Die  zweite  Gruppe  bilden  die  vom  Zufall  oder  Geschick  bewirkten 
Übel;  unter  ihnen  wird  ausser  anderen  der  Fall  erwähnt,  wenn 
Jemand  daher  etwas  Übles  zustösst,  woher  er  billiger  Weise  etwas 
Gutes  erwarten  durfte.  Dass  dies  der  Sinn  der  Worte  tö  o^sv  npogrjxsv 
dyaSov  re  Tvpä^ai^  xaxov  re  (JuiißrivoLi  soi,  ist  Niemand  entgangen,  nur 
ist  schwer  zu  begreifen ,  wie  dazu  npöL^ai  passen  soll,  statt  dessen 
man  ein  dem  (nti^ßrivai  der  Bedeutung  nach  entsprechendes  Intransi- 
tivum  erwartet.  Mit  leisester  Änderung  ist  CKdp^ai  zu  restituiren,  das 
ganz  in  derselben  Weise  wenige  Zeilen  nachher  gehraucht  ist:i386 
a  26  iv  nöLai  yöcp  roOroig  ^äXXov  faiverott  xoti  aCrSi  &v  ^ndp^oct  und 
1386  b  32  dvdyxv)  ydp  ilmtstv  (fndp^oci  av,  änsp  r^)  öjtxoee«},  xac  aüro). 

Die  Menschen  aber,  denen  man  Mitleid  erweist,  werden  im 
Folgenden  charakterisirt.  1386  a  18  iTiSoOm  di  roOg  ts  7va)pt|ioi/^, 
^av  iJLYi  a(p6Spoi  iyyug  coJtv  oixetÖTYtTi  •  nspi  Si  roOroug  o^gnep  nepi 
a^ToO^  IxiXXovTocg  iyorjatv.  oto  xat  ^'Aixxatg  inl  ixiv  tw  ufet  dyojuiivco 
inl  TÖ  dno^aveXi/  oüx  kddxpuasv^  djg  j?a(7£v,  inl  di  T(ü  yUci)  npog- 
aiToOvTi'TOXjTO  ixh  fdp  iXuivov  ^  ixeXvo  Si  öeevöv.  to  ydp  Ssivov  irepov 
TOö  iXseivoO  xat  ixxpoucjrcxöv  roö  iXioit  xat  7zo}Xdxig  rw  evavn'w  XP^* 
(Tt/jLov,  in  iXeoOaiv  iy^ijg  ocrjToXg  toO  dsivoO  ovrog.  xai  rovg  ö/jiotoug 
iXsoO(ji  xara  ^Xtxcag,  xara  i^^r,  xrX.  Die  Menschen  bemitleiden  erstlich 
die  ihnen  Bekannten,  wofern  sie  ihnen  nicht  zu  nahe  stehen,  sodann 
die  ihnen  nach  Alter,  Charakter,  Herkunft  u.  s.  w.  Vergleichbaren. 
Zwischen  beide  Gruppen  tritt  eine  dritte  selbständige,  mit  jenen 
parallele  Kategorie:  irt  ihoOtJtv  iyyvg  xrX.  Niemand  nimmt  daran 
Anstoss,  dass  nach  vorhergegangenem  re  ein  zweites  Glied  nicht  mit 
xai  sondern  mit  in  angefugt*wird,  wofern  nur  ein  unter  denselben 
Gesichtspunct  fallendes  Andere  und  Neue  hinzukommt.  Allein  fasst 
man  die  Worte  mit  Yettori  in  dem  Sinne  'man  bemitleidet  die 
Menschen,  wenn  ihnen  das  Schreckliche  nahe  ist,'  so  trifft,  von 
Anderem  abgesehen,  diese  Bemerkung  die  Definition  des  Mitleids  nur 
zur  Hälfte  und  ist  in  diesem  die  Objecte  des  Mitleids  specialisirenden 
Zusammenhang  überflüssig  und  störend.  Versteht  man  aber  die  Worte 
so,  wie  sie  meistens  gedeutet  werden,  dass  'die  Menschen  Mitleid 
empfinden,  wenn  ihnen  (selbst)  das  Schreckliche  nahe  ist',  so  wird 
das  Object  des  Mitleids  vermisst,  auf  das  allein  es  hier  ankommt; 
denn  nicht  wann  die  Menschen  Mitleid  empfinden,  sondern  wen  sie 
bemitleiden ,  ist  Gegenstand  dieser  Erörterung.  Dazu  kommt,  dass  so 
gefasst  jener  Satz  mit  den  anderwärts  von  Aristoteles  aufgestellten 
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Behauptungen  in  Widersprueb  geräth.  Das  den  Nächsten  treffende 
Unheil  erweckt  unser  Mitleid,  wenn  wir  glauben,  dass  dasselbe  oder 
ein  ähnliches  auch  uns  treffen  könne.  Schwebt  dieses  aber  zugleich 
bedrohlich  über  unserm  Haupt,  so  weicht  das  Mitleid  der  die  Seele 
nun  allein  beherrschenden  Furcht.  Vgl.  insbesondere  138S  b  33 
/jlt^t'  CiL  foßoOiievoi  (jfodpa,  (iXeouae)  •  oü  yap  iXsovmv  oe  ix.7ts7rhiyii.ivoi 
Siä  TÖ  elvat  Ttpdg  rtb  oixeit^  Ttd^ei  und  1386  a  28  oda  if^  a^rdiv 
foßoOvTai^  TavTa  iTt'  aXXcov  ytyvoiieva,  iXeovdiv  und  ähnlich  1382 
b  26.  Keinen  andern  Sinn  haben  auch  die  Worte  1390  a  21  yom 
Alter  Trdvra  yap  oiovrai  iyyvg  eivai  avroXg  Tta^eiv ,  roOro  J'  ^v  Herr 
Tixov.  Das  Alter  ist  darum  so  sehr  zum  Mitleid  disponirt,  weil  es  von 
Allem,  was  Anderen  Unglückliches  widerfahrt,  gleich  geneigt  ist  an- 
zunehmen, dass  es  auch  selbst  davon  betroffen  werden  könne.  Und 
in  unserer  Stelle  selbst  sagt  es  Aristoteles  deutlich  genug,  dass  das 
uns  treffende  oder  bedrohende  Schreckliche  (detvöv)  das  Mitleid  aus 
der  Seele  entfernt:  t6  yap  deivöv  iTepov  rov  IXeeivoij  nai  ixxpouortxdv 
Tov  iXiov.  Wie  stimmt  aber  damit  die  Behauptung,  dass  die  Menschen 
dann  Mitleid  empfinden,  wenn  ihnen  das  Schreckliche  nahe  ist? 
Keinem  aufmerksamen  Leser  entgeht  der  innige  Zusammenhang,  in 
welchem  dieser  Gedanke  mit  den  vorhin  angeführten  Worten  steht. 
Nimmt  man  den  Hangel  des  Objectes  in  jenem  Satze  hinzu  und 
erwägt  den  engen  Zusammenschluss  der  beiden  Gruppen  ileoOai  rovg 
T£  yvoypiiiovg  —  xai  rovg  öixoiovg  iXeoOfJi^  so  ist  unleugbar,  dass  der 
Satz  in  ihoOat  xrX.  nicht  eine  neue,  mit  jene  parallele  Bestimmung 
enthält,  sondern  sich  an  die  Zwischenbemerkung  und  das  Beispiel 
▼om  Amasis  anschliesst,  und  die  Begrüirdung  der  letzten  Worte  ent- 
hielt: TÖ  ydp  SeivGv  irepov  roü  iXeeivoO  xac  ^xxpcu(7nxdv  toO  iXiov  xal 
7zo}ldy.ig  r^)  ivavrfw  ;(pri(7cfxov.  (  oO  ydp  )  iri  iXeovdiv  iyyjjg  ariroig 
roO  «JfitvoO  6v7og.  Das  Schreckliche  ist  verschieden  vom  Mitleider- 
weckenden und  vermag  das  Mitleid  zu  ersticken  und  ist  daher  oftmals 
dem  Gegner  von  Nutzen.  Denn  die  Menschen  hegen  dann  kein  Mit- 
leid mehr,  wenn  ihnen  das  Schreckliche  nahe  ist.  Die  Anknüpfung 
mit  oO  ydp  in  ist  eine  bei  Aristoteles  häufig  wiederkehrende.  Die  Er- 
gänzung der  beiden  W^örtchen  oC  ydp  ist  nicht  leicht.  Dennoch  möchte 
sie  in  so  fest  geschlossenem  Zusammenhangiß  für  sicher  gelten  dürfen. 

119  S.  1387  a  30. 
In  dem  Abschnitte  über  den  echt  hellenischen  Begriff  des  ve/xe- 
adev,  fiir  das  unsere  Sprache  kein  zutreffendes  Wort  besitzt,  liest 
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man  1387  a  30  die  Worte:  xae  intl  ixocarov  reov  dyaJ^Siv  oi>  roO 
T\j)(^6vT0g  a^iov,  aXkd  ri^  iauv  dva.\oyia,  xai  rö  dpfJiÖTTOv,  olov  önXuiv 
xdXkog  ot)  TCü  ^exaecp  dp/xörre«  dXX«  r^)  dvSpelr^^  xal  ydixot  dtafipovreg 
oü  roc^  v€ü>(jn  ffXouroödtv  dXAa  Tolg  s^jyeviaiv.  idv  ouv  dya^dg  wv  /xi^ 
T5Ö  «pjüiörTOVTO  ^  TU7;(avip,  vfi/xeoTfjTÖv.  Die  Construction  ist  ein  wenig 
anakoluth,  insofern  Aristoteles  mit  iäv  ovv  gleichsam  von  Neuem  an- 
hebt, obwohl  der  Satz  als  ein  einziger  zu  betrachten  ist,  wesshaib 
vor  ^äv  nicht  Punctum ,  sondern  Komma  oder  Kolon  zu  setzen.  Ein 
ganz  entsprechendes  Beispiel  einer  mit  ouv  wieder  aufgenommenen 
und  fortgeleiteten  Construction  bietet  Topik  111  a  33  inei  S'  dvay^ 
xacGv,  ojv  rö  yivog  Karr^yopelrai^  xai  tQv  eiS&v  n  xaTnyopslaJ^at^  xae 
oaa  iy^^Et  rö  yivog^  xae  rcov  elS<Lv  n  dv(xyx<x.Xov  iy^stv,  olov  .  .  ,  iav  ouv 
u  re^  XeyöjüLSvov  dno  roO  yivovg  öttcü^oöv,  ofov  rr^v  ^v/riv  xtvsXaJ^ai^ 
ffxoTTfilv  ei  xard  rt  rcDv  eiStßJv  rc3v  rfig  xiv-naeoig  ivÄijjcrac  rrjv  tpuj^ifjv 
x(ver<j^ac.  Im  Übrigen  aber  ist  der  Gedanke  klar  und  bestimmt,  und 
Niemanden  würde  es  beikominen ,  in  die  Integrität  der  Worte  einen 
Zweifel  zu  setzen,  wenn  nicht  die  zuverlässigste  Quelle  der  echten 
Überlieferung,  der  Pariser  Codex,  durch  unzweideutige  Spuren  zeigte, 
dass  die  ursprüngliche  Form  in  mehr  als  einem  Puncte  modificirt 
worden.  Statt  ottXwv  —  SiocfipovTsg  —  TrXouroöajv  bietet  jene  Hand- 
schrift onXa  cov  —  dpfxörrovre^  —  n'koiKJioig.  Die  erste  und  letzte 
dieser  Lesarten  hat  Spengel  in  den  Text  genommen ,  die  letzte  mit 
vollem  Recht,  ob  auch  die  erste,  ist  wenigstens  nicht  gleich  gewiss. 
Denn  statt  ökXoc  cIjv  xd'k'kog  würde  doch  wohl  eher  dn'Aoc  xaXd 
geschrieben  sein  und  in  Folge  der  so  leichten  Verwechselung  von 
A  und  A  ergab  sich  aus  onAQN  unschwer  oiiaaqn.  Bedeutsamer 
als  diese  beiden  Abweichungen  ist  die  dritte,  von  welcher  Spengel 
keinen  Gebrauch  gemacht  hat.  Dass  in  Folge  einfacher  Schreiber« 
irruDg  ein  ursprüngliches  Siccfipovreg  in  dem  Cod.  A  in  dpiiorrovreg 
verwandelt  worden  sei,  ist  um  so  weniger  glaublich,  als  sich  in  einer 
Reihe  von  Beispielen  ähnliche  Wörterverwechselungen  finden,  deren 
nähere  Betrachtung  allemal  zu  Gunsten  des  Pariser  Cod.  entscheidet, 
und  häufig  auch  den  Grund  erkennen  lässt,  der  die  in  jenem  gewahrte 
Lesart  zu  verlassen  rieth.  Man  vergleiche  folgende  Beispiele:  1393 
ft  13  innog  xarsiye  XsifjLojva  p.6vog ,  iX^ovTog  S'  iXdfou  xai  Jtay^si- 
povTog  n^v  vofxi^v  ßouXöiievog  Ti[k(jip'naa.^äai  röv  tka^ov  -^poira  röv 
Äv^pwTTOv  ei  56va«r'  dv  [xer^  aüroö  xoXdaoci  (r(|m.wpyjaaa^«t  A*)  röv 
cXayov.  1380  ft  16  idv  dStKSlv  otwvra«  aoToi  xai  dixaioyg  nd(J)(^eiv  .  . 
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oO  7«p  in  noLpä  rö  Trpo^-^xov  otovrocc  (vo/xt^ouatv  A')  ndayiiv.  1377 
a  27  OTt  oüdsv  to  aOröv  aXXcov  xj&ctwv  (ötxadTÄv  A*)  deta^ae  •  aürw 
ydp  SiS(/i<Ji  xpiveiv  (xptjjv  A').  1391  a  26  xat  asjüLvorspoe  t^  ]3ap6- 
repoe  •  TTOtet  7ap  ififccveaTipov^  ((jejuivoTfipo'j^  A*)  rö  aCtwfxa,  dtö 
juigrpeöc^ovfftv.  1394  a  16  iiaprvg  yap  Trtarög  (^(pyjdTÖg  A*}  xa(  etV 
;(pii(jcfxog,  wo  Spengel  wohl  mit  Unrecht  xp^^^i^o^»  ^^^  ^*®  ^'^  oLizo^p-n 
wünscht,  verdächtigt.  1378  b  23  iori  yäp  vßptg  tö  ßXaTrrefv  xat 
Xu^etv  (7rpdTT££v  xat  Xi^etv  A*")  if'  olg  oLlfS'/jjV'^  iari  r^)  nda^ovri. 
Bei  einigen  dieser  Beispiele  hat  das  sichtliche  Streben  nach  Varia- 
tion des  Ausdruckes»  bei  dem  letzten  die  Rücksicht  auf  sachlich 
schärfere  Bezeichnung  die  ursprungliche  Lesart  verdrängt.  Auf 
dieser  Grundlage  analoger  Fälle  werden  wir  auch  an  der  Stelle»  von 
welcher  wir  ausgingen,  dp/xÖTTovrss  des  A*"  gegen  diafipovreg  der 
übrigen  Handschriften  nicht  ohne  Weiteres  aufgeben,  trotzdem 
letzteres  angemessen ,  jenes  an  sich  nicht  genügend  ist.  Denn  damit 
wird  der  in  dp/xörret  liegende  Begriff,  auf  welchem  der  Nachdruck 
des  Satzes  ruht,  wieder  aufgenommen,  und  gibt  auch  weder  diese 
Wiederholung  des  Prädicates  noch  das  Particip  (selbst  ohne  el(ji) 
neben  dem  verbum  finitum  den  geringsten  Anstoss,  so  darf  doch  bei 
7d|ice  ein  Ephitheton,  wie  es  Siafipovreg  darstellen  sollte,  nicht 
fehlen.  So  gewinnen  wir  auf  dem  Zeugniss  des  A*"  beharrend  folgende 
Herstellung  der  Worte:  olov  07z\o))^  xdllog  oü  rcf)  Stxatc})  dp/xorr« 
aXkd  T(f)  dvSpei(xi ,  xat  ydjULOc  (  Xa/xTipot )  dp/JLÖTTOvrsg  oü  Tolg  vfiWdrt 
nXouaioig  dXA«  roi^  eCyiviaiv.  Euangelus  sagt  in  der  'AvaxaXunrofigvij 
(Meineke  Com.  Graec.  IV  572  v.  3)  XapiTrpoO^  yeviGJ^(xi  ßouXo/xsd^a 
Tovg  ydpioug  vom  Hochzeitsschmaus.  Dass  Xa/x^rpot  hinler  ydikoi  aus- 
fiel ist  begreiflich,  und  nicht  minder,  dass  nachdem  es  vermisst  ward 
das  nun  nicht  mehr  passende  ipixorrovreg  durch  Siafipovreg  ersetzt 
ward.  Die  allen  Handschriften  mit  Ausnahme  der  Pariser  gemeinsame 
Interpolation  knüpft  auch  sonst  bei  Gebrechen  jener  an,  die  in 
anderer  Weise  zu  heilen  waren.  So  liest  man  1393  b  7  oixoiov  yäp 
dgKtp  av  £t  rig  roug  d-S-Ayjrd^  xkr^poiYi  [xi)  oi  Stv  SOvuivrai  dy^ivi^ea^ai 
«XX'  ot  dv  Xd;(W(7tv,  y?  twv  7rXojT>?po)v  6'v  rtva  Sei  x\jßipvöLv  xXigpwafitsv, 
(bg  Siov  TÖv  Xax^^^<3c  dXkä  /xyj  töv  ^Trtdrd/JicvGv  nach  der  gewöhnlichen 
Überlieferung  ohne  Anstoss,  während  die  Pariser  Handschrift  gegen 
den  nothwendigen  Gedanken  d)g  oO  Siov  röv  Xoc/övra  dXXd  röv  int- 
(jTd/xgvov  gibt.  Allein  kein  Zweifel,  dass  die  Participia  ihre  Stelle  ver- 
tauscht und  Aristoteles  geschrieben  hatte  (hg  or3  diov  töv  imaTdii.svov 
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dXkoL  rdv  Xa^övra.  Diese  Verbesserung,  die  auch  Spengel  in  der 
Praefatio  erwähnt,  hätte  wohl  eine  Steile  in  seinem  Texte  ver- 
dient. 

II  18  S.  1391  6  5. 

An  die  letzten  Worte  des  17.  Capitels  1391  6  S  Tzipl  iiiv  gOv 
Töiv  xa^'  -fiXuiav  xat  t6;^>3V  t^^^wv  gepyjrae  •  rd  ydp  ivavrca  rcov  fitf »j- 
/jiivwv  ex  Tcöv  ivavTtoJV  focvepd  i^rtv ,  ofoy  Trivvjrog  xai  dr^J'/oOg  ^^og 
xat  dduvdrou  schliessen  sich  die  jetzt  1391  b  21  folgenden  nepi  ^i 
T(jjv  xara  rd^  TroXtreta^  i9.dcDv  ^v  Tolg  (jvixßouXeunxoXg  etpriTOLi  nporepov^ 
WJT6  $i(apiaixivov  «v  £«3  ttco^  tc  xai  dtd  Tivwv  roOg  '/iO'^ovg  -^^vAOvg 
noiririov  ebenso  eng  als  nothwendig  an,  und  bilden  zusammen  den 
naturgemässen  und  völlig  befriedigenden  Abschluss  der  in  Cap.  12 
bis  17  enthaltenen  Erörterung  über  die  Charaktere  (fi^ri).  Der  nach 
der  Oberlieferung  zwischen  jene  zusammengehörigen  Sätze  einge- 
keilte längere  Vordersatz,  dem  kein  Nachsatz  folgt,  ist  als  eine 
erweiterte  Paraphrase  der  klaren  und  bündigen  Worte  II  1  S.  1377 
b  21  zu  betrachten.  Von  diesem  Verhältniss  beider  Perioden,  wie 
auch,  dass  letzteres  die  ursprüngliche  Formation,  jenes  die  spätere 
Erweiterung  ist,  üherzeugt  leicht  die  Nebeneinanderstellung  beider: 


II  1 

inel  J'  €V€xa  xptdscog  ia- 
nv  >5  pYiTopix.Yi  (xai  yap 
rag  cru/xßo'jÄdg  y,pivo'jat 
x«i  >v  $Ur)  xpidig  iariv)^ 

dvifKlO  IJLYi  jULÖVOV   XtX. 


U  18 

insi  S'  ii  Toüv  nrt^avcov  XÖ7WV  "/jp-noig  npog 
xpt^(V  idTiv  (nspi  iv  yxp  idjuicv  xai  xexpixa- 
fxfiv,  orjdiv  in  dcl  Aöyou),  iori  fJs,  dv  re  Kpog 
iva  ug  rw  Xöycjj  ;(jOco/x£vog  nporpiK-g  yj  dno^ 

^ovTsg  (ouSiv  yäp  yjttov  xpir-hg  6  £ig  '  öv  ^dp 
Sei  TTgtaae,  oCrog  iduv  djg  dnXGig  sineiv  api" 
rf^g),  idv  TS  Ttpog  dixfiaßriTOvvToc  idv  ts  npdg 
uTtoJ^eaiv  XeyTTi  ng^  djüLOtw^  •  reo  ydp  XÖ7C}) 
dvdyxr)  xp^^^^^  ^^^  dvaipeXv  rdvavn'a,  npog 
d  dognsp  dfxycaßvjTOövra  töv  XÖ70V  7ro(£trat. 
6üga6TW^  Si  xal  iv  roig  ir:L$£txTixolg  •  o^gnep 
ydp  npog  xptrrjv  töv  ^■sojpöv  d  Aöyo^  auvc- 
(jTi^xev.  oXw^  J^  fjiövo^  ^ffTiv  dnXGig  xpiring  iv 
rol^  TToXtTcxor^  dySiCftv  6  rd  ^>7To6]ULeva  xpd'vwv. 
rd  re  ydp  dixfptaßYjroOixevcc  ^YjTsXTai  /rcS^ 
i)(^£i^  xat  ffspe  cov  ßouXeOovra«. 
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Ahnliche  parallel  gehende  Ausführungen  finden  sich  auch  in 
anderen  Aristotelischen  Schriften,  wie  die  neulich  von  RassowEmen- 
dationes  Aristoteleae.  Weimar  1861,  S.  9  in  der  Nikomachischen  Ethik 
VI]  4.  S.  1146  6  8  nachgewiesene  und  andere  in  derselben  Schrift. 
Dass  aber  die  ursprungliche  Fassung  und  ihre  Erweiterung  an  so 
ganz  verschiedenen  Stellen  der  Rhetorik  stehen,  dieser  Umstand 
hängt  zusammen  mit  weiteren  Verirrungen  in  diesem  Capitel,  deren 
Entwirrung  Spengel  zu  dem  Resultate  führten ,  dass .  die  beiden 
grossen  Abschnitte,  in  welche  sich  das  zweite  Buch  sondert,  ursprüng- 
lich in  umgekehrter  Reihenfolge  geschrieben  gewesen.  Dieses  für 
die  Beurtheilung  der  Rhetorik  überaus  bedeutsame  Ergebniss  zu 
erhärten  und  gegen  die  neulichen  Ausstellungen  Ton  Brandis  zu 
sichern ,  ist  Zweck  dieser  Besprechung. 

Betrachten  wir  nach  Ausscheidung  jener  störenden  Paraphrase 
die  an  den  bezeichneten  Abschluss  der  Untersuchung  über  die  Yi^ 
sich  unmittelbar  anschliessenden  Worte  1391  b  23  iml  8i  nspi 
ixadTOv  ixlv  yivog  toDv  Xöywv  irepov  ^v  tö  riXog,  rcepl  a/ravTcov 
d'aOTcIiv  dAriixp.ivai  do^ai  xoii  nporddei^  sialv  ef  wv  rag  n'KJreti  fipoiidi 
xat  (jvixßovlsOovTsg  xat  imdsixvOixsvoi  xai  diifioßinToOvTeg^  in  oi^ 
wv  -fi^iTcoi/g  rovg  Xoyoug  ivdi)(^eTCct  ;ro«ecv,  xai  nspl  ToOT(av  Si<i)ptarcci^ 
lotnöv  ^/jLtv  duTi^slv  nspi  töDv  xotvcSv^  so  wird  der  Übergang  zu  den 
allen  Gattungen  der  Beredtsamkeit  gemeinsamen  Beweismitteln  (xotval 
nidTstg)  in  einer  Weise  angebahnt,  welche  mit  der  von  Aristoteles 
selbst  im  Eingange  der  Rhetorik  vorgezeichneten  Anordnung  in  ent- 
schiedenen Widerspruch  tritt.  Eine  doppelte  Art  von  Beweismitteln 
hatte  Aristoteles  I  2  S.  13S5  b  3S  aufgestellt:  nidrsig  ivre^^oi  und 
äT&)(yot,  Letztere  werden  bei  derjenigen  Gattung  der  Rede ,  in 
welcher  sie  besonders  Anwendung  finden,  dem  dtxavexdv  yivog 
erörtert.  Die  niarsig  £VT£)(yoi  dagegen,  welche  den  eigentlichen  und 
wesentlichen  Inhalt  der  Rhetorik  ausmachen,  spalten  sich  in  drei 
Arten :  nicjTeoiv  Tpioc  elSri  iariv  •  at  [xiv  ydp  siatv  ivrSi  rj3"e«  roO  Xiyovro^, 
a?  di  iv  rfi)  röv  axpoari^v  dta^sivai  Trwg ,  at  Si  Iv  aüro)  rq)  Xöyco  Siol 
Toij  Seix.vvvai  ü  yacvEff^at  Setxvvvoci.  Die  beiden  ersten  Arten  der 
Bewährung,  die  in  dem  Charakter  des  Redenden  und  die  in  der 
Stimmung  des  Zuhörers  liegende,  werden  im  Eingang  des  zweiten 
Buches  (1377  b  28  fll)  in  ähnlicher  Weise  zusammengestellt,  und 
während  für  die  erstere  auf  die  bei  dem  iniSsDiTiKov  yivog  gegebenen 
Erörterungen  über  apsTYj  und  xaxf«  verwiesen  wird  (wo  gleichfalls 
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eine  Hinweisung  auf  diese  zweite  Art  der  Bewährung  nicht  fehlt 
((  9  S.  1366  a  26)^  wird  die  zweite  dagegen  hier  in  den  Unter- 
suchungen über  die  na^  und  riä^  genauer  verfolgt  (II  1  —  17). 
Die  wichtigste   unter  jenen  Arten   der  Bewährung  ist  aber  die  $ea 

roO  ieixvOvat  r,  fOLiveaJ^at  SetxvOvat  (der  eigentliche  Beweis),  zu  wel- 
cher sich  denn  auch  Aristoteles,  nach  vorläufiger  Bezeichnung  aller 
drei,  speciell  und  mit  deutlicher  Hervorhebung  dieses  neuen  Aus- 
gangspunctes  wendet.  13S6  a  35  Trepe  jul^v  ouv  ri^g  ^uva/Asot)^  aürd)v, 
xat  ffwg  i'/oxKJi  npog  aXkrjXag  ^  stpyjrat  ay^eSov  ixoLV&g.  röv  Si  Siä 
T9Ö  SetTwOvai  ri  faivea^ou  deixvOvat  (Trope Co/jlevwv  ;rtaT6Ci)v) ,  xaädntp 
xai  h  xoXg  8icfLk5x.rixoXq  tö  fx^v  i7Tay(i}yri  iart  tö  oe  <j\tXkoyi(Jix6g  .  . 
xai  ivraO^a  ö/xgcco^.  Enlhyniem  und  Beispiel  sind  die  Beweismittel 
der  Rhetorik,  und  an  diese  Aufstellung  knöpft  sich  eine  Erörterung 
über  das  Verhältniss  beider  zu  einander  und  zu  dem  (logischen) 
Schluss  und  der  Induction,  Ober  Materie  und  Formen  jener  (vgl. 
oben  S.  100),  und  endlich  die  Darlegung  des  Hauptunterschiedes  der 
Enthymeme,  der  darin  besteht,  dass  sie  entweder  auf  der  einer 
besonderen  Wissenschaft  angehörigen  (liiat  npordastg  =  dSri^  oder 
auf  allgemeineren  Sätzen  Q(.ot>ai  =  ronot  oder  arotx^loi)  beruhen. 
Erstere  sind  für  jede  Gattung  der  Beredtsamkeit  besondere,  letztere 
allen  Gattungen  gemeinsame.  Jene  sollen  zuerst  erörtert  werden, 
aber  voraus  sind  die  Gattungen  der  Beredtsamkeit,  nach  welchen  sich 
jene  richten,  festzustellen  und  ihre  verschiedenen  Zielpuncte  (<7xo7ro(): 
i3S8  a  30  StatpsTiov  tc3v  iv^'u/xyjjuiaTüJV  rd  ts  6t5>7  xat  roO^  ronoug  i^ 
wv  XyjffTsov.  Xiyo)  ö*'  el^r)  fJiiv  rdg  xa^'  sxaarov  yivog  iSiccg  KpoTaaetg^ 
To^ro'jj  8i  Tovg  xotvoug  dpiotw^  Trdvrwv«  npoTSpov  ouv  dntiiyisv  jvspl  tojv 
«Jcüv-ffpcSTOv  $k  Xdßoi)/JL£v  T«  yivr)  ryj^  ^rjTOptxifj^,  OTZOjg  Siskoixevoi 
TtoaoL  i(JTi^  nepi  toOt(jjv  X^P^^  XajuipdvwjULgv  ra  (jrot^^sta  xat  rd^  7zpo~ 
i^daeig.  Nach  Bezeichnung  der  drei  genera,  des  dufxßouXsurtxöv, 
^TrtJcixTixöv,  St^aviKOv  und  ihrer  axonrot,  des  «xujuiyi^pov ,  xaXöv,  d'txacov 
wird  noch  einmal  auf  die  allen  drei  Gattungen  gemeinsHmen  Sätze 
über  das  Svvarov,  yeyovog  u.  s.  w.  hingewiesen  und  sofort  die  Special- 
untersuchung über  jede  der  drei  Gattungen  und  die  jeder  dienlichen 
^poTuaeig  eingegangen,  womit  der  Hauptinhalt  des  ersten  Buches 
gegeben  ist.  Und  entsprechend  den  deutlichen  Hinweisungen  auf  die 
Anordnung  müsste  sich  füglich  an  die  Erörterung  der  XSia  anschliessen 
die  der  xoivd^  statt  dessen  aber  folgt  nach  Abschluss  jener  sofort  die 
zweite  Art  der  Bewährung  aus  dem  Charakter  des  Redenden  und  der 
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Stimmung  des  Zuhörers.  Diese  AbweieliuDg  von  der  aufgestellten 
Disposition  sucht  Brandis  damit  zu  rechtfertigen»  dass  auch  'die  Lehre 
von  den  Affecten  und  Charaiiteren  zu  den  xa^'  Ixa^rov  yivog  idtai 
TtpfiTdatig^  zu  rechnen  sei  und  daher  mit  Recht  ihre  Stelle  Tor  den 
xoivd  gefunden  hätte.  Aber  dahei  ist  Qborsehen  worden,  dass  da»  wo 
jener  Unterschied  zwischen  besonderen  und  allgemeinen  Sätzen 
begründet  wird,  es  sich  mit  Ausschluss  der  beiden  anderen  Bewäh- 
rungen lediglich  um  diejenige  handelt,  welche  8id  roO  istxvOvai  rj 
f(xivs(i3at  deixvOva;,  d.  h.  durch  Enthymem  und  Paradeigma  bewirkt 
wird.  Dass  aber  die  Lehre  von  den  Affecten  'doch  auch  der  Physik 
angehört,  deren  Prämissen,  gleich  denen  der  Ethik,  als  den  iSioi^ 
oder  er«^£(7e  angehörig  angeführt  werden*,  steht  nicht  entgegen.  Denn 
nach  dem  ganzen  Zusammenhang  des  Abschnittes  I  2  S.  13S8  a 
1  —  34  wird  der  Unterschied  zwischen  iSix  und  xoivd ,  der  für  die 
Logik  nicht  minder  als  für  die  Rhetorik  gilt,  auf  letztere  in  der  Art 
angewendet,  dass  Sätze  (und  darauf  gegründete  Motive),  welche 
in  allen  Gattungen  der  Beredtsamkeit  Anwendung  finden,  gesondert 
werden  von  solchen,  die  nur  in  der  einen  oder  andern  zum  Beweise 
dienlich  sind.  Besondere  Sätze  sind  es,  welche  z.  B.  in  dem  yivog 
(7u]u.|3ovXeurtxöv  für  das  avixfipov  und  besondere,  die  in  dem  dtxavtxöv 
für  das  dUociov  beweiskräftig  sind :  andere  dagegen  (und  dies  sind 
die  eigentlich  rhetorischen)  finden  gleichmässig  in  der  einen  wie  in 
der  andern  Gattung  Anwendung.  Ist  dies  die  richtige  Meinung  des 
Aristoteles,  so  ist  klar,  dass  Ale  rj^  und  nd^  von  dieser  Unter- 
scheidung schlechthin  ausgeschlossen  sind. 

Zugleich  ergibt  sich  aus  jener  Auffassung  das  richtige  Verhält- 
niss  der  Worte  npörspov  cuv  stnrw/jLev  nspi  rcDv  ee^cov,  TrpoDrov  Si 
Xd]3w]üt£v  T«  yivY)  T>^g  pTiTopixYtg.  Die  ec^vj  sollen  npÖTSpov^  d.  h.  vor 
den  TÖnot  behandelt  werden ;  da  aber  jene  sich  nach  den  Gattungen 
der  Beredtsamkeit  scheiden,  so' sind  zuerst  (auch  noch  vor  den  €t(^>7) 
diese  aufzustellen.  Es  ist  als.o  nicht  wohl  einzusehen,  wie  'das  npoirov 
(nach  dem  npoxtpov)  andeuten  könne,  dass  die  üS-n  oder  i^ia.  sich 
nicht  auf  das  über  die  ysvrj  rr^g  p-fixopixrig^  d.  h.  den  Inhalt  des  ersten 
Buches  beschränken'. 

Sollte  ferner  die  Lehre  von  den  Affecten  und  Charakteren  als 
ein  Theil  der  eF^y?  oder  ISia  angesehen  werden,  so  dürfte  man 
erwarten,  dass  auch  ihr  die  Scheidung  nach  den  7£v>7  der  Beredtsam* 
keit  zu  Grunde  gelegt  worden.   Dies  ist  nicht  der  Fall,  und  die 
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Bemerkung  II  1  S.  1377  b  29,  dass  der  Charakter  des  Redenden  für 
das  (7u/x/3ouXeurexöv,  die  Stimmung  des  Zuh()rers  für  das  5tx,avtx6v  von 
grösserer  Bedeutung  sei,  ist  hierfür  ebenso  wenig  beweisend,  als  es 
atifiallig  sein  darf,  dass  auch  unter  den  xoeva  selbst  gelegentlich  auf 
die  grössere  oder  geringere  Anwendbarkeit  für  die  eine  oder  andere 
Gattung  der  Rede  hingedeutet  wird.  Wenn  aber  Aristoteles  1378 
a  28  sagt:  ^girep  o^v  xal  im  ra>v  nposipY/ixivttiv  duypd^aiiev  rag 
npoTaaetg^  oGrot>  xai  ini  toütcov  Troer; ^cüjuiev,  so  ist  damit  doch  wohl 
nichts  anderes  gemeint,  als  dass  ohne  erschöpfende  und  streng 
wissenschaftliche  Erörterung  der  Affecte  und  Charaktere  blos  die  für 
den  rednerischen  Gebrauch  zweckdienlichen  Sätze  aufgestellt 
werden  sollen. 

Hiernach  also  werden  wir  daran  festhalten  müssen,  dass  die 
Unterscheidung  der  XSia  und  xoevd  mit  Ausschluss  der  r^J^yi  und  ndäin 
sich  auf  die  niarig  Sia  roO  dsexvuvae  rj  faivid^ai  Setxvvvat  bezieht 
und  anderseits»  dass  Aristoteles  die  von  ihm  selbst  aufgestellte 
Anordnung,  wonach  auf  die  iSioc  (ee^y;)  folgen  sollten  die  xocva 
(moe),  nicht  ohne  den  Leser  zu  verständigen  aufgeben  konnte. 

Die  Trennung  der  Beweise  {dnodü^stg^  von  den  beiden  anderen 
Arten  der  Bewährung  tritt  in  voller  Schärfe  auch  in  dem  Eingang 
des  zweiten  Buches  hervor:  ix  rbcav  /xiv  oGv  dtl  xai  nporpintiv  xod 
dnoTpineiv  xac  inaiveXv  xae  ^iyeiv  xoct  xarr^yo pelv  xul  dnoXoyeia^ou^ 
xat  Ttolai  So^ai  xat  TzpoTdatig  xpr^^^iioi  npog  zag  töOtojv  mrjTtiq^  raör' 
iffn'v.  ntpi  yäp  roOraiv  xal  ix  roOrcüv  rd  iv^ujtxyjfAara,  (bg  nspl  exaarov 
BmeXv  iSicf,  tö  yivog  twv  "koyoyv.  Hiermit  werden  auf  befriedigende 
Art  die  l$tai  nporda&ig  abgeschlossen;  und  wenn  Aristoteles  fortfährt 
izii  5'  evexa  xpiaetiig  i^uv  ii  f^TiToptxri  .  .  ,  dvdyxrj  pn^  fxövov  npog  töv 
\6yov  6pdv^  oKoig  dnodeixuxog  edrat  xai  TziCTog^  dXXd  xal  a(/rdv  7ioi6v 
Ttva  xal  TGv  xpiriiv  xazoLixsud^eiv  ^  so  möchte  man,  da  die  dnodetiig 
(die  durch  den  Beweis  erfolgende  Bewährung)  sich  nicht  blos  der 
{d(«{  npr^rdaetg  sondern  auch  der  xoivai  bedient,  auch  die  letzteren  als 
vorher  erledigt  ansehen,  um  so  mehr,  da  in  dem  ersten  Satze  die 
l^ia  mit  solchem  Nachdruck  betont  sind.  Brandis*  Entgegnung,  'dass 
durch  Beweisführung  der  Redner  allerdings  nicht  könne  als  ver- 
trauenswerther  Mann  sich  bewähren,  noch  die  AiTecte  und  Charakter- 
eigenheiten der  Zuhörer  für  seine  Sache  in  Anspruch  nehmen,  dass 
er  aber  beides  stets  im  Auge  behalten  müsse,  um  seinen  Beweis- 
mitteln eindringliche  Kraft  zu  verleihen*,  ist  in  der  Sache  unzweifel- 
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haft  richtig,  nur  folgt  daraus  nicht,  dass  Aristoteles  nicht  könne  die 
erste  Art  der  Bewährung  (die  Beweisführung)  in  seiner  Behandlung 
auf  das  schärfste  von  den  beiden  anderen  aus  dem  Charakter  des 
Redenden  und  der  Stimmung  der  Zuhörer  gesondert  haben»  und  noch 
weniger  kann  damit  das  Auffällige  beseitigt  werden,  dass,  während 
Aristoteles  früher  der  Beweisführung  Idta  und  xoivd  zugewiesen  hatte, 
hier  dieselbe  nur  auf  die  ersteren  zurückgeführt  werde.  Irrig  aber 
ist,  wie  mir  scheint,  die  Bemerkung,  'dass  der  Redner  nicht  eigent- 
liche npoTd<j£ig  wohl  aber  dö^a^  seiner  Kenntniss  von  den  AiTecten 
und  Charaktereigenheiten  entnehme ,  und  daher  letztere  ersteren 
ergänzend  hinzugefügt  würden'.  Denn  die  in  dem  ersten  Satze  des 
zweiten  Buches  genannten  dö^ae'xae  npordastg  beziehen  sich,  wie 
der  Satz  selber  zeigt,  beide  nicht  auf  die  Erörterungen  über  y^J^  und 
nd^ti  sondern  auf  die  bereits  abgeschlossene  Darlegung  der  jeder 
Gattung  der  Beredtsamkeit  eigenthümlichen  Sätze. 

Die  Schwierigkeit  also,  dass  Aristoteles  nach  Abschluss  der 
Idiai  Kpordaetg  mit  Oberspringung  der  xoivai  sofort  zu  den  beiden 
anderen  Bewährungen  übergeht,  ist  damit  nicht  beseitigt  und  vor- 
läufig muss  es  uns  gestattet  sein,  zu  vermuthen,  dass  zwischen  dem 
den  Inhalt  des  ersten  Buches  abschliessenden  Satze  und  dem  Über- 
gang zu  den  -n^ri  und  nd^yj  eine  Lücke  sei,  in  welcher  ursprünglich 
die  Behandlung  der  xoivd  ihre  Stelle  gefunden  hatte. 

Dieser  Annahme  tritt  aber  —  uhd  damit  kehren  wir  zu  unserem 
Ausgangspuncte  zurück  —  die  in  dem  18.  Cap.  ausgesprochene  aus- 
drückliche Beziehung  auf  die  vorausgegangene  Erledigung  der  y^^io 
und  nd^Yi  entgegen :  inei  Si  nspi  Ixadrov  [xiv  yivog  rdüv  X6y(ß}v  irepov 
■^v  rö  TsXog^  nepl  a;r«vTciJv  ^'  aOrcZiv  £tt>5/JijuLlvat  do^ai  xai  Kpordaeig  eiolv 
i^  cov  Tag  niaTSig  (pipo'Jdi  xoci  GvixßovXeOovTsg  x.ai  iTrtdsexvO/xfvce  xai 
diifiaßrjTOvvTsg^  in  Ä'  i^  cSv  rjJ^txGvg  rovg  "koyovg  ivSi^sTai  noielv  xai 
Tztpl  toOtgjv  8t<i)pt<JTat^  Xoinöv  r^/xlv  iuX^eXv  nspi  rcuv  xoevöiv.  Dies  lässt 
sich  zwar  mit  dem  Eingang  des  zweiten  Buches  ausgleichen ,  wider- 
spricht aber  wie  dieser  der  von  Aristoteles  selbst  vorgezeichneten 
Anordnung.  Nach  letzterer  roüsste  der  Übergang  zu  den  xotvd  viel- 
mehr durch  einen  Satz  wie  dieser  angebahnt  werden :  'nachdem  die 
in  einer  jeden  Gattung  der  Beredtsamkeit  nach  der  Besonderheit  des 
Zielpunctes  einer  jeden  besonders  anzuwendenden  Sätze  aufgestellt 
sind,  erübrigt  die  Besprechung  der  xoivd*.  Dazu  kommt,  dass  es 
nicht  an  Indicien  gebricht,  dass  die  eingeflochtene  Mitbeziehung  auf 
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die  ^äiKol  Xoyoi  der  thatsächlichen  Umkehrung  der  ursprünglichen 
Ordnung  zu  Liebe  von  redigirender  Hand  erfolgt  ist.  Denn  mit  den 
Worten  i^  cSv  ri^txovg  roijg  'ko'^oitg  ivdiy^tToct  nouXv  konnte»  was  doch 
beabsichtigt  war,  der  ganze  vorangegangene  Inhalt  des  zweiten  Buches 
nicht  bezeichnet  werden.  Unter  die  -^^ixol  \6yoi  konnten  unmöglich, 
wie  Brandis  will,  die  auch  und  vorzüglich  behandelten  Tta^YiTixoi  suh- 
sumirt  werden:  aber  auch  der  anderen  Annahme  desselben  (der  auch 
Spengel  nicht  abgeneigt  scheint),  hinter  -^äuovg  sei  xoci  nocär^rixoug 
ausgefallen^  kann  ich  um  so  weniger  beitreten ,  je  sicherer  mir  diese 
Worte  den  kurz  vorhergegangenen  nachgebildet  scheinen.  Die 
Nebeneinanderstellung  überzeugt  auch  hier  am  leichtesten  von  dem 
richtigen  Verhältniss: 

wäre  ö'ecoptaju.evov  äv  etrj  nöig  re  in.  k^  cliv  -^^txoifg  rovg  X^'^oug 
y,cd  8id  Ttvwv  ToOg  "Xoyovg-^i^ixovg  iv^iytrai  noisxv  ,  xat  mpi  toOtwv 
Trotyjrlov.  Sifhpiazai. 

Der  Redactor ,  dem  bei  dem  Übergange  zu  dep  xoeva  eine  Mitbe- 
ziebung  auf  die  thatsächlich  vorausgehenden  Abschnitte  des  zweiten 
Buches  räthlich  erschien,  hielt  sich  an  die  zunächst  stehenden  Worte, 
ohne  zu  erwägen,  dass  mit  diesen  nur  der  zweite  von  den  r^^  insbe- 
sondere, nicht  von  den  Tzd^-n  handelnde  Abschnitt  des  zweiten  Buches 
abgeschlossen  werde. 

Lautete  also  mit  Ausschluss  jener  Redactionszuthat  der  den 
Übergang  zu  den  xotvd  vermittelnde  Satz  ursprünglich:  inü  Si  nspl 
haarov  /xiv  yivog  tgüv  Aö^wv  irepov  i?v  tö  reXog^  nipi  dndvrtiyv  ^'a^rdiv 
eArjjijULevac  do^ai  xat  npoTdasig  siaiv  i^  oiv  Tag .  nidTeig  fipouGi  xoU 
auikßovXeOovreg  xai  iTiiSeixvOixevoi,  xat  dixfiaßrjToOvTsg^  Xomov  >5jULtv 
SlA^eXv  nepl  roüv  xoevoav,  so  leuchtet  deren  nahe  Beziehung  zu  dem 
Eingangssatze  des  zweiten  Buches  ein,  und  sie  gewähren  die  dort 
vermisste  Überleitung  von  den  idiat  npoTocastg^  nicht  zu  vj^rj  und 
ffd^,  sondern  zu  den  xoeva.  (II  1.  1 377  Ä  16)  ix  rlvtav  /xiv  ouv  dsX  xai 
npoTpinsiv  xai  dTzorpineiv  xai  iKatvslv  xai  ^iystv  xai  xarr^yopslv  xai 
dnoko'^sla^ai ,  xai  jrolat  So^ai  xai  npoTdaeig  y^pviaiixot  npog  rag  toutwv 
niazug^  ravT^iariv.  nspi  ydp  to6twv  xai  lxro6rwv  ra  iv^u/JLyjfJiara,  (hg 
TTspt  ixaarov  sin&iv  idia  t6  yivog  twv  XÖ7WV.  (11  18.  1391  b  24)  inei  $i 
ngpi  ixaarov  ßiv  yivog  rcov  XÖ7WV  irepov  f^v  tö  riXog.  nspi  «TrdvTWv  i" 
aÜTcSv  gcXyjjüt/xevaj  do^at  xai  npozdazig  sidiv  i^  wv  ra?  nioT^tg  fipovat 
xai  (7vp.ßorjXsOovTeg  xai  inidetxvvixsvoL  xai  d/jiyiffßyjToOvrfi^,  Xotnov  >5/jLtv 
i'A^slv  jTfipt'TüJv  xoivwv.  Der  Gedankenanschluss  ist  genau  und  der 
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Aristotelischen  Anordnung  entsprechend,  auch  die  in  beiden  Perioden 
wiederkehrende  (nur  hier  vorkommende)  Verbindung  von  i6^at  und 
npozdaetg  ist  bezeichnend.  Dennoch  möchte  bei  unmittelbarer  Aufein- 
anderfolge jener  beiden  Stellen  die  doppelte  in  vollkommen  paralleler 
Weise  gegebene  Hinweisung,  dass  die  in  jedem  yivog  der  Beredtsam- 
keit  besonders  anzuwendenden  npordaei^  erledigt  seien,  nicht  ohne 
Bedenken  sein.  Denn  dann  genügte  es  an  den  ersten  Satz  des  zweiten 
Buches  'dies  sind  also  die  Sätze,  die  in  jeder  Gattung  der  Rede  beson- 
ders anzuwenden  sind'  unmittelbar  die  Worte  "koindv  di  it£}J^etv  nept 
rojv  xoevcov  anzuschliessen,  oder  mit  Beseitigung  jenes  abschliessen- 
den Satzes  nur  dem  anderen  aus  dem  18.  Cap.  herübergenommenen 
eine  Stelle  einzuräumen.  Aber  dieles  Bedenken  erledigt  sich,  sobald 
man  den  ersten  Satz  des  zweiten  Buches  ^x  reveov  .  .  rö  yivog  rc3v 
X670JV,  wie  er^s  der  Sache  nach  ist,  auch  äusserlich  als  den  Abschluss 
des  ersten  betrachtet,  das  zweite  Buch  dagegen  mit  den  jenen  Ge- 
danken wieder  aufoehmenden  Worten  ind  8i  nepi  Ixaarov  jul^v  y^vog 
xrA.  beginnen  iässt. 

An  diesen  Übergang  zu  den  xoiva  (Xotnov  t^ixVv  SieXJ^sXv  nspi  rciDv 
xotvcüv)  schliesst  sich  weiter  die  (auch  I  3  S.  1389  all  gegebene) 
Bezeichnung  der  einzelnen  xotva,  wie  des  Swardv  und  dSvvarov,  des 
laö/JLfivov ,  yeyovö';  und  des  iiiye^og  an,  und  endlich  der  xar'  i^o)(iiV 
so  genannten  xoivai  nifJTSig,  des  Enthymems  und  Beispiels.  1392  al 
ToOrfxiv  Si  (nämlich  die  vorhergenannten  xotvd)  SiopitjJ^ivTtav  nepi  ts 
^v3"V]ui7j]uidTWv  xocvTp  nstpocJ^&ixsv  einsiv^  £?  rt  exop-sv ,  xae  nepi  napa- 
(JcjyfxdTWv,  onuig  TOL  XoiTid  npogJ^ivTEg  dnoSdixev  ttqv  i^  «PZ^^  ^P^' 
3soiv.  Damit  ist  der  Inhalt  der  folgenden  Erörterungen  zweckmässig 
vorgezeichnet.  Aber  was  ist  mit  Tä  "koind  gemeint?  Nicht  kann  an 
die  den  Inhalt  des  dritten  Buches  ausmachenden  Erörterungen  über 
Xi^ig  und  zd^ig  gedacht  werden ,  welche  Aristoteles  in  seinen  Plan 
einer  wissenschaftliehen  Rhetorik  gar  nicht  mit  aufgenommen  hatte. 
Spengel  versteht  unter  ra  "koind  die  Untersuchungen  über  die  Affecte 
und  Charaktereigenheiten  und  sieht  daher  in  dieser  Hinweisung  ein 
neues  sicheres  Argument  dafür,  dass  die  ii^io  und  nd^ri  ursprüng- 
lich nach  den  aoivd  behandelt  gewesen  seien.  Allein  welchen  Sinn 
und  Zweck  hat  die  Bemerkung  önuyg  .  .  dnod&iiev  tt%v  i^  otpX^^  ^P^' 
J^eaiv,  wenn  zur  Erfüllung  des  Anfangs  ausgesprochenen  Vorhabenj 
ausser  den  hier  genannten  Enthymemen  und  Beispielen  noch  anderes 
d.  h.  noch  ein  ganzer  umfangreicher  Theil  des  Werkes  hinzukommen 
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muss.  Die  Meinung  des  Aristoteles  kann  doch  wohl  nur  die  sein: 
'nach  Erledigung  der  übrigen  xoivd  wollen  wir  Enthymem  und  Para- 
deigma  in  Betracht  ziehen,  um  auf  diese  Weise  d.  h.  durch  Bespre- 
chung dieser,  die  Anfangs  gestellte  Aufgabe  zu  erfüllen.  Einer  fihn- 
lichen  Gedankenverbindung  begegnen  wir  z.  B.  in  der  ersten  Analy- 
tik 47  a  1  ff.  ix  rfvwv  [liv  o5v  al  dnoiei^st^  yivovrai  xai  n:w^,  xai  el^ 
6noLoc  ßXenriov  y.a^''  iy,a<jrov  ;rpößX-^/JLa,  favepov  ix  rcDv  eipYJiiivbyv  ' 
7:u)g  8'  öcva^o/xev  roO^  <JvXkQyiafi.ovg  eig  ra  npoeipriiiiva  (j;(r?/jLar«,  Xsx- 
T60V  Äv  slo  jULCTCt  TaüTCL'  \oi7z6v  yäp  iTi  TOVTO  rrjg  fjxirlisdyg.  ei  yäp 
TTiv  TS  yiveGiv  töüv  ouWoyKJiiuiv  3ec«)potjuL£v  xai  toO  eC/phxuv  iy^oifxev 
Suvaikiv ,  in  Si  roitg  yeyevviixivoug  dvaXOocjütev  sig  rd  npotip-fi[kivoL 
T/r,^cLroL ,  ri\og  &v  iyoi  "fi  i^  «PX^^  Kp63e<Jig.  Wie  aber  ra  "koiTzd 
der  Sache  nach  nicht  wohl  anders  als  »uf  die  Enthymeme  und 
Beispiele  sich  beziehen  kann,  so  ist  doch  auch  die  sprachliche 
Schwierigkeit  nicht  so  gross,  wie  Spengel  annimmt;  deutlicher  wäre 
es  gewesen,  wenn  statt  ra  "komd  vielmehr  Taöra  geschrieben  wäre; 
aber  sollte  nicht  auch  jenes  mit  Beziehung  auf  das  vorangestellte 
roOrcüv  8iopia3ivTO)v  in  demselben  Sinne  gefasst  werden  können? 
'Wir  wollen  von  Enthymem  und  Beispiel  reden,  um  durch  Hinzu- 
fügung  dessen ,  was  (nach  Erledigung  der  vorhin  genannten  xotvd) 
noch  übrig  ist,  unsere  vorangestellte  Aufgabe  zu  erfüllen'. 

Wird  aber  nun  mit  dieser  Erklärung  von  rd  "komd  etwa  die  bis- 
herige Erörterung  umgestossen  und  die  hergebrachte  Ordnung  als 
ursprünglich  Aristotelisch  sicher  gestellt?  Ich  denke  nicht.  Liesse 
sich  keine  Ausgleichung  finden,  so  würden  nichts  desto  weniger  die 
froher  hervorgehobenen  Anstösse  und  Widersprüche  in  ihrer  vollen 
Kraft  bestehen.  Allein  werfe  man  noch  einen  Bück  zurück  auf  die 
grandlegende  Anordnung.  Drei  Arten  der  Bewährung  sind  aufge- 
stellt worden,  die  Beweisführung,  Charakter  des  Redenden,  Stim- 
mung des  Zuhörers,  von  welchen  die  beiden  letzteren  zusammen- 
genommen den  zweiten  Haupttheil  der  Rhetorik  ausmachen.  Für  den 
ersten  Haupttheil,  welcher  dor  wichtigste  und  daher  auch  am  ein- 
gehendsten behandelt  ist,  wird  die  Sonderung  in  die  tSiai  und 
^oivai  npordaetg  vorgenommen  und  in  der  wiederholt  angezogenen 
Stelle  I  2  extr.  die  Anordnung  getroffen,  dass  zuerst  die  iSto:  und 
zwar  nach  Massgabe  der  verschiedenen  Gattungen  der  Beredtsamkeit 
behandelt  werden  sollen,  dann  die  xotvd.  Wenn  nun  nach  Erledigung 
der  titcf,  im  ersten  Buche,  im  zweiten  von  den  xotvd  das  Suv(xt6v  und 

Sitzb.  d.  phil  -bist.  Cl.  XXXVIir.  Bd.  I.  Uft.  9 
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7£-70vö^  u.  ä.  w.  abgehandelt  worden,  so  war,  wenn  endlich  auch  Enthy- 
mem  und  Beispiel  als  die  xoivai  nlaretg  xar'  i^oy^v  hinzugekommen, 
jene  i^  dp'xfi^  npö^eatg  erfiillt.  Oder  sollten  gewichtige  Gründe  es 
verbieten,  diesen  Ausdruck  statt  auf  die  vorangestellte  Aufgabe  der 
Rhetorik  überhaupt  vielmehr  auf  die  för  den  ersten  Haupttheil  voran- 
geschickte Anordnung  zu  beziehen?  Jene  Wendung  also  ontag  .  . 
dnoSuiiuv  auch  nach  unserer  Erklärung  von  ra  Xoind  steht  der  durch 
viele  andere  Gründe  erzwungenen  Annahme,  es  seien  i^3)7  und  ndäri 
am  Schlüsse  des  Werkes  behandelt  gewesen,  nicht  entgegen. 

An  diese  vorläufige  Aufstellung  der  zu  behandelnden  Fragen 
schliesst  sich  nun  in  der  angegebenen  Reihenfolge  an  die  Erörterung 
des  Jüvaröv  und  ddOvocrw,  des  ysyovog  und  ixrj  yeyovdgt  des  iao/xcvov 
und  /XV2  icjöiievov,  endlich  des  ixiye^og  und  der  yuxpörng  (cap.  19). 
Und  nach  Abschluss  dieser,  heisst  es  im  Eingang  des  20.  Cap., 
erübrigt  die  Behandlung  des  Enthymems  und  Paradeigma :  "koindv  Si 
TfBpl  rd)v  xotv&v  nhretav  anaatv  eineXv^  ineintp  etprirat  ntpl  rcSv  iiitav, 
dal  S'  ctl  Mivai  niarsig  dOo  t$  yivst^  nocpaietyiia  xal  ivdviLYjixoc. 
Diese  beiden  sind  die  ?ornämlich  so  zu  nennenden  xoevd,  ohne  dass 
darum  die  vorher  behandelten  ^uvaröv  u.  s.  w.  zu  den  idia  zu  rech- 
nen wären.  In  den  Worten  etp^jra«  nspi  rwv  iSitav  ist  eben  so  wenig 
auf  diese  als  auf  i^Sio  und  nd^rj  Bezug  genommen,  sondern  lediglich 
auf  die  iSiai  npordaug  der  einzelnen  genera  der  Rede. 

So  werden  denn  nun  in  den  beiden  folgenden  Capitelndas  napd- 
Setyixa.  und  die  yvfaiiYi^  die  nur  eine  Art  des  Enthymems  ist,  erör- 
tert, und  von  Cap.  22  ab  das  Enthymem  selbst  in  Betracht  genommen. 
Nach  allgemeinen  mit  den  Äusserungen  im  ersten  Buche  übereinstim- 
menden Bemerkungen  über  die  Eigenthümlichkeit  des  Enthymems, 
über  die  Materien  desselben,  bleibt  als  Hauptgegenstand  der  Unter- 
suchung übrig  die  Aufstellung  der  r6;roe:  cap.  22,  S.  1396  b  20  ff*. 
oj^gJöv  iiiv  oOv  >}|üirv  Tcspl  ixaarov  tg5v  eiSoiv  ro5v  ypridiixoyv  xoci  dvay- 
xacojv  iy^ovrat  oi  ronoi  •  i^etXsypiivai  ydp  al  npordaug  nepl  ixafrröv 
eidiv ,  üjgr'  i^  wv  Sei  (pipeiv  rd  iv^viXY)iiocTCc  TÖa:wv  nspl  dyaSoO  yj 
xoLxoO  ^  xaloO  ^  ahxpoO  r}  Stxaioit  ri  diUoit^  xat  nepi  rc3v  li^oJiTxat 
nocS-fii^dTtfiv  xai  i^etßiv  (bgccOTOig  eftyjjüi/xivoc  i^jULtv  {tndpyoyjat  npörepov 
oi  rÖKOi  .  in  S'  aAAov  rpoKOv  xa^öXoy  ntpl  öCTtavroJv  Xde/Swjuisv  xtA. 
Der  Gegensatz  der  tX8ri  (iSioi)  und  ronoi  (xotvdc)  und  die  Zurück- 
führung  jener  auf  die  verschiedenen  Gattungen  der  Rede  und 
deren   axonoi  tritt  in  völliger   Bestimmtheit  hervor;    nur    drängen 
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sieh  auch  hier  zwischen  die  beiden  Glieder  des  Gegensatzes  die 
davon  ausgeschlossenen  ^^  und  nd^ri  ein,  um  auch  hier  für  die 
Pröherbehandlung  derselben  Zeugniss  abzulegen.  Allein  selbst  zuge- 
geben ri^ri  und  nd^Yi  hatten  ursprünglich  den  Platz,  an  welchem  sie 
jetzt  stehen,  so  ist  ihre  Erwähnung  an  dieser  Stelle  nicht  blos 
unmotivirt  sondern  störend.  Denn  welch*  denkbaren  Grund  konnte 
die  Recapitulirung  des  ganzen  roraufliegenden  Inhalts  haben  an 
diesem  Orte,  wo  die  gemeinsamen  Enthymeme  den  nach  ttedegat- 
tuDgen  gesonderten  gegenübergestellt  werden?  In  diesem  unzeit- 
gemässen  Eifer  auf  die  früher  behandelten  Affecte  und  Charaktere 
eine  Hinweisung  auch  da  einzuflechten,  wo  sie  Niemand  erwarten 
oder  yermissen  konnte,  verrath  sich  der  Redactor  nicht  minder  als 
in  den  Worten  selbst,  mit  welchen  die  Hinweisung  ausgedrückt  ist. 
Mag  ;ra^fjidrci)v  ohne  Anstoss  sein,  i^ttav  kann  nicht  (mit  Brandis) 
als  Zusammenfassung  von  'n^ri  und  nd^ri  gelten ;  aber  jenes  Wort 
allein  als  interpoiatorische  Zuthat  abzuweisen,  hiesse  den  Interpolator 
verbessern,  statt  seine  Motive  und  seinen  Ausgangspunct  verfolgen. 
Wie  die  früher  besprochene  unaristotelische  Hinweisung  auf  die 
r^^Yj  sich  als  ungenau  gefassten  Aristotelischen  Worten  nachgebildet 
herausstellte ,  so  ist  auch  hier  Anlass  und  Ursprung  jener  Zuthat 
in  den  Worten  II  12  S.  1388  b  31  rd  Si  ^^»3  noXoi  nve^  xara 
rd  nd^rj  y.ai  Tag  i^etg  xai  rdg  ifihxiag  xrX.  zu  finden.  Mit  der  Entfer- 
nung dieses  Citates  fällt  das  letzte  die  überlieferte  Ordnung  in  Schutz 
nehmende  Zeugniss.  Beiläufig  sei  bemerkt^  dass  a>grs  und  rönrcjv, 
auch  wenn  man  im  Übrigen  keine  Interpolation  gelten  lassen  will, 
nicht  zu  vertheidigen  sind.  Die  Construction  konnte  fuglich  nur  diese 
sein:  i^st^eyiiivat  ydp  olI  npordau^  ntpl  iKOCfJTdv  eiaiVj  i^  «Sv  Set  fi- 
fstv  rd  iv^vik-niiaroL^  xal  nepl  twv  yy5o5v  (bgaOrtag  elkriixixivoi  Ondp^ 
Xoudtv  Ol  Tonoi. 

An  die  rönoi  des  Enthymems  fügen  sich  die  Scheinenthymeme 
und  ihre  Widerlegungen  und  das  zweite  Buch  schliesst  ab  mit  den 
Worten  1 403  a  34  inei  di  öyi  rpia  iariv  &  ieX  npayiiarev^f^vcu  irepi 
TÖv  XÖ70V,  Onip  [xiv  napaisiyixdrtßiv  xae  yvwfjiwv  xae  ivJ^rjiirjiJLdroiv 
xat  oXw^  TcSv  nepi  ty^v  Stdvoicxv^  öJ^sv  rs  €Ü;ropi%<70fxev  aoci  cü^  «Ora 
"küaoyiSVj  zlpria^ta  >^/|u,(v  roaaOra,  Xomäv  8i  iitk^sXv  nepi  "ki^ecag  xal 
Td^etag,  Diese  Stelle  ist,  was  Anfang  und  Schluss  betrifft»  nicht  Ari- 
stotelischen Ursprungs:  der  specielle  Abschluss  des  letzten  Ab- 
schnittes der  xoival  niarstg  ist  zu  einem  Gesammtabschluss  der  bei- 

9* 
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den  ersten  Bücher  erweitert  worden,  um  zu  gleicher  Zeit  das  dem 
Plane  dieser  Rhetorik  fern  liegende  dritte  Buch  anzufügen.  Was 
nach  Ausscheidung  des  diesem  Zwecke  -Dienenden  erübrigt,  ist  als 
echtaristotelisch    zu    betrachten :  ntpi  /xiv  ouv  napaSetyiidTtav  xal 

iip-haJ^o}  i^fjitv  ro^aOra.  Denn  auch  die  Worte  xal  SXtag  r&v  nspi  rijv 
didvotav^  welche  den  zunächst  an  iv^vfAnS/xara  sich  anschliessenden 
Relativsatz  oJ^ev  e^nopiiaoixev  xal  (bg  X690jui€v  von  jenen  trennen, 
betrachte  ich,  abweichend  Ton  Spengel,  als  einender  angefügten 
\i^tg  zu  Liebe  gemachten  Zusatz,  der  seinen  Anlass  gleich  III  1  S. 
1404  a  19  "kofot  ixeX^ov  l9)(0o\jat  Sid  riiv  \i^iv  t)  iiä,  rr^v  iidvoioLV  und 
in  der  sonst  (namentlich  in  der  Poetik)  nicht  seltenen  Gegenüber- 
stellung von  dtdvota  und  Xi^ig  finden  konnte. 

An  jenen  Specialabschluss  der  xotvd  konnte  mil  dem  zweiten  Satz 
im  Eingang  des  zweiten  Buches  insl  $i  ivexoc  xpiae^ag  iariv  )}  prjTO" 
pixii  xrX.  die  Lehre  von  den  Affecten  und  Charakteren  sich  anschiies- 
sen,  die  ihren  befriedigenden  Ausgang  in  den  Worten  II  18  1391 
b  22  ojgTe  ^toyptaiiivov  dv  eirj  xrX.  findet.  Nur  vermisst  man  einen 
zusammenfassenden  Abschluss  beider  Bücher ,  der  um  so  weniger 
fehlen  konnte,  als  mit  diesen  die  ganze  Rhetorik  beendigt  ist. 

1I24S.  1400  6  34. 

Wie  Aristoteles  in  der  Topik  nach  Darlegung  der  Methodik  der 
Schlüsse  in  einem  besonderen  Buche  den  Trugschluss  und  seine 
Formen  behandelt,  so  fügt  er  auch  in  der  Rhetorik  an  die  rönroe  des 
Enthymems  die  Formen  des  Scheinenthymems:  II  24  in.  insl  $i  ivSi^ 
)(^£To:i  TÖv  ixiv  dvai  (JuiXoyidjuiöv ,  töv  di  /xi^  dvai  /x^v  focivea^ai  di^ 
dvdyxfi  xai  iv^u/xyjju.«  t6  /jl^v  efva«,  rö  Si  iir,  dvat  iv^6/JL>7/xa  faivtdJ^ai 
dg,  iTzdnsp  TÖ  ^v^OfXTjjuia  avXkoyi(Jii6g  n^.  Die  in  den  sophistischen 
Widerlegungen  16&  6  23  für  den  Trugschluss  aufgestellte  Scheidung 
in  sprachliche  (jzapd  r^v  Xe|cv)  und  nicht  sprachliche  (^^a>  r^^ 
Xi^ecjg)  scheint  Aristoteles  auch  den  rhetorischen  Paralogismen  zu 
Grunde  gelegt  zu  haben :  ronoi  S^  thl  rc5v  ^aevojüL^vcov  £v3'U|ULi7/jLarcov 
elg  jui^v  6  napd  rv^v  A^^tv,  xod  roOrou  Iv  juiiv  [kipog  xrX.  Aber  nachdem 
er  die  zu  dieser  Gruppe  gehörigen  Paralogismen  aufgezählt  schliesst 
er  daran  ohne  jener  grundlegenden  Eintheilung  weiter  zu  gedenken 
unmittelbar  die  nicht  sprachliehen  Scheinentbymeme  an:   1401  b  9 
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Für  letztere  werden  fünf  totto«  aufgestellt,  denen  vier  in  den 
sophistischen  Widerlegungen  entsprechen:  1.  ix  ayuxsiou;  2.  Stot  rö 
auiißsß-nxög  1401  b  15  =-Soph.  Elench.  166  ä  28;   3.  notpa  tö 
köjuievov  1401  6  20  =  Soph.  Elench.  167  ft  1.  Unter  diesem  TÖrtog 
6ndet  in  den  sophistischen  Widerlegungen  auch  der  mit  demselben 
eng  verbundene  ix  driixsiov  mit  ausdrücklicher  Beziehung  auf  rheto- 
rische Schlüsse  Erwähnung.  Zugleich  begegnet  uns  dort  in  diesem 
Zusammenhang  das  in  der  Rhetorik  zur  Erläuterung  des  rönog  napa 
rö^7r6|üi£vov  dienende  Beispiel  vom  Ehebrecher.  Von  den  beiden  anderen 
in  der  Rhetorik  hierbei  angeführten  Beispielen  ist  das  erste  klar;  das 
dritte  aberdem  Gedanken  nach  unvollständig:  ofioiov  Si  xat  ort  iv  ToXg 
Upoig  oi  TZTtti'Xpi  xac  diovm  xai  dp;(oövT«j,  xai  on  roig  fuyd(7iv  i^sartv 
o^cslv  oTTOu  av  äiX(ti(Jiv;  denn  es  fehlt  der  aus  diesen  Prämissen  resul- 
tirende  Schlusssatz  oüxcOv  etjSaiixovoOaiv.  Dieser  ist  aus  der  folgenden 
Begründung  des  Schlusses   zu  entnehmen:    on  yd:p  roXg  JoxoOdtv 
£i3Jat|üL0V£tv  {f7:dp)(si  raöra ,  xai  olg  rocvra  {indpyti^  So^atsv  Äv  sO Jac- 
fxovfiv.  Es  fällt  aber  dieser  Paralogismus  zugleich  unter  den  r6nog 
noLpä  rriv  OXsi'^iv.  4.  Trapdc  rd  dvairiov  =  Soph.  Elench.  167  b  21. 
5.  Trapä  ri^v  OXti'^iv  roO  n6rt  xod  ndg  =  Soph.  Elench.  166  6  37 
und  167  a  22.  Es  geht  dieser  ronog  zurück  auf  die  Nichtunterschei- 
dung des  d^.7rXcü^  und  xara  re,  und  wird  in  der  Rhetorik  auch  noch 
besonders  auf  die  für   rednerischen  Gebrauch  vorzüglich  wichtige 
Unterscheidung  des  dnKhg  eixög  und  n  eU6g  angewendet:  1402  a  3 
eu  uignep  iv  roXg  ipiOTixotg  napä  tö  dnX&g  xal  /jlt^  «ttaco^  ,  aXXa  rt, 
yiyverai  (paivoiisvog  aviXkoyiaikog  ^  olov  iv  [xiv  TOig  SiaXexrixoXg  ort  iari 
TQ  firi  5v  ov,  if3Tt  yocp  TÖ  jULT^  5v  jULT^  Gv,  xai  on  IjtifJTYiTOv  TÖ  ayvw(7Tov,  iari 
'j/ap  imaTTOTÖv  tö  äyvoxjrov  du  a7vw(JT0v,  outco  xai  iv  ToXg  ^YiropixoXg  i<jrl 
jpaivöfxevov  iv.50|ULyj|ULa  napd  tö  jüit^  d/rXcog  e^xö^  aXXa  Tt  e^xög.  Denn  es 
ist  nicht  richtig,  wenn  hierin  ein  besonderer  tötto^  gesehen  wird;  es 
ist  vielmehr   nur  specielle  Anwendung  des   allgemeinen   napä  rinv 
ikXei^iv  oder,  was  gleichbedeutend,  rtapä  tö  a/rXcSg  xocl  ixii  d;rXcSj 
auf  das  s^xö^,  was  sowohl  aus  dem  ganzen  Zusammenhang  und  der 
betreffenden  Stelle  der  sophistischen  Widerlegungen  sich  ergibt,  als 
auch  in  der  Rhetorik  1402  a  14  selbst  ausdrücklich  ausgesprochen 
ist:  (ügnep  xai  im  twv  iptfJTtxojv  tö  xätä  ti  xai  npög  tc  xai  /rip  ov  npog~ 
v.äi\Ltva  KOuX  TT^v  (JuxoyavTtav ,  xai  ivrav^a  napä  tö  tlxdg  eivat  [x-h 
catXfbg  äXXä  tI  dxog.  Übrigens  heisst  iv  ToXg  ipianxoXg  weder  in  der 
Eristik  noch  bei  den  Eristikern,  wie  Brandis  meint,  sondern  in  den 
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eiistischen  Schlössen.  Denn  zu  diesem  Adjeetiv  ist  so  gut  wie  zu 
Sia'kexnxQig  und  friroptxoig  zu  ergänzen  cnj'XkoyKJiioXg  ^  was  in  diesem 
Ton  den  Schlössen  und  Scheinsehlössen  handelnden  Abschnitte  anbe- 
denklich geschehen  konnte ,  auch  wenn  das  Wort  selbst  an  dieser 
Stelle  nicht  vorkäme.  Nicht  anders  ist  auch  gleich  nachher  ini  r&v 
ipiaTwoJv  zu  (assen. 

Ausser  diesen  fünf  Arten  des  nicht  sprachlichen  Paralogisraus 
werden  in  den  sophistischen  Widerlegungen  noch  drei  erwähnt, 
Ttapä  T-fiv  rcO  IXiyX'^^  ayvotav,  rcapa,  rö  iv  dp^-ft  Aa/Aj3dv£{v,  und  rö 
rä  n'ksia}  ipcoTTj/xara  Iv  nouXv  Soph.  Elench.  166  b  24,  die,  wie 
Brandis  meint,  auch  in  der  Rhetorik  hätten  eine  Stelle  finden  können. 
Ob  man  aber  daraus  schliessen  darf,  dass  das  Buch  von  den  sophisti- 
schen Widerlegungen  später  als  die  Rhetorik  abgefasst  worden,  ist 
sehr  zweifelhaft.  Ober  die  enge  Verbindung,  in  welcher  jenes  Buch 
mit  den  acht  Büchern  der  Topik  steht,  sowie  darüber,  dass  diese 
Verbindung  eine  von  Aristoteles  beabsichtigte  war,  ist  man  allgemein 
einverstanden.  Dabei  ist  es  freilich  denkbar  (und  dafür  sprechen  auch 
einige  Indicieu),  dass  jenes  erst  später  als  neuntes  Buch  der  Topik 
angefugt  worden,  und  es  konnte  sonach,  trotzdem  die  Topik  unleug- 
bar vor  der  Rhetorik  abgefasst  war,  dieses  Buch  jünger  als  letztere 
sein.  Aber  um  von  anderem  zu  geschweigen,  hätte  wohl  Aristoteles, 
nachdem  er  die  Rhetorik,  von  der  die  früheren  öXiyov  nenopUaat 
ixopiov  (13S4  a  13),  nach  seinen  Principien  neu  aufgebaut  hatte, 
dieser  Disciplin  die  Topik  und  Dialektik  röcksichtlich  des  geringeren 
Vorrathes  von  Vorarbeiten  und  der  grösseren  Schwierigkeit  des 
Ausbaues  der  Art  entgegengestellt,  wie  er  es  in  dem  nicht  sowohl  die 
sophistischen  Widerlegungen  als  die  Topik  überhaupt  abschliessen- 
den Epilog  thut?  184  6  1  nspi  [xiv  rcSv  |5Y7ropexa>v  6Kiip)(s  noXka, 
xae  TraXacd  rd  Xeyoixeva^  nspl  di  toO  ait}XoyiZe(jäat  nravTfiXw^  oüdcv 
gl';^o/JLev  TtpOTepov  &}lo  Xiyetv,  dXX' yj  '^ptßv  Z'n'^oijvreg  ttoXOv  ^povov 
gjrovoöjüLSv. 

Von  sprachliehen  Paralogismen  werden  in  den  sophistischen 
Widerlegungen  sechs  Arten  aufgezählt  165  6  25:  ö/xcow/xca ,  dfxye- 
ßoXea,  avväs^ig^  diaips^tg^  npogcaSia^  cr;()3/jia  Xi^ecag^  von  welchen  drei 
in  der  Rhetorik  wiederkehren,  die  Homonymie  1401  a  13,  Synthesis 
und  Diäresis  mit  einander  verbunden:  1401  a  24  rö  otigpriikivov  auv- 
Ti^ivTOc  Xiyeiv  ^  tö  ait'^xsiixevov  diatpoOvTa,  Für  die  Diäresis  wird  ein 
Beispiel  aus  dem  Orestes  des  Theodektes  angeführt  1401  a  35:  rö 
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iy  r&)  ^Opiar-^  t5)  QeoSiiiTOv  -  ix  Staipi(j$(ag  ydp  iariv.  'dixat6v  iartv^ 
TiTig  5v  xrsiv^  noaiv'  dnoSv^axeiv  raOrTjv,  xai  t(^  noLxpi  ye  rtjuicjjpelv 
TÖv  utövot}xoöv  xat  raör«  7tinpaxrai'(J\fVTeäivT0L  yoLp  tatag  oOxirt 
ducatov.  Die  Schlussfolgerung  ist  diese:  Gerecht  ist,  dass  sterbe,  die 
ihren  Gatten  gemordet;  gerecht  ist,  dass  der  Sohn  den  Vater  räche. 
Also  ist  auch  dieses  (nämlich  die  That  des  Orestes,  der  den  Vater 
zu  rächen  die  Mutter  erschlug)  gerecht.  Um  diesen  Gedanken  aus 
den  Worten  zu  gewinnen,  müsste  man  zu  ot}xoOv  xui  raOra  ninpaxTat 
aus  dem  Vorhergehenden  ein  dixafcog  ergänzen,  was  schwerlich  an- 
geht. In  dem  Pariser  Codex  (wie  in  den  übrigen  Bekker*schen)  steht 
ml  raOra  xat;  das  zweite  xaf ,  das  die  Herausgeber  getilgt  haben, 
enthält  eine  Spur  des  Richtigen.  Aristoteles  schrieb  oüxoOv  xoci  raOra 
8UaC  a  niTvpaxrau 

Als  neuer  T6Kog  kommt  in  der  Rhetorik  die  ddvtaoig  hinzu  1401 
6  3  rd  dsevo[><76(  xoLTOLOxeudl^stv  ^  dvaoxsud^stv.  Was  Stivtaaig  sei, 
ergibt  sich  aus  dem  Folgenden:  roOro  d'  i(7rlv  drav  jüli^  Sei^ag  ort 
inoifiasv  aü^r)<7ip  ro  npdy\ka\  daher  Muret  das  Wort  richtig  durch 
exaggeratio  wiedergibt,  und  denselben  Sinn  bat  es  auch  1398  a  9 
^v  ay(zxki(x(Jixt^  xcd  $£evei&<7ee;  dagegen  es  1419  A  25  inmitten  der 
Affecte  Sktog^  ^pyhj  ixXoog^  f>^övo^  u.  s.  w.  nur  die  Entrüstung,  indig- 
natio,  also  das  was  Aristoteles  sonst  v^/ieae^  nennt,  bezeichnen  kann. 
Vgl.  1417  a  12.  Die  Wirkung  der  dsivtaaig  wird  an  obiger  Stelle 
näher  bezeichnet  in  den  Worten  nouX  ydp  (palvsaäai  ^  (hg  oü  nsnol" 
Kjxfiv,  QXOLV  T^v  aluccv  i)(fi)v  aö$p9  yj  (*>g  nenoirixsv,  orccu  6  xarYjyoptjjv 
opyi^Yirat.  Statt  der  Vulgate  opyi^'nxoLi  gibt  die  Pariser  Handschrift 
c|3(7?}(,  das  schwerlich  aus  jenem  verderbt  ist.  Aber  opa-^^  auch  abge- 
sehen von  dem  rein  poetischen  Gebrauch  des  Wortes,  scheint  so 
wenig  das  Ursprüngliche  zu  sein,  wie  das  von  Vettori  vermuthete 
Qpyi<j-g.  Zu  beiden  wäre  dxpocxxdg  zu  ergänzen,  und  der  Gedanke 
der,  dass  der  Ankläger  dadurch,  dass  er  das  Verbrechen  in*s  Grosse 
und  Schreckliche  ausmalt,  die  Zuhörer  aufregt  oder  in  Zorn  versetzt. 
Passender  wäre  jedenfalls  ein  dem  oLxt^i^  synonymer  Ausdruck  des 
Vergrösserns. 

Endlich  kommt  noch  die  Art  des  Trugschlusses  hinzu,  bei  welcher 
man  sich  der  Form  des  Schlusses  bedient,  ohne  geschlossen  zu  haben. 
Aristoteles  nennt  dieselbe  napd  rö  ayr^ikoi.  xrig  Xi^etag^  ein  Ausdruck, 
den  er  in  den  sophistischen  Widerlegungen  in  anderer  Beziehung 
von  der  Verwechselung  der  genera  oder  der  Kategorien  gebraucht 
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166  6  10  oc  ok  napä  tö  ^X^F-^  ^^  Xsfscog  (7u/xj3a£VOU<Tev ,  orav  t6  /xf/ 
rauTÖ  fhqaxjTtag  ipixrivsOfjTaiy  ofov  tö  apf£v  ^^Xu  .  .  ^  tto^Xcv  tö  noiov 
Koaov  xrX.  Dagegen  die  in  der  Rhetorik  mit  a^^juia  ri^g  "ki^etag 
bezeichnete  Sache  in  den  Soph.  Eleneh.  174  6  10  unter  den  sophi- 
stischen Beweismitteln  öherhaupt  ihre  Stelle  gefunden  hat:  rö 
jmdXtffTa  GOfKJTixov  (yuxoydvTKjju.«  .  .  rö  fitidiv  avX'koyiaotixivoitg  .  . 
GviX7i£pavTix.(^g  elneXv^  (hg  (juXAcXoyta/xIvou^ ,  oux  äpa  rä  xai  rö.  Doch 
die  Worte  selbst,  mit  denen  in  der  Rhetorik  diese  Form  des  Para- 
logismus  erklärt  wird^  erheischen  eine  nähere  Betrachtung.  1401 
a  1  TÖnoi  d'  eidi  twv  yatvojxivwv  ^v3u|jL>?/JLOcroJv  elg  fiiv  6  noLpä  ttqv 
Xe^«v,  xac  roOrou  Iv  |ui£v  fxipog^  ügnep  iv  Tolg  SiaXexuxoXg^  tö  fxi^  ^uXXo- 
yiGOLixevov  ffvjuin:ßpa<7|Ji«Ttxa)$  tö  rcXeuratov  eineXv^  oCx  apa.  rö  xat  rö, 
dvdyxfi  dpa,  rö  xac  rö.  xat  rö  rotg  iv^v/xi^/xam  rö  <juv€<7rpa]u,/xfvoi>^  xat 
dvrtxet/JLsvot)^  stTrsTv  yaii/srat  iv^Ojmijjtxa  •  i5  yap  rota6r>j  Xi?eff  X^P* 
£<7rtv  ^v^ujüLyjjULaro?.  xai  ^otxe  rö  rotoörov  ervac  nrapflc  rö  (JX^f^*  ^"^^ 
XiCsco^,  Die  Worte  rö  rotg  ^v^u/x>3|txa(7t  geben  sprachliehen  und  sach- 
lichen Anstoss,  den  weder  KnebeFs  Übersetzung  'in  der  den  Gemein- 
schlüssen eigenen  Form'  noch  Vater*s  in  mehr  als  einem  Puncte 
irrende  Erklärung  beseitigt.  Muret  übergeht  die  Worte  in  seiner 
Übersetzung:  nam  et  contortum  et  tamquam  ex  contrariis  conclusum 
dicendi  genus  cet.  Dem  sprachlichen  Bedürfniss  geschieht  Genüge 
mit  der  Änderung  des  ersten  rö  in  iv:  xat  iv  roig  iv^u/xv^j^aat  rö 
(7uv€<7rpapLjuiivei)^  xrX.  ^)  Aber  gründlich  ist  damit  nicht  geholfen.  Denn 
wozu,  da  nur  vom  Enthymem  die  Rede  ist,  jener  Zusatz,  zumal  an 
zweiter  Steile.  Denn  das  pirj  «juXXoytadjuievov  aujUL/rcpaapiartxoü^  rö 
rsXsuratov  eiizeXv  gilt  ja  nach  dem  gewöhnlichen  Verständniss  wenig- 
stens auch  vom  Enthymem.  Letzteres  ist  freilich  aulFallig.  Denn  das 
Enthymem  ist  darin  vom  dialektischen  Schluss  verschieden,  dass  es 
sich  nicht  wie  dieser  der  streng  syilogistischen  Form  bedient.  Daher 
der  auf  diese  Form  gegründete  Trugschluss  auf  das  Enthymem  nur 
vergleichsweise  Anwendung  finden  kann;  und  mehr  als  yergleichs- 
weise  hat  auch  Aristoteles  jener  Form  nicht  gedacht.  Denn  Missver- 
ständniss  hat,  was  ursprünglich  nur  ein  Satz  war,  in  zwei  zerlegt: 
ToOrou  iv  ixiv  \kipog^  ojgnep  iv  roXg  dtaXsxrtxofg  rö  juitj  avXkoytadixsvov 
(Jü/Ji7rspaa]uiartxäig   rö   rsXcuralov  einsXVy   xa.i  iv  roXg  iv.&vju.yifxa<Jt  rö 


*)  Vor  Vettori  las    man  statt  xal  rö  rotg   in  den  Ausgaben    £v    -/ap   TOt$  ,    woher, 
wie  es  scheint,  Muret  das  In  seiner  Übersetzung  ausgedrückte  'yap  entlehnte. 
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öuvsffTpajJLjüLsvwg  xat  avrtxse/xevws  Einelv  faiverai  ^v^6]u,yyjuia.  Wie  bei 
dem  dialeJLtischen  Sehluss  die  syllogistische  so  dient  bei  dem  Enthy- 
mem  die  gedrungene  und  gegensätzliche  Form  dazu  den  Scheiu 
des  Entbymems  zu  erwecken.  Denn  dies  ist,  wie  Aristoteles  hinzu- 
fugt (vgl.  1419  a  19  und  1410  a  22),  die  dem  Enthymem  eigen- 
thümliche  Form,  i^  X^P^  ^^^  Xl^sco^, Worte,  die  bei  der  hergebrachten 
Auffassung  wohl  hätten  Bedenken  erregen  können.  Den  Sinn  der 
Stelle  hatte  demnach  Vettori  im  Allgemeinen  richtig  gefasst,  wenn 
er  erklärte:  ut  in  dialecticis  disputationibus  quidam  malitiose  agunt 
verbisque  utuntur  quibus  in  clausulis  uti  mos  e^t,  quamvis  nihil  ratione 
concluserint,  sie  etiam  in  oratorum  dictionibus  fieri  potest:  uti  enim 
oratione  contorta  et  opposita  inter  se  enthymema  videtur;  nur  Hess 
sieh  derselbe  aus  der  Überlieferung,  an  welcher  Vettori  festhält, 
nicht  gewinnen.  Nach  der  ganzen  Schärfe  des  Gegensatzes  hätten 
den  dialektischen  Syllogismen  die  rhetorischen  gegenübergestellt 
werden  müssen,  wie  dies  z.  B.  1402  a  4  nach  unserer  Auffassung 
der  Fall  ist.  (Vgl.  Erste  Analytik  68  6  10  oi)  /xdvov  oi  dcaXexrucoe  xoi 
djtoSsixruol  (JvXko'^Kjp.oi  —  oXka  xai  oi  priTopiMi  u.  s.)  Wer  aber 
will  es  dem  Aristoteles  verargen,  dass  er  statt  der  Appellativbezeich- 
nung  des  rhetorischen  Schlusses  den  von  ihm  dafür  ausgeprägten 
Eigennamen  des  Entbymems  gewählt?  Denn  das  Enthymem  ist,  wie 
1356  6  S  u.  s.  bemerkt  wird,  der  rhetorische  Syllogismus.  Auch  wird 
wohl  Niemand  das  dem  &g7tep  entsprechende  oCrco  vermissen.  Da- 
gegen bleibt  ein  Bedenken  noch  zu  beseitigen,  wodurch  leicht  das 
eben  gewonnene  Resultat  wieder  zerrinnen  konnte.  Die  Schlüss- 
worte fOLivsTat  iväxjikfiika  sind  mit  strenger  Construction  des  Satzes, 
unvereinbar.  Um  dieser  gerecht  zu  werden ,  bieten  sich  zwei  Wege 
dar,  entweder  nach  ivJ^uixiiixoLat  zu  interpungiren  und  das  Folgende 
mit  TÖ  7ap  auvearpayLixivt/yg  anzuknüpfen,  oder  faivszai  iv^6/x>7|uia  als 
erklärenden  Zusatz  zu  tilgen.  Allein  auf  keinem  von  beiden,  obwohl 
keiner  an  sich  etwas  Unglaubliches  zumuthet,  würde  die  Zuverlässig- 
keit des  Ganzen  gewinnen.  Lässt  sich  dagegen  die  anakoluthe  Rede- 
weise als  nicht  unaristotelisch  in  Schutz  nehmen,  so  würde  man  in 
ihr  gerade  den  Anlass  des  Missverständniss^s  und  der  Zertheilung 
des  Satzes  erkennen  dürfen.  Einen  zutreffenden  Beleg  bieten  aber  in 
der  That  in  der  Rhetorik  selbst  die  Worte  1357  b  25  napdSeiyi^oc 
oi  0T£  fJL£v  ianv  inaycii'^ri  .  .  ,  eiprjTUi.  iari  di  ours  wg  ixipog  npog  oAqv 
o-j^'  (Jjg  ohv  npog  p.ipog  oO^'  (hg  oaov  npog  oAov,  dXA'  wg  (xipog  npog 
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l^ipog^  d|xo«ov  npog  ojmoeov,  orav  d^jUL^eo  jtxiv  ij5  (fiz6  rö  aOrö  76vo^, 
yviapifitartpov  Si  ^drspov  ip  äariporjj  nocp&iityixd  iariv,  ofov  xrX.  Das 
Anakoluthe  der  letzten  Worte  ist  nicht  verborgen  geblieben.  Hier 
sollte  Trennung  der  Worte  helfen ,  so  dass  mit  orav  ein  neuer  Satz 
begönne,  der  wenigstens  hätte  durch  ein  yap  mit  dem  Übrigen  Ter- 
knupft  werden  müssen.  Andere  tilgten  die  Worte  7tOLpd$eiyii.d,  ianv 
oder  wollten  sie  von  dem  vorhergehenden  abgelöst  und  mit  dem  fol- 
genden verbonden  wissen.  Man  sieht,  der  Wege  sind  viele,  wenn  man 
sich  einmal  entscbliesst,  das  Anakoluth  nicht  zu  dulden.  Aber  ist  diese 
Unduldsamkeit  gegrQndet?  Man  sehe  noch  Beispiele  wie  13S7  b  24 
fOLvspujg  xai  nepi  toutwv,  xoti  ita,  rtv' atrtav  töc  jtxiv  ddxjXkoyiaTO,  iori 
T«  it  auXkeXoyiaixiva^  iv  roXg  dvaXrjTixoXg  itdiptarat  nepi  aOrcwv,  und 
Ahnliches  bei  Waitz  Comm.  zum  Organen  I  313. 

Noch  eine  kleine  Bemerkung  erübrigt,  ehe  wir  die  obige  Stelle 
verlassen  können.  Statt  der  Vulgate  rö  auvcarpajULfJifvoi)^  xai  dvTUti- 
(xivco^  tinsXv  schreibt  der  Pariser  Codex  (j\jvsaTpaixfj.iyov^  was  nicht 
minder  richtig  als  das  Adverbium  und  selbst  neben  der  andern  adver- 
bialen Form  nicht  zu  verschmähen  war;  man  vgl.  Politik  1332  a  26 
ToO  xiJ^apil^etv  Xafxnrpöv  xai  xa.\&g.  Verschiedenartiges  auszugleichen 
sind  die  Abschreiber  auch  sonst  geschäftig.  So  Rhetorik  13S6  a  31 
iduydp  juiöpeöv  rc  ri^g  diocXBxnxrjg  xai  d/xoia  A%  die  übrigen  d|uiofo)|uia. 

II  25  S.  1402  a  30. 

Zum  Schluss  des  zweiten  Buches  wendet  sich  Aristoteles,  nachdem 
Enthymern  und  Scheinenthymem  erörtert  sind,  zu  den  Widerlegungen 
der  Enthymeme ,  die  entweder  durch  den  Gegenscbluss  oder  durch 
Instanzen  erfolgen.  Da  für  jenes  dieselben  rönroe  wie  fQr  den  Schluss 
gelten ,  so  bleiben  nur  die  letzteren  näher  zu  besprechen.  Instanzen 
bringt  man  in  der  Art,  wie  in  der  Topik,  indem  man  sie  entweder 
aus  der  Sache  selbst,  oder  einem  Ähnlichen,  oder  einem  Entgegen- 
gesetzten, oder  von  einer  Autorität  eatlehnt.  1402  a  34  ai  8*  ivard' 
aetg  fipovrat  xaädntp  xai  iv  ToXg  TomxoXgy  T€Tpa'/^ü}g'ii  ydp  i^  iauroü 
Vi  ix  roö  öpLolov  Yj  ix  roö  ivavrioi^  >?  ^x  rwv  x£xpe/jLsvojv.  Wer  die  Worte 
in  der  Topik  161  a  13  ai  ixiv  oxjv  ivardfjsig^  xaädnip  einaiktv^ 
TSTpay^uig  yivovrai  fluchtig  vergleicht,  möchte  glauben,  dass  darauf 
sich  das  Citat  in  der  Rhetorik  beziehe.  Aber  ein  Blick  auf  den  dorti- 
gen Zusammenhang  zeigt,  dass  weder  die  angeführten  vier  Arten 
der  Widerlegung  mit  den  hiesigen  übereinstimmen,  noch  von  ivdrd- 
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a£ig  überhaupt  in  demselben  Sinne  geredet  wird.  Denn  ivaraaig 
bezeichnet  dort  die  Aufhebung  oder  Hind^ung  des  Schlusses  über- 
haupt» nicht  eine  besondere  Art  der  Widerlegung.  Diese  Lösungen 
beruhen  nämlich  entweder  auf  der  Aufdeckung  des  falschlich 
Geschlossenen  (dvfXövra  n:ap'  o  yivsTOLi  ro  tpeödo^),  oder  sie  sind 
gegen  die  Annahme  oder  den  der  sie  macht  gerichtet  (npög  röv 
iptüTO)VTa  —  npög  rd  ipcorv^/xiva;  über  iptaräv  vgl.  Waitz  Comm.  zum 
Organon  I  439)  oder  endlich  sind  es  Einwürfe,  zu  deren  Widerlegung 
die  Zeit  nicht  reicht.  Von  diesen  yier  Ivardaetg,  wie  sie  genannt 
werden,  lässt  Aristoteles  nur  die  erste  als  wirkliche  \Oatg  gelten,  die 
übrigen  sind  blosse  Hinderungen  des  Schlusses :  XOmg  $'  iarl  rcZiv 
£(p72juieva)v  77  7tp(iiTn  jxövov ,  ai  ii  Xoino^l  TLtaXOastg  ttvig  xat  i(ino8i(Jixoi 
rcüv  auiiTcepaaiiÖLTtav.  Eine  andere  Stelle  aber,  an  welcher  die  in  der 
Rhetorik  genannten  vier  Arten  der  Instanzen  zusammengefasst  waren» 
findet  sich  in  der  Topik  nicht;  daher  Brandis  und  Spengel  darin 
einyerstanden  sind,  dass  jenes  Citat  auf  eine  in  unserer  jetzigen 
Topik  nicht  mehr  vorhandene  Stelle  hinweise,  und  zwar  glaubt 
Brandis,  dass  Aristoteles  gerade  an  dem  angeführten  Orte  sich  in 
weitere  Erörterungen  über  die  Arten  der  Instanzen  eingelassen  haben 
möchte,  die  uns  abhanden  gekommen.  Eine  Unterstützung  dieser 
Aonahme  findet  er  darin ,  dass  das  achte  Buch  der  Topik  überhaupt 
weniger  sorgfältig  als  andere  ausgearbeitet  sei,  was  auch  alte  Com- 
mentatoren  gefühlt  zu  haben  schienen,  welche  dieses  Buch  unter 
besonderem  Titel  anführten.  Allein  das  letztere  konnte  mannigfache 
Gründe  haben  und  ist  auch  bei  anderen  Büchern  geschehen.  Dazu 
ist  der  Abstand  dieses  Buches  von  den  übrigen  doch  wohl  nicht  der 
Art,  dass  sich  darauf  Vermuthungen  über  grössere  oder  geringere 
Vollständigkeit  desselben  bauen  liessen.  An  der  fraglichen  Stelle 
selbst  aber  ist  kein  Anlass  eine  Lücke  anzunehmen,  in  welcher  noch 
specieller  von  den  Formen  der  ivardaeig  gehandelt  worden,  zumal 
dieser  Ausdruck  selbst  in  einem  weiteren  Sinne  bereits  vorweg* 
genommen. 

Glaublicher  wäre  immerhin  die  (jüngst  auch  von  Zeller  adop- 
tirte)  Annahme,  es  sei  jenes  Citat  auf  Grund  der  äusserlichen  Ähn- 
lichkeit mit  der  angeführten  Stelle  der  Topik  von  fremder  Hand  ein- 
gefügt worden.  Allein  auch  sie  hat  ihre^  Bedenken,  da  Aristoteles 
nicht  hier  allein,  sondern  auch  1403  a  31  für  die  XOaig  und  ivaroLdig 
sich  auf  die  Topik  beruft :  >5  S'ivaraatg  oüx  i^uv  ^v^O/xr/jüia ,  öUXd 
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xaäoLTZBp  iv  roc^  rontxolg  rö  eejrglv  86^av  rivä  i^  rjg  earai  Ji^Xov,  ort  ot) 
avX)i6X6yiarat  t?  ort  ^sCSog  rt  etXyjycv.  Vgl.  noch  1419  a  24  yavs- 
pöv  S^i^ixev  i(JT(i)  ix  rwv  ronrexcov  x.cil  roöro  xae  ac  X0<J6£^.  Endlich Vettori's 
(nicht  Schrader*s)  Meinung  unter  ToniTid  sei  an  jener  wie  an  anderen 
Stellen,  nicht  sowohl  die  in  8  (oder  9)  Biichern  uns  vorliegende 
Schrift  dieses  Titels  sondern  eine  mit  den  ronoi  sieh  beschäftigende 
Dificiplin  zu  verstehen ,  hat  Brandis  mit  Grund  abgewiesen.  Man 
musste  in  diesem  Falle  die  Bezeichnung  rontxd  so  weit  dehnen,  dass 
sie  die  gesammte  Dialektik,  implicite  auch  die  Analytik  mit  urofasste. 
Denn  in  der  ersten  Analytik  finden  sich  allerdings  mit  geringem 
Unterschied  die  vier  in  der  Rhetorik  aufgestellten  Arten  der  ivard- 
aeig  wieder;  vgl.  69  6  1  und  38  f.  Wir  werden  also  dabei  beharren 
müssen ,  iv  roXg  TOKixoXg  bezeichne  nichts  anderes  als  die  uns  erhal- 
tenen Bücher  mpl  rcov  rö/reov.  Die  vorhandene  Divergenz  aber  wird 
sich  in  anderer  Weise  als  die  bisher  vorgeschlagenen  heben  lassen. 
Die  Art,  wie  man  Einwürfe  (^ivardaeig)  gegen  Behauptungen  zu 
bringen  habe,  hatte  Aristoteles  sowohl  im  achten  Buche  der  Topik 
(vgl.  insbesondere  Cap.  2  S.  1S7  a  34  und  b  1  ff.)  als  auch  sonst 
vielfach  bei  den  einzelnen  dort  behandelten  Gegenständen,  wie  das 
np6g  rc,  yivqg  ^  i$iov  u.  s.  w.  beispielsweise  gezeigt,  so  dass  er  mit 
gutem  Grunde  in  der  Rhetorik  sich  für  die  Weise  der  Einwurfe 
überhaupt  auf  jene  beziehen  durfte.  Nichts  anderes  aber  liegt  in  der 
fraglichen  Stelle  ui  S'  ivardaeig  fipovrai  xocJ^dnep  xcci  iv  roXg  romxoXg^ 
rsTpa^f^g-Yj  yap  i^  xrX.  d.  h.  Instanzen  bringt  man  (hier)  in  der 
Art  wie  auch  in  der  Topik ;  und  zwar  vierfach.  Es  nöthigt  nichts  die 
Worte  xccJ^dnsp  xat  iv  roXg  ronixoXg  auf  mehr  als  die  allgemeinen 
fipovTCct  ivcjTdfjeig  zu  beziehen ,  und  dann  ist  doch  der  hiesige  Aus- 
druck nicht  minder  richtig  als  die  aus  1403  a  31  angeführten 
73  <J'lv<7Ta(Ttg  oOx  eanv  ^v^-ujULys/xa ,  dXkd  xa^dcTrsp  iv  ToXg  romxolg  rö 
emeXv  oöfav  nvd  xtX. 

Unter  den  in  der  Rhetorik  aufgeführten  und  exemplificirten 
Instanzen  ist  in  dem  für  die  letzte  Art  angeführten  Beispiel  ein 
kleiner  Anstoss  zu  heben.  1402  b  8  ai  St  xptaetg  oci  dnd  rcov  yvw- 
pi[ktav  dv8pG>v^  olov  el  ug  ev^O/JLYjjma  e&rev  ort  toT^  ixsSvovat  8eX  (TJf' 
yvcojuiyjv  ^X^ev,  dyvoovvreg  ydp  d/xapTdvouaev ,  ivavaaig  ort  cöxouv 
6  Utrrccxog  aiverög  •  oO  ydp  av  yisi^ovg  ^riiiiag  ivoixo^irirjaev  idv  Ttg 
/jie36ci>v  diiaprdvig.  In  den  Lexicis  wird  angemerkt  aiverög  sei  ein 
poetisches  W^ort;  ob  dasselbe  bei  Aristoteles,  der  inaiverog  häufig 
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und  in  fast  technischer  Ausprägung  gebraucht,  sonst  noch  einmal 
vorkomme,  ist  mir  nicht  bekannt.  Doch  hier  kommt  noch  ein  anderes 
Moment  hinzu,  welches  den  Zweifel  an  der  Integrität  des  Wortes 
ao  dieser  Steile  yerschärft.  An  den  Einwurf  'also  ist  Pittakos  nicht 
zu  loben'  musste  sich  streng  genommen  der  kategorische  Safz  *denn 
er  hat  auf  das  im  Rausch  begangene  Vergehen  härtere  Strafen 
gesetzt*  anschliessen.  Hingegen  erheischt  die  hier  gewählte  hypo- 
thetische Satzform  *denn  er  hätte  auf  das  . .  Vergehen  nicht  härtere  r 
Strafen  gesetzt^  einen  anderen  Vordersatz,  etwa  'also  ist  Pittakos 
kein  verständiger  Mann,  denn  sonst  hätte  er  nicht*  u.  s.  w.  Obwohl 
jeder  der  beiden  angeführten  Gründe  für  sich  nicht  genügt,  eine 
Verderbniss  zu  erweisen,  so  rechtfertigen  doch  beide  zusammen  die 
Annahme  alvsrog  sei  corrumpirt  und  legen  zugleich  die  Vermu- 
thung  nahe,  Aristoteles  habe  ouxouv  6  Uirraxög  avvsrog  geschrieben, 
das  in  das  Überlieferte  leicht  verderbt  werden  konnte.  Das  hier 
angezogene  Gesetz  des  Pittakos  erwähnt  Aristoteles  in  der  Politik 
1274  b  19  voiiog  Si  Xitog  arjxoO  (ütTTaxoö)  rd  rovg  |U€^6ov- 
rag,  OLV  Ti  TtTaioiotj  nXelta  Ci9/jL«av  dnoTiveiv  tgjv  vyyyjövrwv  (wie  vor 
C.  Fr.  Hermann  Camerarius  und  Muret  die  Vulgate  av  ruKTiidtaGt 
gebessert  haben). 

Weiterhin  verfolgt  Aristoteles  in  demselben  Capitel  1402  6  13 
die  verschiedenen  Weisen  der  Entgegnung  (XOtTig^  an  den  vier 
Formen  des  Enthymems.  Enthymeme  werden  nämlich  gebildet  1.  aus 
dem  Wahrscheinlichen  ix  rcov  eUöraiv;  2.  aus  dem  Beispiel  8ta, 
J^apaSeiyiiaTog;  3.  aus  dem  rexixiipiov:  rä  Si  dC  dvayxociou  xal 
ovros  &a  rexfjLvjptou.  Das  (schwer  zu  übersetzende)  Tekmerion  beruht 
nicht  auf  dem  Nothwendigen  und  Seienden,  sondern  auf  dem  Noth- 
wendigen  und  immer  Seienden.  Aristoteles  sehrieb  daher  8t''  dvayxaiou 
X««  (fltet)  ovrog.  So  verbindet  er  wenige  Zeilen  nachher  (28)  dd  xal 
dvaYxaioVy  und  ähnlich  Physik  196  6  13  favspdv  ori  oOderipov  roOrcuv 
acTta  -fi  rOyri  "kiyerat  oiiSk  rd  dnd  rOying^  ovre  roö  i^  dvdyx-ng  xal  del 
GÜTE  ToO  (ag  inl  rö  ttoXO,  und  Metaphys.  1026  b  27  inel  o5v  icjTiv  iv 
TOi^  oucji  rd  juiiv  dei  djgaOrrag  iyovTa  xal  i^  dvdyxing  . .  rä  dU^  dvdy- 
'<r,g  it.tv  01JX  iGTiv  orj^^dei^  d)g  S'im  rö  ttoXO,  und  ebend.  1064  b  32 
Tiäv  $ii  fa^uv  slvat  rd  /x^v  del  xod  i^  dvdyxing;  1065  a  2  ff. 

4.  Aus  Merkmalen  8id  ai^juisteov.  Die  auf  das  eixög  und  die  CfifjLsXa 
zurückgehenden  Enthymeme  lassen  immer  eine  Auflösung  zu.  Nicht 
minder  die  aus  Beispielen  gebildeten,  aufweiche  sich  derselbe  Ein- 
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warf  wie  auf  das  d}t6g  anwenden  lässt:  Venn  es  auch  meistens  so 
ist,  80  doeh  nicht  immer  und  notbwendig.*  1403  a  S  npdg  St  7ä 
TtapaittyiiaLTUiiio  li  aCrii  Xit^tg  xai  rä  eU6ra  •  Idv  rt  ydp  i'/^u}iiiv  n, 
orj^  ourea  XiX'JTOcij  ort  o*Jx  dva^xaccv,  si  xal  rä  nXeita  ^  nXsovdxig 
äXktag '  iav  re  xcü  rä  TcXsita  xai  rd  TckeovdKig^  oürea  ixay^eriov^  ^  ort  rö 
napov  oU;(  djioeov  ^  ojj^  ^/^^^^^  %  dtafopdv  yi  reva  l}(£c.  Da  in  einigen 
Handschriften  nicht  napeiiuyiiaTU}9ri  sondern  7rapaieiyiß.ara  steht, 
yermuthete  Vettori ,  dem  Spengel  beistimmt,  es  sei  beides  zu  yer- 
binden  itpog  ik  rä  napaSstyiLara  xai  napaistyfiardiivi ,  ähnlich  wie 
vorher  rä  (TY^/xcra  xal  rd  itä  arifieiov  iv^viiy^fiara  und  nachher  rä 
rsxi^riptcL  xai  rsxixripttaSvi  ^^v/XYjjxara.  Allein  da  bei  Yorangehendem 
napaSsiyiiaTa  die  zu  napaietyixaTMiri  nothwendige  Ergänzung  von 
^^ufii^fjLoera  um  ein  Weniges  schwieriger  wird,  so  mochte  es  doeh 
gerathener  sein  bei  dem  ron  dem  Pariser  Codex  überlieferten  Trapa- 
deiyixaTtaSri  allein  zu  Tcrharren.  fm  Übrigen  ist  das  richtige  Ver- 
ständniss  jener  Stelle  durch  die  Interpunction  bei  Bekker  (and  zum 
Theii  auch  bei  Spengel)  erschwert  und  Ein  Satz  von  Obersetzern 
und  Erklärern  durchweg  irrig  aufgefasst  worden. 

Aristoteles  gibt  zwei  Wege  an,  einen  durch  Beispiele  geführten 
Beweis  zu  bekräften.  Entweder  gibt  man  zwar  zu,  dass  die  Sache, 
um  die  es  sich  handelt,  in  den  meisten  Fällen  den  Ausgang  zu  haben 
pflege,  den  der  Gegner  durch  eine  Reihe  von  Beispielen  wahr- 
scheinlich gemacht  hat,  zeigt  aber  an  einem  anders  beschaffenen 
Beispiel,  dass  es  doch  nicht  immer  und  nothwendig  der  Fall  sei. 
Lasst  sich  dagegen  kein  solches  Beispiel  entgegenhalten,  sondern 
ist  das  an  den  Beispielen  als  das  gewöhnliche  Nachgewiesene  richtig 
und  ausnahmslos,  so  bleibt  nur  die  Entgegnung  Obrig,  dass  die  Bei- 
spiele auf  den  vorliegenden  Fall  keine  Anwendung  finden.  Dieser  aus 
dem  ganzen  Zu^mmenhang  klar  herausspringende  Gedanke  verlangt 
folgende  Distinction  der  Worte:  idev  re  yäp  ^;f«jui£v  {iv)  tc  ou^ 
odrot),  XiXurae,  ore  oüx  dvayxaXov^  ei  xai  rä  nrXeceo  73  nXtovdxig  äXkuig. 
idv  rt  xai  td  nXtlta  xai  rd  TrXeovdxe^  curco,  |uia;(€r^ov  ^  ore  xrX.  Das 
eingeschaltete  £v  ist  zwar  nicht  unbedingt  nothwendig;  allein  un- 
schwer wird  man  zugeben,  dass  es  dem  hiesigen  Zusammenhange 
zumal  in  dem  Gegensatz  zu  nr^ceo)  und  TrXeovocxe^  vorzQglich  angepasst 
ist  und  auch  sonst  dem  Aristotelischen  Sprachgebrauch  entspricht, 
und  wie  leicht  es  hinter  ^x^jxev  ausfallen  konnte,  liegt  auf  der  Hand. 
Zu  verbinden  aber  sind  sv  re  o'jx  ovTfj}^  worin  ourc«)  auf  das  durch 


Zur  Kritik  Aristotelischer  Schriften.  143 

die  Beispiele  Erwiesene  zu  beziehen:  Venn  uns  nur  Eins  zu  Gebote 
steht,  das  nicht  so  ist»  wie  die  Beispiele  zeigen  wollen,  dann  ist  der 
Beweis  damit  entkräftet,  dass  die  Sache  nicht  nothwendig/  In  den 
folgenden  Worten,  die  ehemals  in  den  Ausgaben  xocl  sirä  nXtita  ^ 
KXsovdxtg  äXkoyg  lauteten,  hat  Vettori  die  handschriftliche  Lesart 
ri  xai  ra  nh  restituirt ,  was  man  gemeinhin  mit  (x^yLSv  iv  rc  oO;( 
oGrco  verbindet :  *wenn  Eins  nicht  so  ist ,  oder  auch  die  Mehrzahl 
der  Fälle  anders  ist/  Aber  dies  ist  nicht  die  Meinung  des  Ari- 
stoteles; um  das  oüx  dvayxaXov  zu  erweisen,  bedarf  es  nur  eines 
abweichenden  Exempels,  mag  auch  die  Mehrzahl  sich  anders  ver- 
balten  als  dieses  eine,  und  dem  Gegner  gQnstig  sein.  Daher  €i  xae 
rai)  nrXdcü  • .  äXktag  zu  schreiben,  was  auch  in  einer  Handschrift  an- 
gedeutet ist.  Das  MissYcrständniss  hat  äXkuig  verursacht,  das  man  auf 
dieyon  dem  Gegner  Torgebrachten  Beispiele  bezogen  hat,  während 
es  vielmehr  auf  Iv  u  zurückweist.  In  dem  zweiten  Gliede  idv  rs  xai 
rd  nhita  xai  ra  nXsovdxtg  xrX.  ist  ot^ro)  so  nothwendig  mit  nXsifa  und 
KhovooLig  zu  verbinden,  wie  vorhin  o^x  oCrta  mit  iv  n,  und  1403  ai  d 
'j/äp  rd  nXeiovaKtg  oOt(ü.  Zu  fiLa;(sr^ov  dagegen,  das  auf  das  Engste  mit 
ort  zu  verbinden  ist,  bedurfte  es  eines  oCro)  nicht.  Vgl.  Topik  177 
a  30  oXtag  rs  ixa)(eTiov^  dv  kolI  dnXOyg  auXkoyiZYiroit^  on  orjy^  ^  ifyifJiv 

III  7  S.  1408  b  7. 

Da  die  beabsichtigte  Erörterung  über  den  Zusammenhang  des 
dritten  Buches  mit  den  beiden  vorhergehenden  für  eine  besondere 
Abhandlung  zurückgelegt  ist,  so  mögen  hier  noch  einige  keine  ein- 
gehendere Erörterung  verlangende  kritische  Bemerkungen  eine  Stelle 
finden. 

In  dem  Abschnitt  über  die  Angemessenheit  (rö  npinov^  des 
Styles  wird  in  Bezug  auf  den  Vortrag  die  Vorschrift  gegeben,  nicht 
alles  Entsprechende  zugleich  in  Anwendung  zu  bringen,  d.  h.  wenn 
z.  B.  der  Ausdruck  hart  ist,  die  Härte  nicht  auch  durch  Stimme  und 
Geberde  auszudrücken:  in  roXg  dvdkoyov  [xii  ndaiv  dfia  j^pyj^aa^ac 
9UTW  yäp  Kkinrevai  6  dxpoarrig  •  Aiyw  ii  ofov  idv  rd  dvöjUL«r«  axXripd 


*)  Wenn  SpengePs  Angabe  (mit  der  Bekker  nicht  fiberetnsttmmt)  richtig  ist,  dass  in 
dem  Cod.  ^  ^  xaT«  TrXeiCü  steht,  so  ist  doch  daraus  leichter  d  xal  rä  als  c^  xal 
zu  restituireu. 
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TJ5,  jüii^  xal  T9j  fo>\frj  xat  rw  npogthnta  xai  rot^  df^jULÖrrouatv  •  ei  ik  ^kti^ 
(pauepiv  yiverai  exa^rov  o  icrrcv.  idv  Ä^  rd  jutev  tö  ii  iiijy  Xav^avet 
fcoea>v  TÖ  atjTÖ.  idv  oöv  r«  ixakaxä  oxk-nouig  xai  rd  (JxXinpa  fxaXoixQg 
Aiyyjrae,  d^re^avov  yiyverai.  Was  neben  Stimme  und  Gesicbtsausdrnck 
noch  unter  dp/xörrovra  zu  verstehen  sei,  ist  nicht  leicht  zu  sagen; 
andererseits  muss,  soll  der  Gedanke  nicht  unvollständig  sein,  zu 
diesem  wie  zu  den  beiden  anderen  Dativen  ^covy?  und  rcpoguin^  aus 
dem  Vorhergehenden  avXfipoXg  ergänzt  werden.  Allein  erwägt  man, 
dass  rd  äpii^rrovra  nicht  verschieden  von  tu  dväXoyov  (vgl.  1387 
a  28  i'Jtcv  dvaXoyia  xal  ro  dpjULÖTTOv  und  140S  a  iO  deX  9i  xai  ra 
iiti^era,  xai  rag  (XBrafopäg  apixoTTCvdocg  Xiyetv'TOVTO  S'' S^rai  ix  to-j 
dvdXo7ov),  und  dass  Aristoteles' Vorschrift  daraufging,  nicht  alles  zu 
einander  Passende  zugleich  anzuwenden,  so  wird  man  kaum  zweifeln, 
dass  xai  an  dritter  Stelle  einem  leichten  Abschreiberversehen  seinen 
Ursprung  verdankt,  Aristoteles  dagegen  /Ji^j  xai  r^  ywv^  xae  rdb  npo- 
(joiKid  Toig  apixÖTTOvmv  (sc.  y^^pviaadSat)  geschrieben  hatte.  Ein  un- 
richtiges xae  hat  sich  noch  an  mancher  Stelle  in  diesen  Büchern  zum 
Schaden  des  Gedankens  eingeschlichen.  So  möchte,  um  von  anderen 
durch  Spengel  eliminirten  z.u  schweigen,  1377  a  14  oü  SiStaai  piev 
o5v  (sc.  TÖv  opxov^ ,  ort  ^aSioig  iniopxoOmv ,  xa^  Siört  6  [xiv  öixöaag 
ovx  dTTö Jiöco^j ,  TOvg  Si  (li)  d/JLÖdavro^  oteroct,  xaraSixadstv  •  [xae]  u)g 
ourog*)  6  x£vJuvo$  xpefrrcov  6  iv  roig  Sixocaraig'  roig  [liv  yäp  KiGveOei^ 
Ttb  8\tj  das  eingehakte  xat  zu  entfernen  sein,  das  eine  Nebenord- 
nung bezeichnet,  die  wie  der  Gedankenzusammenhang  und  das  neben 
ort  und  Stört  gewählte  d)g  andeutet  von  Aristoteles  nicht  beab- 
sichtigt war. 

Obige  Vorschrift  im  sprachlichen  Ausdruck  und  Vortrag  nicht 
alles  Entsprechende  zugleich  anzuwenden,  begründet  Aristoteles 
damit,  dass  bei  Nichtachtung  derselben  die  Absichtlichkeit  leicht 
bemerkt  werde,  im  andern  Falle  dagegen  man  unbemerkt  das- 
selbe thun  könne.  Wenn  sich  daran  die  Worte  iocv  o5v  rd  /jiaXaxa 
ffTtkriptüg  xai  rd  axX'npä  ixaXaxthg  X^yyjrae,  dni^avov  yiyvsrat  an- 
schliessen,  so  muss  man  sich  hüten,  darin  eine  einfache  Schluss- 


1)  VieUeicht  möchte  auch  ein  ovz(»ig  statt  ouro;  an  dieser  Stelle  Aristotelischer 
sein.  Die  Construction  &g  .  .  xpeirrcüv  ohne  Participiam  wird  durch  viele 
Beispiele  geschutxt :   1395  a  4  uff  rö    fjiev    yiij    njXtxouTOv    $vra  ^^vojfioXo^siy 
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folgerung  aus  dem  Vorherigen  zu  sehen ,  die  leicht  scheinen  könnte 
mit  jenem  in  Widerspruch  zu  stehen.  Aristoteles*  Gedanke  ist  viel- 
mehr dieser:  Venn  aber  nun  Einer  jene  Vorschrift  so  weit  ausdehnt, 
dass  er  Sanftes  hart,  dagegen  Hartes  sanft  yortröge,  so  würde  er 
keine  Überzeugung  erwecken.  Es  ist  also  das  Satzverhältniss  ein 
theils  consecutives  theils  adversatives,  das  möglicherweise  auch  im 
Griechischen  durch  ein  idv  d*  ovv  ausgedrückt  war. 

III  11  S.  1412  a  IS. 

In  dem  eilften  Capitel  kommt  Aristoteles  bei  der  Erörterung 
über  die  Weisen  urbaner  Rede  (der  dareXoi)  auf  die  schon  früher 
besprochene  Metapher  zurück,  die  auch  hierfür  von  vorzüglichem 
Werthe  ist.   Man  soll  aber  Metaphern  von  Verwandtem ,  aber  doch 
nicht  solchem,  was  jedem  in  die  Augen  springt,  hernehmen:  dtX  Si 
ILsrafipsiv  .  •  dnd  oixsifav  xal  jül^  (pavep6iv  olov  xal  iv  <ptXoaofioiL  tö 
ofxojov  xat  iv  noXü  $tix^\j(Ji  ^scopelv  £ü<jtö;(ou.  Diese  Vorschrift  wird 
ausser  zwei  andern  durch  folgendes  Beispiel  erläutert:  xai  rö  dvoj- 
IKokiaSai  rag  noXsig  iv  ttoXu  $ti)(o\jat  rai>rö ,  iv  imfaveiqL  xat  8vvd- 
juieat  t6  Xaov.  So  die  Vulgate  nach  der  Überlieferung  der  Handschrif-. 
ten,  die  nur  in  ra>  dv.  statt  rö  abweichen.  Tiefer  verderbt  scheint 
nur  der  Pariser  Codex  zu  sein,  der  aber  auch  hier  in  einem  Puncte 
eine  Spur  des  Richtigen   gewahrt  hat:  reo  avco  /mceXcara  sIvoli  rdg 
noksi^  h  TToXOv.  Denn  wie  es  sich  auch  mit  dem  Präfixum  verhal- 
ten mag,   sicher  scheint,  dass  Aristoteles  nicht)  den  Infinitiv  des 
Perfects  avcüfxaXea^oce,  sondern  des  Aorists  dvoiiaho^rivai  geschrie- 
ben hatte,  der  von  dem  Abschreiber  in  seine  Bestandtheile  aufgelöst 
avo)  iidhara  ehcci  ergab.  Es  ist  zwar  eine  Kleinigkeit,  aber  auch  in 
Kleinigkeiten  verräth  sich  die  Vorzüglichkeit  (weil  Unabsichtlichkeit) 
der   Handschrift.    Wichtiger  ist  die  Frage  nach  dem   Compositum 
dvofxaXeCetv,  das,  wofern  es  richtig  ist,  nach  dem  Zusammenhang  nur 
die  Bedeutung  des  Gleichmachens  haben,  nicht  in  negativem  Sinne 
genommen  werden  kann.  Das  Wort  kommt  aber,  wie  es  scheint 
weder  sonst  noch  bei  Aristoteles  wieder  vor;    von  Letzterem  Hesse 
sich    nur    die  Analogie    von   ovaiOiv   dcvo/jidXojat^    aus    der   Politik 
1274  b  9  anführen,   auch   ein  ana^  eiprifxivov,   das  sein  Prüfixuin 
vielleicht  nur  der  Wiederholung   der    letzten    Sylbe  des  vorherge- 
henden oüdtcSv  verdankt.  Doch   dem  sei,  wie  ihm  wolle,  ein  dvoixoc- 
Xi?6iv  in  dem  angegebenen  Sinne  ist  um  so   weniger  glaublich  als 

SiUb.  d.  phil.-hist.  Cl.  XXXVill.  B<1.  I.  Hft.  10 
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Aristoteles  selbst  dfiaXe^etv  wiederholt  gebraucht  hat;  Politik  126S 
a  40  df£vvat  ri^v  renvonoitav  döptarov  (hg  Uavdg  &v  d/xaXca^n^oofjilviQV, 
1266  b  3  Ta;(i(yT'  fiv  6iia\iaS9ivai  (rag  xt^ctsc^),  u.  ebend.  15  rrig 
oMag  öfxa'kÖTyjg  und  30  fxäAXov  .  .  rdg  imSviilag  6ixa\i^eiv  ü  rag 
oijaiag  u.  s.  Lässt  sich  also  das  Praefixum  dv  auf  plausible  Weise 
entfernen,  so  wird  wohl  Niemand  Einspruch  dagegen  erheben.  Die 
getrennte  Schreibung  rcS  avco  des  Parisinus  (wonoit  von  der  Tren- 
nung abgesehen  die  übrigen  öbereinsfinimen)  leitet  auf  den  Gedanken 
einer  zufälligen  Wiederholung  aus  den  unmittelbar  Torhergehenden 
Worten  r^  avoj^sv  xai  xarer)^ev.  Schrieb  also  Aristoteles:  xai 
'öfiahoär^vat  rag  TtöXeig'  iv  ttoXO  8tixoiJ(tt  raOrö?*)  Den  Artikel  vor 
dem  Infinitiv  wird  man  nicht  vermissen,  zumal  die  Worte  als  Citat  zu 
fassen  sind.  Die  folgenden  Worte  ^v  im(paveicc  xai  Sxjvdixeai  t6  Icjov 
sind  durch  ein  hinter  iv  oder  imfavsicc  einzuschaltendes  ydp  mit  dem 
vorhergehenden  zu  verbinden :  xai  'ö]üLaXc<7.5i5vat  rdg  no'kttg''  iv  noku 
deixo^(Ji  raÜTÖ  •  iv  intfaveicf  {  yap  )  xccl  Suvdixem  tö  icjov. 

Mit  Überspringung  mehrerer  sehr  der  Erklärung  bedürftigen 
Bemerkungen  über  die  Witzworte  (ra  dareta)  stehe  hier  nur  noch  ein 
Wort  über  diejenige  Art  derselben,  welche  auf  der  Doppelanwendang 
ein  und  desselben  Wortes  in  verschiedener  Bedeutung  beruht;  1412 
b  3  ovTW  8i  xcci  rd  darefa,  ofov  rd  fdvoci  'A^yjvaeoeg  rJjv  rfjg  J^akdr- 
rr^g  dpyrtV  fxi}  dpyriv  dvat  tgDv  xaxSiv  •  övoLd^ai  ydp  .  ^  6!)gnep  'I^o- 
xpdxTtg  Ti%v  dpyjn"^  t^  niXti  dpyiiv  dvat,  ra>v  xaxwv  .  djULyoripw^  ydp 
6  oüx  dv  diiiJ^Yi  Ttg  ipeXv  ^  roör'  eepYjrac,  xai  iyvtaaSfi  on  dXio^ig'  t6 
re  ydp  tt^v  dpyiiv  fdvai  dpyrjv  dvai  oriJ^iv  oofov  •  dW  oU;^  oörw  Xi- 
yei  dW  dXkdig^  xai  dpy/iv  o^y^  8  slnev  dnöfviGcv^  dXA*  dlXtag.  iv  anaai 
dk  ToOroig^  idv  npogyjxdvTOig  rö  ovo/jia  ivi^x-^  d|üia)vu|uiea  ^  [xsTafOpd^ 
TÖTE  TÖ  £v'  olov  ^  ^ Avday^STog  oüx  dvaa^srog.'  d]ULot>vuju.fav  dnifndsv^ 
dXXd  npoginx6vTo>g^  ei  dr^Siig,  xai  'oOx  dv  yivoto  fxdAXov  i^  as  &i  fevo^ 
^ivog^  Yi  oü  juidXXov  i?  ae  8eX^  tö  «»jtö.  xat  'otj  SsX  töv  ?ivov  C^vov  dd 
elvat.''  aXXoTpiGv  ydp  xai  toOto.  tö  «ütö  xac'  tö  'Ava^avdpcdov  xtA. 
Die  beiden  ersten  Beispiele  von  der  dp)(ri  der  Athener  sind  deutlich; 
nur  die  Aristotelische  Erläuterung  derselben  ist  nicht  richtig  ver- 
standen worden.  'Die  dp)(ri  eine  dpyvi  zu  nennen  ist  nichts  beson- 
deres; aber  er  nimmt  auch  nicht  (in  dem  zweiten  Beispiele)  die  dpxo 


^)  Wer    nach  Anleitung  der  angefahrten   Stelle    der    Politik   av  OfAaXea^^vai  lesen 
wollte,  inüsste  aus  TCd  ein  anderes  Wort  restituiren. 
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beidemal  in  dem  gleichen  Sinne;  und  verneint  nicht  (in  dem  ersten 
Beispiele)  die  dpxh  in  demselben  Sinne,  wie  er  sie  gesagt  hatte:' 

Q'jy^  8  einev  dnofinaiv^  worin  letzteres  nicht  einfach  *sagen',  'aus- 
sagen' bedeutet  (was  eine  lästige  Wiederholung  desselben  Gedan- 
kens ergäbe),  sondern  'verneinen/  wie  auch  nachher  djuieüvu/xfav 
dKiffidsV'  Vergl.  Topik  177  a  31  oXtag  rs  /ma^ST^ov,  &v  xai 
inlü)g  auXAo7tf[>3rac,  Sn  oü;^  8  i(pri<Jsv  dnifinat  npäyiia,  a}X  ovoiia. 
und  ebenda  174  6  37  Xiyeiv  riiv  dvrifamv^  ort  8  i^r^asv  dno(pYi(Jat  ü 
8  dnifYi<Je  frjaai  u.  s.  In  dem  Satze  idv  jrpo^v^xövroj^  xrX.  sind  zwei 
Besserungen  aus  dem  Pariser  Codex  zu  gewinnen  und  von  Spengel 
(nicht  von  Bekker)  benutzt  worden:  aus  |it3  nach  idv  (das  in  allen 
übrigen  Handschriften  fehlt)  ist  fx^v  und  aus  derselben  Handschrift 
die  Dative  dfxcavu/jiea  und  yLsrocfopd  herzustellen.  Weder  von  den  Frü- 
heren aber  noch  von  Spengel  und  Bekker  ist  das  auf  den  Doppelsinn 
?0Q  ^ivog  gegröndete  Beispiel  richtig  behandelt  worden. 

Klar  ist,  dass  die  Worte  oOx  &v  yivoto  xrA.  einen  jambischen 
Trimeter  bilden,  in  welchem  ein  Fuss  zu  viel  ist.  Daher  Bekker  das 
zweite  ^ivog  tilgte,  Spengel  dieses  mit  dem  folgenden  ^  oO  ixötXXov 
in  Verbindung  setzte:  ^ivog  s(  oO  ixaXXov  yj  ae  delrä  aürö.  Allein  die 
Vergleichung  aller  übrigen  Beispiele  zeigt  deutlich,  dass  das  do(>- 
peite  ^ivog  ^ivgg  in  den  Vers  gehört  und  keines  von  beiden  zu  ent- 
fernen ist.  Vielmehr  sind  die  Worte  ae  SsT  aus  dem  folgenden  oü 
fjidXXov  rj  G£  Sei  an  unrechter  Stelle  wiederholt  worden.  An  den  Vers 

*  oüx  dv  yivoio  ixäXkov  y^  ^ivog  ^ivog^ 
d.  i.  'nicht  darfst  du  mehr  fremd  als  ein  Fremder  sein'   schliesst 
sich  als  Erklärung  sowohl  wie  als  Variation  desselben  Gedankens  der 
Satz  ri  oü  juiäXXov  i^  ae  Set  'oder  nicht  mehr  als  du  brauchst',  in  ähn- 
licher Weise  an,  wie  z.  B.  1415  i  IS  xai 

'ipcS  ydp  ujULtv  olov  o^SsKcanore 

dx.YJX,60LT£  3'£JVÖV,' 

Ti  ovT(a  J^aviKxdTÖv.  Diese  Beziehung  wird  aber  verdunkelt  durch  das 
zu  jenen  Worten  gezogene  tö  a^TO,  das  vielmehr  mit  dem  fol- 
genden zu  verbinden  war  tö  aürö  xai  *oü  8sX  töv  ^ivov  ^ivov  dei 
ihai\  wie  gleich  nachher  tö  avrd  xoci  tö  'Ava^av$pi$ou.  Hiernach 
wird  man  die  ganze  Stelle  so  zu  schreiben  und  zu  verbinden 
haben:  xai 

'oüx  av  yivoio  jixaXXov  77  ^ivog  ^ivog.' 

Ti  'orj  fxaXXov  Yj  as  dsV,  tö  a^rd  xat  *oü  $sX  töv  ^ivov  l^vov  dsl  stvat.' 

10» 
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Nachtrag. 

Zu  der  8.  83  f.  behandelten  Stelle  der  Poetik  theilt  mir  wäh- 
rend der  Correetur  der  Druckbogen  Bonitz,  zugleich  mit  der  Erlaub- 
niss  sie  hier  veröffentlichen  zu  dürfen,  folgende  Verrauthung  mit,  die 
mit  der  obigen  in  einigen  Puncten  übereinstimmt,  in  der  Hauptsache 
aber  von  ihr  abweicht,  und,  wie  ich  überzeugt  bin ^  das  Richtige 
trifft:   Std  del^   av  tö  ;rpojTOv  ^eOSog ,  aXko  Si  toOtou  ovTog  dvdfXY) 
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SITZUNG  VOM  30.  OCTOBER  1861. 


Vorgelegt! 

Noch  einmal  das  Carmen  occulti  autoris. 

Von  C.  löflerO- 

Die  erste  Spur  der  Benützung  des  historischen  Gedichtes 
unseres  ErAirter  Dichters,  Gnde  ich  in  einem  Citate  des  M.  Johannes 
Hus.  Als  derselbe  im  November  1409  die  berühmte  Predigt  hielt, 
in  welcher  er  nur  böhmischer  Universitätsmitglieder  gedenkt,  citirte 
er,  ohne  den  Verfasser  oder  das  Gedicht  zu  nennen,  die  Verse  866 
bis  871:  Mors  est  venture  (Opp.  Johann  Hussi  II  f.  XLI.  6). 

Über  den  Autor  selbst  enthält  der  gelehrte  Abt  von  Sponheim, 
Trithemius,  in  dem  Verzeichnisse  der  Kirchenschriftsteller  eine 
Angabe,  welche  das  bisherige  Dunkel  erleuchtet,  jedoch  selbst  einer 
gewissenhaften  Prüfung  unterzogen  werden  muss.  Sie  lautet  (Opp.  I, 
S.  301): 

Nicolaus  de  Bibera,  natione  Teutonicus,  vir  in  secularibus 
literis  nobiliter  doctus,  et  divinarum  scripturarum  non  ignarus,  phi- 
iosophus  et  poeta  insignis,  qui  apud  Brfordiam  suo  tempore  in  pretio 
existens,  magnam  doctrinae  suae  gloriam  acquisivit.  Scripsit  tam 
nietro  quam  prosa  non  pduca  opuscula,  quibus  etiam  posteris  nomen 
suum  notificavit.  £  quibus  ego  tantum  vidi  opus,  cujus  tituliia  est 
occuUus,  quod  carmine  et  oratione  soluta  composuit  Erfordiae. 

De  cavendo  malo  li.  1.  Carminis  auditor  lec. 

Epistolarum  ad  diverses  li.  1. 

Ciaruit  Erfordiae   sub  Rodulpho  Imperatore  anno  1290. 


0  S.  SitzuDgaberichte  Bd.  37,  S.  183. 
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Zuerst  so  viel,  dass  das  Ton  mir  gewonnene  chronologische 
Resultat  durch  die  Angabe  der  BiQthezeit  des  Erfurter  Dichters  auf 
das  Genaueste  bestätigt  wird. 

In  der  Angabe  selbst  erscheint  aber  ein  Widerspruch.  Heisst 
die  obige  Stelle,  dass  der  Titel  des  Gedichtes  occultus  hiess,  so 
begreift  man  nicht,  was  der  nachfolgende  Titel  eines  Gedachtes, 
welches  so  anföngt,  wie  das  unsrige:  carminis  auditor  lec  (torve), 
mit  dem  zuerstgenannten  zu  thun  habe.  Wenn  das  Gedicht:  carminis 
auditor  zum  Titel  hatte:  de  cavendo  malo,  so  konnte  es  nicht  den 
Titel  occultus  fuhren.  Mit  dem  Titel  de  cavendo  malo  hat  nun  unser 
historisches  Gedicht  nichts  zu  schaffen.  Sein  Inhalt  weist  auf  etwas 
ganz  Anderes  hin  und  ist  namentlich  im  ersten  Theile  die  Lebens- 
beschreibung des  grossen  deutschen  Juristen  Heinrieh  Grafen  von 
Kirchberg.  Endlich  ist  dasTrithem  bekannte  Gedicht  de  carendo 
malo  nur  Ein  Buch  stark,  das  unsere  aber  enthält  fönf  Bücher. 
Auch  heisst  unseres  nicht  occultus  oder  occultum,  sondern  Carmen 
occulti  autoris.  Da  nun  Trithem  gewöhnlich  die  Anfangsworte  der 
von  ihm  erwähnten  Werke  der  einzelnen  Schriftsteller  mittheilt, 
wie  es  auch  hier  bei  Erwähnung  des  Gedichtes  de  cavendo  malo 
geschab,  so  lässt  sich  die  Sache  kaum  anders  deuten,  als  dass 
Nicolaus  von  Bibera  ein  Gedicht  über  den  erwähnten  Gegenstand 
schrieb,  welches  mit  demselben  Anfangsverse  wie  das  von  Trithem 
nicht  citirte  historische  Gedicht  begann.  Ersteres  Gedicht  hatte 
Trithem  vor  sich;  letzteres  nicht.  Was  er  von  occultus  berichtet, 
scheint  auf  Hörensagen  zu  beruhen  und  eine  Verwechselung  mit 
unserem  Gedichte  zu  sein,  das  Trithem,  wie  klar  ist,  nicht  vor  sich 
hatte,  sonst  hätte  er,  welcher  so  grosse  Listen  von  Werken  seiner 
Schriftsteller  anfuhrt,  es  sieher  nicht  übergangen.  Andererseits 
dürfte  die  wenn  gleich,  so  wie  sie. lautet,  sinnlose  Hinweisung  auf 
occultus  (autor)  die  sichere  Spur  gewähren,  dje  zu  dem  Namen  des 
verborgenen  Dichters  führt.  Auf  ihr  fortwandelnd  kommen  wir  zu 
Flacius  Illyricus,  welcher  unter  den  Zeugen  der  Wahrheit 
(Catalogus  testium  veritatis.  Argent.  p.  503)  auch  einen  Nicolaus 
von  Bibrach  auffuhrt,  was  Erhard  in  der  Ersch-  und  Gruber*schen 
allgemeinen  Encyklopädie  zu  der  Vermuthung  verleitete,  es  sei  die 
schwäbische  Reichstadt  Bibrach  Vaterstadt  dieses  Nicolaus  gewesen, 
während  Trithem^s  Angabe  und  was  wir  sonst  von  dem  Leben  des 
autor  occultus  wissen,  auf  Bibra  (am  Saubache,  Regierungsbezirk 
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Merseburg)  fuhrt.  Auch  des  Flacius  Quelle  ist  Trithem,  nur  fügt 
er  hinzu,  dass  das  Buch  oceultus  sieh  noch  da  und  dort  handschrift- 
lich finde  9.  Er  citirt  nun  mehrere  Stellen  aus  demselben,  im  Ganzen 
83  Verse. 

Sie  sind  die  ironische  Grabschrifl  P.  Martinas.  V.  lOOS. 

V.    984—  987.  Sed  quia  papa. 

V.  1154—1181.  Sanctiquid  facitis. 

V.  1251 — 1263.  Dicite  sie  miserum. 

V.  1243—1246.  Pape  dicatis. 

Es  ist  klar,  dass  Flacius  unser  historisches  Gedicht  vor  sich 
hatte,  dessen  drittem  Buche  die  bezeichneten  Verse  entnommen  sind, 
wie  Hus  aus  dem  zweiten  Buche  Verse  citirte,  und  wenn  Flacius 
Yon  einem  libellus  oceultus  sprach ,  dem  er  die  Verse  entnahm ,  so 
war  er  der  Wahrheit  viel  näher  gekommen  als  Trithem ,  obgleich 
dieser  in  die  Wette  ausgeschrieben  ward.  Die  Anwendung,  welche 
Flacius  von  den  Citaten  macht,  übergehe  ich;  die  Deutung 
6anymed*s  ist  zu  abgeschmackt  und  zeigt  am  deutlichsten,  wie 
gef&rbt  die  Gläser  waren,  deren  er  sich  bediente.  Alle  Anderen, 
welche  über  Nicolaus  geschrieben  haben,  stützen  sich  auf  Trithem 
oder  Flacius;  der  fleissige  und  gelehrte  Leyser  (historia  poe- 
tarum  et  poematum  medii  aeriS.  1011)  kennt  nur  Trithem,  tbeilt 
eben  desshalb  von  den  Werken  des  Nicolaus  nichts  mit  und  erwähnt 
nur,  Christoph  Heidenreich  (Pandect.  Brandenb.  p.  567  a)  wolle 
wissen,  dass  das  Werk  de  cavendo  malo  in  Erfurt  gedruckt  wor- 
den sei. 

Dieser  Angabe  Heidenreich*s  widerspricht  aber  Fabricius 
(Bibl.  latina.  Ed.  prima  italica  T.  V.  p.  105)  sehr  bestimmt »).  Des 


^)  Vixit  ac  floruit  Erfordiae  Nicolaus  de  Bi brach  circa  annum  domini  1290.  —     Is 

scripsit    teste    etiam  Trithemio    iibellum   qai    Tocatur    Oceultus    et    adtiuc  passim 

maauscriptus    invenitur.    In  eo    autor  narrat    se  Romae    fuisse,*    indicat    simulata 

blanditias    ergo   exteros     literatosque     homiues    et    jurameota    ut  ilie  inquit     per 

Judae   oscula.    Nee   obscure  innuit    etiam    se   a   Papa   veluti   Ganymedem,    nam 

hac  Toce   utitur,    ad   turpiora    qnaedam    ezpetitum!    Docet    Romae    fidem 

ac  pietatem    esse    aroma    id  est   rem    admodum  raram   et  caram,    Papam    quoque 

ejusque  sateliites  omuium    opes  rapere  et  nulli  quicquam  dare.   Dicit  Martiiium  P. 

exoptasse  ut  tota    Germania  unum   staguum  esset  ejusque  hoc  epitaphium ,  dignnm 

sane  Papa  recitat. 

^)  Die  gaoze  Stelle  heisst :  Nicolaus  deBibera  si?e  Bibrach  Thuringiae  oppido  Teu- 

lonicus  Gymnasii  Erfordensis  magisler  circa  aanum  1290.    Scripsit  teste  Trithemio 
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Widerspruches  ungeachtet,  welcher  sich  zwischen  den  Angaben 
Tritheni*s  und  des  Flacius  vorfindet,  da  der  erstere  das  Gedicht 
de  cavendo  nnalo ,  der  andere  unser  historisches  Gedicht  Tor  sich 
hatte,  dürfte  denn  doch  kein  Zweifel  darüber  obwalten,  das  Nicolaus 
von  Bibra  Verfasser  des  carmen  oeculti  autoris  sei.  Wenn  diesen 
Motschmann  in  einer  Stelle,  die  ich  nur  als  Citat  kenne,  als  Gym- 
nasii  Erfordiensis  magister  bezeichnet  und  Erhard  ihn  desshalb  hart 
anlässt,  so  ist  nach  der  merkwürdigen  Beschreibung  der  Erfurter 
Schule  in  unserem  Gedichte  daran  nichts  Lächerliches  oder  Sinnloses. 
Im  Übrigen  wird  von  demjenigen,  was  in  der  Einleitung  gesagt 
wurde,  durch  Auffindung  des  verborgenen  Namens  nichts  geändert. 
Im  Gegentheile.  Nicht  blos  wissen  wir  —  abgesehen  vom  Namen  — 
ungleich  mehr  von  den  Lebensschicksalen  des  Dichters  als  Trithem 
und  Flacius  an  Aufschlüssen  zu  geben  vermochten,  sondern  die 
Bekanntmachung  des  Carmen  historicum  hat  erst  den  Widerspruch 
aufgedeckt  und  gelöst,  der  sich  in  den  Angaben  über  Nicolaus  vor- 
fand, von  Repertorium  zu  Repertorium  sich  fortzog,  aus  dem  Thü- 
ringer einen  Schwaben  machte  und  schliesslich  zur  Verwechslung 
der  Werke  des  Dichters  führte. 


c.  504  tarn  metro  quam  prosa  non  pauca  opuscuia :  praeter  epistolas  tarnen  nihil 
aliud  commemorat  quam  de  carendo  malo  librum,  cui  titulus  est  occultus, 
quem  carmioe  et  soluta  oratione  composuit  Erfordiae.  Nee  plura  refert  Trithemius 
inlibrode  luminaribusGermaniae  c.  93.  Exilio  libroquem  manuseriptum  evolvitFUcius 
(impressum  enim  Erfordiae  noii  Heiden reicho  credere)  nonnuUa  affert 
in  catalogo  testium  veritatis  p.  865  seq.  editionis  primae.  Ex  Flacio  Jo.  WolHus 
T.  1.  lect.  memorabilium  p.  564. 
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Die  Lunarbuchstaben   in   den  Kaiendarien  des  Mittelalters. 

Von  Dr.  Th.  Srickel. 

In  den  Urkunden  des  Mittelalters  wurde  der  Tag  oft  nach  dem 
Alter  des  Mondes  bezeichnet;  in  den  Klöstern  kam  es  frühzeitig  auf, 
dass,  wenn  nach  der  Prime  der  Tagesabschnitt  aus  dem  Martyrolo- 
gium  verlesen  wurde,  neben  den  anderen  Tagesmerkmalen  auch  die 
Luna  verkündet  wurde.  Nun  weiss  jedermann,  dass  solche  Mondzeit- 
bestimmuugen  nicht  auf  unmittelbarer  Beobachtung  beruhen,  sondern 
auf  einer  cyklischen  Berechnung,  welche  den  Alexandrinern  entlehnt 
das  ganze  Hittelalter  hindurch  in  Gebrauch  gewesen  ist.  Wie  aber, 
liegt  es  dann  nah  zu  fragen,  hat  man  aus  den  Gesetzen  des  Cyklus 
das  Mondalter  für  den  einzelnen  Tag  bestimmt?  Hat  man  in  jedem 
Falle  die  Rechnung  nach  der  fast  bei  allen  Computisten  gleichlauten- 
den Anweisung  angestellt?  Unter  Karl  dem  Grossen  wurde  zwar  von 
jedem  Geistlichen  gefordert,  dass  er  den  Computus  kenne  9*  "^^ 
TJelleicht  mögen,  so  lange  die  Karolingischen  Schulen  blühten,  auch 
viele  im  Stande  gewesen  sein,  jede  Art  von  lunarer  Rechnung  durch- 
zuführen. Aber  der  Mehrzahl  musste  man  doch  für  den  täglichen 
Bedarf  Hilfsmittel  zur  Hand  geben,  so  gut  wie  Oster-  und  andere  Zeit- 
tafeln, die  auch  entbehrlich  gewesen  wären,  wenn  jeder  die  Regeln  der 
Bucher  inne  gehabt  und  anwenden  gelernt  hätte.  Die  chronologischen 
Hilfsmittel  nebst  den  liturgischen  Werken  waren  sogar  die  ersten, 
die  sich  jedes  Kloster,  jeder  Geistliche  verschaffte,   und  war  es  nun 


*)  Monom.  Germ.  bist.  LL.  1,  65.  107.  125  u.  a.  a.  ().  —  Computus  ist  alter  nicht  nur 
die  gemeine  Rechenkunst,  sondern  die  atif  die  Zeitbestimmungen  angewandte.  —  Du- 
randus  rationale  div.  offic.  VIII  c.  1  :  „Quoniam,  sicut  ait  beafus  Augustinus,  sacerdotes 
computum  scire  tenentur,  alioquin  vix  eis  nomen  sacerdotis  constahit:  sub  quo  noti- 
tiam  cursus  temporis,  lunae  ac  calendarii  intelligimus,  quoniam  computus  est  scieutia 
certifieandi  tempus  secundum  solis  et  lunae  progressum**. 
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durch  Herkommen,  später  durch  Vorschriften  geboten,  an  jedem 
Tage  die  Luna  anzugeben,  so  mussten  die  Kalender  auch  darauf  ange- 
legt sein  und  jedem,  der  nicht  rechnen  konnte,  erm5glichen,  aus  ihm 
das  Mondalter  zu  ersehen. 

Es  gilt  nun  bisher  als  ausgemachte  Sache,  dass  man  sich  schoo 
das  ganze  Mittelalter  hindurch  für  diese  lunare  Zeitrechnung  des  in 
allen  chronologischen  Lehrbuchern  abgedruckten  sogenannten  immer- 
währenden Julianischen  Kalenders  bedient  habe,  in  welchem  die 
Neumoudstage  durch  die  ihnen  beigesetzten  goldnen  Zahlen  angezeigt 
sind.  Die  Mehrzahl  der  Chronologen  vergisst  dabei  die  Frage  auf- 
zuwerfen, wann  diese  Kalenderform  aufgekommen  sein  mag;  andere 
lassen  sie  geradezu  so  alt  sein,  als  die  Alexandrinische  Osterrechnuag. 
Das  ist  entschieden  unrichtig.  Und  ohne  mich  hier  auf  eine  einge- 
hende Widerlegung  dieser Vermuthung, dennmebristes  bishernicht i), 
einzulassen,  stelle  ich  dem  die  Behauptung  entgegen,  dass  das  frühere 
Mittelaller  diese  Form  des  Julianischen  Kalenders  noch  nicht  gekannt, 


})  Weder  Scaliger,  noch  Clavius,  Petavius  u.  A.  führen  ein  bestimmtes  Zeugnis 
für  ihre  Behauptung  an;  höchstens  berufen  sie  sich  im  Allgemeinen  auf  Beda*.->  Werke 
und  meinen  dann  offenbar  iu  diesem  Falle  die  in  d*n  fiteren  Ausgaben  mit  enthalteaea 
Ephemeriden.  Die  Kphemeriden  sind  aber  eine  viel  jüngere  Arbeit  (s.  the  complele 
woi-ks  of  ven.  Bede,  by  Giles ;  1  the  life  p.  CX  und  VI  preface  p.  XIY)  und  können  nichts 
für  Beda*s,  geschweige  denn  für  frühere  Zeit  beweisen.  Wann  nun  die  neue  Form 
des  Mondkalenders  aufgekommen  sein  mag,  wird  sieh  nicht  eher  bestimmt  beantworten 
lassen,  als  bis  eine  umfassende  Revision  der  älteren  handschriftlichen  Kalender  io  den 
verschiedenen  Ländern  stattgefunden  hat.  Folgendes  gebe  ich  nur  als  Beitrag  zur  Lösung. 
Nach  einer  Notiz  von  Jan  (dissert.  cycli  Dionysiani  §.  18,  in  der  Klotz^schen  Aus* 
gäbe  p.  131)  soll  sich  im  Cod.  Digbaeanus  saec.  IX  ine.  ein  den  Ephemeriden 
ahnlicher  römivcher  Kalender  mit  goldenen  Zahlen  befinden.  Aber  es  roässte  erst  noch 
festgestellt  werden,  dass  dieseZahlen  der  ersten  Anlage  des  Kalenders  angehören.  Wie  ich 
selbst  nämlich  bei  sehr  vielen  alten  Kalendern  gefunden  habe,  hat  man  in  ihnen  häufig 
in  späteren  Jahriiunderten,  in  denen  der  Jnlianische  Mondkalender  allgemein  verbreitet 
war,  die  goldenen  Zahlen  nachgetragen.  Die  Untersuchung  der  Handschriften  muss  also 
daraufhinausgehen,  festzustellen,  ob  schonin  der  ursprünglichen  Anlage  der  Tafeln  eine 
Colonneffir  diese  Art  von  Monddaten  bestimmt  war.  Davon  aber  habeich  unter  mehr  als 
dreissig  von  mir  geprüften  Exemplaren  vor  1000  kein  einziges  Beispiel  gefunden  und 
ziehe  ebendesshalb  auch  die  Jan'sebe  Angabe  in  Zweifel.  Unter  den  zahlreichen  Kaien  ^ 
darien  der  Wiener  Hofbibliothek  findet  sich  sogar  vor  1300  kein  einziges  mit  ursprüng- 
lich eingetragenen  goldenen  Zahlen.  Doch  habe  ich  anderwärts  die  neue  Einrichtung 
früher  gefunden.  Zuerst  in  dem  Cod.Sangallensis  394  ( regula  s.Benedieti,  praecedit 
Kalendarium  — jene  zu  Ende,  dieses  um  die  Mitte  des  XI.  Jahrhunderts  geschrieben): 
ferner  in  einem  Herrn  von  Meiller  gehörigen  Kalender fragment  saec.  XI  und  in 
einer  Handschrift  des  Germanischen  Museums,  Cod.  3224  saec.  XU.  Seil 
dem  zwölften  Jahrhunderte  mehren  sich  die  Beispiele,  und  um  1 286 bezeichnet  Diiran- 
dus  diese  Form  des  Mondkalenders  schon  als  eine  längst  bekannte  Einrichtung. 
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sondern  sich  einer  ganz  andern  Einrichtung  zur  Bestimmung  des  Mond- 
alters für  jeden  Tag  bedient  hat.  Diese  bisher  so  gut  wie  nicht  beachtete 
und  nicht  erklärte  Einrichtung  der  älteren  Kaiendarien  und  Zeittafeln, 
das  heisst  die  Lunarbuchstaben  und  ihre  mannigfaltige 
Anwendung  sollen  den  Gegenstand  der  folgenden  Abhandlung  bilden. 


In  Deutschland  hat  meines  Wissens  bisher  nur  Th.  Mommsen 
auf  Lunarbuchstaben  aufmerksam  gemacht  <)  und  gezeigt,  dass  in 
dem  spätrömischen  officiellen  Kalender,  der  mit  der  Chronographie 
von  354  *)  verbunden  ist,  die  erste  Buchstabenreihe,  welche  den 
zwei  auf  die  sieben-  und  die  achttägige  Woche  bezöglichen  Reihen 
vorangeht,  sich  auf  die  Monddaten  bezieht.  Es  sind  dort  nämlich  in 
der  Regel  von  drei  zu  drei  Tagen  den  Monatstagen  die  Buchstaben  A 
bis  K  so  beigesetzt,  dass  der  1.  Jan.  A  hat,  der  4.  Jan.  B  .  .  .  der 
28.  Jan.  K,  der  31.  Jan.  wieder  A,  der  3.  Febr.  B  ...  der  12.  Febr. 
E,  dann  ausnahmsweise  mit  eintägiger  Intervalle,  der  14.  Febr.  F, 
der  17.  Febr.  (also  die  frühere  Intervallirung)  G  ...  der  26.  Febr. 
K,  der  1.  März  wieder  A  u.  s.  f.,  so  dass  sieh  das  gleiche  Schema 
sechsmal  vollständig  wiederholt  und  mit  dem  35S.  Tage  des  Jahres 
von  Neuem  anhebt,  aber  mit  dem  30.  Dec.  D  abbricht.  ^Wie  man 
sieht  —  sagt  Mommsen  —  stellt  die  erste  Reihe  (1. — 30.  Jan.)  den 
SOtägigen,  die  zweite  den  29tägigen  Hondmonat  dar  .  .  .  Wenn  man 
demnach  die  Epakte  weiss,  die  in  einem  andern  Abschnitt  derselben 
Chronographie  nach  dem  84jährigen  Cyklus  .  .  .  berechnet  ist,  so 
kann  man  darnach  durch  einfache  Beobachtung  der  Buchstaben  die 
Neu-  und  Vollmondstage  Onden.  Es  sei  beispielsweise  in  dem  gege- 
benen Jahre  der  erste  Neumond  8.  Jan. ,  so  fällt  Neumond  in  dem- 
selben durchaus  auf  die  C  2  bezeichneten  Tage,  falls  man  den  ersten 
im  Jahre  beginnenden  Monat  voll,  dagegen  abwechselnd  auf  C  2  und 
C  1,  falls  man  denselben  hohl  setzt**.  An  die  Schemata  der  Novilunien, 
die  Tb.  Mommsen  den  zwei  Annahmen  entprechend  entwirft ,  knüpft 
er  die  Frage,  ob  nicht  in  der  früheren  christlichen  Zeit  neben  der 


^)  lo  der  röm.  Chronologie,  2.  Ausg.  p.  309.  —  Aus  der  Note  daselbst  habe  ich  erfah- 
ren, dass  auch  Edward  Greswell,  fasti  temporis  catholici  and  origines  Kalendariae 
(Oxford  1854,8®,  5  Bde.)  von  den  Lunarbuchstaben  des  Coustautiuischen  Kalenders  han- 
delt; aber  Mommsen^sCitat  aus  Greswell  ist  falsch  und  es  ist  mir  nicht  möglich  gewesen, 
in  dem  wüsten  Buche  des  englischen  Theologen  die  betreffende  Stelle  aufzufinden. 

^)  Th.  MommscD  in  den  Abhandl.  der  k.  sächs.  Gesellschaft  der  Wisseusch.  11.  1  ff. 
547—693. 
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sonst  als  allein  richtig  angenommenen  Weise  ^  nach  welcher  der  im 
Januar  beginnende  Mondmonat  stets  29tägig  angesetzt  worden  sein 
soll  9»  du<^h  die  andere  Annahme  eines  im  Januar  anhebenden  SOtägi- 
gen  Mondes  Torgekommen  sei.  Verstehe  ich  diese  Frage  recht,  so 
neigt  der  Verfasser  zu  der  letzteren  Annahme  desshalb  hin,  weil  unter 
solcher  Voraussetzung  die  die  Neumonde  bezeichnenden  Lunarbueh- 
staben  das  ganze  Jahr  hindurch  dieselben  sein  würden,  also  in  dem  von 
ihm  Beispiels  halber  gewählten  Jahre  stets  C  2  und  nicht  alterniread 
C  2  und  C  1.  Aber  das  Resultat  ganz  gleicher  Novilunarbuchstaben  >), 
das  sich  wegen  seiner  Einfachheit  empfehlen  würde,  wurde  auch  bei 
dieser  Annahme  nur  in  gewissen  Jahren  erzielt  werden.  Stellen  wir 
die  Neumondsreihen  fär  die  Jahre  384  und  38S  auf,  so  ergibt  sich: 

bei  im  Januar  beginnenden  bei  im  Januar  beginnenden 

vollen  Monat  hohlen  Monat 

384.  RCuiische  Epakte  IXIU. 


MoBUtlÜDge 

30 

C  3       9.  Jan. 

29 

C  3       8.  Febr, 

30 

C  3       9.  März 

29 

C  3       8.  April 

U.  8.  W. 

29 

C3 

9.  Jan. 

30 

C2 

7.  Febr. 

29 

C3 

9.  März 

30 

C2 

U.  8.  W. 

7.  April 

1)  Ideler  2.  246. 

*)  Diese  und  einige  andere  Bezeichnungen,  deren  ich  mich  spiter  bediene,  mögen  gleich 
hier,  wie  ich  sie  aaffasse,  erklärt  werden.  —  Als  literae  dominicaUs  bezeichnen  die 
meisten  neueren  Chronologen,|wie  Pilgram,  Waillj,  Greswell  U.A.,  zwei  Arten  von  Buch- 
staben, die  man  besser  anch  im  Namen  unterscheiden  sollte:  1.  als  literae  feriaUs^ 
d.  h.  diejenigen  Buchstaben,  welche  in  allen  Jahren  den  Monatstagen  in  gleicher 
Weise  beigegeben  werden  (1.  Jan.  A  bis  31.  Dec.  A),  um  ihre  Eintheilung  in  sieben- 
tägige Wochen  anzudeuten;  2.  als  literae  dominicales :  sie  geben  an,  auf  welchen  unter 
den  Ferialbuchstaben  und  auf  welche  der  durch  ihn  bezeichneten  Monatstage  in  einem 
gegebenen  Jahre  die  Sonntage  fallen.  Allerdings  werden  jene  auch  schon  in  Kalea- 
darien  des  spateren  Mittelalters  unter  der  Rubrik :  literae  dominicales  verzeichnet. 
Aber  die  Computisten  vermeiden  diesen  Sprachgebrauch  und  Durandns  z.  B.  nennt 
jene  literae  calendarum.  Dem  entsprechend  nenne  ich  litera  lutiaris  den  einem  Mo- 
natstag eigenthumlichen  und  in  allen  Jahren  ihm  gleichmSssig  beigesetzten  Bach- 
staben, der  auf  die  Eintheilung  des  Jahres  in  Mondmonate  hinweist,  und  literae  novi- 
lunarea  den  oder  diejenigen  (wie  wir  spater  sehen  werden,   in  gewissen  Fallen 
2 — 4)  unter  den  Lunarbuchstaben,  welche  in  einem  bestimmten  Jahre  die  mit  ihnen 
versehenen  Kalendertage  als  Neumondstage  bezeichnen.  Somit  hat  jeder  Tag,  in  slleo 
Jahren  gleich,  seine  liUrae  ferialia  und  lunaris^  und  jedes  Jahr  seine  ihm  eigen- 
thumlichen literae  dominicalia  und  novilunares. 
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bei  im  Januar  beginnenden  bei  im  Januar  beginnenden 

Tollen  Monat  hohlen  Monat 

385.  Rainlsche  Epakte  IT. 


Monatlinge 

Monatliage 

30 

Kl 

28.  Jan. 

29 

Kl 

28.  Jan. 

29 

K2 

27.  Febr. 

30 

Kl 

26.  Febr. 

30 

Kl 

28.  März 

29 

Kl 

28.  März 

29 

K2 

27.  April 

30 

Kl 

26.  April 

U.  8.  W. 

U.  8. 

w. 

Im  Jahre  388  würde  also  gerade  bei  der  von  Mommsen  vor- 
gezogenen Annahme  ein  Wechsel  in  den  Novilunarbuchstaben  ein- 
treten und  so  überhaupt  in  allen  Jahren,  deren  erstes  Novilunium 
am  18.  Jan.  E  3  oder  noch  später  eintritt.  Umgekehrt  wird  bei  der 
Voraussetzung,  dass  der  im  Januar  beginnende  Monat  hohl  sei,  in 
allen  Jahren,  deren  erster  Neumond  auf  18.  Jan.  oder  früher  fällt, 
ein  Älterniren  der  Novilunarbuchstaben  stattfinden,  und  in  den  Jahren, 
die  mit  dem   Novilunium   am   16.  Jan.  oder  später  beginnen,   ein 
und  derselbe  Buchstabe  die  Noumenien  des  ganzen  Jahres  bezeich- 
nen. Der  Grund  davon  liegt  auf  der  Hand:   zwischen  dem  4.  Jan. 
B  1  und  dem  3.  Febr.  B  1  liegen  30  Tage,   aber  zwischen  dem 
22.  Jan.  H  1  und  dem  20.  Febr.  H  1  (wegen  des  Sprunges  vom 
12.  Febr.  E  1  zum  14.  Febr.  F  1)  nur  29  Tage.  Entweder  müssen 
wir  also  den  Gedanken  fallen  lassen,  dass  die  Einrichtung  der  Lunar- 
buebstaben,  wie  wir  sie  im  Kalender  von  364  erblicken,  den  Vor- 
theil  darbiete ,  dass  sich  für  jedes  einzelne  Jahr  nur  ein  Neumonds- 
buchstabe ergebe,  oder  wir  müssten  annehmen,  dass  durch  Beibe- 
haltung desselben  Buchstaben  nicht  die  cyklisch  genaue  Luna  prima, 
sondern  nur  annähernd  die  erste  Phase  bezeichnet  werden  sollte, 
oder  drittens,  dass  je  nach  der  angegebenen  Grenze  gewisse  Jahre 
des  Cyklus  mit  vollem,  andere  mit  hohlem  Monat  begonnen  hätten, 
das  heisst,  dass  durch  eine  höchst  künstliche  Methode  der  Schaltung 
dieser  Wechsel  zwischen  der  einen  und  andern  Form  des  Mondjahres 
herbeigeführt  und   dadurch   die  ünveränderlichkeit  des  Novilunar- 
buchstabens   erzielt  wäre.   Für  die  Annahme  einer  so  eigenthüm- 
liehen  Schaltmethode  ist  uns  aber  gar  kein  Anhalt  geboten.  Und  die 
zweite  Annahme  würde  fiir  viele  Jahre  des  84jährigen  Cyklus  die 
Anwendbarkeit  dieses  Buchstabensystems  für   die  genaue  Bestim- 
mung der  Lmia  paschalü  ausschliessen ,  während  doch  offenbar  die 
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Berücksichtigung  des  Mondjahres  in  dem  officiellen  Kalender  der 
spätrömischen  Zeit  der  Berechnung  des  Osterfestes  zu  Hilfe  kommen 
soll.  Ich  glaube  daher  mich  gegen  die  Annahme ,  zu  der  Mommsen 
hinzuneigen  scheint,  und  gegen  die  von  ihm  vorgeschlagene  Folge- 
rung aussprechen  zu  müssen.  Und  nehme  ich  demgemäss  an,  dass 
je  nach  dem  Datum   des  ersten  Neumonds  im  Jahre»   f&r  gewisse 
Jahre  ein  und  derselbe  Novilunarbuchstabe,  für  die  anderen  zwei 
alternirende   aufzustellen  sind,  so  würden  sich  für  die  von  Noris 
reconstruirte  und  von  Ideler  berichtigte  84jährige  Ostertafel   ^), 
welcher  ein  stets  mit  hohlem  Mouat  beginnendes  Mondjahr  zu  Grunde 
liegt,  folgende  drei  Fälle  ergeben:  ist  die  Epakte  eines  Jahres  I,  so 
sind  alle  mit  dem  dem  1.  Jan.  beigesetzten  Lunarbuchstaben  A  1  ver- 
sehenen Tage  des  Jahres  Noviiunien;  ist  die  Epakte  eines  Jahres 
II — XVI,  80  gilt  für  alle  Monate  der  dem  ersten  Neumondstage  eigen- 
thümliche  Lunarbuchstabe  als  Novilunarbuchstabe  des  Jahres;  ist 
die  Epakte  grösser  als  XVI,  so  ist  der  Lunarbuchstabe  der  ersten 
Noumenie  für  alle  hohlen  Monate  als  Novilunarbuchstabe  anzusetzen, 
für  die  vollen  Monate  aber  der  unmittelbar  vorhergehende  Buchstabe  <). 
Indess  ist  noch  keine  Oster-  oder  Jahrestafel  bekannt  geworden, 
welche,  wie  wir  es  bei  den  späteren  Jahrhunderten  sehen  werden, 
jedem  Jahre  des  Cyklus  seine  ihm  entsprechenden  Neumondsbucb- 
staben  beisetzte,   und  es  lohnt  sich  nicht  eine  solche  Reihe  für  die 
Noris-Ideler*sche  Tafel  zu  construiren,  so  lange  nicht  die  Richtig- 
keit der  letztern,  welche  durch  manche  Daten  in  Frage  gestellt  wird, 
neuerdings  erwiesen  ist.    Hier  genügt  es,   das  älteste  Beispiel  von 
Lunarbuchstaben  angeführt  zu  haben   und  insofern  an  Mommsen^s 
Bemerkungen  anzuknüpfen,  als  ich  selbst  ihnen  die  Anregung  ver- 
danke, demselben  Gegenstand  in  den  späteren  schon  von  der  Alexan- 
drinischen  Osterrechnung  und  dem  19jährigen  Cyklus  ausgehenden 
Zeittafelu  nachgespürt  zu  haben.  Denn  zeugen  die  Lunarbuchstaben 
in  dem  Kalender  von  3S4,  ebenso  wie  die  Buchstaben  der  sieben- 
tägigen Woche,  für  den  christlichen  Charakter  desselben,  so  liegt 
die  Vermuthung  nah,  dass  man  auch  in  den  folgenden  Jahrhunderten, 
die  sich  nicht  minder  für  die  Fest-  und  sonstige  Zeitrechnung  eines 
accommodirten  lunaren  Jahres  bedienten,  die  gleiche  oder  eine  ähn- 
liche Einrichtung  nachgeahmt  habe.  Und  in  der  That  finden  sich  in 


«)  II,  249. 

<)  Das  heisst  zum  Beispiel  C  3  uud  C  2  oder  C  2  und  C  1  oder  C  1  und  B  3  u.  s.  w. 
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einer  grossen  Anzahl  von  Kaiendarien  des  frfiheren  Mittelalters  (dar- 
unter auch  schon  längst  gedruckte)  sogar  zweifache  Systeme  von 
Lunarbuchstaben  und  mannigfaltige  Tafeln,  welche  über  die  ver- 
schiedenartige Anwendung  solcher  Buchstaben  vollständigen  Auf* 
schiuss  geben. 


Wie  das  Mittelalter  die  Lunarbuchstaben  der  synodischen 
Monate  ansetzte,  will  ich  zunächst  aus  demKalendarium  Augiense^} 
mittheilen.  —  Vor  den  in  zweiter  Colonne  nach  römischer  Weise 
verzeichneten  Monatstagen  steht  hier  ein  System  von  S9  Mondbuch- 
staben, nämlich  A — U,  dann  mit  Punct  rechts  versehen  A. — U.,  end- 
lich mit  Punct  links  versehen  .A — .T,  ein  System,  das  sich  gleich- 
falls sechsmal  vollständig  und  dann  zum  Theil  wiederholt.  Es  stehen  also 

bei       1.  Jan.     A  bei 


f> 


1.  Jan. 

A 

20.  Jan. 

ü 

21.  Jan. 

A. 

9.  Febr. 

ü. 

10.  Febr. 

.A 

28.  Febr. 

.T 

1.  März 

A 

1.  April 

M. 

1.  Mai 

C 

1.  Juni 

0. 

1.  Juli 

B 

1.  Aug. 

Q- 

1.  Sept. 

H 

1.  Oct. 

S. 

1.  Nov. 

K 

1.  Dec. 

ü. 

2.  Dec. 

.A 

20.  Dec. 

.T 

21.  Dec. 

A 

31.  Dec. 

L 

Hier  liegt  es  noch  deutlicher  auf  der  Hand,  dass  ein  volles 
System  ein  Mondpaar  umfasst,  und  dass  wenn  z.  B.  mit  dem  21.  Jan. 
A.  ein  hohler  Monat  beginnt,  alle  mit  A.  bezeichneten  Tage  Novi- 
lunien  für  die  hohlen  Monate  sind ;  die  Anfinge  der  yollen  Monate  in 
demselben  Jahre  werden  wir  dagegen  29  Buchstaben  weiter  zu 
suchen  haben,  also  A.  -}-  29  ^=^  .K,  so  dass  bei  dieser  Art  von 
Mondbuehstaben ,  ganz  abgesehen  von  etwaigen  Veränderungen 
durch  Intercalation ,  je  zwei  Buchstaben  als  Lü.  novilunares  für 
jedes  Jahr  angesetzt  werden  müssen. 

Eben  diese  Einrichtung  nun  erwähnt  schon  Beda  als  eine  von 
Alters  her  überlieferte  und  auch  in  seinen  Kalender  aufgenommene : 


^)  Cod.  Vindob.  1815  aus  der  1.  Hfilfte  des  IX.  Jahrh.  -  Gedruckt  in  8.  Donati,  de 
ditiici  degli  aufichi  profani  e  sacri,  p.  244;  die  Lunarbuchstaben  sind  in  diesem  Ab- 
druck wiedergegeben,  aber  ohne  Unterscheidung  der  drei  Alphabete.  —  Gerbert, 
monum.  liturg.  Alem.  1^  482:  die  Lunarbuchstaben  sind  ausgelassen. 
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^de  aetate  lunae  si  quis  computare  non  potest^,  soll  er  sich  dieser 
Alphabete  bedienen  9.  Kein  Wunder  dass  nach  seinem  Vorgang  die 
meisten  Kalenderschreiber  die  Lunarbucbstaben  verzeichneten ,  wie 
folgende  Kalender  ergeben,  die  ich,  weil  ich  mich  auf  den  einen 
und  den  andern  noch  zu  berufen  haben  werde,  gleich  hier  aufzähle 
und  soweit  erforderlich  beschreibe: 

1.  Kalendarium  ex  Cod.  Rhenaugiensi  saec.  VIII.  in 
Gerbert  monum.  liturg.  Alemanniae  1,  4SS.  Die  S9  Lunarbuchstaben 
gehen  den  römischen  Daten  voraus,  im  Druck  sind  sie  ohne  Grund 
theils  durch  Majuskel,  theils  durch  Minuskel  wie  lergegeben,  die 
Alphabete  sind  nicht  unterschieden.  Vom  13.  April  an  bis  27.  Mai 
ergänzt  der  Herausgeber  den  Kalender  aus  einem  S.  Gallener  Codex 
saec.  X,  dem  die  L.  lunarea  fehlen;  ebenso  vom  14.  Juli  bis  zu  Ende. 

^Die  Maitage  28 — 31,  die  Juni-  und  ersten  Julitage  aus  dem  Cod. 
Rhenaug.  haben  die  ihnen  zukommenden  Lunarbucbstaben. 

2.  Martyrologium  Gelloneuse  um  804  geschrieben,  in 
d^Ach^ry  spicil.,  ed.  nova  2,  2S.  Beginnt  wie  das  vorhergehende 
Kalendarium  mit  2S.  Dec.  mit  der  L.  lunaris  E,  so  dass  31.  Dec. 
L  hat  und  am  1.  Jan.  das  System  von  S9  Buchstaben  mit  A  beginnt. 

3.  Kai.  Sali  sburgense  im  Cod.  Vindob.  387.  Den  grössten 
Theil  der  Handschrift  rüllt  eine  Umarbeitung  von  ßeda^s  de  temporum 
ratione  aus,  in  der  die  Reihenfolge  der  von  Beda  behandelten  Gegen- 
stände wesentlich  verändert ,  die  Mi^hrzabl  der  Capitel  aber  diesem 
wörtlich  nachgeschrieben  ist.  Richtig  hat  schon  Pertz  im  Archiv 
3,  S30  die  unter  der  Aufschrift  „argumentum  ad  annum  mundi  inve- 
niendum  etc.**^  vorkommenden  und  durch  Correctur  verderbten  Ziffern 
wieder  hergestellt  als  809;  dieselbe  Jahreszahl  wird  als  annus 
praesens  in  den  späteren  Rechnungen  aufgeführt.  Aber  aus  diesem 
Umstände  allein  darauf  schliessen  zu  wollen ,  dass  der  Codex  809 
geschrieben  ist,  wäre  gewagt,  da  wie  zahlreiche  Handschriften  von 
Beda  beweisen,  auch  die  Copisten  die  zunächst  nur  auf  die  Abfas- 
sungszeit    des    betreffenden  Werkes   bezuglichen  Datirungen    bei- 


^)  De  temp.  rat.  cap.  XXIII.  Giles  6,  192 :  „quod  si  adeo  quis  deses  vel  hebes  est,  ut 
absque  omni  labore  computandi  lunae  eursum  scire  Toluerit,  innitatur  alphabetis 
quae  in  annali  videiicet  libello  juxta  eursum  distineta  lunarera, 
ubi  duos  lunae  circuitus,  id  est  quinquagenos  et  novenos  dies 
terna  tenent  aiphabeta...  discerneudi  etiam  gratia  primum  de 
ternis  alphabetum  nudis  utrinque  literis,  secunduro  subnotatis, 
tertium  supernotatis  determinandum  pro vidit  autiquitas. 
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behielten.  Es  handelt  sich  also  darum,  ob  diese  Handschrift  als 
Autograph  angesehen  werden  kann,  und  dafür  spricht  nun,  dass 
die  mannigfaltigen  und  sehr  ausfuhrlichen  Zeittafeln,  welche  dem 
theoretischen  Theile  beigefQgt  sind,  in  den  Ziffern  sehr  correct  sind 
und  wohl  nur  von  einem  geübten  Computisten  so  fehlerfrei  ange- 
legt werden  konnten.  Von  diesen  Zeittafeln  sind  hier  zu  erwähnen : 
ein  „Martirologium  excarpsatum  cum  alphabetis  ad 
lunam  inveniendam'',  in  welchem  die  erste  Längenzeile  die 
Ferialziffern  I — YII,  die  zweite  ein  später  zu  erläuterndes  Buchstaben- 
System  zur  Berechnung  der  periodischen  Mondumläufe,  die  dritte  die 
59  Lunarbuchstaben ,  genau  nach  Beda^s  Anweisung  theils  nackt, 
theils  oben,  theils  unten  punctirt,  enthält;  das  Martyrologium  selbsf, 
welches  schon  für  jeden  Tag  mindestens  einen  Namen,  alle  Namen 
aber  nach  strenger  Auswahl  aufführt,  verdient  eine  eingehende  Ver- 
gleichung.  Ferner  die  Ostertafeln  für  1  ante  Chr.  his  1063  post  Chr. 
fcf.  Pertz  a.  a.  0.),  in  welchem  817 — 892  die  gemeinen  und  embo- 
listischen  Mondjahre  verzeichnet  sind,  was  gleichfalls  für  eine 
Abfassung  um  817  spricht.  Zum  Schlüsse  ^^cyclus  hie  est  lunaris 
qualiter  luna  in  circulo  decennovali  singulis  annis  vel 
mensihus  sive  diebus  currif,  d.  h.  ein  alle  Tage  umfassen- 
der Hondkalender  für  19  Jahre,  in  dem  auch  alle  Regeln  der  Mond- 
zeitrechnung eingetragen  und  alle  Abweichungen  der  verschiedenen 
Arten  die  Luna  zu  berechnen  vermerkt  sind. 

4.  Kai.  Corbeienseum  826,  in  d'Achdry  spicil. ,  ed.  n.  2,  64 
mit  der  Aufschrift :  ^incipit  ordo  solaris  anni  cumlitterisasancto 
Hieronymo  superpositis  ad  explorandam  septimanae  diem  et 
lunae  aetatem  investigandam  in  uno  quoque  die  per  XIX.  annos^^  ^ : 
in  erster  Längenreihe  die  Ferial-,  in  zweiter  die  59  Lunar- 
buchstaben. 

K.  Kai.  S.  Germani  Autissiodorensis.  Dasselbe  habe  ich 
vor  Kurzem  in  einer  Melker  Handschrift,  die  als  Beda  saec.  X. 
bezeichnet  wurde,  entdeckt.  Die  Handschrift  enthält  allerdings  von 
Beda  de  natura  rerum ,  de  temporibus  (beide  saec.  IX  ine),  ferner 
de  temporum  ratione  saec.  IX,  alle  diese  Schriften  mit  zahlreichen, 
halb  in  tironischen  Noten  geschriebenen  Glossen  versehen.   Dazwi- 


1)  Auch  in  einem  Computus  von  1143  (Cod.  Vindob.  275)  wird  die  Einrichtung^  der 

Lunarbuchstaben  Hieronymus  zugeschrieben. 
Silib  d.  phil.-hist.  Cl.  XXXVin.  Bd.  I.  Hft.  11 
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sehen  einzelne  Abhandlungen  gleichen  Inhalts  und  wesentlich  an 
Beda  sich  anschliessend.  Ferner  zwei  Blätter  Ostertafeln  mit  ein- 
zelnen historischen  Notizen,  die  Jahre  836—890.  944 — 999 
umfassend ;  drei  auf  die  Mondrecbnung  bezügliche  Tafeln  und  ein 
eigentliches  Kalendarium,  das  genau  so  überschrieben  ist  wie  das 
Kai.  Corbeiense  und  dem  auch  einige  werthvolle  historische  Auf- 
zeichnungen eingefugt  sind  0«  Die  letztgenannten  Theile,  von  der- 
selben Hand  geschrieben,  sind,  wie  die  Ostertafeln  und  die  annalisti- 
schen Bemerkungen  beweisen,  um  840  angelegt  und  entweder  in 
dem  Kloster  St.  Germain  selbst  oder  doch  für  dasselbe  bestimmt. 
In  dem  Kalendarium  stehen  in  der  ersten  Reihe  die  59  Literae 
lunares  der  synodischen,  in  zweiter  die  14  der  periodischen  Monate, 
dann  die  Ferialbuchstaben  u.  s.  w. 

6.  Kalendarium  der  Bibl.  Laurent,  saec.  IX  gedruckt  in 
Bandini  catal.  cod.  latin.  1,  285  mit  59  Lunarbuchstaben  und  am 
Schluss,  behufs  leichterer  Vergleichung  der  Daten  des  solaren  und 
lunaren  Jahres ,  ein  tabellarischer  Auszug  aus  Beda  de  temp.  rat. 
cap.  22  »)• 

7.  Computus  sacer  in  St.  Gallen,  Cod.  459,  ohne  genü- 
genden Grund  dem  Mönch  Hartmann  zugeschrieben,  den  Beispielen 
nach  um  877  verfasst.  Der  Kalender  enthält  die  doppelten  Lunar- 
buchstaben, erst  Ton  viel  jüngerer  Hand  sind  güldene  Zahlen  ein- 
getragen. Dem  Computus  sind  dieselben  Tafeln  für  Lunarrechnung 
eingefügt,  welche  der  Kalender  von  St.  Germain  d^Auxerre  enthält. 

8.  Kalend.  Tridentinum,  unter  Bischof  Udalrich  um  1050 
angelegt  '),  Codex  im  k.  k.  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchiv  zu  Wien, 
bereits  mitgetheilt  yon  Bonelli  in  monum.  eccl.  Trident.  2,  207. 
Auf  den  Kalender,  der  die  Lunarbuchstaben  in  erster  Linie  enthält, 
folgt  eine  später  zu  erklärende  Tafel  zur  Berechnung  des[Mondalter8. 


i)  Das  Kalendariam  selbst  hoffe  ich  binnen  Kurzem  veröffentlichen  zu  können. Näheres 

über  die  Handschrift  theile  ich  mit  in  der  Bibl.  de  Tecole  des  chartes.  23»  anuee, 
cinqnieme  s^rie,  t.  III. 

2)  Beda-Giles  6,  lÜO— 192. 

8)  In  dem  «rtfo  epUcoporum  sancU  Tridentine  eeclesie  ist  von  der  ersten  Hand  als  letzter 
Bischof  eingetragen:  „item  Oudalrici  secundi  benignissimi  episcopi  qui  statam 
ecclesie  beati  Vigiiii  serenissima  pletale  disponit  in  presentiarum  ab  anno  incarn. 
d.  n.  Jesu  Christi  MXXII.**  und  in  dem  ordo  imperatorum  zuletzt  von  derselben  Hand: 
„Chuonradi  imperatoris,  Hermanni  ducis,  Heiiirici  iraperatoris«,  woraus  sich  die 
Al)fassungszeit  ergibt. 
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9.  Kalendarium  saec.  XII  im  Cod.  Vindob.  1226,  zweifel- 
hafter Herkunft  ^)»  mit  doppelten  Lunarbuchstaben  fQr  die  periodischen 
und  synodischen  Monde. 

10.  Kalendarium  saec.  XII  vor  einem  Weingartner  Psal- 
terium  in  der  k.  Priyatbibiiothek  zu  Stuttgart  *)  mit  dem  System  der 
59  Bachstaben. 

11.  Kalendarium  Salisburgense  saec.  XIV  im  Cod. 
Vindob.  434.  In  den  meisten  Monaten  nehmen  die  S9  Buchstaben 
die  dritte  Längenzeile  ein,  im  Februar  sind  sie  unrichtig  angesetzt; 
Juli  und  August  sind  aus  anderer  Vorlage  abgeschrieben  und  enthalten 
aeht  yerschiedene  auf  die  Zeitrechnung  bezugliche  Bucbstabenreihen, 
als  siebente  die  der  synodischen,  als  achte  die  der  periodischen 
Monate.  Neben  jedem  solaren  Monat  befindet  sich  der  entsprechende 
Mondmonat  für  19  Jahre,  in  ähnlicher  Weise  wie  in  dem  Salzburger 
Kalender  von  c*  809.  Endlich  mehrere  Tafeln  für  die  Berechnung 
der  Feste  aus  den  Lunarbuchstaben. 

Diese  den  verschiedenen  Jahrhunderten  entnommenen  Beispiele 
beweisen  zur  Genüge,  wie  verbreitet  die  Kalendereinrichtung,  von 
der  ich  hier  handle,  gewesen  ist.  Aber  ebenso  wie  man  in  einzelnen 
Fällen  die  für  den  täglichen  Bedarf  noch  wichtigeren  Ferialbuch- 
staben  in  dem  Monatskalender  ausliess,  gibt  es  eine  Menge  von 
Kalendarieu ,  welche  die  Einrichtung  der  Lunarbuchstaben  nicht 
berücksichtigen,  wie  das  von  Piper  edirte  Kai.  KarTs  d.  6.  von  781; 
das  Kai.  Pe  ters hu s a num  saec.IXin  Gerbert  nion.lit.AIem.  1,478; 
das  Kai.  ecel.  cathedr.  Florent.  saec.  IX  in  Ximenes  del  gno- 
mone  Fior.  119  0^  <^as  KaL  Lucense  und  das  Kai.  S.  Floridi  in 
Donati  de*  dittici  degli  antirhi  257,  273  —  oder  falls  man  annehmen 
wollte,  dass  nur  die  Herausgeber,  wie  es  Gerbert  bei  dem  Augiens^ 
gethan,  die  Lunarbuchstaben  ausgelassen  haben,  wird  man  in  jeder 
Bibliothek  handschriftliche  Exemplare  ohne  diese  Einrichtung  finden. 

Ich  gehe  nun  zu  der  mannigfaltigen  Anwendung  der  Lunar- 
buchstaben über  und  knüpfe  zunächst  an  die  beistehende  Tafel  aus 
dem  Kalender  von  St.  Germain  d'Auxerre  an. 


0  Zu  der  Beschreibung  bei  Denis  1,  70  lässt  sieh  noch  hinzufügen,  dass  auf  dem  innern 
Decket  steht:  „iste  über  pertinet  ecciesie  sancti  Pauli  ...**,  der  Ortsname  ausradirt. 

^)  Ich  glaube  dass  es  derselbe  Codex  ist,  von  dem  im  Archiv  4,  308  die  Rede  ist. 

^)  Es  bedarf  wohl  hier  keines  aiisfiihrlichen  Beweises  dafür,  dass  das  von  dem  Herausgeber 
mit  ergötzlichem  Unverstand  behauptete  Abfassnngsjahr  813  ganx  unhaltbar  ist,  und  dass 
damit  alle  aus  den  Angaben  des  Kalenders  gezogenen  Folgerungen  in  nichts  zerfallen* 
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Durch  die  von  mir  beigesetzten  arabischen  Ziffern  ist  schon 
angedeutet,  dass  die  einzelnen  Querzeilen  den  19nach  goldenen  Zahlen 
benannten  Jahren  des  Mondcyklus  entsprechen  i).  In  der  ersten 
Längenzeile  der  Handschrift  stehen  die  Novilunarbuchstaben  eines 
jeden  Jahres  >)  und  zwar  zuerst  der  für  die  hohlen  Monate;  aus 
ihnen  sind  regelmässig  durch  Weiterzählen  von  29  Buchstaben  die 
daneben  stehenden  Neumondsbuchstaben  fiir  die  vollen  Monate  ent- 
wickelt. In  eilf  Fällen  lässt  sich  auch  sofort  das  bestimmte  Ver- 
hältniss  zwischen  dem  vollen  Neumondsbuchstaben  eines  Jahres  und 
dem  hohlen  des  nächstfolgenden  Jahres  erkennen  ,  besonders  wenn 
man  anstatt  der  Buchstaben  die  ihnen  im  ganzen  Systeme  zukommen- 
den Ordnungszahlen  setzt.  Z.  B.  bei  dem  Übergang  vom  14.  zum 
15.  Jahr:  Ö9  (=  T"  als  L.  novit,  des  vollen  M.)  +  30  (Tagzahl 
des  vollen  M.)  —  S9  x  (so  oft  als  ein  vollständiges  Buchstaben- 
system abgelaufen  ist)  —  11  (als  Zahl  der  Buchstaben,  die  nach 
sechsmaliger  Wiederholung  des  Systems  vom  21.  December  A  bis 
31.  December  L  gesetzt  werden)  =  19  (=  T  als  L.  novit,  des 
hoblen  M.  im  IS.  Jahr).  Diese  Ordnung  muss  aber  nothwendiger 
Weise  unterbrochen  werden,  so  oft  als  durch  den  Embolismus  der 
alternirende  Wechsel  zwischen  hohlen  und  vollen  Monden  gestört 
wird.  Prüfen  wir  nun  die  Bichtigkeit  der  durch  diese  Tafel  bezeich- 
neten Noumenien  durch  Vergleichung  mit  den  Neumonden,  wie  sie 
im  immerwährenden  Julianischen  Kalender  bei  Ideler  2,  194  angesetzt 
sind  s).  Bei  ihm  finde  ich  Glr  Numerus  aureus  YII  folgende  Anfänge 
der  hohlen  Monate:  17.  Januar,  17.  März,  15.  Mai,  13.  Juli, 
10.  September,  8.  November,  welchen  auch  L,  tun,  R  zukommt  — 
und  als  Noumenien  der  vollen  Monate:  15.  Februar,  IS.  April, 
13.  Juni,  11.  August,  9.  October,  7.  December,  welchen  F"  zu- 
kommt. Im  folgenden  Jahre  VIII  ergeben  sich  dagegen  differirende 
Reihen : 


^)  Id  dem  Cornputus  SaogaU.  Cod.  4S9  beginnt  diese  Tafel  mit  dem  dritten  Jnhr  des 

Cyklus,  offenbar  weil  diesem  Jahre  <lie  römische  Epakte  I  zukommt:  der  Computist 

hat  also  den  eigentlichen  Cyclus  lunaria  Romanorum  im  Sinne. 
')Ich  unterscheide  fortan  diedreiAlphabete  desLunarbuchstahen- 

systems  in  folgender  Weise:  A— U;  A'— ü';  A"— T". 
*)  Ich  wähle  hier  für  die  Beispiele  nur  solche  Setzungen  bei  Ideler,  die  keinem  Zweifel 

unterworfen  sind. 
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nach  dem  Jul.  Kalender 


nach  den  Novilunarbucbstaben  des 
Kai.  Autiss. 


6.  Januar 

F 

6.  Januar 

F 

4.  Februar 

P' 

4.  Februar 

F 

6.  Mfirz 

F 

6.  März 

F 

5.  April 
4.  Mai 

F 

4.  April 
4.  Mai 

P' 
F 

3.  Juni 

Q' 

2.  Juni 

F 

2.  Juli 

F 

2.  Juli 

F 

1.  August       Q' 
30.  August       F 
29.  September  Q' 
28.  October      F 

31-  Juli            P' 
30.  August       F 
28.  September  P' 
28.  October     F 

27.  November  Q' 
26.  December  F 

26.  November  P' 
26.  December  F 

und  zwar  weil  die  Reihe  in  unserer  Handschrift  ohne  Berücksichtigung 
des  in  diesem  Jahre  eintretenden  Embolismus  entworfen  ist.  Sie  ist 
also  un^voUkommen  und  gibt  überhaupt  die  Novilunien  nur  für  die 
cyklischen  Jahre  I,  II,  III,  IV,  VI,  VII,  IX,  X,  XII,  XIV,  XV,  XVH,  XVffl 
richtig  an. 

In  der  ersten  Querzeile  ist  zwölfmal  die  Tageszahl  für  den 
Mondmonat  angegeben,  der  nach  dem  unmittelbar  darunter  stehenden 
Kalendermonat  benannt  wird,  d.  h.  der  in  dem  dazu  gehörigen  Kalen- 
dermonat endigt  9.  Also  eine  Wiederholung  der  in  den  Kaleirdarien 
jedem  Monat  vorgesetzten  Notiz,  wie  „mensis  Januarius  habet  dies 
XXXI,  lunam  XXX«»  -  »). 

V\^as  die  Ziffern  der  folgenden  Zeilen  bedeuten ,  wird  schon 
durch  die  Überschrift  erklärt:   sie  enthalten  das  Mondalter  an  den 


')  Beda  de  t.  r.  c»p.  45 :  „Romani  .  .  .  curantes,  ut  cujuscunqtte  aetatis  luna  in  kaleo- 
das  occurrisset,  ipsa  ejusdem  mensis  luna  diceretur  esse  putanda".  —  Computus  von 
1143  Cod.  Vinbob.  275:  ^omiiis  Iti  natio  illius  me  n  sis  esse  dici  t  iir,  in 
quo  finitur,  excepto  embolismali  anno,  et  etiam  embolismalis 
lunatio  nullius  esse  dicitur^. 
^)  Alier  Ralenderspriich  :  „Luna  paris  mensis  nunquaro  trigesima  fiel, 

Impar  triceno  nunquaro  nisi  fine  carebit. 
Tempore  bissexti  Febri  tricesiroa  luna  est, 
Nam  Julii  luna  tunc  est  vieesimanona*'  — 
das  let/.te  bezieht  sich  auf  den  Saltus  lunae  im  Julimond  der  guldnen  Zahl  XIX. 
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ersten  Monatstageo  durch  die  19  Jahre  hindurch.  Sie  können  entweder 
durch  einfache  Zählung  von  der  jedesmal  vorausgegangenen  Luna 
prima,  welche  hier  durch  die  Novilunarbuchstaben  bezeichnet  wird, 
abgeleitet  oder  durch  Addition  der  Jahresepakte  und  der  Reguläres 
Innares  i)  gebildet  werden.  Das  letztere  thut  Beda  >),  indem  er  die 
im  ersten  Jahre  des  Cyklus  den  einzelnen  Kaienden  zukommenden 
Ejiakten  als  Reguläres  lunares  für  alle  folgenden  Jahre  hinstellt.  Er 
fügt  hinzu  dass  er  selbst  danach  ein  Schema  entworfen,  anderen  zum 
Abschreiben  initgetheilt,  auch  seiner  Abhandlung  beigefügt  habe, 
dass  dasselbe  jedoch  fQr  drei  Jahre  (YIII,  XI,  XIX)  nicht  recht 
anwendbar  sei. 

In  unserer  Tafel  aber  weichen  die  Zahlen  schon  im  I.Jahre  etwas 
von  denen  Beda*s  ab,  und  im  weiteren  Verlaufe  stellen  sich  eine  Menge 
Differenzen  heraus.  Der  Schreiber  dieser  Tabelle  und  des  ganzen 
Kalenders  mit  Zubehör  ist  näroliqh  über  alle  Massen  nachlässig. 
Wenn  ich  dennoch  bei  dem  Abdruck  nur  die  gröbsten  unten  ver- 
merkten Schreibefehler,  wie  10  für  K  u.  dgl. ,  corrigirt  habe ,  so 
geschah  es  um  solche  Tafel,  nach  der  vielleicht  Jahrhunderte  lang 
datirt,  die  vielleicht  wieder  vielfach  abgeschrieben  ist,  in  ihrer 
ursprünglichen  incorrecten  Gestalt  vorzulegen.  Die  unrichtigen 
Setzungen  beschränken  sich  auch  nicht  auf  jene  Fälle,  von  denen 
Beda  sagt,  dass  auf  sie  die  Regel  allerdings  nicht  passe  und  dass 
wer  die  Regel  auch  für  sie  finden  könne,  es  ihm  lehren  möge;  sie 
gehen  auch  nicht  immer  aus  der  unvollkommenen  Angabe  der  links 
stehenden  Novilunarbuchstaben  hervor,  sondern  sind  zum  Theil  ein- 
fache Schreib-  oder  Rechenfehler,  letzteres  z.  B.  indem  für  die 
Aprilkaienden  des  Num.  aur.  XIII  zu  denen  des  Vorjahres  nicht  11, 
sondern  nur  10  hinzugefugt  wird,  die  weitere  Reihe  dann  aber 
regelmässig  durch  Addition  von  11  gebildet,  also  durchgängig  um  eine 
Einheit  zu  klein  angesetzt  wird. 

Einer  Berichtigung  dieser  Tafel  nun  muss  ich  erst  einige  Erör- 
terungen über  einzelne  Puncte  des  im  Mittelalter  geltenden  Mond- 
cyklus  vorausschicken.   In   den  Hauptzügen   ist  seine  Construction 


0  Duiandi  rntion.  1.  8,  cap.  8:  ,^*egularis  lunari«  est  immenis  iiivariabilis  (latus  meiisi 
ad  inveniendflih  lunam  in  kalendis  mensium  siiigulorum**  und  ^est  autein  epnota 
iiuinerus  variabilis  datus  anno  ad  inveniendain  lunam  in  kaiiMidis  cujuslijbet  ineiisis". 

*)  I>e  temp.  rat.  cap.  20. 


168  «ickel 

allerdings  zur  GeoOge  bekannt:  aber  über  Einzelnes  zweien  doch  noch 
die  Meinungen  der  Chronologen  and  wieder  über  andere  Fragen  hat 
man  voreih'g  definitiv  entschieden,  während  sie  von  den  Computisten 
des  Mittelalters  immer  als  offene  und  mehrfacher  Lösung  fähig 
bezeichnet  worden  sind.  Ich  glaube  desshalb  hier  zuvor  handeln  zu 
müssen:  1.  von  der  Epoche  des  cyklischen  Mondjahres  und 
des  ganzen  19jäbrigen  Cyklus;  2.  von  dem  Sitze  der 
intercalaren  Monde;  3.  von  dem  Sitze  des  SaUus  lunae; 
4.  von  der  Berechnung  der  Regularen  und  5.  von  dem 
Februarmonde  in  den  solaren  Schaltjahren  ^), 


Bei  all  diesen  Fragen  haben  wir,  soweit  darüber  Nachrichten 
auf  uns  gekommen  sind»  auf  die  Auffassung  der  Alexandriner  zurück- 
zugehen, welche  zuerst  die  metoriisch-kallippische  Enneakaedekaäteris, 
in  entsprechender  Weise  umgebildet,  auf  die  Berechnung  des  Oster- 
festes angewandt  haben  *).  Diese  nun  sind,  wie  allgemein  anerkannt 
wird,  gleich  bei  der  Bildung  des  Cyklus  von  der  Absicht  ausgegan- 
gen ,  die  Epoche  des  Mondjahres  möglichst  in  die  Nähe  ihres  bür- 
ggrlichen  Neujahres,  d.  h.  des  1.  Thot  zu  bringen.  Aber  wie  die 
Bildung  des  Cyklus  nur  die  Berechnung  des  Osterfestes  zum  Zwecke 
hatte,  ihnen  also  im  Gedanken  schon  das  Osterjahr  vorschwebte,  so 
adoptirten  und  vertraten  sie  für  das  letztere  sofort  die  jüdische  Auf- 


^)  Auch  Durandus  8,  9,  nachdem  er  die  allgemeine  Epaktenre^el  aufgesteUt  hat,  sagt: 
„sed  quoniam  epactarum  ratio  quandoque  fallit,  propter  embolismum  sire  saltnm 
lunae,  ideo  de  ipso  breviter  yideamus". 

*)  Leider  kann  ich  dieser  Aufgabe  nicht  vollkommen  entsprechen.  Die  wichtigsten  alte- 
ren Bücher,  welche  diese  Fragen  behandeln,  fehlen  auf  den  hiesigen  Bibliotheken. 
Und  auch  Ton  ausserhalb  konnte  ich  mir  nur  Jani  bist,  cydi  Dionysiani  und  yan  der 
Hagen*s  obseryationes  in  prologos  et  epistolas  paschales  yerschaflTen ;  des  letzteren 
diss.  de  cyclis  pascbalibus  habe  ich  nicht  benutzen  können  und  kenne' die  Resultate 
dieser  Schrift  Aur  aus  Ideier  und  aus  Böckh's  epigraphisch-chronologiscben  Studien. 
Jedoch  hoffe  ich  auch  ohne  Kenntniss  dieser  und  einiger  anderer  die  ältesten  Oster- 
cyklen  betreffenden  Bücher  die  Einrichtung  des  Dionysisch-Bedaischen  Zeitkreises, 
um  den  es  sich  hier  vorzüglich  handelt,  richtig  darlegen  zu  können.  —  Was  Beda 
betrifft,  haben  die  älteren  Chronologen,  wie  Clavius,  Petavius,  van  der  Hagen  u.  s.  w., 
wie  schon  erwähnt  wurde,  ihm  auch  die  viel  jüngeren  Ephemeriden  zugesehrieben 
und  haben  oft  aus  ihnen  die  echten  Schriften  desselben  ergänzen  und  erläutern 
wollen.  Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  ich  derartige  Beweise  aus  einer  unechten 
und  nichts  weniger  als  ausgezeichneten  Schrift  nicht  zulasse,  und  bemerke  ich  dies 
nur,  um  in  den  einzelnen  Fällen  einer  besonderen  Widerlegung  der  aus  den  Epheme- 
riden gezogenen  Schlüsse  überhoben  zu  sein. 
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Fassung»  nach  welcher  der  Paschamonat  der  erste  des  Jahres  sein 
sollte.  Die  Alexandriner  hatten  somit  eine  zweifache  Epoche  des 
Mondjahres :  eine,  welche  sich  aus  der  technischen  Einrichtung  des 
Zeitkreises  ergab  und  welche  nach  dessen  Anlage  der  Epoche  ihres 
festen  solaren  Jahres  möglichst  nahe  kam,  und  eine  zweite 
kirchliche,  welche  dem  obersten  Zwecke  dieser  Cyklusbildung 
entsprach. 

Es  scheint  mir  nun  auf  der  Hand  zu  liegen,  dass  die  Lateiner, 
welche  die  Alexandrinische  Enneakaedekaeteris  auch  im  Abendlande 
einzufahren  trachteten,  zunächst  sich  nur  der  kirchlichen  Epoche  des 
Alexandrinischen  Mondjahres  bedienen  konnten.  Mit  jenem  Grund- 
gesetze, dass  das  österliche  Mondjahr  mit  dem  Paschamonat  beginnen 
müsse,  war  man  ja  auch  in  der  lateinischen  Kirche  einverstanden 
und  die  in  den  ersten  Jahrhunderten  ausgebr,ochenen  Osterstreitig- 
keiten  drehten  sich  hinsichtlich  des  Ostermonats  nur  um  die  Frage, 
wie  derselbe  richtig  festzustellen  sei  ^).  Und  indem  zu  letzterem 
Behufe  Dionysius  Exiguus  die  Alexandrinische  Methode,  jene  „nicht  so 
sehr  auf  menschlichem  Wissen,  als  auf  der  Eingebung  durch  den 
heiligen  Geist  beruhenden*'  Grundsätze  der  abendländischen  Kirche 
zu  empfehlen  sich  zur  Aufgabe  gemacht  hatte,  genügte  es  in  Bezug 
auf  die  in  cyklischer  Ordnung  wiederkehrenden  Anfänge  des  Oster- 
Jahres  der  kirchlichen  Epoche,  wie  sie  im  Orient  festgestellt  wurde, 
Eingang  zu  verschafTen.  Die  andere  mit  dem  ägyptischen  solaren 
Neujahre  zusammenhängende  Epoche  konnte  für  das  nach  römischem 
Kalender  rechnende  Abendland  höchstens  insofern  Bedeutung  haben, 
als,  wie  wir  später  sehen  werden,  die  technische  Einrichtung  des 
Zeitkreises  an  sie  geknüpft  war.  So  spricht  denn  auch  Dionysius 
überall,  wo  er  das  Osterjahr  für  sich  betrachtet,  nur  von  dem  mit 
dem  Paschamonat  anhebenden  Mondjahre,  und  ebenso  kennt  Beda, 
der  sich  in  seinen  Schriften  bemühte,  die  letzten  Zweifel  an  der 
Richtigkeit  der  Alexandrinischen  schon  zu  Glaubensartikeln  gewor- 
denen Regeln  zu  zerstreuen  *),  für  das  eigentliche  Osterjahr  keine 
andere  Epoche.  In  einem  weiteren  Puncte  aber,  über  den  ich  in  den 
Schriften  der  Alexandriner  nichts  finde,   gehen  die  Meinungen  der 


^)  8.  die  Osterbriefe  des  Proterias,  Victorius  u.  A.  in  Petayius  de  doctrina  temporum 

2,  498  seq. 
^)  Die  schärfste  Verurtheilung^  aller,  die  sich  noch  gegen  die  Alexandrinischen  Regeln 

sträubten,  spricht  Beda  in  der  epistola  ad  Wicredam,  Giles  1,  161,  aus. 
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Letztgenannten  jiuseinander,  nämlich  über  die  Festsetzung  des  Tages, 
mit  dem  das  diirch  den  Ostermonat  bestimmte  Mondjahr  anhebt.  Dem 
Dionysius  ist  nämlich  die  Luna  quintadecima  paschalis  der  erste» 
die  Luna  quatiadecima  der  letzte  Tag  des  Jahres  9.  Beda  dagegen 
rechnet  das  Mondjahr  vom  Novilunium  des  Ostermondes  an  >),  also 
wie  die  Joden  in  ältester  Zeit  und  wie»  auch  nach  Einführung  einer 
neuen  Jahresform,  im  Thalmud  noch  der  Nisanneumond  als  Jahres- 
anfang der  Feste  gilt  *).  Entnehmen  wir  z.  B.  einer  Ostertafel,  dass 
das  Jahr  761  (more  Romanorum  vom  1.  Jan.  aufgefasst)  den  Numerus 
aureus  II  hat,  so  fallen  nur  dessen  erste  Monate  bis  zum  11.  Harz 
mit  dem  Jahre  zusammen,  das  Beda  als  annua  II  cycli  decennoven- 
nalis  bezeichnet:  denn  letzteres  beginnt  bereits  mit  dem  23.  März 
luna  I.  760,  und  yom  12.  März  luna  I.  761  zählt  Beda  schon  a.  III 
cycli  decennovennalü  *),  Übrigens  ist  diese  Differenz  zwischen 
Dionysius  und  Beda  nur  desshalb  hervorzuheben,  um  die  Berechnun- 
gen des  letzteren  richtig  aufzufassen.  Die  späteren  Computisten  sind, 
soviel  ich  sehe,  alle  zu  dem  Epochentag  des  ersteren  zurückgekehrt  ^). 


')  Epist.  ad  Bonifacium  in  Jan  1.  1.  202:  „a  deciina  quinta  1  una  paschalis  festi 
anni  verbi  gratia  praecedentis  usque  ad  decimam  quartam  sequenlis  (quod qoM- 
rimus)  paschae,  ai  communis  annus  est,  CCCLIV  dies  habebit,  si  embolismus 
CCCLXXXIV."  —  Ferner  bei  der  Vergleichung  des  Cyclus  decennovennalis  mit  den 
lunaris:  „anno  decennovennaii  U,  lunari  XVIH  ab  VHI  id.  apr.  (d.  h.  luna  XV  unseres 
numerus  aureus  1)  usque  in  VIII  kal.  apr.  (d.  h.  luna  XIV  unseres  num.  aureus  Il)t 
quia  communis  est,  sunt  dies  CCCLIV.**  Nur  in  einer  Stelle  der  epist.  ad  Petroniom  I. 
e.  157:  „ab  VIII  id.  mart.  usque  in  diem  non.  apr.  natam  lunam  facere  dixeruat 
primi  mensis  exordium*'  scheint  er  wie  Beda  zu  rechnen;  aber  es  soll  dort  nicht  der 
Anfang  des  Mondjahres,  sondern  der  Epochentag  des  Oster mo na ts  festgestellt 
werden,  was  sich  nicht  anders  ausdrucken  Hess. 

S)  Aus  Tielen  Stellen  hebe  ich  besonders  hervor  Beda,  Giles  6 ,  236 :  „qui  utriqne 
(anni)  ...  abexordioprimi  mensis  quem  Hebraei  Nisan  ▼ocant,  hoc  est  a  b 
accensionelunae  paschalisinitiurosumunt .  . .  unde  fit,  ut  ab  VIII  id.  mart.  usque  in 
non.  apr.  diem  lunaris  anni  sintquaerenda  primordia.*'  —  Hagen  observ. 
in  prol.  pasch.  287,  299,  301  u.  a.  a.  0.  will  allerdings  diese  österliche  Epoche  des 
Mondjahres  bei  Beda  nicht  zugeben  und  will  alle  betreffenden  Stellen  so  deuten,  dass 
Beda  in  ihnen  von  den  Juden  rede.  Es  hängt  dies  wesentlich  mit  seiner  Erklärung 
des  Cyclus  lunaris  Dionyaii  et  Bedae  zusammen,  auf  die  ich  hier  nicht  eingehen  kano^ 
und  in  Betreff  derer  ich  auf  Ideler  2,  237  und  Piper  123,  verweise.  Wer  Beda  unbe- 
fangen prüft,  wird  diese  seine  Epoche  eben  so  gelten  lassen,  wie  die  andere  des 
accommodirten  Mondjahres,  von  der  gleich  die  Rede  sein  wird. 

3J  Ideler  1,490,  522. 

4)  Dass  die  österliche  Epoche  der  des  bürgerlichen  Jahres  um  9  —  10  Monate  voraneilt, 
nicht  ihr,  wie  es  zuweilen  aufgefasst  ist,  nachfolgt,  wird  sich  spfiter  ergeben. 

^}  S.  Gaüener  Coniputist  von  877  (Cod.  459) :  „multi  ex  veteris  legis  observatione  hos 
annos  (lunares)  a  paschali  mense  inchoant,  semper  a  XV  luna  paschae  praecedentis*.  — 
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Bei  Dionysius  und  Beda  findet  sich  nun  allerdings  noch  eine 
andere  Mondjahrsepoehe,  die  Epoche  des  dem  Sonnenjahr  accommo- 
dirten  Mondjahres.  Es  war  unausbleiblich ,  dass  beide  Jahresformen 
mit  einander  verglichen  wurden  und  dass  das  in  seiner  Dauer  und 
seinen  Anfängen  wandelbare  lunare  Jahr  in  das  feste»  vollständig 
eingebürgerte  solare  soweit  eingefägt  wurde,  als  es  ohne  Verletzung 
des  ihm  inwohnenden  Princips  geschehen  konnte.  So  entstanden  als 
Ausschnitte  derselben  Enneakaedekagteris  Mondjahre,  deren  Anfänge 
möglichst  in  die  Nähe  des  bürgerlichen  Neujahres  gebracht  wurden, 
und  welche  möglichst  mit  den  Sonnenjahren  parallel  laufend  und 
mit  ihnen  gezählt,  doch  immer  noch  als  Theile  des  Osterkreises 
erschienen  und  auch  als  solche  gezählt  wurden.  Wenn  Beda  z.  B. 
sagt:  „secundus  annus  epactas  XI  suscipit**  i),  so  Hesse  sich  dies 
allenfalls  noch  auf  das  österliche  Mondjahr  beziehen ,  insofern  der 
Tag  der  Alexandrinischen  *)  Epakte  innerhalb  desselben  fällt.  All- 
überall aber,  wo  er  oder  sein  Vorgänger  Dionysius  die  sogenannten 
argumenta  paschalia  angeben,  bezeichnen  sie  als  2.  Jahr  das  volle 
Kalenderjahr,  welches  in  den  letzten  Monaten  des  nicht  accommodirten 
Osterjahres  beginnt  und  dann  etwa  noch  neun  Monate  des  nächst- 
folgenden Osterjahres  umfasst  >).  Ausdrucklich  sagt  Beda,  dass  die 
Römer  darin  von  den  Hebräern  abweichen ,  dass  sie  eine  vom  Novi- 
luniam  des  Januarmondes  beginnende  lunare  Jahresform  angenom- 
men haben  ^),  und  an  anderer  Stelle,  dass  es  sich  empfiehlt,  soweit 


Oomputist  von  1143  (Cod.  Vindob.):  „anni  domini  mutantur  in  VIII  kal.jan.,  anni  ab 
origine  luundi  XV  kal.  apr.,  ciclus  decennovennalis  in  XIV  luna  apr.,  con- 
currentes  in  kal.  martii,  epacte  in  kal.  sept.  (von  dieser  ebenfalls  mit  dem  Mondjahre 
zusammenhängenden  Epoche  wird  spater  die  Rede  sein),  indietiones  VIII  kal.  oct." 
—  daran  schliessen  sich  Berechnungen  für  das  laufende  Jahr,  welche  1143  als  Abfas- 
sungSKcit  ergeben.  (Nebenbei  bemerke  ich,  dass  sich  der  Schreiber  dieses  Coropntus 
fast  durchgangig  der  arabischen  Ziffern  bedient  und  zwar  nach  dem  Gesetze 
der  Position  und  mit  richtiger  Anwendung  von  0.)  —  Durandus  1. 1.  S,  10:  „appel- 
l'itur  autem  annus  embolismalis,  quia  a  XIV  luna  praeeedentis  paschae  usque  ad  lunam 
XIV  sequentis  habet  XIII  lunationes*. 

0  ßeda-Giles  6,  229. 

^)  So  benenne  ich  nach  Piper's  Vorgang  die  Epakte  des  22.  März.  —  Der  S.Gallener  Com- 
ptttlst  von  877  (Cod.  Sangaii.  4ö9)  unterscheidet  beide  Epakten  so,  dass  er  die  Alezan- 
drinische  schlechtweg  epaetae  nennt,  die  später  eingeführte  römische  aber  acc^Morto^. 

')  Jani  bist.  e.  Oion.  174  sequ.  —  ßeda-Giles  6,  187,  246,  256  u.  a.  a.  O. 

*)  L.  c.  220:  „(annus  lunaris}  apud  Romanos  ab  incipiente  luna  mensis  janoarii  sumit 
initinm  ibiqoe  terminatur.** 
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als  möglich ,  alle  Zeitrechnung  mit  dem  bürgerlichen  Jahresanfang 
zu  beginnen  ^}.  Die  Zählung  der  Mondjahre  bei  den  Compu- 
tisten  lässtalsoje  nach  dem  Zusammenhange,  auf  den  wohl 
zu  achten  ist,  eine  doppelte  Deutung  zu.  Ein  sehr  verständiger 
Glossator  Beda*s  *)  unterscheidet  desshalb  in  der  Enneakaedekae- 
teris  ^anni  secundum  lunam**,  d.  h.  österliche  Mondjahre  und  „anni 
secundum  solem"*,  d.  h.  dem  bürgerlichen  accommodirte  Mondjahre. 
Ich  werde  im  weiteren  Verlaufe  jene  mit  anni  cycli  decennovennalis, 
diese  mit  numerus  aureus  bezeichnen  *). 

Es  erübrigt  zu  beweisen ,  dass  bei  gleicher  Ordnungszahl  im 
19jährigen  Cyklus  das  österliche  Mondjahr  gegen  9  Monate  früher 
beginnt  als  das  accommodirte.  Für  Beda  wird  sich  dies  bei  der 
Berechnung  der  Embolismen  ergeben.  Hier  wähle  ich  einige  Stellen 
aus  dem  Computus  des  Anonymus  von  810  *).  Wenn  es  dort  heisst: 
„anno  decenn.  I  .  .  .  a  XV  luna  praeteriti  festi  paschalis  usque  ad 
XIV  sequentis,  id  est  a  XVI  (corr.  XIV)  kal.  mai.  usque  in  non.  apr., 
quia  annus  communis  est,  sunt  dies  CCCLIV,  so  ist  mit  dem  ersten 
Datum  doch  offenbar  der  Tag  nach  dem  terminus  paschalis  num. 
aurei  XIX,  mit  dem  zweiten  der  term.  num,  aur.  1  bezeichnet,  and 
so  durch  alle  Jahre  hindurch.  Oder:  „si  vis  scire  quibus  annis  noni 
decimi  circuli  martio  mense  XIV  luna  paschalis  incurrat  (welche  zuvor 
als  letzter  Tag  des  Mondjahres  angegeben  ist) ,  hoc  est  anno  II,  V, 
Vll«^5i.  s.  w.,  was  ebenfalls  nur  richtig  ist,  wenn  a.  c.  decennA 
gesetzt  wird  =  num.  aur,  -^  *). 


1)  L.  c.  189 :  »aliis  aptias  multo  et  expeditias  ridetur,  ut  cooiputatio  omnis,  quantum 
non  necessitas  rationU  obsistat,  a  principio  anni  sui  etiam  apod  Romanos  incipiat  et 
usque  ad  terminum  anni  ratio  atque  intemerato  ordine  procurrat**. 

')  Der  Glossator  der  Melker  Handschrift,  dem  ich  das  Kalendarium  Autissiod.  ent- 
nehme. 

8)  Wie  auch  schon  Petavius  gethan  hat,  de  doctr.  temp.  1,  304.  —  Doch  hat  er  selbst 
oft  den  Unierschied  übersehen,  was  ihm  z.  B.  Ton  Jan  1.  c.  204  eine  derbe  Rüge  zu- 
zieht. 

^}  Muratori  anecdota  ex  Ambros.  Bibl.  codicibus  III,  87,  103. 

^)  Die  falsche  Auffassung,  dass  das  österliche  Mondjahr  um  mehrere  Monate  später  als 
das  accommodirte  beginne,  findeich  auch  in  L'Art  deverifieriesdates  (edit.  IH« 
Paris,  1783)  partie  I,  pag.  XXV,  wo  von  Urkunden  die  Rede  ist  „oü  ce  cycle  de  19 
ans  commence  avec  le  mois  de  janvier  et  d'autres  avec  le  mois  de  mars".  Dass  das 
der  folgende  März  sei ,  soll  aus  dem  Datum  einer  dem  Januar  angehörigen  Urkunde 
gefolgert  werden :  „a.  ab  ine.  dom.  1027,  circ.  lunae  II,  ind.  XI,  epacta  XXII,  con- 
currens  B.  1",  was  offenbar  1027  more  Gall.  sei,  also  =  1028  =  num.  aur.  III,  statt 
dessen  noch  II  stehe,  weil  die  Zahl  erst  im  März  umsetze.  Aber  wie  wollen  die  Yer- 
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Aus  der  Epoche  des  nicht  accomroodirten  Mondjahres  ergibt 
sich  nun  auch  die  Epoche  des  ganzen  Cyklus:  nach  Dionysius  luna 
XIV pasch,  a,  decenn.  I  =  17.  April  w.  aurei  XIX  «)»  nach  Beda 
noväunium  pasch,  a.  d.  l  =  4.  April  n.  aur,  XIX.  Auffallender 
Weise  spricht  Ideler  >)  wiederholt  von  einem  beliebig  gewählten 
ersten  Jahre  des  Cyklus,  während  doch,  abgesehen  davon  dass  auch 
dies  Epocheiijahr  mit  einer  Aerenrechnung  zusammenhängt,  noch  ein 
weiterer  Grund  für  die  Bestimmung  des  a.  I  c.  decenn.  nahe  lag.  Denn 
in  dem  Jahre,  das  die  Alexandriner  als  das  erste  ihrer  Enneakaede- 
kaeteris  festsetzten,  fallen  der  i .  Thot  als  Epoche  ihres  bürgerlichen 
oder  solaren  Jahres  und  eine  Noumenie,  mit  der  der  Cyklus  beginnen 
muss,  es  fallen  also  die  Epochen  der  beiden  Jahresformen,  die  in 


fasser  dann  die  Epakte  XX(I  erklären,  die  doch  nur  zum  n.  aur.  III  passt?  Es  liegt 
viel  näher,  hier  einen  Rechen-  oder  Schreibfehler  anzunehmen.  —  Wenn  dort  weiter 
aogefübrt  wird,  dass  in  einem  MS.  stehe:  „muta  cydum  decemnovalem  in  kalendis 
martii",  so  stimmt  das  ungefähr  mit  der  von  mir  beigebrachten  Stelle  des  Computus 
Ton  1143,  lässt  aber  noch  ganz  unentschieden,  ob  diese  Epoche  im  Verhältniss  zu 
der  des  Julianischeu  Jahres  anticipando  oder  postponendo  aufzufassen  ist. 

Auch  Böckb  in  den  epigraphisch-chronolog.  Studien  (Jahrb.  färclass.  Philologie, 
Suppl.  II,  1856/7)  p.  133  scheint  das  Verhältniss  falsch  aufzufassen.  Gerade  das  Gegen- 
Ibeil  von  dem,  was  dort  über  den  gewöhnlichen  Alexandrinischen  Osterkreis  gesagt  wird, 
glaube  ich  Yon  dem  in  diesen  Punoten  ganz  gleichen  Dionysisch-Bedaischen  Zeitkreise 
sagen  zu  können,  nämlich,  dass  dieser  nach  Julianischen  Jahren  angesehen  mit  einem 
Gemeinjahr  begiont,  dem  ein  embolistisches  folgt,  dass  er  aber  in  der  ursprünglichen 
uicht  accommodirten  Form  mit  zwei  Gemeinjahren  beginnt  und  mit  einem  Schaltjahre 
schliesst.  • 

Für  eine  Stelle  Beda^s,  an  der  schon  vielfach  henimgedeutet  worden  ist,  nämlich 
de  temp.  ratione  cap.  56  (Vergleichung  des  cyclus  lunaris  mit  dem  decennovennalia) 
mag  hier  noch  eine  Erklärung  in  Vorschlag  gebracht  werden.  Richtig  und  anderen 
Stellen  entsprechend  ist  die  Differenz  in  den  Ordnungszahlen  zwischen  beiden  Cyklen 
auf  3  angegeben,  also  lunaris  I  =  decenn.  IV.  Wenn  aber  letzteres  Jahr  bezeichnet 
wird  als  von  kal.  jan.  bis  XIII  kal.  jan.  laufend,  so  passen  diese  Monddaten  doch  nur  auf 
nnm.  aur.  III,  oder  auf  das  3.  accommodirte  Mondjahr.  Wie  kann  nun  Beda  dasselbe 
als  4.  und  dem  entsprechend  alle  folgenden  zählen?  Ich  meine  zunächst  hat  Beda  die 
richtigen  Gleichungen,  wie  sie  Dionysius  gibt,  im  Sinne,  welche  die  in  das  3.  accommo- 
dirte Jahr  fallende  luna  XV  des  14.  April  als  Anfang  des  nicht  accommodirten  a.  decenn. 
IV  =  lun.  I  setzt.  Indem  er  nun  „quod  Dion.  in  mense  paschaii,  in  januario  facere** 
will,  geht  er  noch  drei  Monate  vor  die  österliche  Epoche  zurück  (statt  neun  vor- 
wärts), und  vergisst  die  Ordnungszahlen  deingemäss  um  eins  zu  verringern. 

^)  Bekauntlich  zählt  er  ausnahmsweise  im  ersten  Jahre,  nicht  wie  in  den  anderen  von 
der  I.  XV ,  sondern  wegen  des  aaltus  lunae  von  der  1.  XIV ;  daher  der  17.  April  = 
terrainus  paschalis. 

2)  Ideler  2,  192,  235 ;  dagegen  ist  p.  232  der  Zusammenhang  richtig  angedeutet.  Siehe 
auch  Böekh  1.  c.  177. 
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dem  luni-8olareD  Cyklus  ausgeglichen  werden  sollen ,  ziemlich  zu- 
sammen *).  Daraus  folgte  ein  weiteres  Zusammentreffen  auch  für 
die  abendländischen  Christen»  welche  das  ägyptische  Neujahr  toid 
29.  August  nicht  kannten.  War  die  erste  Noumenie  des  Alexandri- 
nischen  Zeitkreises  auf  deu  letzten  Ergänzungstag  angesetzt,  so  fiel 
die  fünfte  des  ersten  Jahres  auf  den  28.  Choiak  =  24.  December, 
also  annähernd  auf  die  nativüas  dominU  welche  damals  der  Mehr- 
zahl der  abendländischen  Christen  als  Anfang  des  bürgerlichen 
Jahres  galt.  Somit  ergab  sich  auch  ftir  sie  eine  bedeutsame,  die 
Alexandriniscbe  Epoche  der  EnneakaedekaSteris  empfehlende  Coin- 
cidenz.  —  Beide  Kirchen  also  setzten  das  Epochenjahr  des  Cyklus 
in  ein  Jahr,  das  wir  Julianisch  betrachtet  mit  num.  aur.  XIX  bezeich- 
nen, beide  hatten  für  die  Mondjahre  doppelte  Anfange:  den  einen 
für  das  österliche  Mondjahr  setzten  sie  gleich  an,  den  andern  yer- 
schieden,  indem  die  zweite,  aber  ursprüngliche  Epoche  des  ägyp- 
tischen Mondjahres  gleich  bei  der  Bildung  des  Zeitkreises  in  die 
Nähe  des  dortigen  solaren  Neujahres  gebracht  war,  die  Abendläader 
dagegen  erst  durch  Accommodation  die  mit  ihrem  bürgerlichen  Neu- 
jahre möglichst  coincidirende  zweite  Epoche  des  lunaren  Jahres 
gewannen. 


Ich  gehe  zu  den  embolistischen  Jahren  über,  als  welche 
Dionysius,  Isidorus,  ßeda  u.  s.  w.  das  3.,  6.,  8.,  11.,  14.,  17.,  19. 
im  Cyklus  aufzählen.  Damit  stimmen  ganz  die  uns  von  den  Ägyp- 
tern über  einzelne  Jahre  überlieferten  Angaben  *).  Diese  Schaltjahre 
wurden  einfach  durch  das  Princip  des  Osterzeitkreises  bestimmt, 
dass  nur  der  Monat  als  Ostermonat  betrachtet  werden  darf,  dessen 
luna  XIV  auf  die  Frühlingsnachtgleiche  oder  zunächst  nach  ihr  fallt, 
dass  also,  wenn  die  zwölf  Monde  des  Vorjahres  dazu  nicht  ausreichen, 
ein  dreizehnter  hinzugefügt  werden  muss  ').  Aber  welcher  unter 
den  dreizehn  Monaten  gilt  als  der  intercalare?  Bei  den  Juden,  das 


<)  Ich  nehme  hier  wie  Böckh,  p.  124  den  28.  August  284  nach  Chr.  als  Nenmondstag 
an:  die  Begrüadung  wird  sich  aus  der  Erörterung  über  den  taltus  /u/ia^  und  die 
Regulären  ergeben. 

2}  Wie  in  dem  Briefe  des  Paschasinus  in  van  der  Hagen  observ.  115. 

*}  Den  Versuch  von  August  Mommsen,  die  österlichen  Gemein-  und  Schaltjahre  aus  der 
kallippischen  Ordnung  derselben  abzuleiten ,  hat  Böckh  in  der  angeführten  Abhand- 
lung zur  Genüge  zurückgewiesen. 
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Jahr  vom  Nisao  an  gerechnet,  der  zwölfte  <).  Bei  den  Alexandrinern» 
wie  zumeist  «)  angenommen  wird,  der  dreizehnte  im  österlichen 
Mondjahr.  Bei  den  Römern  endlich  waren,  wie  wir  von  Beda  erfah- 
ren *)•  die  Sitze  der  stets  vollen  und  namenlosen  Schaltmonate, 
durch  welche  die  alternirende  Reihe  von  hohlen  und  vollen 
Monden  unterbrocheB  wurde,  genau  festgesetzt  auf  den  2.  Decem* 
her  des  a,  IIL  c.  decenn.,  2.  Septemher  a,  VI,  6.  März  a.  VIII, 

4.  Deceniber   a.    XI.   2.  November  a.  XIV,   2.  August  a.  XVII, 

5.  März  a.  XIX. 

Zunächst  bemerke  ich,  dass  meines  Wissens  kein  positives  Zeug- 
niss  für  die  Setzung  des  embolistischen  Monats  bei  den  Alexandri- 
nern vorliegt.  Es  ist  nur  eine  vorzüglich  von  van  der  Hagen  aus- 
geführte Hypothese,  dass  ihr  intercalarer  Monat  unmittelbar  dem 
Paschamonat  vorausgegangen  sei  und  dass  erst  nach  Dionysius  und 
vor  Beda  in  Folge  der  Accommodation  der  ägyptischen  Enneakaede- 
ka^teris  an  die  bürgerliche  Jahresform  der  Griechen  und  dann  der 
Römer  die  von  Beda  angeführten  aedes  embolismorum  entstanden 
seien.  Von  der  Alexandrinischen  Setzung,  wird  dabei  geltend  gemacht, 
sage  Beda  nichts.  Letzteres  ist  insofern  richtig,  als  der  angelsäch- 
sische Computist  an  der  betreffenden  Stelle  nur  von  Schaltmonaten 
der  Hebräer  und  Römer  spricht  und  deren  Unterschied  hervorhebt. 
Aber  dies  lässt  auch  noch  die  Deutung  zu,  dass  er  der  Alexandriner 
nicht  gedenkt  9  weil  ihre  und  die  römische  Schaltweise  in  diesem 
Puncte  gleich  sind.  Denn  auf  die  Motivirung  der  Wahl  der  Schalt- 
sitze^  welche  Beda  gibt  und  welche  sich  auf  die  besondere  den  Ale- 
xandrinern fremde  Einrichtung  des  römischen  Kalenders  stützt,  kann 
ich  keinen  Werth  legen :  erstens  gesteht  Beda  selbst  zu,  dass  der 
angeblich  beabsichtigte  Zweck  nicht  in  allen  Fällen  erreicht  worden 
sei,  zweitens  würde  der  angebliche  Zweck  auch  noch  auf  andere 
Weise  erreicht  werden  können  und  nicht  nothwendig  die  von  ihm 
aufgezählten  sedes  embolismorum  ergeben.  Dagegen  lassen  sich  die 
Orte  der  Intercalation  annähernd  durch  Rechnung  bestimmen.  Durch 
den  Embolismus  nämlich  soll  nicht  allein  der  Uberschuss  des  solaren 
über  das  lunare  Jahr  ausgeglichen  werden,   sondern  zugleich  die 


1)  Ideler  1,541;  2,237. 

^)  Van  der  Hagen  observat.  262,  295.  —  Ideler  I.  I.  —  Böckh  121. 

*)  Beda  de  temp.  rat.  XLV.  Giles,  6,  235. 
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Differenz  zwischen  den  cykliseh  in  ganzen  Tagen  (29  -f  30  » 
2  X  29%)  angesetzten  Hondlängen  und  der  vermeintlich  wirklichen, 
auf  Kallippischer  Berechnung  beruhenden  Dauer  eines  Mondumlaufes 
(29  T.  12  St.  44'  2S%")  —  also  eine  Differenz  von  44'  25  Va"  0- 
Zum  Theile  geschah  dies  allerdings  schon  dadurch,  dass  in  den 
bissextilen  Jahren  der  Februarmond  voll  statt  hohl  angesetzt  wurde; 
es  blieb  aber  in  jeder  Enneakaedekaäteris  noch  eine  Differenz  von 
2  T.  12  St.  Vielleicht  führte  man  den  saltua  lunae,  d.  h.  die  Ver- 
kürzung eines  nach  der  allgemeinen  Regel  vollen  Monats  zu  einem 
hohlen,  nur  ein,  um  diese  Differenz  auf  3  T.  12  St.  zu  bringen, 
welche  dann  wieder  auf  die  sieben  intercalaren  Monate  vertbeilt, 
dieselben  gleichmässig  von  29Va  auf  30  Tage  brachte.  Der  Bruch- 
theil  nun,  welcher  von  der  auszugleichenden  Gesammtdifferenz  von 
31/3  Tagen  auf  jeden  einzelnen  Mond  des  Cyklus  kommt,  wächst  nach 
33 — 34maliger  Vt^iederholung  zu  einem  halben  Tage  an,  und  dem 
entspricht  die  mittlere  Entfernung  der  embolistischen  Monate  von  ein- 
ander; nur  in  dem  8.  und  19.  Jahre  musste  die  Intercalation,  um  die 
termini  paschales  nach  dem  Frühlings-Äquinoctium  zu  erhalten, 
etwas  früher  stattfinden  «).  Dies  Verhältniss  der  Entfernungen  nun 
ergibt  sich  lediglich  aus  dem  Princip  einerseits  der  Enneakaedekae- 
teris  als  solilunaren  Cyklus,  andererseits,  insofern  zweimal  wegen 
der  Beziehung  zu  dem  Äquinoctium  der  Embolismus  etwas  früher  ein- 
tritt, aus  dem  Princip  desOsterjahres,  und  ist  weder  durch  den  bürger- 
lichen Kalender  der  Alexandriner,  noch  durch  den  der  Römer  beeinflusst. 
Dadurc  h  nun  wird  es  mir  wahrscheinlich  gemacht,  dass  diese  Fixirunglder 


1)  Beda-Giles  1,  128.  —  Ideler  1,  344;  2,  235. 

2)  Der  Sitx  des  1.  Embolismus  des  2.  December  wird  dabei  nicht  durch  die  Entfernung 
von  der  Epoche  des  Cyklus,  sondern  durch  den  Abstand  von  dem  lettten  Embolismus 
der  vorherg^egangenen  Enneakaedekaeteris  (5.  M9rz)  bestimmt ,  denn  seit  diesem 
Tage  ist  die  betreffende  Differenz  auf  12  St.  angewachsen.  —  Nur  einen  Umstand 
weiss  ich  noch  nicht  befriedigend  zu  erklären ,  dass  nämlich  in  den  Jahren  Illt  Xf, 
XVil  des  Cyklus  der  Embolismus  zwischen  einen  hohlen  und  vollen,  in  den  andereu 
Jahren  zwischen  einen  vollen  und  hohlen  Monat  gesetzt  wird.  Hat  vielleicht  in  dem  Jahre 
XVII  die  specielle  Einrichtung  des  Alexandrinischen  und  bei  den  Jahren  HI  und  XI 
die  specielle  Einrichtung  des  römischen  Kalenders  eingewirkt,  so  dass  die  beiden 
letzten  Sitze  erst  durch  Accommodation  an  das  römisch-bürgerliche  Jahr  entstanden, 
und  im  Alexandrinischen  Kalender  nur  das  Jahr  XVII  wegen  der  dortigen  Jabres- 
epoche  eine  Ausnahme  von  der  Regel  gemacht  hat,  dass  der  Schaltmonat  zwischen 
vollen  und  hohlen  Monat  treten  müsse?  —  Dass  in  den  Jahren  VIII  und  XIX  die 
Reihenfolge:  voller,  voller  Schalt-,  hohler  Monat  sein  muss,  erklärt  schon  derCom- 
putist  von  810  in  Muratori  anecd.  3,  123^  cap.  129,  132. 
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sedes  embolümorum  gleich  bei  der  ursprünglichen  Bildung  des 
Zeitkreises  in  Alexandrien  stattgefunden  habe«  also  Beda  dahin 
zu  berichtigen  sei:  die  Hebräer  fügten  den  Sehaltmonat  am 
Ende  ihres  Jahres  (genauer:  als  12.  Monat)  ein,  die  Ägypter  und 
Römer  dagegen  an  yersehiedenen ,  durch  Rechnung  bestimmten 
Tagen  *). 

Wie  dem  auch  sei,  Air  das  Mittelalter  wurde  die  Beda'sche 
Satzung  massgebend.  Vollständige  Kaiendarien  rerzeichnen  regel- 
mässig an  diesen  Tagen  die  Sitze  der  Schaltmonate  in  der  Weise, 
dass  z.  B.  dem  2.  November  enibolismus  V  beigesehrieben  wird, 
d.  h.  hier  tritt  die  fünfte  Schaltung  des  Cyklus,  die  dem  a.  XIV.  c. 
decenn,  angehört,  ein.  Noch  besser  sind  im  Kai.  Salisburgense 
Yon  809  nicht  allein  die  Anfangs-,  sondern  auch  die  Schluss- 
tage der  intercalaren  Monate  vermerkt,  damit  man  sich  nicht  in 
der  Zahl  der  ihnen  zukommenden  Tage  irre.  Dagegen  sind  in  man- 
chen Kalendern,  wie  in  dem  KarKs  des  Grossen  und  in  dem  von 
810  bei  Muratori  die  sedes  embolismorum  gar  nicht  eingetragen; 
in  anderen,  wie  im  Florentinum  sacc.  IX  bei  Ximenes,  im  Tri- 
dentinum  von  1050  u.  s.  w.  sind  sie  nur  theilweise  und  nach- 
lässig, zu  unrichtigen  Tagen  oder  mit  falschen  Ordnungszahlen 
eingeschrieben. 

Nur  zwei,  denselben  Embolismus  betreffende  Abweichungen 
sind  mir  aus  dem  früheren  Mittelalter  bekannt.  Der  Computus  von 
810  *)  setzt  die  vierte  Schaltung,  im  a.  XI.  c.  decenn. ,  auf  den 
3.  März,  und  Johannes  Campanus  >)  im    XIII.  Jahrhundert  auf  den 


^)  ETentneil:  nur  dass  die  Römer  ihres  bürgerlichen  Kalenders   wegen,  dem  sie  den 
Aiexandrinischen  Zeitkreis  accommodtrten ,   in  zwei  Jahren  den    Schaltmonai   vor 
einen  vollen  Monat  setzten.  —  Ich  hegnitge  mich  an  diesem  Orte,  diese  mir  wahr- 
scheinliche Erklärung  vorzuschlagen.  Einer  ausführlichen  Hegründung  musste  zu- 
nächst eine  Widerlegung  van  der  Hagen^s  vorausgeschickt  werden,  der  in  der  disserl. 
de  cyclo  funari  Dionysii  et  Bedae  sich  ganz  auf  Beda^s  Standpunct  stellt  und  in  lan- 
ger,  mich  nicht  überzeugender  Ausführung  nachzuweisen  sucht,  das«  die  Fixirung 
der  Schaltsitze  aus  der  Combination  des  Osterkreises  mit  dem  römischen  Kalender 
hervorgehe. 
2)  Muratori  I.  c.  123. 

^)  Seinen  Computus  major  finde  ich  leider  auf  den  hiesigen  Bibliotheken  nicht  und 
kenne  seinen  Mondkalender  nur  aus  Petavius.  —  Von  beiden  Abweichungen  handelt 
auch  van  der  Hagen  I.  c.  §.23,  30,  31.  —  In  Bezug  auf  beide  Satzungen  beschränko 
ich  mich  darauf  Folgendes  anzudeuten  :  der  Embolismus  des  3.  März  ist  der  37.  Monat 
nach  dem  Embolismus  111,  welcher  wegen  des  Äquinoctiums  vorgerückt  nur  der 
Sitzb.  d.  pbil.-hist.  Cl.  XXXVIII.  Bd.  1.  Hft.  12 
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3.  Januar.  Und  es  weist  auch  ein  Umstand  ^larauf  hin,  dass  eioe 
Zeit  lang  die  Meinungen  Ober  diesen  Embolismus  noch  geschwankt 
haben:  dass  nämlich,  wie  z.  B.  in  den  Ephemeriden  ^  geschieht,  die 
Beda'sche  Satzung  besonders  hervorgehoben  wird.  Aber  die  letztere 
ist  doch  die  allein  reeipirte ,  welcher  alle  namhafteren  Computisten, 
so  im  Ausgang  des  XIII.  Jahrhunderts  Durandus  in  seinem  sehr 
verbreiteten  Rationale  *)  9  beigestimmt  haben.  Erst  in  dem  späteren 
Mittelalter  beginnen  einzelne  Kalendermacher  sowohl  die  sedes 
embolismorum,  als  einige  andere  Monddaten  mehr  oder  minder 
willkürlich  zu  verändern  und  haben  dadurch  Veranlassung  gegeben, 
dass  mehrere  ältere  Chronologen,  wie  Paulus  von  Middelburg, 
Petavius  u.  A.  versucht  haben«  den  Mondkalender  des  Mittel- 
alters auf  anderer,  als  auf  der  allein  massgebenden  und  durch  die 
besten  älteren  Kalender  bezeugten  Beda*schen  Grundlage  zu  recon- 
struiren. 

Kehren  wir  nun  nochmals  zu  den  Schaltjahren  zurück.  Am 
1.  Januar  num.  aurei  1  ist  der  Mond  IX  alt,  am  1.  Januar  num.  a.  II 
bereits  XX  und  eine  dritte  adjectio  lunae  wQrde  schon  mehr  als 
einen  Monat  gebeti,  oder  mit  anderen  Worten:  es  muss  schon  vor 
dem  Äquinoctium  des  num*  auretis  III  ein  Schaltmonat  eingefiigt 
werden.  Ist  nun  aber  der  Sitz  des  ersten  Embolismus  der  2.  Decem- 
ber,  so  kann  dieser  nur  zu  stehen  kommen  in  a.  III.  cycli  decenn.  = 
?mm,  aureus  II.  Und  ebenso  erhalten  wir : 


30.  nach  dem  Embolismus  II  ist:  somit  liegen  richtig  zwischen  dem  Embolismas 
II  und  IV  67  Monate  und  die  verkürzte  Distanz  zwischen  II  und  III  ist  sofort  durch 
die  verlängerte  Distanz  von  III  zu  IV  ausgeglicheur  Bei  den  Beda^schen  Satzungen 
findet  diese  Ausgleichung  erst  zwischen  IV  und  V  Statt.  —  Campanus  unterscheidet 
sich  von  Beda  nur  dadurch,  dass  jener  folgen  lässt:  hohlen  Decembermond,  vollen 
Januarmond,  vollen  Schaltmond,  hohlen  Februarmood;  dieser:  hohlen  Decembermood, 
vollen  Schaltmond,  vollen  Januarmond  u.  s.  w.  Wie  ich  schon  früher  bemerkt,  halte  ich 
die  letztere  Reihenfolge  nicht  für  die  ursprüngliche ,  sondern  nur  durch  die  Epoche 
des  bürgerlichen  Jahres  bedingt,  damit  das  solare  Jahr  regelmassig  mit  alternirenden 
Monaten  beginne.  Mit  dem  Embolismus  1  verhält  es  sich  ähnlich,  aber  doch  nicht 
ganz  gleich:  hätte  hier  Campanus  die,  wie  ich  annehme  ,  ursprüngliche  Reihenfolge 
wiederherstellen  wollen,  so  hätte  er  sogar  den  ersten  Monat  des  solaren  Jahres  zu 
einem  embolistlschen  machen  müssen. 

1)  Siehe  van  der  Hagen  349. 

2)  Lib.  8.  cap.  10.  —  Der  dort  roitgetheille  Vers  über  die  Sitze  der  Enibolismen  scheint 
jedoch  falsch  überliefert,  indem  als  zweites  Wort  ibi  zu  erwarten  ist;  die  anderen 
Worte,  in  der  dort  angegebeneu  Weise  gedeutet,  entsprechen  vollkommen  den 
Daten  Beda's. 
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E^nibol.  II :  2.  September  in  a.  VI  c.  decenn.  »»  n.  aur.  V 
„  IV:  4.  December  ^^XI^  „  =„„X 
„  V :  2.  November  ,  ,  XIV  „  „  =  n  «  XIII 
,  VI:  2.  August  ,  .  XVII  „  ,  =  ,  ,  XVI. 
Nur  bei  dem  III.  und  VII.  Embolismus,  welche  als  letzte  Monate 
im  österlichen  Jahre  eingeschoben  werden,  somit  dem  Theile  des 
Jahres  angehören,  der  dem  österlichen  und  dem  accommodirten  Mond- 
jahre gemeinsam  ist,  findet  kein  Unterschied  in  der  Zählung  Statt.  — 
In  den  meisten  Ostertafeln  ist  allerdings  auf  dieses  Verhältniss  nicht 
Rücksicht  genommen,  sondern  die  von  Beda  angegebene  Zählung,  die 
sidiauf  nichtaccommodirte  Jahre  bezieht,  ist  auf  die  accommodirten 
und  mit  IncarnationszifTern  versehenen  Jahre  Obertragen,  so  dass 
z.  B.  781  =  num,  aur.  III  mit  der  Bezeichnung  Embolismus  ver- 
sehen ist,  während  doch  das  lunare  Schaltjahr  seinem  grösseren 
Theil  nach  in  das  solare  Jahr  780  fällt.  Aber  wenn  in  dem  Kalenda- 
rium  KarKs  des  Grossen  ')  in  dem  1.  Cyklus  die  2.,  5.,  7.,  10., 
13.,  16..  18  und  in  dem  2.  Cyklus  die  2.,  5.  8.,  11.,  14.,  16.,  18. 
Jahre  als  embolistische  angegeben  sind,  so  muss  man  zwar 
schon  wegen  der  differirenden  Reihen  einige  Bezeichnungen  für 
verschrieben  halten,  kann  jedoch  die  Mehrzahl  derselben  als 
auf  bewusster  Abänderung  beruhend  gelten  lassen :  Godesscalc 
(oder  der,  dem  er  nachschreibt)  kann  das  oben  dargethane  Ver- 
liältniss  wahrgenommen  haben  und  hat,  wenn  er  desshalb  das  Wort 
Emholismus  vorrückte,  nur  darin  gefehlt,  dass  er  es  fälschlicher 
Weise  auch  bei  der  3.  und  7.  Intercalation  gethan  hat.  Ein  gleiches 
Beispiel  bietet  eine  Montecassiner  Ostertafel  >)  dar,  in  welcher 
816  =  num.  aur.  XIX.  als  communis  bezeichnet  ist,  wo  also 
auch  die  Bezeichnung  emboliamus  um  ein  Jahr  vorgerückt  zu  sein 
scheint. 

Ähnliche  Abweichungen  lassen  sich  bei  späteren  Computisten 
und  Chronologen  vielfach  nachweisen.  Zum  Theil  sind  sie  die  noth- 
wendige  Folge  der  Veränderung  der  sedes  embolismorum.  So  muss 
Campanus ,  weil  er  die  vierte  Schaltung  vom  December  auf  den 
folgenden  Januar  verlegt,  statt  des  10.  das  11.  accommodirte  Mond- 
jahr für  embolistisch   erklären.    So  sind  auch    einige    differirende 


^)  Piper  Kalendarium  22,  86. 

')  Shcc.  VIII  exeuntis,  Kacsimile  in  Nouveau  traue  de  diplomatique,  planche  54. 

12* 
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Zahlen  bei  Petavius  ^  entstanden^  während  andere  Zahlen  desselben 
offenbar  auf  falscher  Rechnung  beruhen.  Ganz  inconsequent  endlich 
ist  die  Veränderung  der  Beda^schen  Zahlenreihe ,  welche  sich  die 
Verfasser  der  Art  de  y^rifier  les  dates  ')  erlaubt  haben.  Für  allein 
richtig  erachte  ich  es ,  zunächst  die  von  Beda  angegebenen  Sitze 
der  Intercalation  festzuhalten  und  demgemäss  entweder  nach  58ter- 
lichen  Mondjahren  rechnend  auch  die  Zahlenreihe  der  ron  ihm 
angegebenen  Schaltjahre  beizubehalten  —  oder  die  osterlichett  in 
accommodirte  Jahre  übertragend  die  goldenen  Zahlen  II.  V.  VIII.  X. 
XIII.  XVI.  XIX  als  Schaltjahre  des  Cyklus  anzufahren  >)•  ^«eh  in 
dem  zweiten  Falle  ist  noch  gewahrt»  was  mit  Recht  als  Erforderniss 
eines  jeden  lunisolaren  Gyklus  angesehen  wird :  dass  er  mit  einem 
Gemeinjahr  beginne  und  mit  einem  Schaltjahr  schliesse. 


Dass  bei  der  sonstigen  Einrichtung  des  Cyklus  der  saUus  lunae 
nothwendig  ist,  um  die  Tagessumme  der  19  Sonnenjabre  mit  der 
der  235  Monate  gleich  zu  machen,  ist  zur  Genüge  bekannt»  und  es 
ist  hier  nur  festzustellen,  welches  der  Sitz  des  auszuscheidenden 
Tages  ist,  und  welches  der  19  Jahre  in  Folge  davon  defeetiv  wird. 
Es  empfiehlt  sich  gleich  das  Resultat  der  verschiedenen  Methoden: 
der  ägyptischen,  der  Beda*schen  und  der  von  Ideler  angenommenen 
neben  einander  zu  stellen.  Die  Novilunien  der  zweiten  Hälfte  des 
num.  aureus  XIX  und  der  ersten  Hälfte  des  num.  aureus  l  sind 
nämlich : 
bei  den  Alexandrinern      bei  Beda  nach  Ideler 

h     2.  Juni  h     2.  Juni  h  2«  Juni 

(v)  h     1.  Juli  V     1.  Juli  V  1.  Juli 

saltus  lunae 

h  30.  Juli  h  31.  Juli  h  31.  Juli 

V  28.  Aug.  V  29.  Aug.  v  29.  Aug. 
h  27.  Sept.                  h  28.  Sept.                   h  28.  Sept. 

V  26.  Oct.  (v)  h  27.  Oct.  v  27.  Oct. 


^)  Petavius  1.30o:  »erit  hie  in  numeris  aureis  emliolismorum   ordo:  H.  V.  VH.  X. 

XIII.  XVI.  XVIII.« 
8)  3.  edition  p.   1783  XXVI;  nämltch  II.  V.  VIII.  XI.  XIV.  XVII.  XIX. 
3)  Richtig  durchgeführt  finde  ich  dies  in  einem  Kalendarium  des  XII.  Jahrhunderts,  im 

Gei'manischen  Museum  Cod.  3224. 
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saltus  lunac 
h  25.  Nov.  h  28.  Nov.  h  26.  Nov. 

V  24.  Dec.  V  24.  Dec.  (v)  h  25.  Dec. 

saltus  lunae 
h  23.  Januar  h  23.  Jan.  h  23.  Jan. 

V  21.  Feb.  V  21.  Feb.  v  21.  Feb. 
h  23.  Märe                  h  23.  März  h  23.  März 

luna  XIV     5.  April    luna  XIV     6.  April     luna    XIV     5.  April 

Gehen  wir  von  der  allgemeinen  Regel  des  Alterthums  aus»  dass 
additive  oder  subtractive  Ausgleichungen  im  lunisolaren  Cyklus  mög- 
liebst an  den  Ausgang  des  letzteren  zu  setzen  sind,  so  werden  wir  auch 
in  der  Alexandrinischen  Enneakaedekaäteris  den  saUus  lunae  in  dem 
ägyptischen  num.  aur.  XIX  zu  suchen  haben.  Und  so  wird  uns  denn 
aach  von  Beda  <)  ganz  deutlich  gesagt:  ^si  enim  ipsum  argumentum 
(de  invenienda  luna  in  kalendis  mensium)  juxta  Ägyptios  a 
Septembri  mense»  ubi  principium  est  anni  eorum  (genauer  am 
1  Thot  =»  29.  August)  inchoaveris.  necesse  est»  ut  luna  julii  men- 
siseoanno  XXIX  dies,  ut  nunquam  alias»  habeat»  uno  videlicet 
ratione  saltus  aroiaso  et  ob  id  luna  kalendarum  augustarum  in  reddatur» 
quae  juxta  argumenti  regulam  II  computabatur^.  Der  sonst  volle 
Julimonat  wird  also  ausnahmsweise  hohl,  so  dass  das  nächste  Novilu- 
nium  des  Augustmonats  schon  am  30.  Juli  eintritt  und  da  dieser  wie 
stets  hohl  ist »  das  zweitfolgende  Novilunium  des  Septembermonats, 
weiches  zugleich  das  erste  des  neuen  Alexandrinischen  Cyklus  oder 
des  Alexandrinischen  num.  aur,  I  ist»  am  28.  August.  Es  liegt  auf  der 
Hand»  wesshalb  nicht  der  letzte,  sondern  der  vorletzte  Monat  um 
den  auszuscheidenden  Tag  verkürzt  wird:  jener  ist  an  und  für  sich 
hohl»  die  Verkürzung  wurde  also  einen  ganz  abnormen  28tägigen  Mond 
ergeben;  dieser  dagegen  ist  an  und  für  sich  voll  und  also  einer 
Verkfirzung  fähig.  Die  nothwendige  Folge  davon  ist,  dass  hier  drei 
hohle  Monate  (2.— 30.  Juni,  1—29.  Juli,  30.  Juli  bis  27.  August) 
unmittelbar  aufeinander  folgen  *).  Oder  will  jemand,  um  dies  zu 
vermeiden,  die  Septembernoumenie  der  Alexandriner  auf  den 
29.  August  setzen,  was  sich  wegen  der  dann  vollständigen  CoKncidenz 


^)  Giles  6,  189,  cnp.  20.  —  Es  kommen  noch  in  Betracht  die  tninder  deutlichen  Stellen 

de  temp.  ratione  e.  42  und  de  teinporihns  c.  12. 
2j  Beds)  I.  c. :  „necesse  est,  ni  fallor,  trus  pariler  men.ses  XXIX.  computare  dierum**. 
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mit  dem  Epochentag  des  ägyptischen  solaren  Jahres  zu  empfehlen 
scheint?  Mehrere  Chronologen  sind  für  diese  Satzung  eingetreten 
und  haben  geltend  gemacht,  dass  Beda  in  obiger  Stelle  nur  das 
Novilunium  des  30.  Juli  und  nicht  die  Eigenschaft  des  mit  diesem 
Tage  anhebenden  Augustmonats  angibt,  dieser  also  auch  voll  gesetzt 
und  der  nächste  Neumond  auf  den  1.  Thot  verzeichnet  werden  könnte. 
Dem  stehen  aber  zwei  vollkommen  verbürgte  Umstände  im  Wege  i). 
Erstens  wird,  wofür  wir  später  die  Beweise  beizubringen  haben, 
allgemein  berichtet,  dass  nach  ägyptischer  Rechnung  der  Septem- 
ber fQnf  als  Regularen  hat  oder  dass  der  Mond  am  1.  September  fünf 
Tage  alt  ist :  das  ergibt  als  Novilunium  den  28.  August.  Zweitens  ist 
ebenso  aligemein  anerkannt,  dass  im  ersten  Alexandrinischen  Jahre, 
z.  B.  1  Thot  284  nach  Chr.  bis  zur  letzten  Epagomene  28S,  der 
terminus  paachalia  auf  den  5.  April  285  gesetzt  wird,  was  für  dieses 
Jahrhundert  auch  mit  dem  wirklichen  Plenilunium  zusammentrifft. 
Nun  ist  das  erste  Jahr  unzweifelhaft  communis  und  beginnt  wie  alle 
accommodirten  Mondjahre  mit  einem  vollen  Monat,  worauf  ein  hohler 
Monat  u.  s.  w.  in  alternirender  Reihenfolge  die  Monde  folgen.  Man 
hat  also  nur,  wie  in  obiger  Tafel  geschehen  ist,  von  der  luna  XIV 
des  5.  April  zurückzurechnen,  um  zum  28.  August  als  Neumondstag 
zu  gelangen.  Eine  weitere  Bestätigung  wird  sich  aus  der  Vergleichung 
mit  Beda^s  Rechnung  ergeben. 

Der  ägyptische  aciUua  lunae  verkürzt  also  den  vorletzten  Monat 
des  letzten  Alexandrinisch  betrachteten  Mondjahres,  und  da  dieses 
letzte  Jahr  embolistiseh  ist,  zählt  es  nach  Abzug  des  saUus  383  Tage. 
Das  stimmt  vollständig  zu  Beda  de  temporibus  cap.  XII.  Wenn  er 
dagegen  de  temporum. ratione  cap.  XLII  sagt:  M^si'idem  mutationem 
(saltus)  primoanno  circuli  decennovennalis  adfigunt  .  .  ideoque 
annum  eundem,  si  non  bissextus  adsit,  diebusCCCLIII  consummantes**, 
so  ist  das  allerdings  so  undeutlich  ausgedrückt,  dass  es  leicht  zu 
Missverständnissen  Anlass  geben  konnte  ,  ist  aber  nur  scheinbar  mit 
der  ersten  Äusserung  in  Widerspruch.  Ungenau  ist  es  zunächst, 
von  dem  saltus  in  einem  Jahre  eycli  decennovennalis  zu  sprechen. 
Denn   ein  österliches  Mondjahr  ist,   abgesehen   von   der  Berück- 


')  Aus  Böckh  124  ersehe  ich  ,  dass  auch  vao  der  Hagen  in  der  mir  nicht  zugSoglichen 
Schrift  de  cydis  paschalibus  die  Annahme  des  28.  August  »mit  hinreichenden.Grün- 
den**  unterstützt  hat.  Da  dieses  Buch  aber  selten  ist,  glaube  ich  auch  auf  die  Gefahr 
dasselbe  vorzubringen,  ineine  Gründe  entwickeln  zu  dürfen. 
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sichtiguDg  des  Äquinoctiums,  im  Grunde  ein  noch  ungebundenes 
Mondjahr,  und  wird  erst  durch  die  Beziehung  zu  einem  solaren  Jahre 
oder  zu  einer  Anzahl  derselben  Theil  eines  lunisolaren  Cyklus.  Und 
erst  in  dieser  Verbindung  erhält  der  sattuß  lunae  seine  Bedeutung. 
Es  ist  desshalb  auch  den  allgemeinen  Gesetzen  eyklischer  Bildung 
Yollkommen  Genüge  geschehen,  wenn  der  ausgleichende  salttis  vor 
Ablauf  des  lunisolaren  Cyklus  einsetzt.  Und  in  der  That  ist  bei  seiner 
Fixirung  nie  besondere  Rücksicht  auf  die  österlichen  Mondjahre 
genommen,  sondern  er  steht  bei  den  Ägyptern  sowohl  wie  bei 
Beda  factisch  nicht  im  letzten,  sondern  im  ersten  österlichen  Mond- 
jahre. Insofern  ist  es  denn  auch  richtig,  dass  das  erste  österliche 
Mondjahr,  welches  Beda  hier  meint,  nur  383  Tage  zählt.  Dionysius 
in  der  epistola  cid  Bonifacium  ist  ganz  derselben  Meinung,  wendet 
aber,  als  wollte  er  eingehenderer  Erklärung  ausweichen,  den  Kunst- 
griff an  i),  den  terminus  paschalis ,  der  auf  den  17.  April  fällt, 
zweimal:  im  ersten  Jahre  als  Anfungstag,  im  letzten  als  Schlusstag  in 
Rechnung  zu  bringen,  und  erhält  allerdings  aqf  diese  Weise  auch 
för  das  erste  österliche  Jahr  354  Tage.  Genau  genommen  ist  aber 
nur  das  accommodirte  Mondjahr  defect,  und  zwar  in  jeder  Eunea- 
kaedekagteris  das  letzte. 

Das  gilt,  trotz  der  verschiedenen  Epoche  auch  für  das  dem 
römischen  Kalender  eingefügte  Mondjahr,  wie  es  Beda  aufstellt. 
Allerdings  möchte  er  aus  Vorliebe  für  ein  Dogma  seiner  Zeit,  für 
die  Geschichte  der  Weltschöpfung  und  deren  Daten  den  saltus  zu 
einem  Tage  setzen,  der  schon  ausserhalb  des  letzte^ti  cyklischen  Jahres 
steht.  Er  verliert  sich  einen  Augenblick  in  eine  Theorie,  die  gar 
nichts  gemein  hat  mit  der  eben  von  ihm  erörterten  Frage,  indem 
die  Frühlingsnachtgleiche,  der  Schöpfungstag  der  Gestirne,  zwar 
Angelpunct,  aber  nicht  Ausgangspunct  des  lunisolaren  Jahres  ist,  also 
in  keiner  Beziehung  zu  der  Ausgleichung  der  Tagessummen  und 
Monatslängen  steht.  Bald  aber  zu  seiner  praktischen  Aufgabe  die 
Einrichtung  des  wirklichen  Cyklus  darzulegen  zurückkehrend,  sagt 
er  klar  und  deutlich,  dass  in  dem  römisch-accommodirten  Zeitkreise 


*)  Siehe  die  Verse  id  Muratori  1.  I.  149 
„Dionysius  nttentiis  .  .  . 
diem  saltus  roemorat  .  .  . 
caiculavit  uuum  diem 
bis  Ultimi  termini". 
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der  saltu8  in  den  Novembermonat  des  letzten  Jahres  zu  setzen  ist. 
Die  Grunde,  wesshalb  der  vorletzte  Mond  dazu  gewählt  werden  muss» 
die  Folgerungen»  die  sich  daraus  ergeben,  sind  dieselben,  die  ich 
zuvor  in  Bezug  auf  die  Alexandrinische  Rechnung  dargelegt  habe. 
Der  saltus  ist  dem  römischen  Kalender  bei  Beda  genau 
so  eingefügt,  als  dem  mit  anderer  Epoche  beginnenden 
Alexandrinischen  Jahre. 

Nun  bedarf  es  nur  noch  weniger  Worte,  um  den  Fehler  in  der 
dritten  Reihe,  wie  sie  Ideler  nach  dem  Vorgänge  anderer  aufgestellt 
hat,  darzulegen.  In  ihr  beginnt  nämlich  der  ganze  Cyklus  mit  dem 
sahus,  mit  einem  hohlen  Monat,  mit  einer  Ausnahme  von  der  Regel 
alternirender  Monate.  Nicht  dass  sich  dieser  Ansatz  nicht  in  mittel- 
alterlichen Kaiendarien  nachweisen  liesse.  Zunächst  habe  ich  wieder* 
holt  in  älteren,  sonst  ziemlich  correcten  Kalendern  gefunden,  dass 
man  schwankt,  ob  man  das  Mondalter  des  1.  Januar  num.  aureil 
als  IX  (wie  die  richtige  Satzung  fordert)  oder  als  YlII  bezeichoeo 
soll:  oft  finden  sich  beide  Ziffern  neben  einander.  Es  erscheint  mir 
dies  bedeutsam.  Es  ist,  als  hätte  man  eine  Ahnung  von  der  kleinen 
Ungenauigkeit  des  Alexandrinischen  Zeitkreises  gehabt,  dass  seine 
solare  und  lunare  Epoche  um  einen  Tug  aus  einander  liegen,  als 
wollte  man  die  schon  den  heidnischen  Ahnen  heilige  Modranicht, 
nun  das  hohe  Fest  der  Geburt  Christi,  mit  dem  man  das  bürgerliche 
und  Sonnenjahr  begann,  jetzt  auch  genau  zum  ersten  Neumondstag 
des  Cyklus  machen.  Dem  entspricht  es,  dass  in  den  letzten  Jahrhun- 
derten des  Mittelalters,  in  denen  jene  Form  des  immerwährenden 
Julianischen  Kalenders  aufkommt,  in  welcher  die  Monatstage  durch 
die  Beischrift  der  goldenen  Zahl  als  Neumondstage  bezeichnet  wer- 
den, dass  in  diesen  XIX  zuweilen  zu  dem  25.  December  angesetzt 
wird.  Und  wie  wir  später  noch  bei  anderen  Monddaten  sehen  werden, 
sind  es  diese  späteren  von  der  richtigen  cyklischen  Berechnung 
mehrfach  abweichenden  Kalender,  welche  Clavius  und  seine  Zeit- 
genossen als  alte  zuverlässige  Denkmäler  der  Zeitrechnung  preisen 
und  nach  denen  sie  zum  Theil  ihren  Mondkalender  construirt  haben. 

Jedesfalls  ist  dieAnsetzung  eines  Neumondes  auf  den  2S.  Decem- 
ber num,  aurei  XIX  gegen  Beda^s  Lehre.  Doch  mag  ein  Umstand  noch 
beigetragen  haben,  dieser  Abweichung  hier  und  da  Eingang  zu  ver- 
schaffen, nämlich  der,  dass  überhaupt  in  Bezug  auf  die  Monddaten 
vom  Juli  bis  December  des  letzten  Jahres  trotz  Beda's  Autorität  die 
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römische  Methode  den  saliuB  zu  setzen  und  demgemäss  die  Regalaren 
za  berechnen  nie  allgemein  anerkannt  worden  ist,  dass  neben 
ihr  vielmehr  stets  auch  die  Alexandrinische  Methode  überliefert  ist, 
was  dann  die  Unterscheidung  nicht  richtig  auffassende  Kalender- 
scfareiber  leicht  zu  Schwankungen  und  Inconsequenzen  yerleiten 
konnte. 

Sagt  doch  Beda  selbst  einmal,  der  ja  auch  beide  Weisen  stets 
neben  einander  stellt^  dass  sich  der  rechte  Unterschied  besser 
gesprächsweise 4  als  durch  geschriebenes  Wort  lehren  lässt  ^).  Am 
ausfuhrlichsten  ist  die  doppelte  Berechnung  in  den  Mondtafeln  des 
Salzburger  Kalenders  von  809  durchgeführt.  In  anderen  Kaiendarien 
lässt  sich,  welche  Methode  angenommen  ist,  nur  aus  dem  Ansatz  des 
saltus,  eventuell  aus  der  Angabe  der  Regularen  ersehen.  So  haben 
das  Kai.  Augiense  und  das  Tridentinum  den  saltus  zum  25.  Novem- 
ber verzeichnet.  In  dem  Kai.  Autissiod.  sind  von  späterer  Hand  die 
zweifachen  Regularen  eingetragen  >).  Unter  den  Computisten, 
namentlich  den  jüngeren,  haben  sich  die  meisten  für  die  Alexandri- 
nische Rechnung  entschieden.  Sehr  lehrreich  ist  in  dieser  Hinsicht 
der  oft  genannte  Anonymus  bei  Muratori  >}.  Der  Computist  von 
1143  *),  Jan  Halifax  (Sacrobosco)  in  seinem  um  1230  geschriebenen 
Algorismus  *),  der  etwa  fünfzig  Jahre  später  schreibende  Duran- 
dus  •)  kennen  nur  noch  die  Alexandrinische  Methode ,  welche 
aaeh  schon,  wie  wir  aus  dem  letzteren  erfahren,  in  Kalender« 
Sprüche  gekleidet  war,  wie:  „I^una  facit  saltum,  quintilis  lüde 
suprema**  7). 

Ich  glaube  für  uns  neuere  Chronologen  ergibt  sich  daraus  die 
Verpflichtung,  beide  Weisen,  wie  sie  factisch  neben  einander  bestan- 
den haben,  auch  neben  einander  in^s  Auge  zu  fassen,  so  oft  wir  den 


0  Beda-Gilea  6,  189. 

*)  Das  Blatt  welches  den  November  eutbalt,  ist  nur  noch  in  der  obern  Hälfte  erbalten, 

daher  nicht  su  sagten,  ob  dort  der  saltus  vermerkt  war. 
')  Besonders  pag.  122  seq. 
*)  Cod.  Vindob.  275,  fol.  31,  38,  40. 
*)  Cod.  Vindob.  588,  fol.  17,  18. 
*)  Rational,  üb.  8,  cap.  10. 
0  Jüngere  Kalender,   welche  noch  den  saltus  Alexandrinisch  ansetzen,    sind:   Cod. 

Vindob.  1226  saec.  XU;  aus  saec.  XIV.  Cod.  Vind.  434;  2907;  2956.   —  Ebenso  im 

Kai.  saec.  XII  im  Germanischen  Museum  Cod.  3224  mit  dem  bezeichnenden  Zusätze  : 

»iios  qiii  epaclas  lunare^  a  septembre  incipimus**. 
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Mondkalender  des  Mittelalters  reconstruiren   und  so  oft  wir  Mond- 
daten  berechnen  wollen  9* 


Ich  gehe  zur  Erklärung  der  schon  oft  erwähnten  Reguläres 
lunares  ^)  über.  Im  römischen  num.  aureus  I,  den  wir  zunächst  in 
Betracht  zu  ziehen  haben,  ist,  wie  wir  sahen,  der  Mond  am  1.  Januar 
IX  alt.  Zählen  wir  von  hier  fort  nach  der  Regel,  dass  die  nach  den 
Kalendermonaten  mit  ungeraden  Ordnungszahlen  benannten,  d.  h.  die 
in  ihnen  endigenden  Mondmonate  yoII,  die  anderen  hohl  siod,  so 
ergibt  sich  för  das  Alter  an  den  Kaienden  der  Monate  folgende  Reihe  >): 
1.  Januar        luna  IX  1.  Juli  luna  Xm 

1.  Februar        »X  1.  August  „     XIV 

1.  März  w     IX  1.  September    „     XVI 

1.  April  «     X  •  1.  October         „     XVI 

1.  Mai  „XI  1.  November      „    XVIII 

1.  Juni  „    XII  1.  December      „    XVIII 

Bei  der  constanten  Länge  der  römischen  Kalendermonate  muss 
dieses  Verhältniss  zwischen  dem  Mondalter  der  einzelnen  Kalenden, 
so  lange  nicht  durch  den  Embolismus  die  Reihe  der  hohlen  und  vollen 
Monate  unterbrochen  wird,  in  allen  Jahren  wiederkehren.  Anderer- 
seits besteht  ein  bestimmtes  arithmetisches  Verhältniss  in  Bezug  auf 
das  Mondalter  zwischen  dem  Anfangstag  eines  bestimmten  Kalender- 
monates eines  Jahres  und  den  gleichnamigen  Kaienden  des  folgen- 
den Jahres,  wie  es  durch  die  Alexandrinischen  Epakten  der  Jahre 
ausgedruckt  wird  ^),  so  dass  sich  durch  die  Combination  beider  Arten 
von  Ziffern  das  Mondalter  aller  Kaienden  aller  Jahre  bestimmen  lässt. 
Die  erste  Zifferreihe  nun,  dem  ersten  cyklischen  Jahre  entnommen, 
und  für  alle  gleich^  nennen  die  Computisten  reguläres  lunares  men- 
sium.  Indem  man  zu  ihnen  die  für  das  ganze  Kalenderjahr  giltigen, 
in  jedem  Jahre  der  Enneakaedekaeteris  aber  wechselnden  Epakten 
hinzuaddirt  (und  falls  die  Summe  30  übersteigt,  von  ihr  30  abzieht), 


1)  Zumeist  ist  in  den  neueren  Mondkalendern  die  Beda'sche  Reg^el,  oft  jedoch  mit  der 

oben  gerügten  falschen  Setzung  des  saltus,  befolgt;  Petavius  dagegen  setzt  die 

Monddaten  Alexandriuisch  an. 
*)  Nur  von  diesen  rede  ich  hier.  Es  gibt  daneben  noch  reguläres  fertales  mensium, 

welche  zu  den  concurrentes  der  Jahre  addirt,  den  Wochentag  der  Kaienden  bestimmen- 
3)  In  Beda-Giles  6,  187  ist  zu  verbessern:  „in  kal.  junias  XII,  in  kal.  Julias  XIH  •  ■ 

in  kal.  septembres  XVP. 
*)  Siehe  Ideler  2,  261  und  dazu  340  über  die  Epakten  des  1.  Januar. 
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erhält  man  das  Mondalter  für  den  entsprechenden  Monat  des  betref- 
fenden Jahres.  Da  z.  B.  für  die  goldene  Zahl  IV  die  Epakte  III,  für  , 
den  1.  Februar  die  Reguläre  X  gilt,  so  ist  am  1.  Februar  763  = 
mm.  aur.  IV  der  Mond  IH  +  X  ==  Xffl  alt  i). 

Diese  einfache  Regel  kann  aber  auf  die  cyklischen  Jahre  VIII, 
XI,  XIX  wegen  des  Embolismus  und  des  speciellen  Sitzes  der  Schal-» 
tung  nicht  angewandt  werden,  weil  hier  die  alternirende  Reihe  der 
Monate  durch  die  intercalaren  gestört  wird  und  dadurch  auch  die 
allgemeine  Regel,  dass  die  Monde  nach  dem  Kalendermonat,  in  dem 
sie  ausgehen,  benannt  werden,  einige  Ausnahmen  erleidet.  Zur  Ver- 
anschaulichung stelle  ich  zwei  Ausschnitte  aus  den  num.  aurei  VII 
(communis^  und  VIII  {embolismus^  neben  einander: 


num.  aur.  YII 
aml.  März  ist  der  volle  März- 
mond alt  xy 

am  17.  März  ist  Neumond    des 
hohlen  Aprilmondes 

am  i.  April  ist  der  ho  hie  April- 
mond  alt  XVI 

am  15.  April    ist  Neumond  des 
vollen  Maimondes 

am  1.  Mai   ist   der  volle  Mai- 
mond alt  XVII 

am  15.  Mai  ist  Neumond  des  hoh- 
len Junimondes 

am  1.  Juni  ist  der  hohle  Juni- 
mond alt  XVIII 

am  13.  Juni  ist  Neumond  des  vol- 
len Julimondes 

am  1.  Juli  ist  der  volle  Juli- 
mond alt  XIX 

am  13.  Juli  ist  Neumond  des  hoh- 
len Augustmondes 


num.  aur.  YIII 
(4-11)     am  1.  März  ist  der  volle  März- 
mond alt  XXVI 

am  6.  März  ist  Neumond  des 
namenlosen,  vollen 
Schaltmonats 

(+11)     am    1.     April    ist    der     volle 
Schaltmond  alt  XXVII 

am  5.  April  ist  Neumond  des  hoh- 
len Aprilmondes 

(  +  10)      am  1.  Mai  ist  der  hohle  April- 
mond alt  XXVIl 

am  4.  Mai  ist  Neumond  des 
vollen  Mai mondes 

(+11)     am  1.  Juni  ist  der  volle  Mai- 
mond alt  XXIX 

am  3.  Juni  ist  Neumond  des  hoh- 
len Juni  mondes 

(+10)      am  1.  Juli  ist  der  hohle  Juni- 
mond alt  XXI K 

am  2.  Juli  Neumond  des  vollen 
Juli  mondes 

am  1.  August  ist  der  hohle  Au-  (+11 — 30)  am  1.  August  ist  Neumond  des 
gustmond  alt  XX  hohlen  Augustmondes  = 

luna  I 


^)  Schon  io  der  epistol«  Cyrilli  von  443  (Petavius  2,  503)  wird  auf  solche  Berech- 
nung hingewiesen:  „debemus  enim  iuvestigare  epactas  lunares  in  mensibus  totius 


anni**. 
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nurn.  aur.  VII  num.  aur.  YIII 

am  11.  August  ist  Neumood  des 
vollen    Septembermon- 

des  am    30.    August    ist    Neumond 

des   vollen   September- 
mondes 

am  1.  September  ist  der  volle  (+11— 30)  am  1.  September  ist  der  volle 
Septembermond  alt  XXII  Septembermond  altlll. 

Iq  zwei  Fällen  schreitet  hier  also  die  Epakte  von  einem  Jahre 
zum  andern  nur  um  10  vorwärts,  dagegen  bei  denselben  Monaten 
vom  8.  cyklischen  Jahr  zum  9.  um  12  vorwärts.  Ebenso  weichen  die 
Märzepakten  der  goldenen  Zahl  XI  ab,  indem  sie  nur  um  10  grösser 
als  die  des  Vorjahres,  dagegen  um  12  kleiner  als  die  des  Nachjahres 
sind.  Im  19.  Jahre  endlich  nimmt  wegen  des  Embolismus  die  Mai- 
epakte um  10  und  wegen  des  saltus  die  Decemberepakte  um  12  im 
Verhältniss  zu  dem  18.  Jahre  zu.  —  Dass  in  den  vier  anderen  embo- 
listischen  Jahren  uicht  gleiche  Ausnahmen  eintreten,  hat  seinen 
Grund  darin,  dass  in  ihnen  je  die  zweiten  Tage  von  Monaten  sedes 
embolismorum  sind,  und  in  Folge  davon  die  Ausgleichung  schon  im 
folgenden  Monat  eintritt  ^). 

Neben  den  römischen  Regularen,  die  mit  der  Epakte  des 
22.  März  combinirt  werden,  werden  nun  auch  mit  derselben  Epakte 
zu  verbindende  Alexandrinische  Regularen  von  den  meisten  Compu- 
tisten  angegeben.  Nicht  als  wenn  diese  sogenannten  Alexandrini- 
sehen  Ziffern  je  in  Ägypten  für  die  dort  giltige  Jahresform  mit  stets 
SOtägigen  Kalendermonaten  hätten  angewendet  werden  können;  dort 
hätten  sie  lauten  müssen:  für  1  Thot  und  1  Paophi  II,  für  1  Athyr 
und  1  Choiak  III,  für  1  Tybi  IV  u.  s.  w.,  während  die  im  Mittelalter 
unter  solchem  Namen  überlieferten   Ziffern   lauten :  September  V, 


1)  Daher  in  dem  Kai.  Salisburgense  von  S09  bei  den  einzelnen  Monaten  folgende 
Reg^eln,  welche  sich  durch  Klarheit  vor  den  ähnlichen  SäUen  der  bisher  hauptsäch- 
lich dafür  benutzten  Ephemeriden  auszeichnen: 

April.  „Scienduin  cuique  caiculatori  est,  quia  VIIP  anno  cycli  decennovennaiis 
lana,  quae  in  kal.  miyas  secundum  rationem.  epMclarum  XXVdi*  computa- 
tur,  propter  embolismuni,  qui  prid.  non.  inart.  interseritur ,  erit  in  kal. 
mal.  XXVII,  et  quae  in  kal.  jul.  debuit  esse  XXX,  erit  XXIX.  Similiter 
autem  in  XIX**  anno  in  kal.  mai  debuit  esse  XXIX* ,  sed  erit  XXVIil' 
propter  embolismum  HI  non.  mart.  insertum. 
Juni.  Sciat  denique  caleulator,  quia  VUr  anno  cycli  decennovennaiis  luua« 
quae  in  kal  jul.  XXX  esse  debuit  secundum  rationem  epactarum,  prupter 
embolismum,  qui  prid.  non.  mart.  interseritur,  erit  XXIX. 
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Oclobep  V,  November  VII,  Deeember  VII,  Jaauar  IX  und  dann  weiter 
gleich  den  römischen  Regularen.  Diese  ZifTerreihe,  welche  genau 
deQ  Neomondstagen  in  dem  Alexandrinisehen  num,  aur,  I  entsprieht» 
beweist,  dass  der  ägyptische  lunisolare  Cyklus,  als  er  zuerst  im 
Abendlande  Eingang  gefunden  hat,  zunächst  in  der  speciell  Alexan- 
driniscben  Gestalt  in  Bezug  auf  die  Epoche  und  den  saltus  lunae 
aDgenommen  worden  ist,  und  dass  sich  damals  die  Accommodation 
desselben  an  die  römische  Jahresform  darauf  beschränkte,  dass 
anstatt  der  auf  die  Alexandrinischen  Monatsanfänge  berechneten 
Regularen  diejenigen  Ziffern  eingesetzt  wurden,  welche  der  Entfer- 
nung der  römischen  Kaienden  yon  den  Neumondsdaten  entsprachen. 
Erst  einem  zweiten  Stadium  gehört  die  weitere  Accommodation  dieses 
Zeitkreises  an  die  römische  Jahresform ,  die  römische  goldene  Zahl 
u.  s.  w.  an. 

Nun  hängt  aber  mit  diesen  Regularen  der  Ägypter  noch  ein 
zweites  zusammen.  Vergleichen  wir  die  beiden  Regularenreihen  für 
September  bis  Deeember  mit  einander,  so  zeigt  sich  zwischen  ihnen 
eine  DiiTerenz  von  11;  wollen  wir  also  nach  der  früher  angegebenen 
Regel  die  Regularen  mit  den  Jahresepakten  verbinden,  so  würden 
wir  ja  für  diese  Monate  ganz  verschiedene  Mondalter  erhalten.  Das 
ist  unmöglich  und  löst  sich  auf  folgende  Weise.  Der  Alexandrinische 
num,  aureus  IV  umfasst,  um  ein  bestimmtes  Beispiel  zu  wählen^  das 
Jahr  vom  29.  August  762  —  28.  August  763  und  für  diesen 
Zeitraum  gilt  nun  die  für  22.  März  763  angesetzte  Epakte  III;  am 
1.  September  762  wird  also  der  Mond  alt  sein:  Reguläres  Sept.  V 
+  Epakte  III  (der  goldenen  Zahl  IV)  =  Vm.  Dasselbe  Resultat 
erhalten  wir  nach  römischer  Rechnung  so:  der  1.  September  762  f^llt 
in  das  römisch  accommodirte  Jahr,  das  durch  num.  aur,  III  bezeich- 
net wird  und  Epakte  XXII  hat;  also  röm.  Reg.  Sept.  XVI  +  Epakte 
XXII  =  XXXVm  oder  nach  Abzug  von  XXX  =  VIII.  Die  Differenz 
zwischen  den  beiden  Arten  Ton  Regularen  wird  also  dadurch  auf- 
gehoben^ das  je  nach  den  Epochen  der  zwei  Jahresformen  ihnen  in 
den  letzten  Monaten  verschiedene  Epakten  zukommen,  und  so  bildet 
der  Satz  des  Computisten  von  1143:  „mutantur  epacte  in 
kalendis  septembris^^  bei  ihm  i)  und  den  früher  genannten  die 


')  Doch  fugt  er  hinzu:  „his  ergo  regularibus  epactis  soUrihus  adjectis  luna  invenihir, 
exceptoanno  VIII,  IX,  XI«,  d.  h.  auch  diese  Regel  erleidet,  so  gut  wie  die  Beda's 
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nothwendige  Ergänzung  zu  der  Regel  von  den  Sgyptisehen  Regu- 
laren 9'  und  in  diesem  Sinne  kennt  das  Abendland  auch  noch  eine 
dritte  Epoche  des  Mondjahres.  Desshalb  beugt  der  yorsichtige  Ver- 
fasser der  Salzburger  Mondtafeln  von  809  jedem  Missverständnisse 
vor:  nachdem  auch  er,  zwischen  den  Tafeln  för  August  und  Septem- 
ber» fast  wörtlich  aus  Reda,  die  Regel  fär  die  Alexandrinischen  Regu- 
laren angegeben,  die  römischen  aber  filr  brauchbarer  erklärt  hat, 
setzt  er  dem  September  in  allen  19  Jahren  des  Cyklus  noch  einmal 
die  dem  römischen  numerus  aureus  entsprechenden  Epakten  als  bis 
zur  Jahreswende  giltig  bei. 


Endlich  sind  noch  die  Einwirkungen  der  solaren  Schal- 
tung auf  die  Monddaten  in  Retracht  zu  ziehen.  Dass  und  wesshalb 
den  bissextilen  Tagen  kein  Einfluss  auf  die  Reihenfolge  der  Mond- 
monate eingeräumt  worden  war,  setze  ich  als  bekannt  voraus  >),  und 
beschränke  mich  darauf,  die  geringen  Abweichungen  aufzuführen, 
welche  diese  Intercalation  in  der  Zählung  des  Mondalters  im  Februar 
und  Anfang  März  hervorrief.  Dass  der  Februarmond  statt  der  ihm 
zukommenden  29  Tage  im  solaren  Schaltjahr  30  Tage  erhielt,  hatte 
zumeist  nur  die  Folge,  dass  das  Märznoviluuium  ein  um  einen  Tag 
späteres  Datum  erhielt;  nur  im  XI.  Jahre  der  Enneakaedekaeteris 
wurde  auch  die  Epakte  des  1.  März  etwas  verändert.  So  stellen  sich 
für  den  bissextilen  Februar  folgende  Monddaten  heraus : 

Nura.  aureus  Luna  XXX  m,  febr,    Novilunium  m.  martii 


I 

21. 

Februar 

22.  Februar 

u 

10. 

3i 

11. 

m 

29. 

n 

1.  M&rz 

IV 

18. 

f> 

19.  Februar 

V 

7. 

99 

8.        „ 

VI 

26. 

f9 

27.        „ 

VII 

18. 

9i 

16.        „ 

vin 

4. 

n 

ß.        - 

Aasnahmen,  jedoch  betreffen  diese»  weil  in  dem  Alex.  Rccommodirten  Jahre  die  Ent- 
fernung der  sedes  embolismoram  von  der  Jahresepoche  eine  andere  ist,  auch  andere 
Jahre  des  Cyklus.  —  Kalenderspruch  bei  Durandus:  „Octavo,  undecimo,  postremo 
fallit  epacta*. 

1)  Siehe  die  Rechnungen  des  Anonymus  von  SIC  in  Muratori  1.  c.  p.  123. 

2)  Ideler  2,  235.  —  Beda-Giles  6,  227. 
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Nam.  aureus         Luna  XXX  m.  febr.     Novilunium  m.  martii 

IX  23.  Februar  24.  Februar 

X  12.        „  13. 

XI  2.  M&rz  3.  M&rz 

(der  Januarmond  endet  erst  am.  1.  Februar,  am  1.  MSrz  wird  die 

Epakte  XXIX) 

XII  20.  Februar  21.  Februar 

XIII  9.        ,  10. 

XIV  28.        „  29. 

XV  17.        „  18.        „ 

XVI  6.        „  7.        .              . 

XVII  25.        „  26. 
XVin                      14.        „  IS.        „ 
XIX                          3.        *  4.        « 


Zum  Schlüsse  noch  eine  Bemerkung  über  den  December- 
mond  im  num.  aur.  XIII.  Clavius  0  ^^^  ^^  verschuldet ,  dass  seit 
ihm  dessen  Novilunium  zumeist  auf  den  1.  December  gesetzt  wird. 
Allerdings  kann  er  sich  auf  einige  Kaiendarien  des  späteren  Mittel- 
alters berufen;  aber  dass  man  auch  dem  Beda  diesen  Fehler  aufzu- 
bürden versucht  hat  «),  beruht  nur  wieder  auf  dem  Gebrauch  angeb- 
lich Beda*scher  Schriften  •).  Denn  ein  Fehler  bleibt  es,  den  immer 
sollen  Novembermond,  der  in  diesem  Jahre  obendrein  embolistisch 
wt,  um  1  Tag  zu  verkürzen  und  den  immer  kohlen  Decembermond 
um  einen  zu  verlängern.  Clavius  bedient  sich  nämlich  der  bei  Ideler 
2,  194  ersichtlichen  Form  des  Mondkalenders,  und  weil  es  ihm 
absurd  erscheint,  dass  bei  ein  und  demselben  Tage,  dem  2.  Decem- 
ber, zwei  goldene  Zahlen  II  und  XIII  zu  stehen  kämen,  rückt  er  die 
zweite  um  einen  Tag  vor.  Da  nun  aber  diese  Art  von  Mondkalender 
erst  im  X.  oder  XI.  Jahrhundert  aufgekommen  ist,  kann  der  aus 
ihrer  Einrichtung  entnommene  Grund  gar  nicht  für  die  frühere  Zeit 
geltend  gemacht  werden.  Andererseits  haben  die  correcteren  Kalender 
auch  der  letzten  Jahrhunderte  vor   der  Gregorianischen  Reform 


0  Romani  calendarii    a  Gregorio  XIII   restituti  explicatio    pr  106.   ~  Ihm  ist  aach 

Ideler  gefolgt. 
^)  So  Peta?iu8  de  doctr.  temp.  1,  307,  der  übrigens  die  richtige  Satzung  annimmt. 
^)  Die  Ephemeriden  z.  B.,  Cölner  Ausgabe  von  168S;  1,  226. 
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solchen  äusserlicben  Umstand  viel  zu  gering  angesehlagen,  als  dass 
sie  gewagt  hfttten,  an  der  Qberlieferten  Form  der  linea  angelica  <) 
etwas  zu  ändern  *). 

Aus  diesen  Erörterungen  geht  hervor,  dass,  abgesehen  von 
wenigen  ineorrecten  Setzungen  und  von  etwaigen  Sehreibfehlern, 
das  Hittelalter  nur  zwei  Lunarkalender  kennt,  welche  auch  nur  in 
der  zweiten  Hälfte  der  letzten  goldenen  Zahl  etwas  ?on  einander 
abweichen.  Diesen  zwei  Formen  entsprechen  die  folgenden,  durch 
die  besten  Handsehriften  beglaubigten  Mondtafeln:  eine,  welche 
die  Norilunarbuchstaben  enthält,  und  eine  zweite,  in 
welcher  das  Alter  des  Mondes  an  allen  Kaienden  der 
19  Jahre  yerzeichnet  ist.  In  der  zweiten  gebe  ich  für  die 
letzte  goldene  Zahl  dieBeda*sehe  und  die  Alexandrinische 
Form.  In  der  ersteren  bedarf  es  dieser  Unterscheidung  nicht, 
denn  die  Neumondsbuchstaben  sind  Alexandrinisch  und  römisch 
gleich  und  es  ist  nur  darauf  zu  achten,  dass  der  saUus  in  yersehie- 
denen  Monaten  eintritt. 

Nach  den  vorausgegangenen  Erläuterungen  werden  die  Über- 
schriften für  das  Verständniss  und  den  Gebrauch  dieser  Tafeln 
genögen  »). 


1)  Kalendarium  Opativacense,  Cod.  Vindob.  395,  fol.  2:  »incipit  decennoveunalis 
cyclus,  qui  et  angelica  linea  rocatar,  eo  quod  istam  computationem 
Pachomlns  mirae  aanctitatis  vir  aogelo  docente  dedicerit*. 

S)  Den  richtigen  AnsaU  haben  die  ältesten  mir  bekannt  gewordenen  JulianischeD 
Kalender  in  dem  Cod.  Sangall.  394  und  in  dem  Cod.  des  Germ.  Museums  3224; 
ebenso  haben  ihn  die  ältesten  derartigen  Kaiendarien  in  Wien  (saec.  XIV):  Cod. 
Vindob.  434;  2907;  2956;  den  Ansät z  bei  ClaTius  dagegen  :  Cod.  Viodob. 
27S5.  —  Von  spaterer  Hand  ist  dem  Kalendarium  Cod.  Vindob.  1236 beige- 
fugt :  2.  December  XIII,  3.  Üecember  11,  ein  doppelter  Fehler,  den  aber  auch  PeU- 
▼ius  in  einigen  Handschriften  gefunden  hat. 

S)  Nur ,  da  ich  in  der  ersten  Tafel  die  Buebstaben  nach  bohlen  und  vollen  Hoaitea 
unterscheide,  mache  ich  nochmals  darauf  aufmerksam,  dass  die  Regel,  dass  di« 
zunächst  nach  dem  1.  Januar  eintretende  Noumenie  die  des  hohlen  Februarmoodes 
ist,  zwei  Ausnahmen  erleidet:  im  111.  und  XI.  Jahre  gehört  die  erste  Nou- 
roenie  im  neuen  Kalenderjahr  dem  vollen  JSnnermond  an. 
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Tafel  der  N^Tilinarbichstabeii    in  den  XII  Jakren  des    rlalseheB 

aee^nrntdirten  Cjklis. 


Goldene  Zahl 

In  Gemeiigabren 
und  in  den 

Schaltjahren  bis 

iura  Eintritt  des 

Bmbolismus. 

Novilunar- 

buchstaben  der 

Ciunarer 
Schaltmonat 

Nach  dem 
Schaltmonat 
eintretende 
Novilunar- 
buchstaben 
der 

Etwa  ab- 
weichende 
Novilo- 
narb'uch- 
Stäben  des 
Münmo- 
nats  im 
bissextilen 
Jahre 

bohlen 

▼ollen 

Datum 

des 

Novilu- 

niums 

Novi- 
iunar- 
buch- 
sUbe 

hohlen 

▼ollen 

Monate 

Monate 

I 

c 

M" 

— 

— 

— 

— 

N" 

II 

M 

A" 

2.  Dee. 

A" 

— 

— 

B" 

III 

V 

A 

— 

— 

IV 

V 

V 

— 

— 

— 

K" 

V 

I 

S' 

2.  Sept. 

I 

T' 

I 

r 

VI 

H' 

R" 

— 

— 

— 

VII 

R 

p" 

— 

— 

— 

— 

G" 

VIII 

F 

P' 

6.  März 

P 

Q' 

F 

Q' 

IX 

E' 

0" 

— 

— 

— 

P" 

X 

0 

C" 

4.  Deo. 

C" 



— 

D" 

XI 

N' 

c 

— 

— 

— 

— 



XU 

B' 

v 

— 



M" 

xn( 

L 

v 

2.  Nov. 

L 

A" 

L 

A" 

XIV 

K' 

m;i 

— 

— 

_- 

XV 

T 

H" 

— 

— 

— 

I" 

XVI 

H 

R' 

2.  Aug. 

R' 

S' 

H 

S' 

XVII 

G' 

Q" 

— 

— 

— 

XVIII 

Q 

E" 

— 

— 

— 

p// 

(  nach  Jsaltus 

E 

0' 

S.  März 

£ 

P' 

E 

P' 

0' 

D 

— 

— 

— 

— 

8il»b.  d.  phil.-hist.  Cl.  XXXVin.  Bd.  I.  Hfl. 
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Tafel  der  It natsepakten  in  den  III  Jahren  des  rl^mlschen  aecommt- 

dirten  Cyklns. 


Goldene  Zahl 

Alexandrinische  Epakten  des 
22.  März 

Mondalter    an    denKalenden    des 

m 
P 
a 
es 

t. 

m 

E 

« 

Ex. 

1 
a 

"5 

E 

a 
2^ 

o  — » 

« 

a 
••^ 

M 

1 

JS 

CO 

a 

B 

s 

*b 

< 

CB 

•>4 

a 

3 

s 

CD 
9 
bt> 

S 
< 

s 

QO 

u 

V 

ja 
o 

O 

« 

.A 

s 

« 

>• 
o 
25 

u 
« 

ja 

S 
« 

I 

0 

9 
20 

1 
12 
23 

4 
15 
26 

7 
18 
29 
10 
21 

2 
13 
24 

5 
16 

27 
27 

10 
21 

2 
13 
24 

5 
16 
27 

8 
19 
30 
11 
22 

3 

14 
25 

6 
17 

28 
28 

9 
20 

1 
12 
23 

4 
15 
26 

7 
18 
28 
10 
21 

2 
13 
24 

5 
16 

27 
27 

29 

10 
21 

2 
13 
24 

5 
16 
27 

8 
19 
30 
11 
22 

3 

14 
25 

6 
17 

28 
28 

11 

22 

3 
14 
25 

6 
17 
27 

9 
20 

1 
12 

23 
4 

15 

26 
7 

18 

28 
28 

12 
23 

4 
15 
26 

7 
18 
29 
10 
21 

2 
13 
24 

5 
16 
27 

8 
19 

30 
30 

13 
24 

5 
16 
27 

8 
19 
29 

ir 

22 
3 

14 
25 

6 
17 
28 

9 
20 

1 

« 

1 

14 
25 

6 
17 
28 

9 
20 

1 
12 
23 

4 
15 
26 

7 
18 
29 
10 
21 

2 
3 

16 
27 

8 
19 
30 
11 
21 

3 
14 
25 

6 
17 
28 

9 
20 

1 
12 
23 

4 
5 

16 
27 

8 
19 
30 
11 
22 

3 
14 
25 

6 
17 
28 

9 
20 

1 
12 
23 

4 
5 

18 
29 
10 
21 

2 
13 
24 

5 
16 
27 

8 
19 
30 
11 
22 

18 
29 
10 
21 

2 
13 
24 

5 

16 
27 

8 
19 
30 
11 
22 

II 

11 

in 

22 

IV 

3 

V 

14 

VI 

25 

VII 

6 

VIIl 

17 

IX 

28 

X 

9 

XI 

20 

XII 

1 

XlII 

12 

XIV 

23 

XV 

4 

XVI 

15 

3 
14 
25 

6 

7 

3 
14 
25 

7 
7 

XVII 

26 

XVIII 

7 

XIX 

nach  Beda 

18 

XIX 

Alexandrinisch 

18 
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Man  fQhrte  solche  Tafeln  mit  Hilfe  der  Lunarbuchstaben  noch 
weiter  aus,  um  aus  ihnen  durch  Combination  mit  den  Angaben,  die 
dem  römischen  Kalender  beigeschrieben  zu  werden  pflegten,  die 
Luna  fUr  jeden  einzelnen  Tag  ersehen  zu  können.  Um  das  Schema 
solcher  Hondtabelle  zu  veranschaulichen  und  zu  erklären ,  genügt  es 
einen  kleinen  Ausschnitt  aus  derselben  mitzutheilen,  um  so  mehr,  da 
eine  solche,  wenn  auch  in  einem  Punkte  unvollkommen,  schon 
gedruckt  in  der  oftgenannten  Ephemeris  vorliegt  0- 

Tafel,  das  ■•ndalter  fttr  alle  Tage  des  Cykhs  lo  ftaden. 


Luna 

N.  a. 

I 

N.  a. 
II 

N.  a. 
III 

u.  8.  w.  Num.  aar. 
III— XVII. 

N.  a. 
XVIII 

N.  a. 

xix 

Luna 

IX 

A 

I" 

I 

— 

N" 

B" 

VIII 

X 

B 

K" 

K 

0" 

C" 

IX 

U.  8.  W. 

XI— XXVIII 

m 

CB 

• 
• 

• 
OB 

6^ 

— 

9 

pO 

U.  8.  W. 

X    XXVII 

XXIX 

A' 

K 

V 

— 

0 

c 

XXVIII 

XXX 

B' 

L 

K' 

— 

P 

D 

XXIX 

I 

C 

M 

V 

Q 

E 

I 

II 

D' 

N 

W 

R 

F 

II 

U.  8.  w. 

III- XXVII 

^  1 

oS    1 

9 

•      1 

•  ^ 
5>Ä 

05    1 

•   1 

pü) 

u.  s.  w. 
III— XXVII 

XXVIII 

K" 

T' 

S" 

C" 

M' 

XXVIII 

XXIX 

L" 

V 

rvtii 

— 

D" 

N' 

XXIX 

I 

M" 

A" 

A 

— 

E" 

0' 

XXX 

II 

N" 

B" 

B 

F" 

P' 

I 

OS  Ji^ 

s  S3 

9 

SO 

^  1 
p« 

ob 

l>^H 

• 

pö 

9 

«0 

P 

VII 

S" 

G" 

G 

L" 

y 

VI 

VIII 

mf/ 

H" 

H 

— 

M" 

K" 

VII 

1)  Bedae  opera,  ed.  Colon.  16SS;  1,  1S7. 
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Die  Längenzeilen,  mit  Ausnahme  der  beiden  äusseren,  entspre- 
chen hier  den  19  Jahren.  Die  beiden  äusseren  Längenzeilen  enthalten 
die  89  Tage  eines  Monatpaares»  doch  so,  dass  in  der  ersten  links  der 
volle,  in  der  letzten  rechts  (welche  in  dem  Abdruck  der  Ephemeris 
fehlt)  der  hohle  Monat  vorangeht.  Ebenso  enthalten  die  den  einzelnen 
goldenen  Zahlen  zukommenden  Reihen  je  ein  vollständiges  System  der 
59  Lunarbuchstaben.  Hier  habe  ich  die  Tafel  so  gestellt,  dass  im 
ersten  Jahre  der  dem  I.Januar  entsprechende  Buchstabe  A  voran- 
steht, welchem  nach  dem  Mondcyklus  die  links  in  derselben  Quer- 
zeile stehende  IX  als  Mondalter  zukommt;  neben  dieser  Form  <) 
findet  sich  auch  die  andere,  dass  die  erste  Querzeile  die  Ziffer  I, 
links  für  den  vollen,  rechts  für  den  hohlen  Monat  Hihrt,  und  dass  dem 
entsprechend  in  ihr  je  einer  der  Novilunarbuchstaben  verzeichnet 
ist  >).  Bleiben  wir  zunächst  bei  num.  aur.  I  stehen,  so  brauche  ich 
für  einen  Kalendertag  nur  den  ihm  beigesetzten  Lunarbuchstaben 
zu  kennen,  z.  B.  für  den  14.  October  \j\  um  aus  der  links  neben  L" 
stehenden  römischen  Ziffer  das  Mondalter,  in  diesem  Falle  XXIX 
kennen  zu  lernen.  In  der  letzten  Langzeile  rechts  sind  die  Ziffern 
der  Luna  etwas  anders  gestellt.  Da  nämlich  der  Embolismus  die 
alternirende  Reihenfolge  der  Monate  stört  und  zuweiten  zwei  volle 
Monde  aufeinander  folgen  lässt,  muss  auch  in  diesen  Tafeln  ermög- 
licht werden,  zwei  volle  Monde  nach  einander  zu  zählen:  das 
geschieht  durch  Verbindung  der  ersten  mit  der  letzten  perpendicu- 
laren  Reihe.  Wir  suchen  z.  B.  in  einem  19.  Jahre  des  Cyklus  das 
Mondalter  für  3.  März  (C),  3.  April  (0'),  9.  April  (V).  Das  erste 
finden  wir  auf  die  bisher  angegebene  Weise:  C  in  der  Längenzeile 
des  num»  aur,  XIX  steht  auf  gleicher  Querlinie  mit  der  links  ver- 
zeichneten Ziffer  XXIX,  also  ist  3.  März  num,  aur.  XIX  =  luna  XXIX. 
Zwischen  3.  März  und  3.  April  finden  wir  aber  in  dem  römischen 
Kalender  zu  5.  März  Embolismus  VII  vermerkt,  es  folgt  also  auf  den 
vollen  Märzmond,  der  am  4.^  März  endigte,  wieder  ein  voller  (embo- 
listischer)  Monat.  Desshalb  ist  nun  von  der  linken  Zifferreihe,  in 
welcher  ein  hohler  Monat  folgt ,  nach  Eintritt  der  Schaltung  und  bis 
deren  Einwirkung  auf  die  Reihenfolge  der  hohlen  und  vollen  Monate 
aufhört  (wie  wir  bei  den  Novilunarbuchstaben  gesehen  haben,  zumeist 
bis  zur  Jahreswende),  überzugehen  auf  die  rechte  Zifferreihe,  in  welcher 


1)  Die  ich  dem  Kalender  Ton  St.  Germain  d'Auxerre  entnehme. 

«)  So  im  Kai.  Tridentinnm  von  1050,  im  Compiitus  von  1143  u.  s.  w. 


Die  Lunarbucbstabeu  in  den  Kalendarien  des  Mittelalters.  197 

von  der  luna  I  des  intercalaren  Monats  an  die  Tagessumme  eines 
Yollen  Monats  folgt.  So  finden  wir  denn  in  dieser  letzten  Längenzeile 
neben  3.  April  0'  XXX  und  neben  9.  April  \'  VI  als  Hondalter 
dieser  Tage.  —  Umgekehrt  lässt  sieh  mit  Hilfe  dieser  Tafeln  ein 
Monatsdatum,  d.  h.  Alter  und  Name  des  Monats,  in  einem  bestimmten 
Jahre  des  Cyklus  übersetzen  in  das  entsprechende  römische  Datum. 

Doch  eignet  sich  die  zuletzt  mitgetheilte  Tafel  viel  weniger  als 
die  der  Novilunarbuchstaben  oder  Monatsepakten  zu  Berechnungen, 
und  ich  habe  nur,  da  sie  sich  so  häufig  in  alten  Kalendarien  findet, 
ihre  meines  Wissens  bisher  noch  nicht  versuchte  Erklärung  geben 
wollen.  In  demselben  Sinne  mag  hier  noch  kurz  von  einer  andern 
sehr  verbreiteten  Kalendereinrichtung  die  Bede  sein. 

Bisher  habeich  nur  von  Lunarbuchstaben  der  synodischen 
Monate  gesprochen;  aber  fast  sämmtliche  Kalender,  welche  diese 
haben,  enthalten  noch  ein  zweites  System  von  Lunarbuchstaben 
der  periodischen  Monde  indem  römischen  Kalender  eingetragen, 
aus  dem  man  zunächst  den  periodischen  Lunarbuchstaben  jedes  Tages 
ersehen  kann,  und  ferner  eine  auf  19  Jahre  gestellte  Begularentafel, 
in  welcher  man  mit  Hilfe  dieses  Lunarbuchstaben  das  Zeichen  des 
Thierkreises  und  den  Grad  findet,  in  welchem  der  Mond  am  betreffenden 
Tage  steht  i).  Es  genfigt  hier  auf  die  ausfuhrliche  Erklärung  Beda^s  in 
de  temporum  ratione  cap.  18  und  19  ^)  hinzuweisen^  welcher, 
wie  er  ausdrücklich  sagt,  seinem  Werke  solche  Tafeln  beigefügt  hat. 
Auf  Datirungen  ist  der,  periodische  Monat  wohl  nie  angewandt  >);  also 
kann  eine  eingehende  Prüfung  dieses  Gegenstandes  höchstens  Inter- 
esse für  die  Geschichte  der  astronomischen  Kenntnisse  darbieten. 


• 

M  Richtige  sind  diese  Lunarbuebslaben  gestellt  im  Anonymus  von  810  bei  Murator' 
1.  c.  p.  i%^;  dagegen  ist  die  dort  abgedruckte  Regularentafei  voller  Fehler.  Eine 
correcte  Regularentafel  findet  sich  in  der  Ephemeris  i.  1.  p.  188.  —  In  den  Kalen- 
dern des  spätem  Mittelalters  pflegen  die  Buchstaben  des  periodischen  Monats  zu 
den  einzelnen  Tagen  gesetzt  zu  werden,  indem  man  das  vollständige  Alphabet  bis  Z 
noch  um  zwei  bis  drei  Zeichen  vermehrt.  So  setzt  der  Schreiber  eines  Ordo  divinus 
in  der  8.  Gallener  Bibliothek  (Cod.  448  chart. ,  um  1400  geschrieben^  zu  dem 
24.  Tage  Z,  zum  25.  das  Abkürzungszeichen  für  ur,  zum  26.  das  für  ur  und  für  tis, 
zum  27.  das  Tironische  Zeichen  für  bus^  zum  28.  das  Abkürzungszeichen  für  us. 

2)  Giles  6,  184  ff. 

')  Ideler  1,  60.  —  Doch  fallt  mir  eine  von  Th.  Mommsen  röm.  Chronologie  312  citirte 
Inschrift  von  364  auf,  in  der  eine  Beziehung  des  Mondes  auf  ein  Zeichen  des  Thier- 
kreises angedeutet  zu  sein  scheint,  nämlich: 

„divo  Joviano  Aug.  et  Varroniano  coss.^  ora  noctis  IUI  in  V,   XIT  (?)   Vlil  idiis 
Madias^  die  Saturnis,  luna  vicesima  signo  Cap  ricorno." 
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Ich  kehre  zu  den  Buchstahen  der  syoodischen  Monate  zurück, 
welche  in  den  Kalendern  des  Mittelalters  noch  weiter  yerwandt 
worden  sind.  —  Die  äussersten  Grenzen  der  OsterTolImonde  sind 
bekanntlich  21.  März  A'  und  18.  April  1"^  die  äussersten  Grenzen  des 
Osterfestes  22.  März  B'  und  2S.  April  Q".  Die  Buchstaben  dieser 
doppelten  Grenzen  und  die  zwischen  ihnen  liegenden  sind  nun  yiel- 
fach  fiir  die  Berechnung  der  Osterdaten  und  des  durch  Ostern  bestimmten 
wandelnden  Kirchenjahres  benutzt  worden.  Zunächst  findet  sich  schon 
in  sehr  alten  Festtafeln  i)  dass  für  die  Quadragesima,  Pascha,  Rogationes, 
Pentecoste  u.  s.  w.  nicht  allein  das  römische  Datum,  sondern  auch  die 
Luna  des  betreffendenTages  verzeichnet  wird.  Später  wird  dann  statt  des 
Mondalters  der  betreffende  Lunarbuchstabe  dem  römischen  Datum  bei- 
gesetzt 2).  Endlich  wird  das  römische  Datum  ganz  ausgelassen  und 
namentlich  zuvBeze'ichnyxng iesterminuspaschalis  und  des  Ostersonn- 
tages  nur  noch  der  entsprechende  Lunarbuchstabe  eingetragen.  So  hat 
der  Computist  von  1143  eine  Tafel  von  19  den  Mondjahren  entsprechen- 
den Zeilen  unter  einander  und  Yon  7  den  Concurrenten  entsprechenden 
Zeilen  neben  einander:  wo  sich  z.  B.  die  Zeile  der  goldenen  Zahl  III  und 
die  der  Concurrente  V  treffen,  steht  H''  als  Lunarbuchstabe  des  Oster- 
sonntags (17.  April)  für  alle  mit  diesen  Charakteren  rersehenen  Jahre. 
Eine  Salzburger  Ostertafel  des  XIV.  Jahrhunderts  *)  gibt  sowohl  für 
den  Terminus  als  die  Dominica  paachalis  nur  die  entsprechenden 
zwischen  A'  bis  I '  oder  B'  bis  Q"  liegenden  Buchstaben  an.  Und  diese 
Art  das  Osterfest  zu  bezeichnen,  scheint  sogar  im  späteren  Mittelalter 
sehr  verbreitet  gewesen  zu  sein.  Mit  ihr  hängt  zugleich  eine  Verderb- 
niss  der  Ostertafeln  zusammen,  welche  für  geringes  Verständniss  des 
Wesens  des  Cyklus  zeugt.  Man  stellt  nämlich  gern  die  Festdaten  für 
532  Jahre,  wie  sie  der  grosse  schon  vor  Dionysius  bekannte  Zeitkreis 
enthält,  zusammen,  aber  kümmert  sich  keineswegs  mehr  um  denrichti- 
gen  Anfang  des  letzteren.  Man  ordnet  auch  noch  die  632  Daten  nach 
28  X  19  Jahren,  aber  keineswegs  so,  dass  die  unter  der  Aufschrift 
Num,  aureus  I  oder  Epacta  nulla  in  einer  Längenreihe  stehenden 
Jahre  wirklich  erste  derEnneakaedekaeteris  sind,  sondern  nur  so,  dass 
in  den  Querreihen  neben  einander  die  im  solaren  Cyklus  gleichen 
Jahre  stehen,  denen  wirklich  die  der  Reihe  vorgeschriebene  Con- 


1)  Z.  B.  in  einem  vor  840  verfassten  Computus,  Cod.  Sangall.  251. 

2)  Cod.  Saogall.  380  saec.  X. 
8)  Cod.  Vindob.  434. 
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currenteoder  der  etwa  seit  dem  XI.  Jahrhundert  statt  ihrer  gebrauchte 
Sonntagsbuchstabe  zukommt.  Man  beginnt  endlich  wohl  zumeist  mit 
einem  ersten  lunaren  Jahre»  opfert  aber  dafür  den  Anfang  mit  einem 
ersten  solaren  Jahre. 

Der  Anfang  einer  Tabelle  aus  dem  Computus  von  1143  mag 
dies  Teranschaulichen : 


Sonntagfsbuch- 
staben    (hier 
noch  ohne  Be- 
nennung) 

g 

n 

J 

a 

t 

u 

9 
» 

a 
o 

1064 

1092 

1120 

1568 

Bpactae 
nutlae 

Bpactae 
XI 

Bpactae 
XXII 

Epactae 
XVIII 

C 

B 

IV 

B" 

H' 

I" 

v 

b 

V 

G' 

H" 

A" 

k" 

a 

VI 

G" 

V 

F' 

Y' 

Nur  1064  kommt  hier  die  Epakte  0  zu,  aber  1092  u.  s.  w. 
keineswegs  die  Epakte  XI.  Die  Jahre  sind  also  nach  dem  Sonnen- 
cyklus  allein  geordnet,  und  gehen  wir  dayon  aus,  so  sind  für 
1064—1066  die  Ostertage  richtig  durch  B"  G'  G",  för  1092—1094 
richtig  durch  H'  H"  V  angezeigt.  Beispiele  von  solchen  Ostertafeln 
lassen  sich  bis  in  das  XV.  Jahrhundert  nachweisen  *). 


0  Im  Kaiendarium  Opativacense  saec.  XII,  Cod.  Yindob.  395  für  die  Jahre 
104S — 1549»  also  auch  mit  einem  ersten  Jabre  des  lunaren  Cyklus  beginnend.  —  Im 
Cod.  Vindob.  588  aus  dem  Anfange  des  XIV.  Jahrhunderts,  als  Anhang  zu  den 
Schriften  des  Johann  Sacrobosco,  für  1044 — 1548.  —  In  einem  1439  geschriebenen 
Kalender  der  Karthause  S.  M  ariae  zu  Gam  ing,  Cod.  Vindob.  638.  — Solche 
Tafel  findet  sich  endlich  auch  in  der  Ephemeris  I.  c.  178  unter  der  Aufschrift 
„pagina  magniflui  quae  dicitur  area  cycli 
trigintaque  duos  quiugentos  qui  tenet  annos**, 
welcbe  so  gestellt  ist,  dass  die  erste  LSngenzeile  (freilich  voller  Druckfehler)  zu  den 
Jahren  624 — 651  oder  zu  den  Jabren  1156 — 1183  passt,  indem  die  erste  litera  luna- 
ris  paschalii  einem  17.  Innaren  und  einem  17.  solaren  Jabre  angehört.  Um  so  mehr, 
da  dies  ein  ganz  absonderlicher  Anfang  ist,  wird  es  wahrscheinlich,  dass  diese  Tabelle 
ungefähr  um  die  Zeit  zusammengestellt  ist,  mit  welcher  ihre  Osterdaten  beginnen. 
Nun  wird  aber  Niemand,  bei  dem  sonstigen  Inhalt  dieser  Schrift ,  ihre  Abfassungs- 
zeit vor  Beda  setzen  wollen,  sondern  es  spricht  eben  diese  Tafel  dafür,  dass  wir 
es  hier  mit  einer  ganz  späten  Arbeit,  nämlich  des  XII.  Jahrhunderts 
zu  thun  haben. 
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Damit  hängt  es  denn  auch  zusammen,  dass  man  nur  noch  selten 
die  Lunarbuchstaben  durch  alle  Monate  hindurch  den  Tagen  beisetzt: 
sie  werden  entweder  ganz  durch  die  goldene  Zahl  verdrängt,  oder 
man  trägt  sie  nur  zu  den  3S  Tagen  ein ,  auf  welche  Ostern  fallen 
kann.  Und  zweitens,  indem  jedem  einzelnen  Ostertage  ein  Kalender 
der  durch  das  Pascha  bestimmten  Wandelfeste  entspricht  und  man 
demgemäss  35  verschiedene  Festkalender  anzulegen  beginnt, 
bezeichnet  man  die  letzteren  nach  den  lüerae  lunares  paschdes 
oder,  wie  man  sie  nun  nennt,  nach  den  lüerae  tabulares  *).  Die 
ersten  Spuren  von  dieser  Anwendung  finde  ich  imXIL  Jahrhundert'); 
im  XV.  ist  sie  ziemlich  verbreitet  >).  So  haben  die  Lunarbuchstaben 
im  Mittelalter  nach  und  nach  ihre  ursprüngliche  Bedeutung,  das 
Mondalter  jedes  Tages  erkennen  zu  lassen,  verloren,  und  erhalten 
diese  mit  einigen  Modificationen  erst  wieder  in  dem  reformirten 
Gregorianischen  Kirchenkalender  ^). 


Es  erübrigt  noch  die  Richtigkeit  jener  Notiz  zu  prüfen,  welche 
ich  früher  aus  den  Kaiendarien  von  Corbie  und  St.  Germain  d'Auxerre 
angeführt  habe  und  welche  auch  in  späterer  Zeit  oft  wiederholt 
ist  ^):  dass  sowohl  die  Ferial-  als  Lunarbuchstaben  von 
Hieronymus  in  die  Kalender  eingeführt  seien.  Es  ist  diese 
Tradition  eben  so  gut  und  eben  so  schlecht,  als  jene  welche  Hiero- 
nymus zum  Verfasser  eines  vielverbreiteten  Martyrologiums  macht, 
oder  als  jene  welche  in  dem  Chronographen  von  354  von  J.  Cäsar 
sagt:  ^qui  bissextum  et  lunae  cursum  adinvenit.**  Die  Ferialbuchstaben 
zunächst  sind  doch  nur  eine  Übertragung  der  Nundinalbuchstaben 
auf  die  jüdisch-christliche  Woche  von  sieben  Tagen,  der  Nundinal- 
buchstaben, welche  sich  schon  in  vorchristlichen  Kalendern  wie  im 
Yenusinum  finden.  Also  könnte  man  höchstens  von  Anwendung  eines 
alten  Gebrauches  auf  speciell  christliehe  Zeittafeln  reden.  Nun  finden 
sich  aber  sowohl  Ferial-  als  Lunarbuchstaben  schon  in  dem  Kalender, 


1)  „Tauelpachstaben*  in  einem  deutschen  Kalender  von  1439:  Cod.  795  des  Germaai- 

sehen  Museums. 
')  Cod.  3224  des  Germanischen  Museums. 

3)  Sehr  praktisch  angelegte,  nach  den  alten  Osterbuchstaben  geordnete  Festtafeln 
enthalt  das  Gaminger  Kalendarium  von  1439. 

4)  Siehe  Vorrede  und  Einleitung  des  C.  Baronius  zu  dem  Martyrologium  Romanum 
üregorii  XIII  P.  M.  jussu  editum. 

^)  Wie  im  Computus  von  1143,  von  Durandus  u.  A* 
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Yon  dem  wir  ausgegangen  sind  und  der  in  diese  Gestalt  spätestens 
um  3S4  gebracbt  ist  9>  ^"d  ^i^  möchten  in  demselben  wohl  kaum 
ohne  allen  erläuternden  Zusatz  eingetragen  sein,  wenn  sie  erst 
damals  neu  eingeführt  wären.  Doch  auch  von  letzterem  abgesehen 
und  angenommen,  dass  sie  zum  ersten  Male  in  dem  Jahre  angewandt 
wären,  in  dem  wir  sie  zuerst  nachweisen  können,  so  wird  Niemand 
den  eben  zwanzigjährigen  Hieronymus  für  den  Urheber  dieser 
Neuerung  machen  wollen.  Und  doch  kann  der  in  ihrer  Fassung  zu 
weit  gehenden  Tradition,  welche  dem  Kirchenvater  ein  Martyrologium 
und  die  Erfindung  jener  Kalenderbuchstaben  zuschreibt,  ein  Factum 
zu  Grunde  liegen.  Wie  Th.  Mommsen  nachgewiesen  hat,  hat  Hiero- 
nymus für  seine  Chronik  die  334  abgefasste  Stadtchronik  benutzt, 
und  bilden  andererseits  die  letztere  sowohl  als  der  Kalender  von  3S4 
und  als  die  Depositio  epücoporum  et  martyrum  integrirende  Theile 
der  ursprünglich  zusammengehörigen  Sammlung  des  Chronographen 
von  3S4.  Es  ist  also  mehr  als  wahrscheinlich,  dass  Hieronymus  die 
ganze  Sammlung  vorgelegen  hat,  und  dass  er  durch  Benutzung  aller 
ihrer  Theile  mit  beigetragen  hat  zur  Verbreitung  jenes 
ersten  Anfangs  eines  Martyrologiums  und  des  mit  Lunar-  und 
Ferialbuchstaben  versehenen  römischen  Kalenders. 
Nur  die  erste  Verwendung  solcher  Buchstaben  fiir  die  Zeitrechnung 
dürfen  wir  ihm  nicht  zuschreiben,  sie  muss  in  früheren  Jahrhunderten 
begonnen  haben,  in  denen  ihrem  Ursprung  nachzuforschen  ich  Anderen 
überlasse. 


*)  Tb,  Mommsen  über  den  Chronographen  von  354  in  den  Abhandl.    der  k.  sSchs. 
GeseUscbaft  der  Wissenschaften,  %  (1850),  p.  609,  657,  667. 
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Äeademia,  Real,  de  Ciencias  morales  y  politicas  zu  Madrid»  Memo- 
rias.  Tomo  I,  Parte  i\  Madrid,  1861;  8^  —  Diseursos  pronun- 
ciados  en  la  R.  Aead.  d.  Cienc.  mor.  y  pol.  con  motivo  de  la 
reeepcion  publica  del  Ilmo.  Sr.  D.  Miguel  Sanz  y  Lafuente 
en  27  de  Mayo  de  1860.  Madrid,  1860;  80. 

Academie  Imperiale  des  seiences  de  St.  P^tersbourg,  fiulletin. 
Tome  II,  Nr.  4—8;  Tome  III,  Nr.  1  —  8.  St.  Petersbourg, 
1860  — 1861;  4».  —  Berieht  über  die  9.  Zuerkennung  des 
Preises  Demidoff  uad  Bericht  über  die  4.  Zuerkennung  des 
Preises  üvarow.  Petersburg,  1860;  8*. — Victor  L an  gl  ois,  Essai 
historique  et  critique  sur  la  Constitution  sociale  et  politique  de 
TArmenie  sous  les  rois  de  la  dynastie  Roup^nienne.  (Extrait 
des  Memoires  de  Y  Acad.  Imp.  des  seiences  de  St.  Petersbourg. 
VIP  Serie,  Tome  III,  Nr.  3.) 

-—  Imperiale  des  seiences,  arts  et  helles  lettres  de  Dijon,  Memoi- 
res. 2*  S^rie,  Tome  VHP,  Ann^e  1860.  Dijon  et  Paris.  1861;  8». 

—  Royale  des  seiences,  des  lettres  et  des  beaux-arts  de  Belgique, 
Memoires.  Tome  XXXII.  Bruxelles,  1861;  4o.  —  Bulletins. 
29*  Ann^e,  2"^«  S^rie,  Tomes  IX  &  X.  1860.  Bruxelles, 
1860;  8«.  —  Compte  rendu  des  s^ances.  3"**  S^rie,  Tome 
r.  4"*  Bulletin;  Tome  IP,  1'  ä  3*  Bulletin.  Bruxelles,  1860 
&  1861;  80.  —  Annuaire.  27*  Annöe,  1861.  Bruxelles,  1861; 
12o.  —  F.  A.  Snellaert,  Alexanders  Geesten  yan  Jacob, 
van  Maerlant.  I.  Deel.  Brüssel,  1860;  8».  —  David,   J.» 
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Glossarium  op  Maerlants  Rymbybel.  Vervolg  en  slot  van  het 
derdeDeel.  Brüssel»  1861;  8^  —  Ad.  Quetelet»  Sur  lecongres 
iDteroational  de  statistique  tenu  ä  Loodres  le  16  Juillet  1860 
et  les  einq  jours  suivants.  i^. 

Acaderny,  American»  of  Arts  aad  Sciences,  Proceedings.  Vol.  IV. 
Bogen  32  bis  Ende.  —  Vol.  V.  Bogen  1  —  30.  Boston  &  Cam- 
bridge» 1860;  8o. 
—  of  Science    of  St.  Louis,    Transactions.   Vol.  I,  Nr.  4.  St. 
Louis.  1860;  8«. 

Accademia»  Reale,  delle  scienze  diTorino,  Memorie.  Serie  2*^', 
Tomo  XIX.  Torino,  1861;  4o. 

Akademie  der  Wissenschaften ,  Königl.  Preuss. ,  zu  Berlin, 
Monatsbericht.  Mai  1861.  Berlin,  1861 ;  8^  —  108  Stück  Sepa- 
ratabdrucke aus  den  Abhandlungen.  Berlin,  185S  —  1861; 
4o. 

American  Journal  of  Sciences  and  Arts,  Vol.  XXXII,  Nr.  94.  New 
Haven,  1861;  8o. 

Anzeiger  ffir  Kunde  der  deutschen  Vorzeit.  N.  F.,  VIIL  Jahrgang. 
Nr.  7,  8  &  9.  Nürnberg,  1861 ;  4o. 

Association,  The  American — ,  for  the  Ad vancement  of  Science, 
Proceedings.  XIV^  Meeting  held  at  Newport,  Rhode -Island, 
August  1860.  Cambridge,  1861;  8«. 

Aus  tri  a,  XIIL  Jahrgang,  XXIX  — XLffl.  Heft.  Wien,  1861;  8«. 

Babbage,  Charles,  Observations  on  the  Discovery  in  various 
Localities  of  the  Remains  of  Human  Art  mixed  with  the  Bones 
of  Extinct  Races  of  Animals.  (From  the  Proceedings  of  the  Royal 
Society  for  May  26,  18S9.)  London;  8o. 

Berichtigung  der  Bemerkungen  des  Herrn  J.  Maniel,  General- 
Directprs  der  k.  k.  priv.  österr.  Staatseisenbahn « Gesellschaft 
über  eine  Relation  des  H.  Francesco ni.  Wien,  1861;  4<^. 

Boucher  de  Crevecoeur  de  Perthes,  Sujets  dramatiques.  Tonoes 
I  &  IL  Paris,  18S2;  12®.  —  Emma,  ou  quelques  lettres  de 
femme.  Paris,  1852;  12^  —  Voyage  en  Danemarck,  en  Suede, 
en  Norvege  etc.  en  1884.  Paris,  1858;  12«.  —  Voyage  en 
Russie,  en  18S6.  Paris,  18S9;  12o.  —  Voyage  en  Espagne 
et  en  Algerie  en  18SS.  Paris,  1859;  12<>.  —  R^ponse  k  H.  M. 
les  antiquaires  et  g^ologues  pr^sents  aux  assises  arch^ologiques 
de  Laon.  (Extr.  du  Bulletin  de  la  S^  des  antiqu.  de  Pieardie, 
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de  son  trayail  et  de  sa  remun^ration.  Abbeville,  1860;  8^  — 
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Compte  rendu  de  la  Commission  Imperiale  arch^ologique  de 
St.  Petersbourg.  PourTann^e  18S9.  Avec  un  Atlas.  St.  Paters- 
bourg,  1860;  4«  &  Fol. 

Czoernig,  Karl  Freiherr  von.  Statistisches  Handbflchlein  fQr  die 
österr.  Monarchie.  Herausgegeben  von  der  k.  k.  Direction  der 
administrativen  Statistik.  I.Jahrgang.  3.  Auflage.  Wien,  1861;  8^. 

Disturnell,  J.»  Influence  of  Climate,  in  a  Commercial,  Social, 
Sanitary  and  Humanizing  Point  of  View.  Accompanied  by  a 
Map  of  the  World.  New  York,  1860;  4«. 

Ellero,  Pietro,  Giornale  per  Tabolizione  della  pena  di  morte. 
ILMilano,  1861;  8o. 

Erlangen,  Universität,  Akademische  Geiegenheitsschriften  aus  dem 
Jahre  1861.  Erlangen,  1861;  8o  &  4o. 

Espy,  James  Pollard,  The  Human  Will:  A  Series  of  Posthumous 
Essays  on  Moral  Accountability,  the  Legitimate  Object  of 
Punishment,  and  the  Powers  of  the  Will.  Cincinnati,  1860;  8\ 
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Fried  mann,  S.»  Niederländisch  Ost-  und  Westindien.  Ihre  neueste 
Gestaltung  in  geographischer,  statistischer  und  culturhistori- 
scher  Hinsicht,  mit  besonderer  Darstellung  der  klimatischen 
und  sanitätischen  Verhältnisse.  München,  1860;  8<». 

Gesellschaft  der  Wissenschaften,  königl. ,  zu  Gottingen,  Ahhand- 
lungen.  IX.  Band.  Von  dem  Jahre  1860.  Göttingen,  1861;  4«. 

—  der  Wissenschaften,  königl.  sächsische  zu  Leipzig,  Philolo- 
gisch-historische Classe:  Abhandlungen.  HI.  Band,  Heft  1 — 6; 
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Verhandlungen,  Band  XII,  3.  &  4.  Heft;  Band  XIII,  1.  Heft. 
Leipzig,  1860  &  1861;  8o. 

—  ftirstlich  Jablonowskische,  Jahresbericht.     März  1861;  8^ 

—  der  Wissenschaften,  königl.  böhmische,  in  Prag,  Sitzungs- 
berichte. Jahrgang  1861.  Januar  —  Juni.  Prag,  1861;  8^ 

Gesetz-Sammlung    des  russischen   Reiches,   IV.    Fortsetzung. 

Petersburg,    1860;   gr.   8®.  —   Alphabetisches   Register  zur 

Gesetzsammlung  des  russischen   Reiches.  Petersburg,  1860; 

gr.  8^  (Russisch.) 
Gibb,  George  D.,  On  Canadian  Caverns.  (Read  before  the  British 

Assoc.  for  the  Advanc.  of  Sc. ,  at  Aberdeen,  16^^  Sept.  18S9.) 

London,  1861;  8«. 
Giessen,  Universität,  Akademische  Gelegenheitsschriften  aus  den 

Jahren  1860  &  1861;  Giessen,  1860  &  1861;  8o  &  4». 
Graham,    J.   D.,    Message   from   the  Governor   of  Maryland,  in 

relation  to  the  Intersection  of  the  Boundary  Lines  of  the  States 

of  Maryland,  Pennsylvania,  and  Delaware.  Washington,  1860; 

8».  —  Annual  Report  on  the  Improvement  of  the  Harbors  of  La- 

kes  Michigan  St.  Clair,  Erie,  Ontario,  and  Champlain,  for  the 

year  1860.  Washington,  1860;  S«. 
Gymnasium,  k.  k.,  zu  Brixen,  XI.  Programm.  Brixen,  1861;  8«. 

—  k.  k.  Ober-,  in  Czernowitz,  Programm  für  das  Schuljahr  1861. 

Czernowitz,  1861;  4®. 

—  k.  k.  Ober-,  zu  Melk,  XL  Jahresbericht.  Wien,  1861;  4«. 

—  kathol.  Staats-,  zu  Neusohl,  IX.  Programm.  Neusohl,  1861;  4». 

—  k.  k.,  zu  Pilsen,  Jahresbericht  für  das  Schuljahr  1861.  Pilsen, 
1861;  4o. 

—  k.  k.  kath.  Staats-,  in  Teschen,  Programm  für  das  Schuljahr 
1861.  Teschen;  4o. 
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Gymnasium  k.  k.  Ober-,  zu  Troppau.  Programm  für  das  Schuljahr 
1861.  Troppau;  4o. 

—  k.  k.  akademisches  in  Wien,  Jahresbericht  f&r  das  Schuljahr 
1860— 1861.  Wien,  1861;  4«. 

—  der  k.  k.  Theresianischen  Akademie,  Jahresbericht  für  das  Schul- 
jahr 1860— 1861.  Wien,  1861;  4«. 

—  k.    k.   Ober-,    zu  den   Schotten  in  Wien,  Jahresbericht  am 
Schlüsse  des  Schuljahres  1861.  Wien,  1861;  8«. 

—  k.  k.,  in  Zara,  XI.  Programm.  Zara,  1861;  8^ 

—  k.  k.  Militärgrenz- Ober-,  zu  Zengg,  Programm  veröffentlicht 
am  Schlüsse  des  Schuljahres  1861.  Triest,  1861;  4®. 

Haarlem,  Hollandsche  Maatschappij  der  Wetenschappen.  Natuur- 
kundige  Verhandelingen.  XIV.  Deel,  I.  &  II.  Stuk.  Haarlem,  18S8 
&  1861;  XV.  Deel.  Haarlem,  1861;  4«.  Extrait  du  programme 
de  la  Societe  Hollandaise  des  sciences  ä  Harlem,  pour  Pann^e 
1861;  40. 

Hamburg,  Stadtbibliothek,  Gelegenheitsschriften  aus  den  Jahren 
1859—1861.  Hamburg,  1859, 1860&1861;  8o  &  4o. 

Haydinger,  Franz,  Hans  Weitenfelder's  Lobspruch  der  Weiber 
und  Heirafs  Abrede  zu  Wien.  Mit  einer  Einleitung  und  Anmer- 
kungen von  Julius  Feifalik.  Wien,  1861;  8®. 

Helsingfors,  Universität,  Akademische  Gelegenheitsschriften  aus 
dem  Jahre  1861.  Helsingfors,  1861 ;  4o  &  8«. 

Jahresbericht  der  Ober-Realschule  in  Elbogen  für  das  Schuljahr 
1861.  Prag,  1861;  4«. 

—  der  k.  k.  Ober-Realschule  zu  Klagenfurt  am  Schlüsse  des  Schul- 
jahres 1861.  Klagenfurt;  8o. 

—  sechster,  der  königl.  Ober-Realschule  in  der  k.  freien  Haupt- 
stadt Ofen.  Ofen,  1861;  8«. 

Jahrbuch  der  k.  k.  Gelehrten -Gesellschaft  zu  Krakau.    Tom  V. 

Krakau.  1861;  8o. 
Jena,  Universität,  Akademische  Gelegenheitsschriften  aus  dem  Jahre 

1861.  Jena,  1861;  8o  &  4o. 
Istituto,  I.  R.,  Veneto  di  scienze,  lettere  ed  arti,  Memorie.  Vol.  IX, 

Parte  III.    Venezia,  1861;  4«.   —   Atti.   Tomo  Wl\  Serie  3', 

Disp.  7*— 9'.  Venezia,  1860—1861;  8«. 

—  Reale,  Lombarde  di  scienze,  lettere  ed  arti.  Atti.  Vol.  II,  Fase.  XII, 
XIII  & XIV.  Milane,  1861;  4*. 
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Kaiser  Ferdinands-Nordbahn ,  Protokoll  fiber  die  Verhandlungen 
der  am  22.  Mai  1861  abgehaltenen  XXXIV.  General- Versamm- 
lung ihrer  Actionäre. —  Rechtsgutaehten  von  sieben  Professoren 
der  Wiener  Universität  über  Inhalt  und  Umfang  des  Privile- 
giums der  Kaiser  Ferdinands-Nordbahn.  —  Relationedrbie  Q 
zwischen  der  a.  pr.  Kaiser  Ferdinands-Nordbahn  und  der  k.  k. 
priv.  österr.  Staats-EisenbahngesellschaA  obwaltenden  Verhält- 
nisse. —  Die  Bauprojecte  der  osterr.  Staats-Eisenbahngesell- 
sehaft  und  das  Privilegialreeht  der  Kaiser  Ferdinands-Nordbahn. 
Wien.  1861;  4o. 

Kandier,  P.,  Raceolta  delle  leggi  ordinanze  e  regolamenti  special! 
per  Trieste  pubblicata  per  ordine  delle  presidenza  del  consiglio 
dal  Procuratore  eivieo.  Trieste,  1861;  4». 

Karataieff,  J.  P.,  Chronologisches  Verzeichniss  der  von  1491  bis 
1730  in  Cyrillischer  Schrift  gedruckten  kirchenslavischen 
Bücher.  St.  Petersburg,  1861;  8o. 

Klopp,  Onno,  Tilly  im  dreissigjährigen  Kriege.  I.  Band.  Stuttgart, 
1861;  80. 

K  u  n  s  t  h  a  1 1  e ,  Deutsche.  Kritisches  Centralorgan  für  Wissenschaft, 
Literatur  und  Kunst.  Herausgegeben  und  redigirt  von  Victor 
Edlen  von  Baussnern.  I.  Jahrgang,  Nr.  1 — 4.  Berlin,  1861; 
kl.  4o. 

L  e  y  d  e  n,  Universität,  Annales  academici .  MDCCCL  VU— MDCCCLVIÜ. 
Lugduni-Bata verum ,  1861;  4^ 

Malortie,  E.  E.  von,  König  Ernst  August.  Hannover,  1861;  8^ 

Matthys,  J.,  Stöchiophonie,  oder  vereinfachte  Sprache  von  H.  J. 
F.  Parrat.  Aus  dem  Franzosischen  nach  der  2.  Auflage.  Solo- 
thurn,  1861;  8». 

Mittheilungen  der  k.  k.  Central-Commission  zur  Erforschung  und 
Erhaltung  der  Baudenkmale.  VI.  Jahrgang,  Nr.  8,  9  &  10.  Wien, 
1861;  4o. 

—  der  k.  k  geographischen  Gesellschaft.  IV.  Jahrgang  1860.  Wien, 
1860;  gr.  S«. 

—  aus  J.  Perthes*  geographischer  Anstalt,  Jahrgang  1861.  VII.> 
VIU.  & IX.  Heft  und  Ergänzungshefte  Nr. 8 «5 6. Gotha,  1861;4«. 

Norton's  Literary  Letter,  1859,  Nr.  4;  1860,  N.  S.  Nr.  1.  Ne^v 

York,  1859  &  1860;  kl.  4«. 
Pamätky.  Dfl  IV.  oddelenl2.,  sesit  2.  V  Praze,  1861;  i^. 
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Parrat,  H.  J.  F.  Stoechiophonie  ou  la  langue  simplifi^e.  2*^"*  Edition. 

Soleure,  1861;  8«. 
Prävnik.  Casopis  yenovany  vedepravnick^vubec.  HIavnf  Poradatel^: 

J.  U.  D.  Rud.  K.  Taxis,  Karel  «lar.  Erben,  J.  U.  D.  Jan 

Jefdbe k.  Rocnfk  prvnf.  Sesit.  IV. V  Praze,  1861 ;  8o. 
Revne  Orientale  et  Am^ricaine»  IV  Ann^e,  Nr.  28,  30  &  31.  Paris, 

1861;  8«. 
Roman  in,  S. ,  Storia  documentata  di  Venezia.  Tomo   IX,   Parte 

I— IV.  Venezia ,  1860;  8«. 
Sickel,  Th. ,  Monumenta  graphica  medii  aevi.  Fase.  V.  Tab.  I — XX 

nebst  der  3.  Lieferung  der  Texte.  Wien,  1861 ;  gr.  Fol.  &4«. 
Smithsonian  Institution,  Smithsonian  Contributions  to  Knowledge. 

Vol.  XII.  Washington,  1860;  4o.— Annual  Report  of  tbe  Board 

ofRegents  for  the  year  1859.  Washington,  1860;  8«. 
Societe  Royale  des  Autiquaires  du  Nord.  Seance  annuelle  du  13  Mai 

1860.  8®.  —  Annaler  for  Nordisk  Oldkyndighed  og  Historie. 
1858.  Kjobenhiivn;  8^.  —  Lexicon  pöetieum  antiquae  linguae 
septentrionalis.  Conseripsit  Sveinbjörn  Eglissoji.  Fase.  V. 
Hafniae,  1860;  8«. 

—  Orientale  de  France,  Revue  de  TOrient,  de  TAIg^ri«  et  des 
eolouies.  18*  Annee,  Nr.  VI — XII.  Juin  —  D^eembre  1860; 
19^  Ann^e,  Nr.  XIII  &  XIV.  Janvier  et  Föyrier  1861..  Paris, 
1860  &  1861;  8o. 

Society,  Asiatic,  of   Bengal,  Journal.    N.  S.  Nr.^CVI.   —  Nr  1. 

1861.  —  Calcutta,  1861;  8o. 

—  The  Royal  Geographical, —  Pröeeedings.  Vol.  V,  Nr.  3&4.  Lon- 
don .  1861;  8«. 

—  The  Royal  Asiatic  of  Great  Britain  and  Ireland,  —  Journal. 
Vol.  XVni,  Part.  2.  London,  1861;  8o. 

Übersicht,  Statistische,  des  Erzherzogthums  Osterreich  unter  der 
Enns.  Wien,  1861;  8«. 

üeberweg,  Friedrich,  Untersuchungen  über  die  Echtheit  und 
Zeitfolge  Platonischer  Schriften  und  über  die  Hauptmpmente 
aus  Plato's  Leben.  (Eine  von  der  kaiserh  Akademie  der  Vl^issen- 
schaften  in  Wien  gekrönte  Preisschrift.)  Wien,   1861;  8». 

üpsala,  Universität,  Akademische  Geletjenheitsschiiften  aus  den 
Jahren  1860  —  1861.  Stockholm  &  Üpsala,  1860^1861; 
8o  &  4». 

SiUb.  d.  phil.-hist.  Cl.  XXXVIII.  Bd.  I.  Hft.  U 
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V erei  n,  historiseber,  für  das  wirtembergiscbe  Franken,  Zeitschrift. 
V.  Band,  2.  Heft.  Jabrgang  1860.  Mit  8  Holzschnitten.  Kun- 
zelsan  ttnd  Mergentbeim;  8^ 

—  fär  siebenbörgisehe  Landeskunde,  Archiv.  N.F.  IV.  Band,  3.  Heft. 
Kronstadt,  1860;  8*.  —  Beitrag  zur  Geschichte  und  Statistik 
des  Steuerwesens  in  Siebenbürgen  von  A.  Bielz.  Hermannstadt, 
1861;  8». 

—  historischer,  für  Steiermark,  Mittheilungen.  X.  Heft.  Gratz, 
1861;  8o. 

—  historischer,  der  fönf  Orte  Lucern,  Uri,  Schwyz,  Unterwaiden 
and  Zug,  Mittheilungen.  Der  Geschichtsfreund.  XYU.  Band, 
Hit  1  iith.  Tafel.  Einsiedein,  New-York  undCincinnati,1861;8«. 

—  historischer  Kreis-,  im  Begierungsbezirke  von  Schwaben  und 
Neuburg,  26.  Jahresb.  für  das  Jahr  1860.  Augsburg,  1861;  8». 

—  historischer  für  das  Grossherzogthum  Hessen,  Archiv  für 
Hessische  Geschichte  und  Alterthumskunde,  IX.  Bandes  3.  Heft. 
Darmstadt,  1861;  8«.  —  Hessische  Urkunden  von  Ludwig 
Baur.  n.  Band,  1.  Abtheilung.  Darmstadt,  1861;  8«.  —  Ver- 
zeiehniss der  Druckwerke  und  Handschriften  in  der  Bibliothek 
des  Vereines.  Im  Mai  1861.  Darmstadt;  8^, 

Voigt,  A.,  Bericht  über  die  Reliefkarte  des  nordwestlichen  Harz- 
gebirges. Zellerfeld;  8». 

Washington,  Regierung  der  vereinigten  Staaten,  Statistical 
Report  on  the  Sickness  aiid  Mortality  in  the  Army  of  the  United 
States  compiled  from  the  Records  of  the  Surgeon  GeneraPs 
Office;  from  January,  18S8  to  January,  1860.  Washington, 
1860;  4o. 

Weeber,  August,  Abhandlungen  ans  dem  Gebiete  vergleichender 
Strafgesetzkunde,  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  bezuglich 
des  Diebstahles  in  der  Vorzeit  bestandenen  und  in  den  Staaten 
des  deutschen  Bundes,  Frankreich,  Russland  und  in  der  Schweiz 
geltenden  Strafgesetze.  Olmötz,  1861;  8». 

Wien,  Universität,  öffentliche  Vorlesungen  im  Winter  -  Semester 
1861/62.  Wien,  1861 ;  4o. 

Wül  lerstorf-Urbair,  B.  von.  Reise  der  österreichischen  Fregatte 
Novara  um  die  Erde  in  den  Jahren  1857,  1858  &  1859. 
Beschreibender  Theil.  IL  B»nd.  Mit  15  Karten,  7  Beilagen 
und  78  Holzschnitten.  Wien,  1861;  8». 
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SITZUNG  VOM  6.  NOVEMBER  1861. 


Vorgelegti 

Die  Beoorzugten  des  Allhalter 8  Hiao-wu, 
Von  dem  w.  M.  Dr.  August  Pfif  maier. 

Die  Lenkung  des  Allhalters  Hiao-wu  war  der  Glanzabschnitt 
der  Zeiten  der  früheren  Han.  Neben  den  grossen  Erfolgen,  welche 
die  Heerführer  dieses  Ländergebieters  nach  aussen  errangen,  ent- 
wickelte sich  auch  um  diese  Zeit  ein  reges  geistiges  Leben  im 
Innern,  veranlasst  durch  die  Freisinnigkeit,  mit  der  aufstrebenden 
Fähigkeiten  neue  Bahnen  eröffnet  wurden.  Nicht  allein,  dass  der 
Himmelssohn  häufig  in  Sachen  der  Lenkungsweisheit  und  des  Vor- 
gehens gegen  fremde  Völker  öffentliche  Umfragen  stellte,  zu  deren 
Beantwortung  alle  Bewohner  des  Landes,  unter  Zusicherung  völliger 
Straflosigkeit  für  etwaige  kühne  Äusserungen,  aufgefordert  wurden, 
war  es  auch  Jedermann  erlaubt,  selbst  den  Anfang  zu  machen  und 
seine  Meinung  über  die  hier  erwähnten  Gegenstände  dem  Allhalter 
land  zu  geben. 

Auf  die  Männer,  welche  sich  in  Beantwortung  der  gestellten 
Umfragen  geschickt  erwiesen,  oder  auch  auf  solche,  welche  unauf- 
gefordert eine  vortreffliche  Meinung  aussprachen,  war  der  Allhalter 
besonders  aufmerksam,  und  dieselben  wurden  zu  den  höchsten  und 
einflossreichsten  Ämtern  vorzugsweise  befördert,  wie  niedrig  auch 
die  Stellung,  welche  sie  bisher  im  Leben  eingenommen,  gewesen 
sein  mochte.  So  war  Tschü-mai-tschin,  ein  selbst  in  der  Bücher- 
kunde vorkommender  Name,  noch  in  vorgerückten  Jahren  ein  Holz- 
leser, als  er  die  Aufmerksamkeit  des  Himmelssohnes  auf  sich  zu  lenken 
wusste  und  bis  zu  der  Würde  des  Statthalters  einer  ausgedehnten 
Landschaft  emporstieg. 
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Die  vorliegende  Abhandlung  enthält  die  Nachrichten  von  fQnf 
solchen  Bevorzugten,  welche,  bisher  in  bescheidenen  Verhältnissen 
lebend,  ihrer  seltenen  Gaben  willen  plötzlich  auf  hohe  Stufen  des 
Ansehens,  wo  sie  selbst  auf  den  Gang  der  Ereignisse  von  Einfluss 
waren,  gestellt  wurden.  Dieselben  sind:  ü-khieu-scheu-wang, 
Tschü-fu-yen,  Siü-Io,  Yen-ngan,  Tschung-kiün. 

Unter  diesen  machte  sich  U-khieu-scheu-wang  besonders  da- 
durch bemerkbar,  dass  er  die  Meinung  Kung-sun-hung's,  der,  um  dem 
überhandnehmenden  Räuberunwesen  zu  steuern,  dem  Volke  den 
Gebrauch  von  Bogen  und  Pfeilen  verboten  wissen  wollte,  widerlegte. 

TschQ-fu-yen,  ein  Mann  von  gehässiger,  menschenfeindlicher 
Gemuthsart,  erlangte  die  Gunst  des  Himmelssohnes  durch  eine  Rede, 
in  der  er  von  dem  bevorstehenden  Feldzuge  gegen  die  Hiung-nu\s 
abrieth.  Der  um  jene  Zeit  ausgeführte  Entwurf  zur  Schwächung  der 
Lehenländer,  deren  Königen  gestattet  wurde,  für  ihre  Söhne  und 
Brüder  Afterlehen  zu  errichten,  war  von  ihm  ausgegangen.  Er  rieth 
ferner  zu  der  Gründung  von  Ansiedlungen  in  den  eroberten  nördlichen 
Gegenden  und  brachte  es  durch  seine  Anzeigen  dahin,  dass  der 
König  von  Yen  sich  selbst  das  Leben  nahm.  Zuletzt  angeklagt, 
auch  den  König  von  Tsi  zum  Selbstmord  gedrängt  zu  haben, 
ward  er,  obwohl  mit  Unrecht,  schuldig  befunden  und,  nicht  ohne 
einiges  Widerstreben  von  Seite  des  Himmelssohnes,  öffentlich  hin- 
gerichtet. 

Von  Siü-Io  findet  sich  nur  ein  an  den  Allhalter  gerichteter  Auf- 
satz über  den  Umsturz  der  höchsten  Gewalt.  Dieser  Aufsatz,  im 
Anfange  freisinnig  und  gedankenneu,  verräth  gleichwohl  gegen  das 
Ende,  wo  den  gewöhnlichen  Leidenschaften  unumschränkter  Gebieter 
geschmeichelt  und  die  Ansicht  von  dem  besten  Ausgang  der  Dinge 
allzusehr  geltend  gemacht  wird,  den  Geist  eines  Li-sse. 

Auch  Yen-ngan  übersandte  dem  Himmelssohne  einen  Aufsatz, 
worin  er  auf  die  Gefährlichkeit  der  Statthalter,  welche  in  den  Land- 
schaften zu  grosse  Macht  besässen,  aufmerksam  machte. 

Tschung-kiün  glänzte  schon  in  seinem  achtzehnten  Lebensjahre 
durch  ganz  ungewöhnliche  Geistesgaben,  verlor  jedoch  nach  sehr 
kurzer  Thätigkeit  in  dem  südlichen  Yue,  wohin  er  als  Gesandter 
geschickt  worden  und  wo,  der  Gewohnheit  jener  Zeiten  gemäss^  der 
Aufstand  gegen  Han  durch  Hinrichtung  des  Gesandten  eingeleitet 
ward,  das  Leben. 
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C-kUea-seheu-waBg. 

3E  ^?  _EC  "o"  U-khieu-sche»-wang,  d.  i.  Scheu-wang 
Ton  dem  Geschlechtc  U-khieu,  hiess  mit  dem  Junglingsnamen 
H  -p  Tse-kung  und  war  in  dem  Lande  Tschao  geboren.  In  seiner 
Jugend  wurde  er  wegen  seiner  Geschicklichkeit  in  dem  auf  je  fünf 
Zuge  beschränkten  Breterspiele  *)  an  den  Hof  berufen  und  wartete 
daselbst  auf  die  hinsichtlich  seiner  Beförderung  zu  erlassende  höchste 
Yerkündung.  Als  diese  erfolgte,  ward  ihm  darin  geheissen,  sich 
Ä"?  ^tfa  ^  Tung-tschung-schü  ^},  „dem  Grossen  der  Mitte"  anzu- 
schliessen,  um  über  den  „erhabenen  Stoff  und  das  durchdringende 
Licht**  des  Werkes  „Frühling  und  Herbst*'  Belehrung  zu  erhalten. 

Er  ward  hierauf  unter  die  an  dem  höchsten  Wohnsitze  auf- 
wartenden Männer  versetzt  und  zu  einem  Tschung-lang  (Leib- 
wächter der  Mitte)  ernannt,  in  welcher  Eigenschaft  er  jedoch  sich 
einer  Übertretung  der  Gesetze  schuldig  machte  und  seine  Stelle 
verlor.  Er  übersandte  an  den  Himmelssohn  einen  Aufsatz,  worin  er 
sich  wegen  seines  Vergehens  entschuldigte  und  das  Ansuchen  stellte, 
an  dem  „gelben  Thore**  die  Pferde  hüten  zu  dürfen.  Diese  Bitte  ward 
ihm  abgeschlagen.  Später  stellte  er  das  Ansuchen,  dass  es  ihm  ver- 
gönnt sein  möge,  die  Versperrungen  zu  bewachen  und  dem  Unwesen 
der  Plünderer  zu  steuern.  Auch  diese  Bitte  ward  ihm  abgeschlagen. 

Nach  längerer  Zeit  war  der  Himmelssohn  Willens,  die  Hiung- 
ims  anzugreifen  und  erliess  in  Hinsicht  auf  ein  solches  Unternehmen 
eine  Verkündung  in  Fragen  ,  welche  U-khieu-scheu-wang  auf  vor- 
treffliche Weise  beantwortete.  Dieser  ward  jetzt  von  Neuem  an  den 
Hof  berufen  und  zuerst  zum  Leibwächter  ernannt,  dann  aber  zu  ver- 
schiedenen Malen  an  andere  Orte  versetzt.  Als  in  der  östlichen  Land- 
schaft Banden  von  Bäubern  und  Mördern  auftraten,  erhielt  er  in 
dieser  Landschaft  die  Stelle  eines  „Beruhigers  der  Hauptstadt**, 
und  der  Allhalter  der  Han  liess ,  weil  Scheu-wang  Beruhiger  der 
Hauptstadt  geworden,  fortan  die  Stelle  eines  Statthalters  der  östlichen 
Landschaft  unbesetzt. 


^)  Das  Spiei    -/*     /^fä"  ^^'^  ^^^^  dasselbe  sein,  welches  in  neuerer  Zeit    ^Nr  Sai 


genannt  wird. 
^)  Tung-tschung-schü  glänzte  vorzüglich    durch  seine  Antworten  auf  die  Umfragen 
des  HimineUsohnes  Hiao-wu. 
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Um  diese  Zeit  rückten  die  Heere  und  einzelnen  Abtheilungen 
Yon  Kriegern  häufig  in*8  Feld,  es  ereignete  sich  Misswachs  und  es 
gab  viele  Räuber-  und  Hörderbanden.  Der  Allhalter  der  Han  eriiess 
bei  dieser  Gelegenheit  eine  Verkündung  und  schenkte  Scheu-\yang 
einen  mit  dem  Abdrucke  der  Edelsteinmarke  versehenen  Aufsatz, 
worin  er  an  ihn  die  folgende  Frage  stellte :  Bei  dir  waren  zu  der 
Zeit,  die  vorhergegangen  mir  dem  Himmelssohne,  der  Verstand  und  die 
Entwürfe  die  Speichen  des  Rades,  die  sich  sammeln  um  die  Nabe. 
Ich  hielt  dafür,  dass  in  der  Welt  Wenige,  die  mit  dir  bilden  ein  Paar, 
innerhalb  der  Meere  eine  geringe  Anzahl,  welche  die  Zweiten.  Als  du 
dahin  gelangtest,  dich  zu  legen  auf  die  Bewachung  von  zehn  festen 
Städten,  als  du  betraut  wurdest  mit  dem  wichtigen  Amte  eines  An- 
gestellten von  viertausend  Scheffeln  <) ,  sind  Obliegenheiten  und 
Geschäfte  gleichmässig  abgeschafft  worden,  Räuber  und  Mörder 
bilden  Querbalken:  dass  so  Arges  sieh  nicht  erwähnt  findet  in  den 
vorhergegangenen  Zeiten,  warum  ist  dies? 

Scheu-wang  entschuldigte  sich  wegen  seiner  Vergehen  und 
stellte  die  Sachlage  dar.  Er  ward  hierauf  an  den  Hof  beschieden  und 
zu  einem  Grossen  des  ^glänzenden  Gehaltes**  «)  ernannt,  wo  er  in 
dem  Innern  des  höchsten  Wohnsitzes  aufwartete. 

Der  berühmte  Landesgehilfe  Kung-sün-hung  erstattete  um  diese 
Zeit  dem  Himmelssohne  einen  Bericht  über  die  Mittel,  dem  Räuber- 
unwesen zu  steuern,  in  welchem  er  folgendes  sagte :  Wenn  das  Volk 
nicht  in  den  Händen  Bogen  und  Armbrust  halten  kann  und  dann  zehn 
Mörder  die  Armbrust  spannen,  so  haben  hundert  Angestellte  der 
Gerichte  nicht  den  Muth,  vorwärts  zu  gehen.  Wenn  Räuber  und 
Mörder  nicht  ohne  Weiteres  ihre  Schuld  bekennen,  so  sind  diejeni- 
gen, die  entkommen,  die  ganze  Menge.  Der  Nachtheile  sind  wenige, 
aber  der  Vortheile  sind  viele.  Dies  ist  der  Grund,  wesshalb  Räuber 
und  Mörder  zahlreich  sind.    Wenn  man  ein  Verbot  ergehen  lässt  an 


^)  Die  Statthalter  einer  Landschaft  und  die  Beruhiger  einer  Hauptstadt  bezogen  jeder 
einen  Gehalt  von  zweitausend  Scheffeln.  Da  wegen  der  Ernennung  Scheu-wang*s 
zum  Beruhiger  der  Hauptstadt  die  Stelle  eines  Statthalters  unbesetzt  blieb,  so  waren 
die  beiden  genannten  Ämter  jetzt  in  einer  Selbstheit  vereinigt. 

2)  Die  Wurde  eines  S//  Ifi^  7|  Kuang-lö-hiün  (das  Verdienst  des  glSn^enden 
Gebaltes)  entsprach  derjenigen  des  früheren  Lang-tschung-ling  (Befehlshabers  der 
Leibwache).  Es  ist  nicht  gewiss^  ob  diese  Würde  hier  gemeint  ist,  da  das  letzte  Wort 
„Verdienst*'  weggelassen  worden. 
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das  Volk,  SO  dass  es  nicht  in  den  Händen  Bogen  und  Armbrust 
halten  kann,  so  werden  die  Räuber  und  Mörder  ergreifen  die  kurzen 
Waffen.  Wenn  die  kurzen  Waffen  zusammentreffen,  so  werden  die- 
jenigen, die  eine  Menge  sind,  siegen.  Mit  der  Menge  der  Angestell- 
ten der  Gerichte  wird  man  festnehmen  die  wenigen  Mörder.  Kraft 
dessen  wird  man  es  gewiss  dahin  bringen,  dass  die  Räuber  und 
Mörder  Sehaden  haben,  aber  keinen  Nutzen,  und  dies  ist  der  Weg, 
auf  welchem  man  erreicht,  dass  Niemand  zuwider  handelt  den 
Gesetzen  und  dass  die  Strafen  an  ihrem  Orte  sind.  Ich  in  meiner 
Unwissenheit  bin  der  Meinung,  dass  das  Erlassen  eines  Verbotes  an 
das  Volk,  so  dass  dieses  nicht  in  den  Händen  Bogen  und  Armbrust 
halten  kann,  von  Vortheil. 

Der  Allhalter  sandte  diesen  Bericht  zur  allgemeinen  Beurthei- 
lung  herab,  und  U-khieu-scheu-wang  erwiederte  hierauf  Folgendes : 
Ich  habe  gehört:  In  der  alten  Zeit  verfertigte  man  die  fünferlei 
Waffen  nicht,  um  einander  zu  schaden.  Man  wehrte  mit  ihnen  der 
Unterdrückung,  strafte  das  Unrecht.  Lebte  man  in  Ruhe,  so  bezwang 
man  mit  ihnen  die  reissenden  Thiere  und  traf  Vorkehrungen  gegen 
das  Ungewöhnliche.  Gab  es  etwas  zu  thun,  so  setzte  man  durch  sie 
eine  Schutzwehr  und  dehnte  die  wandernden  Reihen.  Als  endlich 
das  Haus  der  Tscheu  verfiel  und  unscheinbar  ward ,  gab  es  in  der 
Höhe  keinen  erleuchteten  König,  die  Fürsten  der  Lehen  führten  die 
Lenkung  mit  Gewalt,  der  Starke  drang  in  das  Gebiet  des  Schwachen, 
die  Menge  unterdrückte  die  Wenigen,  was  innerhalb  der  Meere, 
war  zerschlagen  und  erniedrigt.  Hierdurch  waren  Trug  und  Lüge 
zugleich  entstanden,  der  Verständige  stürzte  in  eine  Grube  den 
Unverständigen,  der  Muthige  erfüllte  mit  Schrecken  den  Feigen.  Man 
Hess  nur  die  Erlangung  des  Sieges  sich  angelegen  sein  und  achtete 
nicht  der  Gerechtigkeit  und  der  Füglichkeit.  Desswegen  wurden  die 
Triebwerke  verändert,  die  Kunstgriffe  verdeckt,  die  Werkzeuge, 
wodurch  man  sich  gegenseitig  schadete,  waren  nicht  zu  zählen. 

Hierauf  fasste  Thsin  zusammen  die  Welt,  es  zerstörte  den 
Weg  der  Könige  und  gründete  seine  besondere  Berathung.  Er  ver- 
nichtete Gedichte  und  Bücher  und  stellte  voran  Gesetze  und  Befehle. 
Es  hielt  ferne  Menschlichkeit  und  Gnade  und  verliess  sich  auf  Strafen 
und  Metzeleien.  Es  warf  nieder  die  berühmten  Festen,  tödtete  die 
begabten  Männer.  Es  Hess  einschmelzen  Panzer  und  Angriffswaffen, 
zerbrach   Lanzenspitzen    und  Klingen.    Nachdem   dies    geschehen. 
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machte  das  Volk  mit  Klöpfeln,  Rechen,  Pferdestacheln  und  Stöcken 
unter  sich  Angriffe.  Die  zuwider  handelten  den  Gesetzen ,  wurden 
eine  immer  grössere  Menge,  die  Räuber  und  Mörder  wurden  nicht 
überwunden.  Es  kam  so  weit,  dass  erdfarbene  Kleider  ^  versperrten 
die  Wege,  Räuberbanden  erf&llten  die  Gebirge.  Zuletzt  ging  es 
durch  Zerrüttung  zu  [Grunde.  Desswegen  Hessen  die  höchstweisen 
Könige  sich  angelegen  sein  Belehrung  und  Umwandlung,  aber  sie 
verminderten  die  Zahl  der  Verbote  und  Beschränkungen»  Sie  wussten, 
dass  man  sich  hierauf  nicht  hinlänglich  verlassen  könne. 

Jetzt  hast  du,  vor  dem  ich  stehe  unter  den  Stufen,  an*s  Licht 
gestellt  die  glänzende  Tugend,  befestigt  den  grossen  Frieden,  erhoben 
die  Yorzüglichen  Gaben,  eingesetzt  Obrigkeiten  des  Lernens.  Die 
drei  Fürsten  haben  ein  Vorsteheramt.  Unter  ihnen  stammen  einige 
aus  elenden  Durch  wegen,  sind  entstiegen  den  weissen  Dächern^), 
man  zerriss  Land  und  belehnte  sie.  Was  innerhalb  des  Erdkreises, 
wird  täglich  verwandelt.  Was  ausserhalb  der  Weltgegenden«  wendet 
sich  nach  dem  Winde.  Dass  es  dessen  ungeachtet  noch  immer  Räuber 
und  Mörder  gibt,  dies  ist  die  Schuld  der  Angestellten  der  zweitausend 
Scheffel  in  den  Landschaften  und  Fürstenländern,  es  ist  nicht  der 
Fehler  derjenigen,  die  in  den  Händen  Bogen  und  Armbrust  halten. 

In  den  Gebräuchen  wird  gesagt:  Wenn  ein  Sohn  geboren  wird, 
gibt  man  ihm  einen  Bogen  von  Maulbeerholz,  Pfeile  von  Beifuss 
und  erzieht  ihn.  Man  gibt  deutlich  zu  verstehen,  dass  es  Angelegen- 
heiten gibt  8). 

Khung-tse  sagt:  Womit  soll  ich  mich  befassen?  Ich  befasse  mich 
mit  dem  Pfeilschiessen  ^). —  Die  Gebräuche  für  das  grosse  Pfeil- 
schiessen kommen  herab  von  dem  Himmelssohne  und  gelangen  zu 
sämmtlichen  Menschen.  Dies  sind  die  Wege  der  drei  Zeitalter. 

Das  Gedicht  sagt : 

Die  grosse  Scheibe  ist  gestellt. 

Die  Bogen  spannt  man  mit  den  Pfeilen. 

Die  Schützen  haben  sich  gesellt. 

Man  wird  für  die  Verdienste  sie  betheilen. 


*)  Die  zu  öffentlichen  Arbeiten  Verurtheilten  trugen  erdfarbene  Kleider. 

^)  Den  mit  weissem  Riedgras  gedeckten  Dächern.  Scheu- wang  meint  hier  Kung-sün-bung, 

der  von  sehr  niedriger  Geburt  gewesen. 
*)  Dass  man  den  Feinden  nach  allen  Himmelsgegenden  Widerstand  leisten  müsse. 
^)  Confucius  sagt  dies  in  dem  Lfin-yü. 
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Dies  besagt:  Man  schätzt  das  Treffen  des  Zieles. 

Ich  in  meiner  Unwissenheit  habe  gehört,  dass  die  höchstweisen 
Könige  sich  gesellten  zum  Pfeilschiessen,  um  in*s  Licht  zu  stellen 
die  Belehrung;  ich  habe  noch  nicht  gehört,  dass  Bogen  und  Pfeile 
yerboten  gewesen  wären.  Auch  ist  dasjenige,  was  yerboten,  dass 
Räuber  und  Mörder  damit  anfallen  und  entreissen.  Auf  das  Ver- 
brechen des  Anfallens  und  Entreissens  steht  der  Tod,  dass  aber 
dessenungeachtet  ihm  nicht  Einhalt  gethan  wird,  es  ist,  weil  ein 
grosser  Verrath  einer  schweren  Strafe  allen  Ernstes  nicht  ausweicht. 
Ich  fürchte,  dass  unredliche  Menschen  sie  werden  in  den  Händen 
halten  und  dass  die  Angestellten  der  Gerichte  nicht  im  Stande  sein 
werden,  Einhalt  zu  thun.  Das  redliche  Volk  trifft  durch  sie  Vorkeh- 
rungen, aber  Verstössen  gegen  das  Gesetz,  ist  verboten.  Dies  hiesse 
ausschliesslich  zur  Geltung  bringen  die  Macht  der  Mörder  und  ent- 
reissen das  Rettungsmittel  des  Volkes.  Ich  vermesse  mich,  dafür  zu 
halten,  dass  dies  von  keinem  Nutzen  für  die  Abwehr  des  Verraths, 
aber  dass  abschaffen  die  Vorbilder  der  früheren  Könige  und  bewirken, 
dass  es  den  Lernenden  nicht  möglich  wird,  zu  üben  ihre  Gebräuche, 
in  grossem  Masse  nicht  von  Vortheil. 

Nachdem  dieser  Aufsatz  an  höchster  Stelle  eingereicht  worden, 
hielt  der  Allhalter  die  Vorschläge  Kung-sün-hung^s  für  unausführbar, 
worauf  auch  dieser,  da  seine  Meinung  widerlegt  worden,  sich  den 
Aussprüchen  des  Gegners  unterwarf. 

Um  diese  Zeit  (113  vor  unserer  Zeitr.)  ereignete  es  sich,  dass 

auf  dem  Gebiete  P^    VTpFen-yin*)   neben   einem  Anbetungsorte 

der  königlichen  Erde  kostbare  Dreifüsse  gefunden  wurden.  Der 
Allhalter  Wu  bezeugte  hierüber  grosse  Freude.  Er  stellte  die  Gegen- 
stände in  dem  Ahnenheiligthume  zur  Schau  und  verwahrte  sie  zuletzt 
in  dem  Prachtgebäude  von  Kan-tsiuen.  Sämmtiiche  Würdenträger 
überreichten  dem  Allhalter  Geschenke  auf  dessen  langes  Leben  und 
wünschten  ihm  Glück,  indem  sie  sprachen :  Du,  vor  dem  wir  stehen 
unter  den  Stufen,  hast  gefunden  die  Dreifüsse  von  Tscheu.  —  Bios 
U-khieu-scheu-wang  war  einer  anderen  Meinung  upd  äusserte  sich: 
Es  sind  nicht  die  Dreifüsse  von  Tscheu. 


*)  D.  i.  der  Süden  des  FlussCv«  Pen.  Das  Gebiet  entspricht  der  Gegfend  des  heutigen 
Wan-thsiuen,  Kreis  Pu-tscheu  in  Schan-si. 
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Als  der  Allhalter  von  dieser  Äusserung  hörte  Jiess  erSeheu-wang 
zu  sieh  rufen  und  stellte  ihn  mit  folgenden  Worten  zur  Rede:  Jetzt 
habe  ich  der  Himmelssohn  gefunden  die  Dreiftisse  von  Tscheu. 
Sämmtliehe  Diener  halten  dafür,  dass  dem  so  ist.  Warum  hält 
Scheu-wang  allein  dafQr,  dass  dem  nicht  so  ist?  Hast  du  dafür  die 
Auslegung,  so  mag  es  dir  hingehen.  Hast  du  keine  Auslegung^  so 
wirst  du  sterben. 

Scheu-wang  erwiederte:  Wie  sollte  ich  es  wagen,  keine  Aus- 
legung zu  haben  ?  Ich  habe  gehört:  Die  Tugend  der  Tscheu  hatte 
ihren  Anfang  bei  Heu-tsi  9»  sie  wuchs  in  Kung-lieu  <),  sie  war  gross 
in  dem  grossen  Königs),  vollendet  in  Wen  und  Wu,  offenkundig  in 
dem  Fürsten  von  Tscheu.  Der  Tugend  wohlthätiger  Glanz  erleuchtete 
in  der  Höhe  den  Himmel,  in  der  Tiefe  träufelte  er  herab  zu  den 
Quellen.  Nichts  war,  das  er  nicht  durchdrang.  Der  erhabene  Himmel 
vergalt  und  gab  Antwort,  dieDreifusse  kamen  fiir  die  Tscheu  zum  Vor- 
schein. Desswegen  heissen  sie  mit  Namen :  die  Dreifusse  von  Tscheu. 

Jetzt  hat  Han  seit  dem  hohen  Vorfahr  fortgesetzt  die  Tscheu, 
es  erleuchtet  ebenfalls  die  Tugend,  macht  offenkundig  den  Wandel, 
verbreitet  Gnade,  erweist  Wohllhaten,  die  Anschlösse  sind  gleich- 
massig  und  einmüthig.  Als  endlich  du,  vor  dem  ich  stehe  unter  den 
Stufen,  erweitertest  des  Vorfahren  Beschäftigung,  wurden  Verdienste 
und  Tugenden  immer  vollkommener,  die  Vertrauensmerkmale  des 
Himmels  langten  in  Gemeinschaft  an ,  die  seltenen  Vorbedeutungen 
des  Glücks  kamen  sämmtlich  zum  Vorschein. 

Einst  hatte  der  Allhalter  des  Anfangs  von  dem  Hause  Thsin  in 
Selbstheit  hervorgezogen  die  Dreifusse  aus  Peng- tsching,  aber  er 
war  nicht  im  Stande  zu  erlangen  den  Segen  des  Himmels.  Han  hatte 
die  Tugend,  und  die  kostbaren  Dreifusse  sind  von  selbst  hervorge- 
kommen. Dies  ist  es,  wesshalb  der  Himmel  sie  gegeben  hat  den  Han. 
Sie  sind  also  eine  Kostbarkeit  von  Han,  keine  Kostbarkeit  von  Tscheu. 

Diesen  Worten  zollte  jetzt  der  Himmelssohn  Beifall,  und  die 
anwesenden  Würdenträger  vereinigten  sich  zu  dem  Rufe:  Zehntau- 
send Jahre!  —  Noch  an  demselben  Tage  erhielt  Scheu-wang  ein 
Geschenk  von  zehn  Gewichten  Goldes. 


^)  Heu-tsT  ist  der  Stammvater  der  Tscheu. 

^)  Kung-lieu  ist  der  Urenkel  Heu-tsrs. 

3)  Der  grosse  König  ist  Ku-kung-tan-fu,  der  Grossvater  des  Königs  Wen. 
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Das  Ende  U-khieu-scheu-wang^s  war  gleiehwohl  unglQcklich. 
Er  ward  später  wegen  eines  Vergehens,  welches  er  sieh  in  Bezug 
auf  die  Amtsgeschäfte  zu  Schulden  kommen  Hess»  in  Anklagestand 
versetzt  und  hingerichtet. 


Tseklofa-jen. 

1^  ^  j^  Tschü-fu-yen  war  in  Lin-thse»  der  alten  Haupt- 
stadt des  Landes  Tsi  geboren.  Derselbe  hatte  die  Redekunst  und 
das  Länderwesen  erlernt.  Erst  in  späteren  Jahren  verlegte  er  sich 
auf  das  Buch  der  Verwandlungen,  auf  den  Frühling  und  Herbst  und 
die  Worte  der  hundert  Häuser.  Er  wanderte  anräuglich  in  Tsi  ron 
einem  Furstensohne  zum  andern,  wo  indessen  die  Gelehrten  und 
Beflissenen  sich  in  ganzen  Reihen  zum  Empfange  drängten ,  so  dass 
er  als  Gast  keine  Aufnahme  fand.  Von  Geburt  arm,  wollte  er  von  den 
Obrigkeiten  Lebensbedürfnisse  auf  Borg  nehmen,  konnte  aber  nichts 
erhalten. 

Er  wandte  sich  hierauf  nach  Norden  und  durchwanderte  die 
Länder  Yen,  Tschao  und  Tschung-san,  aber  auch  hier  fand  sich 
Niemand  veranlasst,  auf  ihn  hohen  Werth  zu  legen  oder  ihn  als  Gast 
aufzunehmen.  Er  gerieth  bald  in  grosse  Noth,  und  da  ihm  unter  den 
Lehensfursten  keiner  bekannt  war,  zu  dem  ihm  eine  Reise  von  Erfolg 
geschienen  hätte,  trat  er  in  dem  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Yuen- 
kuang  (134  vor  unserer  Zeitrechnung)  in  den  westlichen  Durchgang 
uod  besuchte  den  Heerführer  von  dem  Geschlechte  Wei  ^).  Dieser 
Heerführer  sprach  mehrmals  von  Tschü-fu-yen  bei  dem  Allhalter, 
der  jedoch  die  Rede  nicht  weiter  beachtete. 

Unterdessen  waren  die  Mittel  Tschü-fu-yen*s  gänzlich  erschöpft, 
er  hatte  sich  lange  Zeit  in  der  Hauptstadt  aufgehalten ,  und  die  als 
Gäste  anwesenden,  aus  den  Ländern  der  Lehensfürsten  gekommenen 
Männer  wurden  häufig  seiner  überdrüssig.  Er  entschloss  sich  daher 
zu  selbstständigem  Auftreten  und  überreichte  einen  auf  die  Lenkungs- 
weisheit bezüglichen  Aufsatz  unter  der  Thorwarte  des  Allhalters. 
Dieser  Schritt  war  von  dem  günstigsten  Erfolge  begleitet.  Am 
Morgen  hatte  er  den  Aufsatz  übergeben,  und  schon  am  Abende  des- 


0  Der  mehrmals  genauute  Wei-tsiiig . 
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selben  Tages   ward    er  aufgefordert,    vor   dem   Himmelssohne  zu 
erscheineD. 

Als  Tscbö-fu-yen  bei  dem  Allbalter  eintrat,  sprach  er  im  Ganzen 
Qber  neun  Gegenstände.  Unter  diesen  waren  acht  Gegenstände  die 
Gesetzabschnitte  und  Erlässe,  ein  einziger  Gegenstand  war  der 
Feldzug  gegen  die  Hiung-nu's,  den  Tschü-fu-yen  wlderrieth.  Die 
Rede,  welche  er  über  den  letzten  Gegenstand  hielt,  lautete  wie  folgt: 

Ich  habe  gehört:  Ein  erleuchteter  Gebieter  ist  nicht  abhold 
entschiedenen  Gegenvorstellungen  ,  damit  er  allseitig  betrachte.  Ein 
redlicher  Diener  geht  nicht  aus  dem  Wege  einer  schweren  Strafe, 
damit  er  auf  gerade  Weise  Gegenvorstellungen  mache.  Desswegen 
gebe  es  bei  den  Angelegenheiten  keine  hinterlassenen  Entwürfe, 
und  die  Entwürfe  verbreiten  sich  wie  ein  Strom  durch  zehntausend 
Gescblechtsalter.  Jetzt  wage  ich  es  nicht,  in  Verborgenheit  redlich 
zu  sein,  aus  dem  Wege  zu  gehen  dem  Tode,  indess  ich  anstrenge 
meiner  Unwissenheit  Denkkraft.  Ich  wünsche,  dass  du,  vor  dem  ich 
stehe  unter  den  Stufen  ,  mich  beglückest  mit  Verzeihung  und  in 
geringem  Masse  es  untersuchest. 

In  der  Kriegskunst  des  Vorstehers  der  Pferde  9  ^ii*d  gesagt: 
Ist  ein  Land  auch  gross,  wenn  es  Freude  hat  an  Kämpfen^  geht  es 
gewiss  zu  Grunde.  Ist  die  Welt  auch  ruhig,  wenn  man  vergisst  auf 
das  Kämpfen,  geräth  man  gewiss  in  Gefahr.  —  Nachdem  die  Welt 
ruhig  geworden,  lässt  der  Himmelssohn  das  grosse  Siegeslied  an- 
stimmen. Im  Frühling  ist  die  Aussuchungsjagd»),  im  Herbst  ist  die 
Vernichtungsjagd  >).  Die  Fürsten  der  Lehen  reihen  im  Frühling  die 
Kriegsscharen,  im  Herbst  setzen  sie  in  Stand  die  Waffen^).  Auf  diese 
Weise  vergisst  man  nicht  auf  das  Kämpfen. 

Auch  handelt  der  Zürnende  zuwider  der  Tugend.  Die  Waffen 
sind  Werkzeuge  des  Unheils.  Der  Streit  ist  der  letzte  Abschnitt  der 

A)  Jang-tsiü,  Vorsteher  der  Pferde  und  Heerführer  von  Tai,  veröffentlichte  ein  Werk 
fiber  die  Kriegskunst,  weiches  gewöhnlich  «die  Kriegskunst  des  Vorstehers  der 
fferde**  genannt  wird.  Nach  Anderen  eriiess  der  Vorsteher  der  Pferde  in  seiner  Eigen- 
schaft als  Kriegsvorsteher  die  Gesetze  über  Reihenbildung  und  Führung  der  Waffen. 

^)  Man  sucht  die  nicht  trächtigen  Thiere  aus. 

')  Man  tödtet  die  Thiere  ohne  Unterschied. 

^)  Sse-ku  erläutert,  hier:  Der  Frühling  ist  die  Mitte  des  Wesens  des  Lichts^  und  sein 
Grundstoff  ist  das  Holz.  Der  Herbst  ist  die  Mitte  des  Wesens  der  Finstemiss,  und 
sein  Grundstoff  ist  das  Erz.' Erz  und  Holz  sind  die  Bestandtheile  der  Waffen,  desswegen 
setzt  um  die  genannten  Zeiten  durch  Aussuchungs-  und  Vernichtnngsjagden  die 
Waffen  in  Stand. 
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Dinge.  Wenn  in  dem  Alterthum  der  Gebieter  der  Menschen  ein  ein- 
ziges Hai  zQrnte,  gab  es  gewiss  zu  Boden  liegende  Leichname» 
strömendes  Blut.  Desswegen  hielten  es  die  höchstweisen  Könige  fikr 
eine  ernste  Sache,  dies  zu  thun.  Unter  denjenigen,  die  sich  ange* 
legen  sein  Hessen  das  Siegen  in  dem  Kampfe ,  die  auf  das  Äusserste 
trieben  das  Kriegswesen,  gab  es  noch  keinen ,  der  es  nicht  bereut 
hätte. 

Einst  yerliess  sich  der  Ällhalter  des  Anfangs  von  dem  Hause 
Thsin  auf  den  Schrecken  des  Siegens  in  dem  Kampfe,  er  ver- 
zehrte wie  ein  Seiden  wurm  die  Welt,  verschlang  insgesammt  die 
kämpfenden  Fürstenländer.  Was  innerhalb  der  Meere,  ward  ein  ein- 
ziges Ganzes,  die  Kriegsthaten  stellten  sich  zur  Seite  den  drei  Zeit- 
altern. Er  Hess  sich  angelegen  sein  das  Siegen  ohne  Aufhören,  er 
wollte  angreifen  die  Hiung-nu  s.  Li-sse  machte  dagegen  Vorstel- 
lungen und  sprach:  Es  kann  nicht  geschehen.  Diese  Hiung-nu*s 
haben  nicht  die  Wohnsitze  in  festen  Städten  und  Vorwerken,  nicht 
die  Bewachung  der  hinObergeschafften  aufgehäuften  Sammlungen. 
Sie  ziehen  von  einem  Orte  zum  andern,  erheben  sich  gleich  Vögeln. 
Man  bringt  es  schwer  dahin,  ihnen  Einrichtungen  zu  geben.  Wenn 
leichte  Kriegsscharen  tief  in  das  Land  dringen ,  werden  die  Lebens- 
mittel gewiss  zu  Ende  gehen.  Führt  man  die  Lebensmittel  umher  auf 
dem  Zuge ,  so  kommt  man  bei  ihrer  Last  nicht  zu  den  Geschäften. 
Gewinnt  man  das  Land,  so  verdient  dieses  nicht,  dass  man  es  für 
einen  Nutzen  hält.  Gewinnt  man  das  Volk ,  so  kann  man  dieses  nicht 
zurecht  bringen  und  bewachen.  Siegen  und  wieder  aufgeben  müssen, 
hierdurch  zeigt  man  sich  nicht  als  des  Volkes  Vater  und  Mutter. 
Zerstreuen  und  niederdrücken  die  Menschen  des  mittleren  Landes 
und  seinen  Zorn  auslassen  an  den  Hiung-nu^s,  ist  keine  gesunde 
Berathung. 

Der  Allhalter  von  Thsin  gab  kein  Gehör.  Er  hiess  sofort  Mung- 
tien  befehligen  die  Streitkräfte  und  angreifen  Hu.  Man  warf  dieses 
zurück  auf  einer  Strecke  Landes  von  tausend  Weglängen  und  machte 
den  Fluss  zu  einer  Markscheide.  Das  Land  war  erfüllt  von  Sümpfen, 
sein  Boden  war  salzig,  es  brachte  nicht  hervor  die  fünf  Arten  des 
Getreides.  Hierauf  entsandte  man  die  Mannschaft  der  Welt,  damit 
sie  bewache  den  nördlichen  Fluss.  Man  Hess  der  Sonne  ausgesetzt 
sein  die  BewalTneten,  auf  freiem  Felde  lagern  die  Heeresmenge  durch 
mehr  als  zehn  Jahre.  Diejenigen,  die  starben,  waren  nicht  zu  zählen. 
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Zuletzt  war  man  nicht  im  Stande,  zu  setzen  über  den  FIuss  und 
nordwärts  zu  ziehen.  Wie  Hesse  sieh  wohl  sagen,  dass  die  Menge  der 
Menschen  nicht  hinreichend  gewesen,  Angriffswaffen  und  Lederpan- 
zer nicht  in  Bereitschaft  gewesen  wären?  Ihre  Kraft  richtete  nichts  aus. 

Man  hiess  ferner  die  Welt  im  Fluge  senden  das  Heu,  auf  Wagen 
führen  das  Getreide.  Man  machte  sich  auf  den  Weg  in  Hoang, 
Tschui9>  Lang-ye,  kehrte  den  Rücken  den  Landschaften  des 
Meeres  und  schaffte  auf  den  Wagen  zu  dem  nördlichen  Flusse.  Man 
führte  dreissig  Metzen  und  brachte  zur  Stelle  einen  einzigen 
Scheffels).  Wenn  die  Männer  schnell  pflügten,  war  dies  nicht  hin- 
reichend fQr  den  Bedarf  von  Lebensmitteln.  Wenn  die  Weiber 
fleissig  woben,  war  dies  nicht  hinreichend  für  den  Bedarf  von  Zelten. 
Die  hundert  Geschlechter  waren  zerstreut  und  niedergedrückt,  die 
Verwaisten  und  Verwitweten,  die  Alten  und  Schwachen  konnten  sich 
gegenseitig  nicht  ernähren.  Diejenigen,  die  starben  auf  den  Wegen, 
hatten  sich  gegenseitig  ror  Augen.  Daher  begann  die  Welt,  sich  zu 
empören. 

Als  der  Allhalter  Kao  befestigte  die  Welt,  durchzog  er  die 
Länder  in  den  seitwärts  liegenden  Gegenden.  Er  hörte,  dass  die 
Hiung-nu^s  sich  sammelten  jenseits  der  Thäler  von  Tai,  und  er  wollte 
sie  angreifen.  Der  lenkungsmässige  Vermerker  Sching>)  machte  da- 
gegen Vorstellungen  und  sprach :  Es  kann  nicht  geschehen.  Diese 
Hiung-nu*s  sammeln  sich  gleich  wilden  Thieren  und  zerstreuen  sich 
gleich  Vögeln.  Ihnen  folgen,  ist  soviel  als  Streiche  ftihren  gegen  einen 
Schatten.  Jetzt  will  die  vollkommene  Tugend  dessen,  vor  dem  ich 
stehe  unter  den  Stufen,  angreifen  die  Hiung-nus:  ich  vermesse 
mich,  dies  für  gefahrlich  zu  halten. 

Der  Allhalter  Kao  gab  nicht  Gehör,  und  er  gelaugte  sofort  zu 
den  Thälern  von  Tai.  Es  ereignete  sich  wirklich  die  Einschliessung 
von  Ping-sching.  Den  Allhalter  Kao  reute  es.  Er  hiess  Lieu-king^) 


1)    '^'  Hoang  und  R^^  Tscbui,  die  Namen  zweier  Kreise  in  dem  damalig-en  Tnng-Ui* 

welches  das  heutige  Lai-tscheu  in  Schan-tnng. 
^)  Das  Übrige  war  auf  dem  Wege  verbraacht  worden. 

*)  Der     SP    ijn^    Yü-sse  (lenkungmissige  Vermerker},  dessen  Nune   hfV   Sching. 

4)  ^jf  ^*\  Lieu-king  hiess  arsprunglich  w^  ^  Leu-king.  Der  Allbalter 
Kao ,  dessen  Günstling  er  gewesen ,  verlieh  ihm  seinen  eigenen  GeschlechtSDamea 
Lieu. 
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sich  auf  den  Weg  machen  und  ein  Bündniss  der  Freundschaft 
schliessen.  Dann  erst  war  die  Welt  frei  von  den  Geschäften  der 
Schilde  und  Hellebarden. 

Desswegen  beisst  es  in  den  Gesetzen  der  Kriegskunst:  Wenn 
man  aushebt  eine  Heeresroenge  von  zehnmal  zehntausend  Menschen, 
verausgabt  man  in  einem  Tage  tausend  Gewichte.  —  Thsin  hatte 
beständig  angehäuft  eine  Menge  von  mehreren  zehnmal  zehntausend 
Menschen.  Wäre  es  auch  der  Fall,  dass  man  zu  Boden  wirft  Kriegs- 
heere, tödtet  Heerführer,  bindet  und  gefangen  fortfuhrt  den  Schen- 
yü,  es  wäre  dies  eben  hinreichend,  zu  knüpfen  den  Hass,  zu  ver- 
stärken die  Feindschaft,  es  ist  nicht  hinreichend,  einen  Ersatz  zu 
bieten  für  die  Ausgaben  der  Welt. 

Diese  Hiung-nu*s  handeln  als  Räuber ,  einfallen  und  streifen  ist 
es,  was  sie  als  Beschäftigung  treiben.  Die  Angeborenheit  des  Him- 
mels wurzelt  in  ihnen  fest.  Nach  oben  hatte  man  seit  den  Yu,  den 
Hia,  den  Tscheu  sich  ernstlich  nicht  um  sie  gekümmert.  Man  ernährte 
sie,  als  wären  sie  Vögel  und  wilde  Thiere,  man  rechnete  sie  nicht 
zu  den  Menschen.  Dass  man  nach  oben  nicht  betrachtet  die  Lenkung 
der  Yü,  Hia,  Yin  und  Tscheu,  sondern  nach  unten  herumgeht  um  die 
Missgriffe  der  nahen  Geschlechtsalter,  dies  ist  es,  um  dessen  willen 
ich  in  grosser  Furcht,  worüber  die  hundert  Geschlechter  schmerz- 
lich betrübt  sind. 

Wenn  ferner  der  Feldzug  lange  Zeit  währt,  so  entstehen  Ver- 
änderungen. Wenn  die  Umstände  drangvoll,  so  wechseln  die  Neigun- 
gen. Bewirkt  man,  dass  das  Volk  in  den  seitwärts  liegenden  Marken 
zerstreut  ist  und  zu  Boden  gedrückt,  dass  es  traurig  ist  und  beküm- 
mert, so  werden  Heerführer  und  Unteranfiihrer  einander  misstrauen 
und  nach  aussen  Kaufhandel  treiben.  Dadurch  ward  es  dem  Beru- 
higer Tho^)  und  Tschang -han  möglich,  durchzusetzen  ihre  eigene 
Sache,  aber  die  Lenkung  von  Thsin  ward  nicht  geführt,  die  höchste 
Gewalt  war  getheilt  zwischen  den  zwei  Söhnen*).  Dies  sind  die  Vor- 
gänge des  Gelingens  und  Feblschlagens. 

Desswegen  sagt  das  Buch  der  Tscheu :  Sicherheit  und  Gefahr 

« 

bestehen  in  dem  Erlassen  der  Befehle.  Fortbestand  und  Untergang 


^)  Der  jyBeruhigrer**  \j^  Tho,  dessen  voUständiger  Name  ^J^  Jl^  Tschao-tho, 
ward  zur  Zeit  des  Aufstandes  gegen  Thsin  Statthnlter  des  südlichen  Yue  und  warf 
sich  zum  Könige  dieses  Landes  auf. 

2)  Zwischen  Tschao-tho  und  Tschang-hau. 
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bestehen  darin,  was  man  gebraucht.  —  Ich  wünsche,  dass  du,  vor 
dem  ich  stehe  unter  den  Stufen ,  dies  genau  erwägest  und  dich  mit 
der  Untersuchung  befassest. 

So  weit  die  Rede  Tschü-fu-yen*s,  deren  Erfolg  wenigstens  ein 
Torübergehender  war.  Um  dieselbe  Zeit  hatten  auch  SiQ-Io  und 
Yen-ngan  dem  Allhalter  gemeinschaftlich  Aufsätze  ubersandt,  in 
welchen  sie  von  den  Bestrebungen  des  Tages  sprachen.  Sobald  diese 
Aufsätze  dem  Alihalter  übergeben  waren,  berief  dieser  die  beiden 
genannten  Männer  sammt  Tschü-fu-yen  zu  sich  und  empfing  sie  mit 
den  Worten  :  Wo  seid  ihr,  o  Fürsten*),  gewesen?  Warum  seht  ihr 
einander  so  spät?  —  Tschü-fu-yen,  Siü-lo  und  Yen-ngan  wurden 
hierauf  zu  Leibwächtern  des  Innern  ernannt,  was  sich  im  ersten 
Jahre  des  Zeitraumes  Yuen-so  (128  vor  unserer  Zeitrechnung) 
ereignete. 

Tschü-fu-yen  übersandte  dem  Himmelssohne  zu  wiederholten 
Malen  Aufsatz«,  in  denen  er  sich  über  die  Angelegenheiten  des 
Landes  deutlich  aussprach.  Er  ward  unterdessen  zu  verschiedenen 
anderen  Stellen  versetzt,  indem  er  abwechselnd  zu  einem  Gesandten 
für  die  Gäste,  zu  einem  Tchung-lang  und  zu  einem  Grossen  des 
Inneren  ernannt  wurde.  Seine  Versetzung  zu  einer  anderen  Stelle 
erfolgte  in  einem  einzigen  Jahre  viermal. 

Die  unter  der  Lenkung  des  Allhalters  Wu  beschlossene  Schwä- 
chung der  Lehenkönige  und  Lehenfürsten  war  das  Werk  Tschü-fu- 
yen*s,  der  dem  Himmelssohne  über  diesen  Gegenstand  Folgendes 
vortrug:  In  der  alten  Zeit  betrug  der  Umfang  des  Gebietes  der 
Fürsten  der  Lehen  nicht  mehr  als  hundert  Weglängen*  Die  Gestalt 
des  Starken  und  Schwachen  war  leicht  zurecht  zu  schneiden.  Jetzt 
haben  unter  den  Fürsten  der  Lehen  einige  sich  angeeignet  feste 
Städte  mehrere  zehen,  ihr  Land  hat  im  Umfange  tausend  Weglängen. 
Sind  sie  lass,  so  werden  sie  stolz  und  übermüthig,  ergeben  sich 
leicht  den  Ausschweifungen  und  Lastern.  Sind  sie  thätig,  so  trotzen 
sie  auf  ihre  Stärke  und  vereinigen  sich  zu  Anschlüssen ,  indess  sie 
sich  entgegenstellen  der  Hauptstadt  des  Himmelssohnes.  Wollte  man 
dem  Gesetze  gemäss  Land  lostrennen,  so  würden  die  Keime  an  den 


^)  Die  Ehrenbenennung  J^  Kung  „Furst^  entsprach  schon  damals  dem  jetzt  bei  an» 
üblichea  undeatschen  Worte  MHerr** 
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Knoten  des  Widerstandes  hervorbrechen.  In  fnlheren  Tagen    war 
dies  bei  Tsehao-tso  i)  der  FalL 

Jetzt  sind  die  Söhne  und  jüngeren  BrQder  der  Forsten  der 
Lehen  mitunter  zehn  an  der  Zahl,  aber  die  erstgebornen  Söhne 
erhalten  die  Nachfolge.  Die  Übrigen,  obgleich  Knochen  und  Fleisch, 
besitzen  als  Lehen  Land  nicht  von  der  Grösse  eines  Fusses:  es  ist 
somit  der  Weg  der  Menschlichkeit  und  der  Pflicht  der  Söhne  nicht 
ausgebreitet.  Ich  wänsche,  dass  du,  yor  dem  ich  stehe  unter  den 
Stufen,  durch  einen  Befehl  ermächtigest  die  Fürsten  der  Lehen,  weiter 
zu  geben  die  Gnade  ^  zu  betheilen  Söhne  und  jüngere  Bruder  mit 
Land,  damit  sie  daselbst  Fürsten  seien.  Wenn  alle  jene  Menschen 
sich  freuen,  dass  sie  erhalten  haben,  was  sie  wünschem,  hat  der 
Hohe,  indess  seine  Wohlthat  sich  verbreitet,  in  Wirklichkeit  getheilt 
deren  Lande,  und  diese  müssen  allmählich  von  selbst  zusammen- 
schmelzen und  schwach  werden. 

Der  Himmelssohn  befolgte  diesen  Rath  und  erliess  eine  Verkün- 
dung, worin  er  die  Lehenkönige  ermuthigte,  ihre  Länder  zu  thei- 
len  und  daraus  selbsständige  Lehen  (iQr  ihre  Söhne  und  Brüder  zu 
bilden.  Seit  dieser  Zeit  wurden  die  Länder  der  Lehenkönige  getheilt 
uod  wurden  täglich  schwächer. 

Auf  gleiche  Weise  war  die  ebenfalls  in  dem  zweiten  Jahre  des 
Zeitraumes  Yiien-so  anbefohlene  Übersiedlung  der  gewaltigen  und 
hervorragenden  Männer  nach  Meu-Iing«)  das  Werk  Tschü-fu-yen\s. 
Derselbe  machte  nämlich  dem  Himmelssohne  den  folgenden  Vorschlug: 
In  Meu-ling  war  ursprünglich  die  Einsetzung«).  Die  gewaltigen  und 
heryorragenden  Männer  der  Welt  haben  hieran  Theil  genommen. 
Deren  Häuser  sind  zerrüttet,  die  Menschen  des  vielen  Volkes  mögen 
versetzt  werden  nach  der  Gegend  diesseits  von  Meu-ling.  Sie  befinden 
sich  dann  in  Wirklichkeit  jenseits  der  Hauptstadt  des  Hiramelssohnes, 
und  man  bringt  zum  Schmelzen  Vcrrath  und  Tücke.  Dies  ist,  was 


^)  Tschao-tsö  beredete ,  wie  in  der  Abhandlung^ :  „Der  Abfall  des  Königs  Pi  von  U** 
erzfihlt  worden,  den  Allhalter  Ring,  von  den  Lfindern  der  Lehenkönige  Gebietstheile 
loszutrennen  und  ward,  als  hierauf  diese  Fürsten  sich  empörten,  öffentlich  hingerichtet. 

')  Von  dieser  Obersiedlung,  welche  in  der  Geschichte  des  Hauses  der  früheren  Han 
einfach  erwähnt  wird,  ist  auch  in  der  Abhandlung:  „Die  Menschenabtheilung  der 
wandernden  Schirmgewaltigen",  und  zwar  bei  den  Nachrichten  üb6r  Kö-kiai  die  Rede 
gewesen.  Hier  wird  einiges  NShere  über  die  Ursachen  dieser  Verfugung  angegeben. 

')  Der  Allhalter  Hiao-wu  lebte  zur  Zeit  seiner  Einsetzung  zum  Himmelssohne  in  Meu- 
ling. 
Sitzb.  d.  phil.-hist.  Cl.  XXXVllI.  Bd.  II.  Hft.  16 
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man  nennt:  Ohne  eine  Hinrichtung  yornehmen  zu  lassen ,  wird  der 
Schaden  entfernt.  —  Der  Allhalter  billigte  auch  diesen  Rath  und 
brachte  die  besOglicben  Massnahmen  sogleich  zur  Ausführung. 

Tschü-fu-yen  hatte  ferner  zur  Erhebung  der  AUhalterin  von 
dem  Gesehlechte  Wei  so  wie  zu  der  Entdeckung  der  verborgenen 
Handlungen  des  Königs  ^m  ^  Ting-kue  von  Yen  vieles  beige- 
tragen. Der  letztgenannte  König,  der  mit  seinen  drei  Töchtern  Un- 
zucht getrieben  hatte  ^  war  dieses  und  ähnlicher  Verbrechen  willen 
auf  Befehl  des  Himmelssohnes  in  Untersuchung  gezogen  worden  und 
hatte  sich,  zur  Hinrichtung  yerurtheilt,  selbst  getödtet.  Sammtliche 
grosse  Würdenträger  fQrchteten  daher  die  Beredtsamkeit  Tschu- 
fu-yen's  und  tibersandten  ihm  ein  Geschenk  von  tausend  Gewichten 
gewöhnlicher  Geldstücke  an  Schnüren« 

Einer  der  Grossen  des  Landes,  der  mit  Tsehü-fu-yen  sprach, 
nannte  dessen  Verfahren  eine  grosse  Widerrechtlichkeit.  Tschü-fu- 
yen  gab  folgendes  zur  Antwort:  Ich  habe  geknüpft  das  Haar,  bin  um- 
hergewandelt und  habe  gelernt  länger  als  vierzig  Jahre.  Ich  selbst 
konnte  nicht  vordringen.  Meine  Angehörigen  hielten  mich  nicht  für 
ihren  Sohn.  Meine  Brüder  nahmen  mich  nicht  auf.  Die  fremden 
Gäste  verstiessen  mich.  Mir  waren  die  Wege  verschlossen  schon  seit 
vielen  Tagen.  Wenn  ein  Mann  geboren  wird ,  so  hat  er  nicht  die 
Speisen  der  fünf  Dreifüsse.  Wenn  er  stirbt,  so  wird  er  in  den  fünf 
Dreifüssen  nur  gesotten  a).  Ich  bin  gelangt  zu  dem  Abend  des  Tages, 
desswegen  falle  ich  auf  meinem  Wege  und  handle  auf  entgegenge- 
setzte Weise«). 

In  demselben  Jahre  hatte  der  Heerführer  Wei-tsing  das  im 
Süden  der  nördlichen  Krümmung  des  gelben  Flusses  liegende  Land, 
welches  bisher  im  Besitze  der  Hiung-nu*s  gewesen ,  erobert.  Bei 
dieser  Gelegenheit  hielt  Tschü-fu-yen  einen  weitläufigen  Vortrag 
über  die  zu  treffenden  Verftigungen,  indem  er  folgendes  als  seine 


1}  Die  Speisen  der  fünf  Dreifüsse  sind  das  Fleisch  der  Rinder,  der  Schafe,  der  Schweine, 
der  Fische  und  der  Büffel.  Nach  den  Gebräuchen  hatte  ein  Lehensfflrst  fünf  drei- 
füssige  Kessel,  die  Erlauchten  und  Grossen  des  Landes  hatten  deren  drei.  »In  dea 
fünf  Dreifüssen  gesotten  werden",  bedeutet:  die  Strafe  der  Hinrichtung  erleiden, 
indem  man  in  einem  Kessel  gesotten  wird. 

2)  Tschü-fu-yen  bedient  sich  in  diesem  letzten  Satze  der  Worte  U-tse-siü's,  der  den 
Leichnam  des  Königs  Fing  von  Tsu  gegeisselt  hatte  und  sie  zur  Antwort  gab,  »Is 
Schin-pao-siü  ihm  wegen  dieser  Ruchlosigkeit  Vorwürfe  machen  liess. 
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Meinung  hinstellte:  Das  Land  So-fang  ^  sei  reich  und  fruchtbar  und 
habe  nach  aussen  den  gelben  Fluss  zu  einem  Bollwerke.  Mung-tien 
habe  einst  die  lange  Mauer  erbaut,  wodurch  die  Hiung-nu*s  ver- 
trieben worden  und  im  Innern  eine  Verminderung  der  Zufuhren  ein- 
getreten sei.  Dadurch,  dass  man  die  fliessenden  Gewässer  jener  Ge- 
genden dureh  Besatzungen  bewachen  lässt,  sei  es  möglich,  die  Mit- 
tellande zu  erweitern  und  Hu  zu  vernichten. 

Nachdem  der  Allhalter  diesen  Gegenstand  in  Erwägung  gezogen, 
forderte  er  die  Fürsten  der  Lenkung  und  die  Erlauchten  auf,  hier- 
über ihre  Meinung  zu  äussern.  Sämmtliche  Würdenträger  antwor- 
teten, dass  der  Rath  Tschfi-fu-yen^s  zu  nichts  tauge.  Namentlich 
äusserte  auch  Kung-sün-hung,  dass  man  schon  zu  den  Zeiten  von 
Thsin  ein  Heer  von  dreissigmal  zehntausend  Kriegern  abgesendet, 
auch  vor  dem  nördlichen  Flusse  eine  Mauer  aufgeführt  und  zuletzt 
doch  nichts  ausgerichtet  habe.  Hierauf  habe  man  die  auf  diese  Weise 
vertheidigten  Landstriche  aufgegeben.  Bios  Tschü-mai-tschin,  der 
spätere  Statthalter  von  Kuei-ki,  widerlegte  die  Meinung  Kung-sün- 
hong^s,  worauf  die  Vorschläge  Tschö-fu-yen's  angenommen  wurden. 
Man  bildete  die  neue  Landschaft  So-fung  und  bewog  zehnmal  zehn- 
tausend Menschen,  sich  in  jenen  Gegenden  ansässig  zu  machen. 

Um  dieselbe  Zeit  sprach  Tschü-fu-yen  von  der  Geföhrlichkeit 
des  Landes  Tsi,  so  wie  von  der  Sittenlosigkeit  des  daselbst  walten- 
den Königs  ^  Vv  Thse-tschang,  worauf  er  von  dem  Allhalter 
zum  Lenkungsgehiifen  des  Landes  Tsi  ernannt  ward. 

Als  Tschü-fu-yen  in  Tsi  ankam,  Hess  er  seine  Brüder  und  die 
Gäste  der  Fürstensöhne  zu  sich  rufen,  warf  ihnen  fünfnundert  Ge- 
wichte kleiner  Geldstücke  als  ein  Geschenk  aus  und  schalt  sie  mit 
folgenden  Worten:  In  früherer  Zeit,  als  ich  arm  war,  gaben  mir 
meine  Brüder  weder  Kleider  noch  Speise,  die  Gäste  gewährten  mir 
keinen  Einlass  an  ihren  Thoren.  Jetzt,  da  ich  Lenkungsgehilfe 
geworden  bin  in  Tsi,  ziehet  ihr,  o  Gebieter,  mir  entgegen,  einige 
unter  euch  aus  einer  Entfernung  von  tausend  Weglängen:  ich  habe 
mit  euch,  o  Gebieter,  das  Bündniss  zerrissen.  Möget  ihr  nicht  wieder 
eintreten  bei  meinem  Thore. 

Er  entsandte  hierauf  Leute  mit  dem  Auftrage,  dem  Könige,  der 
mit  seiner  älteren  Schwester  Unzucht  trieb,   diese  Sittenlosigkeit 


0  Die  Gegend  des  heutigen  Kreises  Ning-hia  in  Kan-su. 
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vorzuhalten.  Der  König  glaubte »  dass  er  dem  Verderben  gar  nicht 
entkommen  könne  und  dass  es  ihm  so  ergehen  werde,  wie  dem 
Könige  Yon  Yen,  der  eines  ähnlichen  Verbrechens  wegen  zum  Tode 
verurtheilt  worden.  Er  nahm  sich  daher  das  Leben  durch  Gift. 

Tschö-fu-yen  hatte  zur  Zeit,  als  er  noch  arm  und  unbekannt 
war,  Yen  und  Tscbao  durchwandert.  Als  er  zu  Ansehen  gelangt  war, 
hatte  er  die  geheimen  Handlungen  des  Königs  von  Yen  entdeckt  und 
dadurch  den  Untergang  dieses  Forsten  herbeigeführt.  Der  König  ?oa 
Tschao  fürchtete  jetzt,  dass  auch  seinem  Lande  durch  Tschu-fu-yen 
Unglück  erwachsen  werde  und  hatte  die  Absicht,  an  den  Himmels- 
sohn einen  Aufsatz  zu  senden  und  yon  den  geheimen  Handlungen  des 
gefurchteten  Mannes  Kunde  zu  geben.  So  lange  Tschü-fu-yen  an 
dem  Wohnsitze  des  Himmelssohnes  lebte,  getraute  sich  der  König 
nicht,  etwas  zu  entdecken.  Als  jedoch  Jener  zum  Lenkungsgehilfen 
von  Tsi  ernannt  worden  und  den  Durchweg  von  Han-ko  über- 
schritten hatte,  sandte  der  König  an  den  Hof  von  Hau  sofort  einen 
Aufsatz,  der  folgende  Anklage  enthielt:  Tschü-fu-yen  hat  das  Gold 
der  Fürsten  der  Lehen  in  Empfang  genommen.  Aus  diesem  Grunde 
sind  unter  den  Söhnen  der  Fürsten  der  Lehen  viele,  die  zu  Leben 
gekommen,  und  der  König  von  Tsi  hat  sich  selbst  getödtet. 

Als  diese  Anklage  vorgebracht  wurde,  war  der  Himmelssohn 
höchst  entrüstet,  indem  er  glaubte,  dass  Tschü-fu-yen  den  König  von 
Tsi  bedroht  und  ihn  gezwungen  habe,  sich  das  Leben  zu  nehmen. 
Er  liess  den  Beschuldigten  vorfordern  und  überantwortete  ihn  den 
Gerichten  zur  Untersuchung.  Tschü-fu-yen  bekannte  zwar,  dass  er 
von  den  Lchensfürsteu  Gold  empfangen  habe,  leugnete  jedoch,  dass 
er  den  König  von  Tsi  bedroht  und  zum  Selbstmorde  gedrängt  habe. 

Der  Allhalter  war  gesonnen,  die  über  Tschü-fu-yen  verhängte 
Todesstrafe  nicht  vollziehen  zu  lassen.  Dagegen  eiferte  jedoch 
Kung-sün-hung,  indem  er  vorstellte:  Der  König  von  Tsi  hat  sich 
selbst  getödtet,  ohne  Nachkommen  zu  hinterlassen.  Sein  Land  ward 
weggenommen,  zu  einer  Landschaft  gemacht  und  einverleibt  an 
Han.  Yen  stand  ursprünglich  an  der  Spitze  des  Übels.  Wenn  man 
ihn  nicht  hinrichten  lässt,  so  kann  man  sich  durch  nichts  entschul- 
digen vor  der  Welt.  —  Demgemäss  ward  Tschü-fu-yen  sammt 
seinen  Verwandten  hingerichtet. 

Zur  Zeit  als  TschÜ-fu-yen  in  Gunst  und  Ansehen  stand,  waren 
die  Gäste,  welche  in  seinem  Hause  Aufnahme  fanden,  gegen  tausend. 
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Als  er  sarnmt  seinen  Verwandten  zum  Tode  verurtbeilt  ward,  wohnte 
von  allen  diesen  Gästen  kein  Einziger  der  Hinrichtung  bei.  Nur  ein 
leerer  Wagen  nahm  den  Leichnam  auf  und  führte  ihn  fort,  damit  er 
begraben  werden  könne.  Als  dies  der  Himmelssohn  erfuhr,  gab  er 
Befehl,  dass  dieser  Wagen  als  derjenige  des  Hauptleidtragenden 
betrachtet  werde. 

Slü'U. 

^^  Siü-Io,  der  mit  U-khieu-scheu-wang,  Tschü-fu-yen 

und  Anderen  in  die  nächste  Nähe  des  Himmelssohnes  gezogen  ward, 
war  in  Wu-tschung,  der  Hauptstadt  des  Forstenlandes  Yen,  geboren. 
Von  demselben  ist  der  folgende  Aufsatz  vorhanden,  den  er  dem 
Allhalter  Hiao-wu  von  Han  übersandte. 

Ich  habe  gehört:  Der  Gegenstand  der  Sorge  der  Welt  ist  das 
Sturzen  der  Erde^  es  ist  nicht  das  Entzweibrechen  des  Thongefasses. 
Die  alte  und  die  gegenwärtige  Zeit  sind  ein  und  dasselbe.  Was 
nennt  man  das  Stürzen  der  Erde  ?  Es  war  dies  das  letzte  Ge- 
schleehtsalter  von  Thsin. 

Tschin-sche  hatte  kein  Ansehen  von  hundert  Gespannen,  keinen 
Fussbreit  Erde  als  Land,  er  selbst  war  nicht  der  Nachkomme  von 
Königen,  Fürsten,  grossen  Männern,  berühmten  Geschlechtern,  nicht 
der  Ruhm  der  Gewinde  der  Gauen,  er  besass  nicht  Khung-tse's, 
Tseng-tse's  und  Me-tse's  Weisheit,  nicht  Tao-tschü's  und  I-tün's «) 
Reiehthümer.  Gleichwohl  erhob  er  sich  inmitten  elender  Gässchen, 
riss  empor  die  Schafte  der  Speere  «).  Er  entblösste  die  Schulter, 
rief  mit  lauter  Stimme,  und  die  We't  folgte  ihm  gleich  dem  Winde. 
Was  war  hiervon  die  Ursache?  Es  geschah«  weil  das  Volk  ermattet, 
und  der  Gebieter  sich  nicht  erbarmte,  weil  die  Niederen  grollten, 
und  die  Höheren  dies  nicht  wussten,  weil  die  Sitten  bereits  ver- 
dorben, und  die  Lenkung  sich  nicht  besserte.  Diese  drei  Umstände, 
sie  hat  Tschin-sche  sich  zu  Nutzen  gemacht.  Dies  bedeutet  das 
Stürzen  der  Erde.  Desswegen  sagte  ich :  Der  Gegenstand  der  Sorge 
der  Welt  ist  das  Stürzen  der  Erde. 


^)  Tao-tschfi  and  I-tün  sind  in  den  Betrachtung  en  Ku-I*s  über  den  Sturz  des  Hauses 

Thsin  vorgekommen. 
'*)  Tbsiu  hatte  alles  Erz  der  Waffen    einschmelzen   lassen ,    wesshalb  dem   Volke  nur 

die  Schafte  übrig  blieben. 
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Was  nennt  man  das  Entzweibrechen  des  Thongefässes?  Es 
war  dies  der  Feldzug  von  U,  Tsi  und  Tschao.  Sieben  Furstealäoder 
verschworen  sieh  zu  grosser  Widersetzlichkeit»  mit  Ehrennamen 
nannten  sich  deren  Fürsten  sämmtlich  Gebieter  von  zehntausend  Ge- 
spannen ;  die  umgiirtet  mit  Panzern,  waren  mehrere  zehnmal  zehn- 
tausend; die  Macht  genügte»  um  Ehrfurcht  zu  gebieten  innerhalb 
der  Marken»  die  Güter  genügten»  um  zu  ermuntern  Kriegsfubrer 
und  Volk.  Dass  sie  gleichwohl  nicht  vermochten»  vorzurücken  naeb 
Westen  und  zu  entwinden  Land  von  der  Grösse  eines  Fusses  oder 
Zolles»  sondern  selbst  gefangen  wurden  in  der  Mitte  der  Ebene» 
was  ist  davon  die  Ursache?  Ihre  Macht  fiel  nicht  leichter  in^s  Ge- 
wicht als  diejenige  eines  gemeinen  Mannes»  und  auch  ihre  Waffen 
waren  nicht  schwächer  als  diejenigen  Tsehin-sche's.  Um  jene  Zeit 
war  die  Tugend  des  früheren  Allhalters  noch  nicht  geschwunden» 
und  das  Volk»  das  sieb  behaglich  fühlte  auf  der  Erde»  Freude  hatte  an 
den  Gewohnheiten,  war  die  Mehrheit.  Desswegen  hatten  die  Fürsten 
der  Lehen  keine  Hilfe  ausserhalb  ihrer  Marken.  Dies  bedeutet  das 
Entzweibrechen  des  Thongefasses.  Desswegen  sagte  ich:  Der 
Gegenstand  der  Sorge  der  Welt  ist  nicht  das  Entzweibrechen  des 
Thongefasses. 

Betrachtet  man  es  demgemäss,  so  hat  die  Welt  in  Wahrheit 
die  Kraft  des  Stürzens  der  Erde.  Wären  es  seihst  in  Baumwolle 
gekleidete»  in  Elend  lebende  Männer»  einige  unter  ihnen  werden 
die  Häupter  des  Unheils  und  bringen  in  Gefahr  alles»  was  inner- 
halb der  Meere.  Dies  war  der  Fall  bei  Tschin-sche.  Um  wie  viel- 
mehr gilt  dies  von  den  Fürsten  der  drei  Länder  Tsin  <)»  von  denen 
einige  noch  am  Leben  ? 

Hat  die  Welt  auch  noch  nicht  ihre  Einrichtung  erhalten»  sie 
kann  ledig  sein  der  Kraft  des  Stürzens  der  Erde.  Gibt  es  auch  mäch- 
tige Fürstenländer»  gewaltige  Kriegsvölker»  sie  können  nicht  um- 
drehen die  Ferse»  und  sie  selbst  werden  gefangen.  Dies  war  der 
Fall  bei  U  und  Tsu.  Um  wie  viel  mehr  gilt  dies  von  sämmtlichen 
Dienern»  den  hundert  Geschlechtern;  sind  sie  wohl  im  Stande,  Auf- 
ruhr zu  erregen?  Diese  zwei  Wesenheiten  sind  die  deutlichen 
Bedingungen  der  Sicherheit  und  Gefahr»  dasjenige»  worauf  ein  weiser 


M  Die  Lehensfursten  auf  dem   Gebiete   des  ehemaligen   Tsin,    welches  einst  in  drei 
Tbeiie,  nämlich  die  Cürsteiiiänder  Han,  Wel  und  Tsehao,  getheilt  worden. 
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Gebieter  verweilt  mit  den  Gedanken  und  das  er  eindringlich  unter- 
sucht. 

In  der  Zwischenzeit  sind  im  Osten  des  Durehweges  die  fünf 
Getreidearten  mehrmals  nicht  emporgeschossen,  die  Ernte  des 
Jahres  ist  noch  nicht  wiedergekehrt.  Das  Volk  ist  häufig  erschöpft 
uDd  elend,  man  erschwert  dessen  Lage  noch  durch  die  Verrichtungen 
an  den  seitwärts  liegenden  Marken.  Man  verschmäht  es,  mehreres, 
das  abereinstimmt  mit  der  richtigen  Anreihung,  zu  betrachten.  Das 
Volk  hat  mit  Recht  schon  etwas,  um  dessen  willen  es  sich  nicht 
behaglich  fohlt  an  seinen  Wohnstellen.  Es  fühlt  sich  nicht  behag- 
lich, desswegen  geräth  es  leicht  in  Bewegung.  Leicht  in  Bewegung 
gerathen,  ist  die  Kraft  des  StQrzens  der  Erde. 

Desswegen  betrachtet  ein  weiser  Gebieter  einzig  das  Feld  der 
zehntausend  Verwandlungen,  er  stellt  in*s  Licht  die  Triebwerke  der 
Sicherheit  und  Gefahr.  Er  übt  dieses  in  der  Halle  des  Heiligthumes 
der  Ahnen  und  schmilzt  die  Sorge,  die  noch  keine  Gestalt  bekom- 
men. Zur  Zeit  ihres  Eintreffens  bewirkt  er,  dass  die  Welt  ledig  der 
Kraft  des  Stürzens  der  Erde,  nichts  weiter.  Dann  mag  es  selbst 
geben  mächtige  Furstenländer,  gewaltige  Kriegsvölker,  du,  Yor  dem 
ich  stehe  unter  den  Stufen,  verfolgst  die  laufenden  wilden  Thiere, 
schiessest  die  fliegenden  Vögel,  unternimmst  grosse  Wanderungen 
zu  den  Thiergärten  von  Yen,  ergötzest  dich  an  beliebigen  Schau- 
spielen, treibst  auf  die  Spitze  die  Freude  des  schnellen  Einherjagens 
mit  Pferden  wie  früher.  Die  Klänge  des  Erzes,  des  Steines,  der 
Seide  und  des  Rohres  erfahren  keine  Unterbrechung  in  dem  Ohre, 
der  besondere  Besitz  der  Vorhänge  und  Zelte,  das  Lachen  der 
Gaukler  und  Zwerge  erfährt  keine  Abnahme  vor  den  Augen,  aber 
die  Welt  hat  keinen  langwierigen  Kummer.  Der  Name,  wozu  brauchte 
er  zu  sein  derjenige  des  Mannes  des  Hauses  Hia  ^),  des  Geschlech- 
tes Tse«)?  Die  Gewohnheiten,  wozu  brauchten  sie  zu  sein  die- 
jenigen der  Könige  Sching  und  Khang? 

Obgleich  dies  der  Fall,  vermesse  ich  mich,  dafür  zu  halten, 
dass  du,  vor  dem  ich  stehe  unter  den  Stufen,  ein  himmelsmässig 
beschaffenes  Wesen,  der  Inbegriff  der  Grossmuth  und  Menschlich- 


^)  D.  i.  Yu,  Gründers  des  Hauses  Hia. 

')  D.  i.  RöQig  Thang,  dessen  Geschlechtsnsme     '+'  Tse. 
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keit»  und  dass  du  in  Wahrheit  die  Welt  machst  zam  Gegenstand  deioer 
Bemühung.  Dann  ist  der  Name  der  Könige  Yu  und  Thang  nicht 
schwer  zu  erwerben»  und  die  Gewohnheiten  der  Könige  Sehing  und 
Khang  haben  noch  nicht  nöthig,  nicht  wieder  zum  Vorschein  zu 
kommen. 

Wenn  diese  zwei  Wesenheiten  begründet»  dann  erst  bat  man 
seinen  Wohnsitz  in  der  Wirklichkeit  der  Ehre  und  der  Sicherheit, 
erntet  allgemeines  Lob  in  dem  gegenwärtigen  Zeitalter»  befreundet 
sich  mit  der  Welt  und  bringt  zur  Unterwerfung  die  Fremdländer 
der  yier  Gegenden.  Der  Oberfluss  der  Gnade»  die  binterlassene 
Tugend  sind  die  Berggipfel  mehrerer  Geschiechtsalter.  Nach  Süden 
gekehrt  das  Antlitz»  den  Rucken  gekehrt  gegen  die  schwarz-weissen 
Wandschirme,  zieht  man  an  dem  Ärmel  und  legt  die  Hände  auf  die 
Brust  vor  Königen  und  Fürsten.  Dies  ist  es»  womit  du»  ?or  dem  ich 
stehe  unter  den  Stufen»  dich  beschäftigst. 

Ich  habe  gehört:  Wenn  man  malt  die  Umrisse  eines  Königs, 
aber  sie  nicht  vollendet»  ist  man  mit  dem  schlechten  Bilde  zufrie- 
den. —  Ist  man  zufrieden»  was  magst  dann  du»  vor  dem  ich  stehe 
unter  den  Stufen»  anstreben»  ohne  dass  du  es  erreichtest?  Was 
magst  du  schrecken  wollen»  ohne  dass  dir  dies  gelänge?  Gegen  was 
magst  du  auf  Eroberung  ausziehen»  ohne  dass  es  sich  unterwürfe? 

Ten  -  ngan. 


^-fr-  ^^  Yen-ngan  war  inLin-thse»  der  Hauptstadt  des  Königs- 
landes Tsi»  geboren  und  bekleidete  anfanglich  die  Stelle  eines  Ver- 
merkers des  Lenkungsgehilfen  von  Han.  Während  er  sich  in  dieser 
Stellung  befand»  übersandte  er  dem  Himmelssohne  den  folgenden 
Aufsatz. 

Ich  habe  gehört»  dass  Tseu-yen  *)  sagte:  Indem  man  bei  der 
Lenkung  lehrt  das  Wesen  des  Schmuckes»  hierdurch  rettet  man 
sich  vor  Erniedrigung.  Ist  eben  die  Zeit,  so  benützt  man  es.  Ist  sie 
vorüber,  so  legt  man  es  bei  Seite.  Ist  etwas  zu  verändern,  so  ver- 


1)  ^^JT  jJmh    Tseu-yen,  ein    Eingeborener  von  Tsi,   war  der  Lehrer  des  Königs 

Tschao  Ton  Yen.  Derselbe  ist  der  Verfasser  mehrerer  Werke  über  die  Grundstoffe 
des  Lichtes  und  der  Finsterniss. 
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ändert  man  es.  Desswegen  ist :  bewahren  ein  Einziges  und  sich  nicht 
verändern ,  noch  nicht  das  Mittel,  zu  sehen  die  Zurechtsetzung. 

Jetzt  machen  diejenigen^  die  das  Volk  unter  den  Menschen  der 
Welt,  Gebrauch  von  den  Gütern  auf  verschwenderische  Weise.  Bei 
den  Wagen,  Pferden,  Kleidern,  Fellwerk,  Prachtgebftuden  und 
inneren  Häusern  wetteifern  sie  in  Zierlichkeit.  Bei  der  Anreihung 
der  fünf  Klänge  bewirken  sie»  dass  Veränderungen  der  Absätze 
Torhanden.  Bei  dem  Mengen  der  fänf  Farben  bewirken  sie,  dass 
Buntglanz  des  Schmuckes  vorhanden.  Sie  häufen  Gerichte  von  fünf 
Arten  des  Geschmackes  im  Umfange  einer  Klafter  vor  den  Augen, 
damit  sie  sehe  und  begehre  die  Welt.  Die  Gemüthsart  jenes  Volkes 
ist:  wenn  es  sieht  stattliche  Dinge,  so  wünscht  es  sich  diese.  Hier- 
durch lehrt  man  das  Volk  die  Verschwendung.  Ist  es  verschwende- 
risch und  hat  keine  Schranke,  so  kann  es  nicht  befriedigt  werden. 
Das  Volk  sagt  sich  los  von  dem  Stamm  und  trachtet  nach  der  Spitze. 
Die  Spitze  kann  man  mit  blosser  Hand  nicht  erreichen.  Daher  kommt 
es,  dass  diejenigen,  die  zusammenziehen  die  Schärpe,  sich  nicht 
schämen  zu  lügen.  Diejenigen,  die  umgürtet  mit  Schwertern,  tödten 
gewaltsam  die  Menschen,  indem  sie  durch  Trug  entreissen,  aber  das 
Zeitalter  weiss  nicht,  sich  zu  schämen.  Desswegen  werden  die 
Geleise  des  Verraths  zusehends  weiter. 

Was  schön  und  zierlich,  kostbar  und  merkwürdig,  ist  sicher 
behaglich  für  Ohr  und  Auge.  Bei  der  Nahrung  sich  verfehlen,  ist 
daher  Unmässigkeit.  Bei  dem  Klangspiel  sich  verfehlen,  ist  Aus- 
schreitung. Bei  den  Gebräuchen  sich  verfehlen,  ist  Ziererei.  Bei 
dem  Unterricht  sich  verfehlen,  ist  Lüge.  Lüge,  Ziererei,  Ausschrei- 
tung und  Unmässigkeit,  hierdurch  schafft  man  kein  Vorbild  für  die 
Wege  des  Volkes.  Aus  diesem  Grunde  sind  diejenigen,  die  das  Volk 
unter  den  Menschen  der  Welt,  begriffen  in  Verfolgung  des  Nutzens 
ohne  Aufhören,  diejenigen,  die  zuwider  handeln  den  Gesetzen,  sind 
die  Mehrheit. 

Ich  wünsche,  dass  man  Einrichtungen  gebe  far  das  Volk,  um 
zu  verhindern  dessen  Ausschreitungen,  dass  man  Arme  und  Reiche 
sich  nicht  gegenseitig  vertilgen  lasse,  um  zu  versöhnen  deren 
Herzen.  Sind  die  Herzen  versöhnt  und  mild,  so  sind  die  Gemüther 
ruhig  und  zufrieden.  Ist  man  ruhig  und  zufrieden,  durch  nichts  auf- 
geregt, so  schmelzen  Räuber  und  Mörder  zusammen.  Schmelzen 
Räuber  und  Mörder  zusammen,  so  sind  der  Strafen  wenige.   Sind 
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der  Strafen  wenige,  so  sind  die  Urstoffe  des  Lichtes  und  der  Fenster- 
niss  versöhnt,  die  yier  Zeiten  sind  richtscheitmässig.  Wind  und 
Regen  kommen  zur  gehörigen  Zeit,  Kräuter  und  Bäume  wachsen 
Oppig,  die  fönf  Arten  des  Getreides  reifen  in  Menge,  die  seehs 
Arten  yon  Hausthieren  tragen  Junge.  Wenn  das  Volk  nicht  heim- 
gesucht wird  von  bösen  Erscheinungen  und  Seuchen,  hierdurch  wird 
der  Friede  erreicht. 

Ich  habe  gehört:  Als  Tscheu  sich  befand  im  Besitze  der  Welt, 
waren  von  dessen  Lenkung  in  einem  Zeiträume  von  dreihundert 
Jahren  die  Könige  Sching  und  Khang  die  Berggipfel.  Die  Verhän- 
gung von  Strafen  fand  durch  vierzig  Jahre  nicht  Statt.  Bis  zu  dessen 
Schwinden  waren  ebenfalls  dreihundert  Jahre.  Desswegen  sind  die 
fiQnf  Obergewaltigen  abwechselnd  aufgestanden.  Die  Obergewaltigen 
standen  gewöhnlich  zur  Seite  dem  Himmelssohne.  Sie  brachten  zur 
Geltung  den  Nutzen,  entfernten  den  Schaden,  straften  die  Grausam- 
keit, wehrten  dem  Unrecht,  zwängten  in  eine  Lade  und  stellten 
empor,  was  innerhalb  der  Heere,  um  zu  ehren  den  Sohn  des 
Himmels. 

Nachdem  die  fQnf  Obergewaltigen  bereits  versunken,  setzte 
kein  Weiser  und  Höchstweiser  die  Werke  fort.  Der  Himmelssohn 
war  verwaist  und  schwach,  die  erlassenen  Befehle  wurden  nicht 
vollzogen,  die  Fürsten  der  Lehen  handelten  eigenmächtig,  der 
Starke  beschimpfte  den  Schwachen,  die  Mehrheit  unterdrückte  die 
Minderheit.  Tien-tschang  bemächtigte  sich  widerrechtlich  der  Ge- 
walt in  Tsi,  die  sechs  Erlauchteij  theilten  Tsin,  es  bildeten  sich  in 
Gesammtheit  die  kämpfenden  Fürstenländer.  Dies  waren  die  ersten 
Anfänge  der  Drangsal  des  Volkes. 

Hierauf  Hessen  die  starken  Länder  es  sich  angelegen  sein,  zu 
überfallen  die  schwachen  Länder.  Man  rüstete,  setzte  in  Vertheidi- 
gungsstand,  vereinigte  sich  zu  Anschlüssen,  drehte  die  Wagebalken. 
Im  eiligen  Laufe  stiessen  aneinander  die  Naben  der  Wagen  *),  unter 
den  Panzern  und  Helmen  wuchsen  Läuse,  das  Volk  hatte  keinen 
Ort,  wo  es  sich  konnte  beklagen. 

Da  kam  die  Zeit,  wo  der  König  von  Thsin  wie  ein  Seidenwurm 
nagte  an  der  Welt,  wo  er  insgesammt  verschlang  die  kämpfenden 
Fürstenländer  und  mit  dem  Ehrennamen  sich  nannte  den  Allhalter. 


^)  Die  Dahineilenden  waren  eine  dichtgedrängte  Menge. 
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Er  machte  zu  einer  einzigen  die  Lenkung  innerhalb  der  Meere, 
zerstörte  die  Festen  der  Fürsten  der  Lehen,  schmolz  deren  Waffen 
and  goss  daraus  Glocken  und  Glockenstangen.  Er  zeigte,  dass  man 
ihrer  nicht  mehr  bedürfe« 

Das  viele  schwarzhaarige  Volk,  nachdem  es  frei  geworden  von 
den  kämpfenden  Förstenländern,  wenn  es  gefunden  hätte  einen  er- 
leuchteten Himmelssohn,  so  hätten  alle  Menschen  sammt  und  sonders 
dafiirgehalten,  dass  sie  yon  neuem  leben.  Gesetzt,  Tbsin  hätte  ge- 
mildert die  Strafen,  vermindert  die  Abgaben,  abgekürzt  die  Dienst- 
leistungen, hochgeschätzt  Menschlichkeit  und  Gerechtigkeit,  gering- 
geschätzt Obergewicht  und  Nutzen,  erhöht  den  Vollgehalt  der  Auf- 
richtigkeit, erniedrigt  die  Künste  des  Schmeicheins,  verändert  die 
Sitten,  gewechselt  die  Gewohnheiten,  umgewandelt,  was  innerhalb 
der  Meere,  so  wären  alle  Geschlechtsalter  gewiss  zufrieden  gewesen. 
Tbsio  aber  that  dieses  nicht.  Die  Sitten  richteten  sich  nach  dem, 
was  sie  früher  gewesen,  den  Gewohnheiten  wurde  nachgelebt.  Die 
Kanst  des  Schmeicheins,  Übergewicht  und  Nutzen  fanden  Beförde- 
rung, der  Vollgehalt  der  Aufrichtigkeit,  Redlichkeit  und  Geradheit 
wurden  zurückgesetzt.  Die  Gesetze  waren  streng,  die  Erlässe  quäle- 
risch. Diejenigen,  die  schmeichelten,  waren  die  Mehrzahl.  Sie 
sprachen:  Wir  hören  seiner  Vortrefflichkeiten  Klangweisen. 

Er  trieb  noch  weiter  die  Fahrlässigkeit  des  Herzens  und  wollte 
schrecken,  was  ausserhalb  der  Meere.  Er  hiess  Mung^tien  befehligen 
die  Kriegsmacht  und  im  Norden  überfallen  das  mächtige  Hu.  Man 
eröffnete  das  Land,  zog  weiter  die  Marken  und  legte  eine  Besatzung 
an  den  nördlichen  Fluss.  Man  gab  Flügel  dem  Heu,  führte  fort  das 
Getreide  und  Hess  es  ihr  nachfolgen. 

Er  hiess  ferner  den  Beruhiger  Thu-tsiün  <)  befehligen  die 
Kriegsmänner  der  gedeckten  Schiffe  und  überfallen  Yue.  Er  hiess 
den  Beaufsichtiger  Lo  »)  ziehen  Wassergräben,  umherführen  die 
Lebensmittel  und  tiefe  Einfälle  machen  in  das  Land  von  Yue.  Die 
Mensehen  von  Yue  entflohen,  man  verbrachte  unnütz  die  Tage  und 
hielt  sich  fest  lange  Zeit.   Die  Lebensmittel   gingen  zu  Ende,  die 


^)  Tha-tsiun  ist    in    der    Abhandlang    „Zwei    Statthalter   der  Landschaft     Kuei-ki'' 

erwähnt  worden. 
2)  Lö,  der  Beaafsichtiger  der  Landschaften,  ist  ebenfalls  in  der  Abhandlung  «Zwei 

Statthalter  der  Landschaft  Rnei-ki<'  vorgekommen. 
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Menschen  von  Yiie  machten  einen  raschen  Angriff.  Die  Kriegsmacht 
Yon  Thsin  erlitt  eine  grosse  Niederlage. 

Thsin  hiess  hierauf  den  Beruhiger  Tho  <)  befehligen  Streiter 
und  eine  Besatzung  legen  nach  Yue.  Um  diese  Zeit  war  das  Un- 
glück zusammengefügt  über  Hu,  im  SOden  hängte  es  sich  an  Tue. 
Man  liess  verbleiben  die  Streitkräfte  in  einem  unbrauchbaren  Lande. 
Sie  gingen  vorwärts,  aber  sie  konnten  nicht  zurückgehen,  sie  wan- 
delten durch  mehr  als  zehn  Jahre.  Die  kräftigen  Männer  kleideten 
sich  in  Panzer.  Die  kräftigen  Weiber  führten  die  Wagen.  In  ihrer 
Mühsal  verschmähten  sie  es,  zu  leben.  Diejenigen,  die  sich  erhängt 
hatten  an  den  Bäumen  des  Weges,  blickten  auf  einander  von  ferne. 

Als  der  Allhalter  von  Thsin  starb,  versagte  die  Welt  allgemein 
den  Gehorsam.  Tschin-sching  und  U-khuang  erhoben  sich  in  Tsehin. 
Wu-tschin  und  Tschang-ni  erhoben  sich  in  Tschao.  Hiang-liang  er- 
hob sich  in  U.  Tien-tan  erhob  sich  in  Tsi.  King-kiü  erhob  sich  in 
Ying.  Tscheu-schi  erhob  sich  in  Wei.  Han-khuang  erhob  sich  in 
Yen.  Der  öden  Gebirge  wegsame  Tfaäler  konnten  die  gewaltigen 
Kriegsmänner,  die  in  Gemeinschaft  aufstanden,  nicht  alle  fassen. 
Gleichwohl  waren  diese  nicht  die  Nachkommen  von  Fürsten  und 
Leheusfürsten,  nicht  Angestellte,  welche  die  ältesten  Obrigkeiten, 
sie  besassen  nicht  Macht  von  der  Grösse  eines  Fusses  oder  Zolles. 
Sie  erhoben  sich  in  den  Durchwegen  und  Gässchen,  hielten  in  den 
Händen  Schafte  von  Hellebarden.  Zur  entsprechenden  Zeit  setzten 
sie  sich  in  Bewegung.  Ohne  sich  verabredet  zu  haben,  erhoben  sie 
sich  in  Gemeinschaft.  Ohne  einen  Vertrag  geschlossen  zu  haben, 
vereinigten  sie  sich  zu  Bünden.  Ihre  Erde  wuchs,  ihr  Gebiet  rückte 
vorwärts,  bis  sie  wurden  anführende  Könige.  Die  Zeit  lehrte  sie  dies 
und  brachte  es  so  zu  Stande. 

Thsin  war,  was  das  Ansehen  betrifft,  das  Land  des  Himmels- 
sohnes. Was  die  Reichthümer  betrifft,  so  hatte  es  in  seinem  Besitze 
die  Welt.  Sein  vernichtetes  Zeitalter,  seine  aufhörende  Darbringang 
waren  das  Unglück  der  bis  zur  Erschöpfung  geführten  Waffen.  Da- 
her sind  die  Schwäche,  die  der  Fehler  von  Tscheu,  die  Stärke,  die 
der  Fehler  von  Thsin,  die  Gegenstände  einer  unveränderten  Sorge. 


^)  Der  Beruhiger  Tho  ist  oben  io  der  Rede  Tschu-fu-yen's  vorgekommeo. 
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Jetzt  hat  man  durchsogeo  das  Land  der  södlichen  Fremdländer, 
an  dem  Hofe  erseheinen  lassen  Ye-Iang  <),  zur  Unterwerfung  ge- 
bracht Kiang  und  Pi*)»  durchstreift  den  Landstrich  Wei  >),  gegrün- 
det Festen  und  Städte»  tiefe  Einfälle  gemacht  in  das  Land  der 
Hiung-nu^s  und  ihnen  verbrannt  die  Feste  des  Lindwurms  *).  Die 
Beratbenden  sehen  hierin  Vortreffliches.  Dies  ist  der  Nutzen  der- 
jenigen» die  Diener  unter  den  Menschen»  es  sind  nicht  die  dauern- 
den Entwürfe  der  Welt. 

Jetzt  hat  das  Hittelland  nicht  so  viel  Schrecken»  als  angezeigt 
wurde  durch  das  Bellen  eines  Hundes»  aber  nach  aussen  ist  man 
verwickelt  in  Vorkehrungen  gegen  die  fernen  Gegenden»  man  drückt 
zu  Boden  und  verdirbt  Fürstenländer  und  Häuser:  hierdurch  be- 
trachtet man  nicht  als  seine  Söhne  das  Volk.  Man  erfüllt  ein  nie  zu 
Ende  gehendes  Verlangen»  kühlt  seinen  Muth»  befriediget  seine 
Wünsche  und  knüpft  den  Hass  bei  den  Hiung-nu*s:  hierdurch  be- 
ruhigt man  nicht  die  seitwärts  liegenden  Gegenden.  Das  Unglück 
wird  herumgeschleppt»  aber  nicht  abgeschüttelt.  Die  Streitkräfte 
ruhen»  aber  sie  erheben  sich  von  neuem.  Was  in  der  Nähe  sich 
befindet»  ist  voll  Angst  und  Kümmerniss.  Was  in  der  Ferne  sich 
befindet»  ist  voll  Schrecken  und  Entsetzen.  Hierdurch  hält  man  die 
Dinge  nicht  fest  für  die  Dauer. 

Jetzt  sah  man  in  der  Welt  bei  dem  Schmieden  der  Panzer» 
dem  Ergreifen  des  Schwertes»  dem  Geradebiegen  des  Pfeilschaftes» 
dem  Ziehen  der  Senne»  dem  Umherföhren  der  Hundvorräthe  des 
Heeres  noch  nicht  die  Zeit  der  Ruhe.  Dies  ist  es»  worüber  die 
Welt  allgemein  in  Betrübniss.  Wenn  ein  Feldzug  lange  dauert»  ent- 
stehen Veränderungen.  Wenn  die  Lage  beschwerlich»  erheben  sich 
Bedenken. 

Jetzt  haben  unter  den  Gebieten  der  auswärtigen  Landschaften 
einige  im  Umfange  wohl  tausend  Weglängen.  Die  gereihten  Festen 
sind   einige    zehen.    Die  Gestalt    ist  zusammenhaltend»    die  Erde 


')  ^IJ   Jj^  Ye-Iang,  ein  fremdländisches  Gebiet  in  dem  heutigen  Yun-nan. 
*)  ^&^  Pi,  ein  flremdiändUcbes  Gebiet  in  dem  hentigen  Sse-tachuen. 


')  Der  Landstrich   J^^  Wei  war  ein  Gebiet  der  nördlichen  Frerodlfinder. 
^)  Die  Feste   des  Lindwurms  hiess  der  Ort ,    wo  die  Hiung-nu*s    dem  Himmel   Gaben 
darbrachten. 
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zurechtbringend  *).  Sie  betrachten  als  Gürtel  >)  und  schrecken  die 
Fürsten  der  Lehen.  Dies  ist  nicht  der  Nutzen  des  Heiligthumes  der 
Ahnen. 

Zieht  man  nach  oben  in  Betracht,  warum  Tsi  und  Tsin  za 
Grunde  gegangen :  das  Haus  des  Fürsten  war  niedrig  und  zerstückelt, 
die  sechs  Erlauchten  waren  gross  und  übermächtig.  Gewinnt  man 
nach  unten  einen  Überblick,  warum  Thsin  vernichtet  worden:  die 
Strafen  waren  streng,  die  Buchstaben  tief  eingegraben,  es  wollte 
sich  ?ergr5ssern  ohne  Aufhören. 

Jetzt  ist  die  Macht  der  Statthalter  der  Landschaften  nicht  blos 
das  Gewicht  der  sechs  Erlauchten.  Die  Gebiete,  die  im  Umfange 
haben  wohl  tausend  Weglängen,  sind  nicht  blos  die  Hilfsmittel  der 
Durchgänge  und  Gässchen.  Ihre  Panzer  und  Angrifiswaffen,  ihre 
Werkzeuge  und  Ausrüstungen  sind  nicht  blos  das  Geräthe  der 
Schafte  der  Hellebarden.  Wenn  man  erfährt  die  Veränderungen  der 
zehntausend  Geschlechtsaiter,  so  ist  es  nicht  möglich,  dabei  alles 
zu  meiden '). 

Dies  der  übersandte  Aufsatz.  Später  ward  Yen-ngaa  zum  An- 
führer der  Reiterschaar  des  Himmelssohnes  ernannt. 

Tsehang  -  kltti. 

Ä^  Tschung-kiün  führte  den  Jünglingsnamen  ^J    "^ 

Tse-yün  und  war  in  dem  Lande  Thsi-nan  geboren.  In  früher  Jugend 
ein  Freund  des  Lernens ,  hatte  er  sich  durch  die  Schärfe  seines 
Urtheils,  durch  ausgebreitete  Kenntnisse  und  Geschicklichkeit  im 
Verfassen  von  Aufsätzen  in  seiner  Landschaft  (eine  solche  war  da- 
mals Thsi-nan)  einen  Namen  erworben. 

Mit  achtzehn  Jahren  wurde  er  zu  einem  Jünger  der  Hofge- 
lehrten erwählt,  in  welcher  Eigenschaft  er  zu  dem  Amte  des  mit 
dem  Namen  Ä  /^  Tsai-tschang  belegten  hohen  Würdenträgers 
gehörte.  Da  er  von  Seite  der  Landschaft  nach  der  Hauptstadt  des 


^)  Der  Bodea  dieser  Landschaften  ist  so  beschaffen,   dass  daselbst  das  Volk  Kasam- 
mengebalten  und  zurechtgebracht  werden  kann. 

2)  Die   Lehensfürsten   sind  gleichsam  nur  die  Gürtel  der  Statthalter   dieser  Land- 
schaften, d.  i.  sie  sind  im  Verhältniss  unbedeutend  und  schwach.  Nach  Andern  hat 
diese  Steile  den  Sinn,  dass  die  Statthalter  mit  den  Lfindern  der  Lehensfursten  ihre 
Seiten  umgürten  wollen. 
^)  Der  Untergang  ist  unvermeidlich. 
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Himmelssohnes  gesendet  wurde,  begab  er  sich  in  das  Gebäude  der 
Lenkung,  um  den  bezüglichen  Auftrag  zu  übernehmen.  Daselbst  war 
schon  der  Ruf  seiner  ungewöhnlichen  Begabung  zu  dem  Statthalter 
der  Landschaft  gedrungen.  Dieser  berief  ihn  zu  sich  und  ward  für 
ihn  von  solcher  Bewunderung  erfüllt»  dass  er  mit  ihm  ein  Bündniss 
der  Freundschaft  schloss.  Tschung-kiün  empfahl  sich  bei  dem  Statt- 
halter und  trat  seine  Reise  an. 

Bei  seiner  Ankunft  in  Tschang-ngan  übersendet  er  dem  All* 
halter  einen  Aufsatz,  dessen  Gegenstand  die  Angelegenheiten  des 
Landes.  Der  Allhalter  Hiao-wu  bewunderte  diesen  Aufsatz  und  er- 
nannte Tschung-kiün  zu  einem  Gesandten  für  die  Gäste.  Dieser 
besorgte  ausserdem  die  Geschäfte  im  Innern  des  höchsten  Wohn- 
sitzes und  war  der  Begleiter  des  Allhalters. 

Um  diese  Zeit  besuchte  der  Himmelssohn  die  den  fünf  Anhaltern 

der  Nordachse  geweihten  Hügel  des  Anbetungsortes  ?on  ^p  Yung  i), 
wo  er  auf  der  Jagd  ein  weisses  hirschartiges  Thier  ") ,  welches  in 
der  Mitte  der  Stirne  ein  einziges  Hörn  und  an  jedem  Fusse  fünf 
Klauen  hatte,  erlegte.  Um  dieselbe  Zeit  entdeckte  er  auch  einen 
ungewöhnlichen  Baum,  dessen  Äste,  nachdem  sie  sich  zur  Seite  des 
Stammes  ausgebreitet,  sich  über  dem  Gipfel  des  Baumes  wieder 
Tereinigten.  Der  Allhalter  hielt  diese  zwei  Gegenstände  für  etwas 
Absonderliches,  und  er  forderte  in  einer  Umfrage  sämmfliche  Wür- 
denträger auf,  über  deren  Bedeutung  ihre  Meinung  auszusprechen. 
Tschung-kiün  übersandte  als  Antwort  auf  diese  Umfrage  den  fol- 
genden Aufsatz. 

Ich  habe  gehört:  Die  Tugend  des  Gebieters  in  den  Lobspenden 
der  Gedichte,  die  königlichen  Verdienste  in  Klangspiel  und  Tanz, 
es  sind  verschiedene  Einwebungen,  aber  ein  und  derselbe  Finger- 
zeig. Sie  erleuchten  dasjenige,  worin  die  vollkommene  Tugend 
ihren  Gipfel  hat. 

Im  Süden  entweicht  Yue  gleich  einer  Ratte,  gebraucht  als 
Wandschirme  Binsen  und  Schilfrohr,  bildet  mit  Vögeln  und  Fischen 
Eine  Heerde.  Der  richtige  erste  Tag  des  Monats  steht  in  keiner 
Beziehung  zu  dessen  Gewohnheiten.  Der  Inhaber  des  Vorsteher- 
amtes blickte  herab  auf  die  Marken,   und  das   östliche  Ngeu  ward 


^)  lo  der  Nahe  der  Hauptstadt  des  heutigen  Kreises  Fung-thsiang^  in  Schen-si. 
^)  Das  in  der  Geschichte  oftgenannte  sagenhafte  Thier  l^b^  l^in* 
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einer  der  Anschlüsse  des  Inneren.  Der  König  von  Min  bekannte  seine 
Verbrechen»  das  südliche  Yoe  yerliess  sich  auf  die  Hilfe  <). 

Ha  im  Norden  folgt  den  Weidestellen,  wechselt  die  Wohnsitze. 
Es  hat  den  Wandel  der  Vögel  und  wilden  Thiere»  das  Herz  der 
Tiger  und  Wölfe.  In  dem  hohen  Alterthum  konnte  man  es  niemals 
anleiten.  Der  grosse  Heerführer  fasste  die  Axt,  und  der  Schen-yä 
ergriff  die  Flucht  nach  seinen  Zelten.  Der  kühne  Reiter  >)  hob  die 
Fahne,  und  Hoen-ye  <)  trug  den  Überwurf  des  Kleides  auf  der 
rechten  Seite  ^).  Auf  diese  Weise  hat  die  Hildthätigkeit  im  Süden 
sich  ausgebreitet,  und  der  Schrecken  der  Macht  ist  im  Norden 
durchgedrungen. 

^  Wenn  man  ahndet,  hält  man  sich  nicht  an  die  Nahen.  Bei  Er- 
hebungen hinterlässt  man  nichts  den  Fernen.  Bei  der  Einsetzung  der 
Obrigkeiten  erwartet  man  die  Weisheit,  bei  den  Belohnungen  in 
den  Kreisen  wartet  man  auf  die  Verdienste.  Die  Fähigen  rucken 
vorwärts  und  bewahren  ihre  Einkünfte.  Die  Unfähigen  treten  zu- 
rück und  arbeiten  mit  der  Kraft  ihres  Leibes  ').  Es  sind  Vorbilder 
aufgestellt  für  den  Erdkreis. 

Man  tritt  in  sämmtliehe  Vortrefflichkeiten,  und  hat  deren  nicht 
zur  Genüge.  Man  trägt  in  dem  Busen  das  Licht  der  Höchstwdsen, 
und  hat  es  nicht  ausschliesslich  im  Besitze  *).  Man  begründet  das 
Wesen  des  glänzenden  Schmuckes  der  drei  Prachtgebäude  '),  und 
macht  hervorleuchten,  was  bei  dem  eigenen  Amte  augemessen.  Die 
Gebieter  der  geweihten  Erdhügel  haben  dergleichen  noch  nicht 
erfahren. 


^)  über  die  hier  erwähnten  Begebenheiten  sind  in  der  Abhandlung;  „Zwei  Statthalter 

der  Landschaft  Kuei-ki**  Aufschlüsse  enthalten. 
*)  „Der  kühne  Reiter"   ist  die  Benennung  eines  kriegerischen  Ranges,  welchen  der 

Heerführer  Wei-tsing  bekleidete. 

>)  yn\    iS*  Hoen-ye,  ein  nördliches  fremdlfindisches  Gebiet,  welches  damals  Han 

einrerleibt  wurde. 
*)  Die  nördlichen  FremdlSnder  trugen  den  Überwurf  des  Kleides  auf  der  linken  Seit*>. 

Uoen-ye  hatte  somit  die  Gewohnheiten  des  Mitteliandes  angenommen. 
^)  Sie  beschäftigen  sich  mit  dem  Ackerbau. 
*)  Durch  das  hier  Gesagte  wird  die  Bescheidenheit  angedeutet. 

')  In  den  drei  Prachtgebauden  Ming-thang  (die  erleuchtete  Halle),    ^£  jnS  P'~ 

yung  und  Ling-tai  (die  heilige  Erdstufe)  reiht  man  Lenkung  und  Belehrung,  welche 
das  Wesen  des  glänzenden  Schmuckes  besitzen. 
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Wenn  die  Übergabe  des  Befehls  an  einen  Menschen  be- 
schlossen i),  werden  die  zehntausend  Angelegenheiten  neu  geschaffen. 
Wenn  zuletzt  die  sechs  Anschlösse  öbereinstimmen  in  den  Sitten, 
die  neun  Landstriche  gemeinschaftlich  an  Einen  ,  Faden  gereiht 
sind,  wird  gewiss  das  Erwarten  der  erleuchteten  höchsten  Weis- 
beit,  das  Auffrischen  der  Beschäftigung  des  Ahnen  fortgesetzt  in^s 
Unendliche.  Desshalb  lenkte  Tscheu  bis  zu  dem  Könige  Sching» 
dann  erst  hatten  die  Einrichtungen  einen  festen  Boden,  und  das 
Entsprechende  der  freudigen  Bestätigungen  kam  zum  Vorschein. 

Jetzt  bist  du,  vor  dem  ich  stehe  unter  den  Stufen,  erfüllt  von 
dem  Glänze  der  Sonne  und  des  Mondes.  Du  richtest  abwärts  die 
faöchstweisen  Gedanken  auf  die  Vollendung  der  Eingrabungen  ')» 
du  befassest  dich  ausschliesslich  mit  der  Verehrung  des  Lichtes  der 
Geister,  verbrennst  und* vergräbst  das  Dargebrachte»)  in  denHeilig- 
Ibömern  der  Aussenwerke  ♦).  Die  Wesenheit  der  dargebrachten 
Gaben  mengt  sich  mit  den  Geistern,  der  Hauch  der  gesammelten 
Einklänge  bringt  die  Meldung  dem  Lichtglanz  ^},  und  dass  wunder- 
bare Thiere  kommen  und  erlegt  werden,  ist  angemessen. 

Einst  befand  sich  König  Wu  in  der  Mitte  der  Strömung  und 
batte  noch  nicht  übergesetztw  Ein  weisser  Fisch  sprang  in  des 
Königs  Schiff.  Der  König  bockte  sich,  erfasste  ihn  und  zeigte  ihn 
sämmtlichen  Fürsten.  Alle  sprachen:  Ein  freudiges  Ereigniss!  — 
Jetzt  ward  die  Darbringung  in  den  Aussenwerken  noch  nicht  gese- 
ben  von  dem  göttlichen  Erdgeist,  und  man  fängt  ein  wildes  Thier, 
damit  es  als  Speise  gereicht  werde.  Dies  ist  es,  wodurch  der  Him- 
mel zeigt,  dass  er  die  Gabe  empfangt  und  dass  die  Abschnittsmarke, 
durch  welche  man  mit  der  Höhe  verkehrt,  zusammengefügt  ward.  Es  ist 
angemessen,  hierbei  in*s  Licht  zu  setzen  die  Zeit,  den  glücklichen 
Tag,  zu  rerändern  und  zu  melden  das  erste  der  Jahre  *).  Man  breite 


*)  Wenn  der  erste  Landesffirst  den  Befehl  von  dem  Himmel  erhfilt. 

*)  In  die  heiligen    Geßsse    ward    der  Nnme    des  KunsUers   eingegraben,    um   deren 
Echtheit  beweisen  sn  können. 

^)  Dies   bezieht  sich  auf  die  dem  Himmel  nnd  der  Erde    dargebrachten  Gaben.  Das 
dem  Himmel  Dargebrachte  ward  verbrannt,  das  der  Erde  Dargebrachte  ward  ver- 
graben. 
*)  Diese  Heiligthnmer  sind  die  Anbetnngsorte  des  Himmels  and  der  Erde. 

*)  Den  im  Lichtglanz  strahlenden  Geistern. 

^)  Man  möge  den  Namen  des  Zeitraumes  verändern  und  dies  dem  göttlichen  Erdgeist 

melden. 
Sitzb.  d.  phil.-hist.  CI.  XXXVni.  Bd.  II.  Hft.  i7 


244'  Dr.  PfUnaier 

als  Matte  das  weisse  Riedgras  in  dem  Lande  des  Stromes  und  des 
Hoai  ^).  Man  mache  offenbar  die  yortreffliche  Benennung  *)  auf  der 
festgebauten  Erdhöhe  *)•  damit  entsprochen  werde  dem  Glanz  der 
Werke.  Man  heisse  diejenigen,  die  bekannt  geben  die  Ereignisse, 
es  vermerken. 

^Sechs  Wasserraben  fliegen  rQckwfirts*  ^) ,  bedeutet  n&mlieh 
Ungehorsam.  ,»Ein  weisser  Fisch  springt  in  das  Schiff**,  bedeutet 
Gehorsam.  Die  BestStigungen  von  Licht  und  Finsterniss  bringen  in 
der  Höhe  Verwirrung  unter  die  fliegenden  Vögel,  in  der  Tiefe  seteen 
sie  in  Bewegung  die  Fische  des  Abgrunds.  In  allen  Fällen  zeigt 
sich  Verleugnung  der  Art. 

Jetzt  hat  ein  rierfussiges  Thier  der  Wildniss  zusammenge* 
wachsen  die  Hörnern):  dies  beleuchtet  den  gemeinsamen  Stamm. 
Sämmtliche  Äste  sind  nach  innen  aneinandergefügt:  hierdurch  wird 
gezeigt,  dass  es  kein  Äusseres  gibt.  Als  Entsprechendes  solcher 
Dinge  wird  es  wohl  Menschen  geben,  die  lösen  das  geknüpfte  Haar, 
absehneiden  den  linken  Überwurf,  tragen  Mütze  und  Gürtel,  binden 
Ober-  und  Unterkleid  *)  und  sich  umgestalten.  Dessen  kann  man, 
während  man  zusammenlegt  die  Hände,  gewärtig  sein  '}. 

Nachdem  die  obenstehende  Antwort  abgegeben  worden,  er- 
füllte dieselbe  den  Allhalter  mit  der  grössten  Bewunderung.  Der 
Name  des  Zeitraumes  ward   aus  diesem  Anlasse  (122  vor  unserer 

Zeitr.)  verändert  und  das  Jahr,  das  erste  des  Zeitraumes  >rdp  TT 


1)  Da»  Laad  zwiseheo  dem  grossen  Sirone  und  dem  HqsI  reichte  sIs  Abgabe  das 
Riedgras. 

2)  Die  vortreffliche  Benennung  heisst  die  Darbringung  für  den  Himmel  und  die  Erde. 
Nach  Andern  wird  hier  der  Name  verstaiiden,  welehea  der  Darbringeade  kundgibt. 

*)  Die  featgebaule  Erdh«be  heisst  der  Berg  Thai-san  in  Tsl ,  weil  durch  ihn  die 
Ebenen  getheilt  werden. 

4)  Der  Frühling  und  Herbst  enthfilt  die  Stelle:  ^Sechs  Wasserraben  fliegen  rnckwirts 
vorbei  an  der  Hauptstadt  von  Sung**.  Fürst  Siang  voa  Sung  hatte  sieb  cum  Ober- 
anführer der  Leheosfürsten  aufgeworfen,  ward  jedoch  (638  vor  unserer  Zeitr.) 
durch  die  Macht  von  Tsu  an  den  Ufern  des  Flusses  Hung  geschlagen,  worauf  die 
LeheasfSrsten  ihm  den  Gehorsam  aufkündigten,  was  sieh  sechs  Jahre  nach  der  er- 
wihnten  Beobachtung  des  Fluges  der  sechs  Wasservögel  ereignete  und  demnach 
als  vorhergesagt  betrachtet  wurde. 

6)  Da  die  Thiere  sonst  swei  Horner  besitzen,  wird  das  eiazige  Hörn  als  ein  solches 
betrachtet,  welches  aus  zweien  zusammengewachsen  ist. 

*)  Die  FremdlSnder  werden  die  Kleidertracbt  das  Mittellaudes  annehmen. 

7)  Es  wird  in  kürzester  Zeit  zutreffen. 
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Yaen-scheu  (die  ursprüngliche  Winterjagd)  genannt.  Einige  Monate 
später  unterwarfen  sich  der  König  des  sfidlichen  Yue  und  der  König 
des  Hiung'-nu-Landes  Hoen<^ye  freiwillig  der  Macht  der  Han,  was 
«m  diese  Zeit  Alle  zu  dem  Glauben  veranlasste,  dass  die  Worte 
Tschung-kiün's  eingetroffen. 

In  dem  Zeiträume  Yuen-ting  (116  —  111  vor  unserer  Zeitr.) 

ward  der  Hofgelehrte  j]¥  ^^  Siu-yen   ausgesandt,   damit  er  den 

Sitten  und  Gewohnheiten  Geltung  verschaffe.  Dieser  Mann  iiess,  in- 
dem er  vorgab,  in  dieser  Hinsicht  eine  Weisung  erhalten  zu  haben» 
in  der  Landschaft  Kiao*tung  so  wie  in  dem  Ftirstenlande  Lu  mit 
Anwendung  von  Blasbälgen  Salz  sieden  und  Eisen  giessen.  Nach  seiner 
Bäckkehr  erstattete  er  an  dem  Hofe  über  seine  Thätigkeit  Bericht 
und  ward  zu  einer  andern  Stelle,  nämlich  der  eines  Gehilfen  des 
Thai'tscfaang,  befordert.  Der  als  Richter  berühmte  Tschang-thang» 
der  damals  ein  Grosser  des  Landes  und  Verroerker  des  Himmels- 
sobnesy  beschuldigte  jedoch  Siu-yen  eines  Verbrechens,  weil  dieser 
unter  dem  Vorgeben»  die  höchste  Weisung  erhalten  zu  haben, 
grossen  Schaden  angerichtet,  worauf  nach  dem  Gesetze  selbst  die 
Todesstrafe  steht. 

Siä-yen  behauptete  dagegen,  dass  sein  Vorgehen  ganz  im  Geiste 
des  Werkes  „Frühling  und  Herbst**  gewesen,  wonach  ein  Grosser 
des  Landes,  der  die  Markfing  überschreitet,  sich  bei  vorkommender 
Gelegenheit  eigenmächtig  mit  der  Sicherung  der  Landesgötter  und 
der  Erhaltung  des  Volkes  zu  beschäftigen  habe.  Tschang-thang 
blieb  bei  dem  Buchstaben  des  Gesetzes,  konnte  aber  die  Ansicht 
dass  hier  im  Geiste  des  Werkes  „Fi^ühling  und  Herbst**  verfahren 
worden,  nicht  widerlegen.  Es  erging  demnach  ein  höchster  Erlass, 
dureh  welchen  Tschung-kiün  mit  dem  Verhöre  des  Angeklagten  be* 
auftragt  wurde. 

Tschung<^ki€in  stellte  Siü*yen  mit  folgenden  Worten  zur  Rede: 
Einst  walteten  in  den  Ländern  der  Lehensfürsten  verschiedene  Ge* 
wohnheiten.  Was  getrennt  war  durch  eine  Strecke  von  hundert 
Weglängen,  verkehrte  nicht  mit  einander.  Um  jene  Zeit  gab  es  die 
Angelegenheiten  des  Erkundigens  und  der  Versammlungen;  die 
Stärke  der  Sicherheit  und  Gefahr  brachte  in  dem  Augenblicke  des 
einmaligen  Einathmens  und  Ausathmens  Veränderungen  zu  Wege. 
Oesswegen  war  es  etwas  Angemessenes,  nicht  in  Empfang  zu  nehmen 


i^- 
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die  Worte,  anzufertigenden  höchsten  Befehl,  eigenmächtig  zu  handeln 
für  sich  selbst.  Jetzt  ist  die  Welt  ein  einziges  Ganzes,  auf  einer 
Strecke  von  zehntausend  Weglängen  ist  Übereinstimmung  in  den 
Sitten.  Desswegen  haben  die  Konige  des  Frühlings  und  Herbstes 
keine  auswärtigen  Gebiete.  Yen  ist  herumgewandelt  in  der  Mitte 
der  gezogenen  Wälle:  warum  sagt  er  von  sich,  dass  er  herausge- 
treten aus  den  Markungen? 

Auch  sind  von  Salz  und  Eisen  in  den  Landschaften  überreich- 
liche Vorräthe.  Ob  man  zurechtstellt  die  beiden  Länder  oder  zu 
Boden  wirft  Furstenland  und  Haus,  es  yerdient  nicht,  dass  man  dies 
für  einen  Nutzen  oder  Schaden  halte:  warum  aber  hat  er  die  Siche- 
rung der  Landesgötter,  den  Fortbestand  der  Zehntausende  des  Vol- 
kes in  seinen  Worten  genannt? 

Nebstdem  stellte  er  Siü-yen  noch  mit  Folgendem  zur  Rede: 
Kiao-tung  liegt  im  Süden  nahe  an  Lang-ye,  im  Norden  trifft  es  zu- 
sammen mit  dem  nördlichen  Meer  *).  Das  Land  Lu  hat  im  Westen 
zu  einem  Kissen  den  Thai-san,  im  Osten  hat  es  das  östliche  Meer^ 
Glaubt  denn  Yen,  dass  die  Einwohner  der  vier  Landschaften ') 
verbreitet  Ober  einige  Ackerländer,  dass,  wenn  sie  Gebrauch  machen 
von  ihren  Geräthschaften ,  verzehren  das  Salz,  nicht  genug  mehr 
vorhanden  sein  würde,  um  damit  gleichmässig  zu  betheilen  die  zwe. 
Landschaften  ^)?  Dass  nach  der  Beschaffenheit  des  Bodens  eigent- 
lich Überfluss  vorhanden  sein  sollte,  aber  dass  die  Angestellten 
nicht  tauglich,  wie  Hesse  sich  dies  sagen? 

Indem  Yen  vorgab  eine  Weisung  und  mit  Anwendung  von 
Blasbälgen  goss,  wollte  er  bis  zur  Zeit  des  Ackerns  und  Säeos  im 
Frühlinge  das  Volk  hinlänglich  versehen  mit  Geräthschaften.  Aber 
für  die  Blasbälge  des  Landes  Lu  ward  schon  früher  das  Gebuhrende 
hergerichtet,  bis  zum  Herbst  konnte  man  anzünden  die  Feuer.  Dass 
durch  das,  was  er  hier  spricht,  die  Möglichkeit  gegeben  werde,  mit 
dem  Leben  davon  zu  kommen,  ist  keineswegs  der  Fall. 


*)  „Das  nördliche  Meer«  war  der  Name  einer  Landschaft. 

8)  Die  Landschaft  des  östlichen  Meeres.  Ebenso  war  auch  Thai-san  eine  Landschaft, 

welche  diese  Benennung-  von  dem  gleichnamigen  Berge  erhielt. 
»)  Die  Landschaften  Lang-ye,    des  nördlichen   Meeres,   Thai-san   und  des  östlichen 

Meeres. 
4)  Die  Landschaft  Riao-tung  und  das  Furstenland  Lu. 
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Ten  hatte  schon  vorher  dreimal  eine  Meldung  gebracht  und 
keine  höchste  Verkündung  erhalten  *)•  Er  bedachte  nicht,  dass  das- 
jenige, was  er  that,  nicht  erlaubt  sein  würde,  aber  geradezu  vor- 
geben den  Auftrag  der  Macht,  zu  Wege  bringen  Segen,  um  zu 
erffillen  die  Hoffnungen  des  Volkes,  indess  man  trachtet  nach  einem 
Namen,  erntet  das  Lob,  dies  ist  es,  um  desseuwillen  die  Erleuch- 
teten und  Hochstwelsen  verhängen  müssen  die  Hinrichtung. 

Das  Krumme  ein  Puss,  das  Gers^de  eine  Klafter,  Meng-tse  that 
den  Ausspruch^  dass  dies  nicht  erlaubt*).  Jetzt  ist  das,  was  er  ver- 
brochen, etwas  Schweres,  aber  das,  was  er  ausgerichtet,  ist  etwas 
Unbedeutendes.  Hat  Yen  sich  selbst  ergeben  in  die  Nothwendigkeit 
zu  sterben,  indem  er  dies  that?  Er  wird  gehoflft  haben,  dass  die 
Hinrichtung  nicht  über  ihn  verhängt  wird,  und  er  wollte  sich  da- 
durch erwerben  einen  Namen. 

Siü-yen  konnte  nichts  zu  seiner  Rechtfertigung  vorbringen  und 
bekannte  sich  schuldig.  Als  er  sterben  sollte,  berichtete  Tschung- 
kian  Folgendes  an  den  Hof:  Yen  hat  vorgegeben  die  Weisung,  hat 
eigenmächtig  gehandelt.  Ich  habe  nicht  in  Empfang  genommen  das 
Wesen  des  Auftrags.  Ich  bitte,  es  zu  überlassen  dem*höchsten  Ver- 
merker, damit  er  zurückfordere  den  Gegenstand  der  Schuld  Yen's. — 
Auf  diesen  Bericht  erfolgte  eine  zustimmende  Antwort.  Der  Allhalter 
fand  das  Verhör  gut,  und  in  einer  höchsten  Verkündung  ward 
befohlen,  dass  die  Sache  dem  Grossen  des  Landes  und  Vermerker  des 
Himraelssohnes  zur  Einsicht  mitgetheilt  werde. 

Als  Tschung-kiün  im  Beginne  seiner  Laufbahn  sich  von  Thsi- 
nan  zu  den  Hofgelehrten  begeben  sollte,  trat  er  zu  Fuss  in  den  das 
Gebiet  des  Himmelssohnes  abmarkenden  Engweg  von  Han-kii .  Der 
Angestellte    des    Engweges    gab    ihm    einen    Leinwandstreifen  «). 


*)  Da^enige,  was  er  dem  Himmelssohne  vorbrachte,  fand  kein  Gehör. 

^)  TsebiQ-tai  äusserte  sich  in  einer  Präge,  die  er  an  Meng-tse  stellte :  Das  Krumme 
-ein  Fuss,  das  Gerade  eine  Klafter,  es  ist  billig  oder  doch  erlaubt. —  Meng-tse  ant- 
wortete unter  anderem :  Du  bist  im  Irrthuro.  Wer  sich  selbst  gekrfimmt  hat,  war 
noch  niemals  im  Stande^  die  Menschen  gerade  zu  richten.  —  Tschin-tai  meint :  wenn 
bei  einer  Sache  vieles  recht  und  nur  weniges  unrecht,  so  dürfe  man  es  thun. 
Meng-tse  hingegen  meint,  dass  selbst  ein  kleines  Unrecht  einem  grossen  Rechte 
Eintrag  thue  und  demgemass  eine  solche  Handlung  nicht  erlaubt  sei. 

')  Bin  solcher  mit  Buchstaben  bemalter  Leinwandstreifen  ward  entzweigerissen  und 
diente  zur  Beglaubigung.  In  den  alten  Zeiten  musste  Jeder,  der  das  Gebiet  des 
Himmelssohnes  betreten  wollte,  mit  einem  Reisescheine  versehen  sein.  Man  zerriss 
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TseboDg-kiGo  fragte,  was  er  damit  thun  solle.  Der  Angestellte  ant- 
wortete: Es  ist  eiD  Reisescbein  för  die  Rückkunft.  Wenn  du  zurfiek- 
kebrst,  müssen  die  Absebnitte  wieder  zasammengef&gt  werdeo.  — 
Tsebang-kian  erwiederte  bierauf:  Ein  grosser  Mann,  der  westwärts 
wandert,  kebrt  durebaus  nicbt  mit  einem  Reisescbein  far  die  Rück- 
kunft znrfiek.  —  Er  liess  den  Leinwandstreifen  liegen  und  reiste 
weiter.  Als  Tscbnng-kiun  die  Stelle  eines  einladenden  Gesandten 
erbalten  hatte,  ward  ihm  der  Auftrag,  seinen  Reruf  in  den  Land- 
schaften und  Fursteoländeru  auszuüben.  Indem  er  jetzt  mit  der 
aufgesteckten  Abdrucksmarke  seines  Amtes  in  Östlicher  Richtung 
durch  den  Engweg  reiste,  erkannte  ibn  der  Angestellte  des  Eng- 
weges und  sprach :  Dieser  Gesandte  ist  der  Junger,  der  einst  den 
Leinwandstreifen  zurückgelassen. 

Tscbung-kiün  fand  in  den  Landschaften  und  Fürstenländero, 
wo  er  sein  Amt  ausübte,  alles  zweckmässig,  worüber  er  die  nothigen 
Berichte  einsandte.  Nach  seiner  Rückkehr  machte  er  in  der  Ange- 
legenheit seiner  Sendung  eine  Meldung  an  dem  Hofe,  wortiber  der 
Allhalter  sehr  grosses  Wohlgefallen  bezeigte. 

Als  Han  damit  umging,  einen  Gesandten  zu  den  Hiung-nu*s  za 
schicken,  stellte  Tschung-kiQn  die  Bitte,  zu  dieser  Stelle  nicht  aus- 
ersehen zu  werden,  indem  er  folgendes  vorstellte:  Ich  Kiun  hatte 
nicht  so  viele  Verdienste,  als  nöthig,  um  schief  zu  legen  die  Gräser, 
und  ich  ward  gestellt  in  Eine  Reihe  mit  den  Leibwächtern  des 
Nachtlagers,  ich  verzehrte  meinen  Gehalt  durch  fünf  Jahre.  An  den 
seitwärts  liegenden  Marken  gibt  es  um  die  Zeit  die  Aufschreckung 
durch  Sturm  und  Staub,  es  ziernt  sich,  dass  ich  mich  bekleide  mit 
festem  Panzer,  ergreife  die  spitzige  Hellebarde,  die  Pfeile  von  Erz 
und  Stein  blossgelegt  muss  ich  vorwärts  schreiten.  Ich^  der  ieh 
stehe  unter  dem  Klepper,  bin  nicht  gewohnt  der  Geschäfte  des 
Erzes  und  der  Lederpanzer.  Jetzt  habe  ich  gehört,  dass  man 
schicken  will  zu  den  Hiung-nu*s  einen  Gesandten.  Es  ist  mein 
Wunsch,  anzustrengen  mein  ganzes  Wesen,  zu  schärfen  meinen 
Geist,  in  Empfang  zu  nehmen  als  Begleiter  den  erleuchteten  Auf- 
trag, zu  entwerfen  das  Bild  von  Glück  und  Unglück  vor  den  Augen 


daher  ein  Stack  Leinwand,  dessen  eine  HSlfle  dem  Reisenden  übergeben  und  bei 
der  Rückkehr  mit  der  zurückbehaltenen  anderen  UäUte  zum  Bebufe  der  Über- 
wachung; wieder  zusammengeliigt  wurde. 
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des  Schen-yfi.  Ich  aber  bin  yon  Jahren  jung,  Ton  Gaben  unterge- 
reiht,  ich  stehe  yerviraist  unter  den  äusseren  Obrigkeiten  ^),  Ich 
yerdiene  nicht,  dass  ich  erhalte  ein  Vertraueusamt  für  eine  ganze 
Weltgegend.  Ich  vermesse  mich,  nicht  bewältigen  zu  können  meinen 
Schmerz,  wenn  in  der  höchsten  Verköndung  gefragt  werden  sollte 
nach  dem  Entwerfen  des  Bildes  von  Glück  und  UnglOck.  —  Der 
Allhalter,  der  besonders  die  Autworten  Tschung-kiön^s  bewundert 
hatte,  erwählte  diesen  jetzt  zu  einem  Grossen,  dessen  Pflicht  es 
war,  Vorstellungen  zu  machen. 

Um  diese  Zeit  hatte  das  südliche  Yue  mit  Han  Freundschaft 
geschlossen.  Man  schickte  daher  Tschung-kiOu  als  Gesandten  in  das 
südliche  Tue,  damit  er  mit  dem  Könige  dieses  Landes  spreche  und 
ihn  bewege,  gleich  den  übrigen  Lehensfursten  des  Inlandes  an  dem 
Hofe  Ton  Han  zu  erscheinen.  Tschung-kiün  hatte  selbst  gebeten,  mit 
dieser  Sendung  betraut  zu  werden,  und  er  wünschte,  wie  er  sich 
ausdrückte,  den  langen  Brustriemen  eines  Pferdes  zu  erhalten,  auf 
dass  er  den  König  des  südlichen  Yue  wie  an  einer  Halfter  führen 
und  unter  die  Thorwarte  des  Himmelssohnes  bringen  könne. 

Tschung-kiün  begab  sich  sogleich  auf  die  Reise  und  sprach 
mit  dem  Könige  von  Yue,  der  den  Worten  des  Gesandten  Gehör 
schenkte  und  die  Bitte  stellte«  dass  das  ganze  unter  seiner  Bot- 
mässigkeit  stehende  Gebiet  in  das  Mittelland  eingeschlossen  werde. 
Der  Himmelssohn,  dem  dieser  Erfolg  ungewöhnliche  Freude  verur- 
sachte, verlieh  den  grossen  Würdenträgern  des  südlichen  Yue 
Abdrucksmarken  mit  breiten  Bändern,  indem  er  sie  ausschliesslich 
die  Gesetze  von  Han  anwenden  und  die  Gewohnheiten  des  Landes 
neu  umändern  hiess.  Zugleich  ward  dem  Gesandten  befohlen,  in 
dem  Lande  zu  verbleiben  und  daselbst  die  Ruhe  aufrecht  zu  er- 
halten. 

Unterdessen  wollte  ^    |^    Liü-kia,    Lenkungsgehilfe    von 

Yue,  die  Aufnahme  dieses  Landes  unter  die  Länder  des  Himmels- 
sohnes verhindern.  Er  setzte  eine  Kriegsmacht  in  Bewegung,  mit 
deren  Hilfe  er  (112  vor  unserer  Zeitr.)  seinen  König  überfiel  und 
tödtete.  Ein  gleiches  Los  traf  den  Gesandten  von  Han. 


^)  Die  äusseren  Obrigkeiten  sind    die  Würdenträger,  welche   weder  zur  Aufwartang 
im  Innern  noch  zur  Leibwache  gehören. 
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Tfichung-kifin  war,  als  er  getödtet  ward,  etwas  ober  zwanzii; 
Jahre  alt  ^).  Die  Zeitgenossen  benannten  ihn  daher,  indem  sie  seinea 


Namen  veränderten,  mit  dem  Namen  -ff  ^K<S   Tschnng-tung,  d.  l 
der  als  Jüngling  Verstorbene, 


^)  So  die  Geschichte.  Aus  dem  Erzählten  ^eht  jedoch  hervor,  dass  Tschang-kiun  in 
seinem  achtzehnten  Lehensjahre  nach  Tschang^ngan  bemfen  worden  und  daselbat 
im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Yuen- scheu  (122  vor  unserer  Zeitr.)  eine 
Antwort  auf  die  Frage  des  Qimmelssohnes  eingesandt  hat.  Liu-kia  tödtete  seinea 
König  und  den  Gesandten  von  Han  im  fünften  Jahre  des  Zeitraumes  Yuen-tiDg 
(112  vor  unserer  Zeitr.).  Demnach  wäre  Tschung-okiun,  vorausgesetzt,  das«  er 
auch  in  dem  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Yuen-scbeu  nach  Tsqhang-ugan  gekommeD» 
zur  Zeit  seines  Todes  achtundzwanzig  Jahre  alt  gewesen. 
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SITZUNG  VOM  13.  NOVEMBER  1861. 


Vorgelegti 

Zur  Geschichte   der   Einwirkung  Spaniens   auf  die  Papst^ 
wählen^  namentlich  bei  Gelegenheit  der  Wahl  Leos  XL  im 

Jahre  i60S. 

Von  Anteil  Oindely. 

Die  Bedeutung,  weiche  die  Wahl  der  Päpste  im  Mittelalter  fQr 
Deutschland  hatte»  ging  im  XVI.  und  XVII.  Jahrhundert  auf  Spanien 
über.  Als  Ferdinand  der  Katholische  Neapel  seinem  Reiche  einver- 
leibt hatte  und  später  Karl  V.  hiezu  noch  Mailand  fügte,  war  nicht 
blos  das  Gleichgewicht  in  Italien,  dessen  Vertreter  seit  jeher  die 
Päpste  waren,  zerstört,  sondern  es  war  die  einheimische  Herr- 
schaft durch  eine  frenide  ersetzt,  was  die  Päpste  bitterer  empfanden 
als  irgend  Jemand  in  Italien.  So  oft  Franz  I.  gegen  Karl  V.  losbrach, 
konnte  er  sicher  sein,  an  dem  Papste  einen  offenen  oder  heimlichen 
Freund  zu  finden  und  alles  was  Karl  V.  und  sein  Sohn  für  die  Herr- 
schaft der  katholischen  Religion  in  ihren  Ländern  thun  konnten,  war 
nie  und  nimmer  zureichend ,  um  die  Päpste  vergessen  zu  machen, 
dass,  wo  sie  sich  in  Italien  hinkehrten,  die  Spanier  sich  breitgesetzt 
hatten. 

Um  dieser  Feindseligkeit  in  der  Wurzel  zu  begegnen  bemühte 
sich  Karl ,  noch  mehr  aber  Philipp  U.  die  Cardinäle  für  sich  tbeil 
durch  Pensionen  theils  durch  Präbenden  zu  gewinnen,  um  so  die 
Bildung  einer  bedeutenden  spanischen  Partei  im  Cardinalscollegium 
zuwege  zu  bringen,  welche  bei  allen  Papstwahlen  grosse  Dienste 
leisten  sollte.  Indessen  half  selbst  dies  noch  wenig,  da  Frankreich 
über  dieselben  Mittel  gebietend,  eine  eben  so  starke  Partei  für  sich 
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gewaoa  und  die  neutralen  Cardinäle  denselben  Impulsen  folgten, 
von  denen  die  Päpste  geleitet  waren.  So  oft  irgend  ein  Papst  von 
demselben  feurigen  Eifer  geleitet,  wie  Paul  IV.  (Caraffa  1&55  bis 
1559)  erklären  mochte,  dass  die  Befreiung  Italiens  eine  heilige 
Sache  sei,  so  oft  erzitterte  die  spanische  Herrschaft  in  den  Grund- 
Testen. 

Die  inneren  Zwistigkeiten ,  welche  in  Frankreich  unter  den 
letzten  Königen  aus  dem  Hanse  Valois  ausbrachen  und  welche 
zuletzt  zur  Herrschaft  eines  protestantischen  Königs  in  der  Person 
Heinrich^s  IV.  zu  führen  schienen,  Hessen  mit  einem  Male  Spanien 
als  die  einzige  Stutze  des  Katholicismus  erscheinen  und  schon 
unter  dem  klugen  Sixtus  V.  begann  Philipp  II.  in  Rom  einen  so 
übermächtigen  Einfluss  zu  gewinnen,  dass  er  mit  Recht  hoffen 
konnte,  die  künftige  Papstwahl  nach  seinem  Willen  zu  leiten.  Dies 
war  um  so  nothwendiger,  als  er  die  Zwistigkeiten  in  Frankreicli 
dazu  ausnützte,  um  auf  den  Thron  mit  Hilfe  der  katholischen  Liga 
seine  eigene  Familie  zu  bringen;  seine  Macht  war  jedoch  nicht 
ausreichend  hiezu,  wenn  nicht  der  Papst  sieh  ihm  mit  allen  geist- 
lichen und  weltlichen  Waffen  auf  das  innigste  Terband.  Schon 
Sixtus  V.  that  viel  für  ihn,  lange  aber  nicht  so  viel,  als  er  verlangte 
und  als  es  nöthig  erschien.  Als  Sixtus  starb,  hing  es  von  der 
Persönlichkeit  des  neu  zu  wählenden  Papstes  ab,  ob  Frankreich  in 
das  Netz  spanischer  Politik  werde  hineingezogen  werden  oder  ob  es 
seine  Selbstständigkeit  behaupten  werde. 

Im  Cardinalscollegium  standen  sich  bei  der  Wahl  nur  zwei 
Parteien  gegenüber,  die  spanische  und  die  des  Cardinais  Montalto, 
des  Neffen  Sixtus'  V.  Es  ist  bekannt,  dass  im  XVI.  Jahrhundert 
der  Nepotismus  im  Kirchenstaat  immer  noch  fortwucherte*  Regel- 
mässig hing  die  Ausspendung  aller  Gnaden  eines  Papstes  von  einem 
seiner  Neffen  ab,  die  er  mit  dem  Purpur  bekleidet  hatte,  namentlich 
war  die  Ernennung  der  Cardinäle  so  sehr  Werk  dieses  Nipoten, 
dass  bei  der  Sedisracanz  sich  sämmtliche  Cardinäle  des  letzten 
Papstes  um  ihn  schaarten,  um  der  folgenden  Wahl  einen  ihren 
Interessen  zusagenden  Aussehlag  zu  geben.  Diejenigen  Cardinäle, 
die  ihre  Ernennung  früheren  Päpsten  dankten  und  nicht  im  Solde 
einer  der  katholischen  Mächte  standen,  bildeten  die  neutrale  Partei, 
die  jedoch  in  der  Regel  so  klein  war,  dass  sie  nicht  den  Ausschlag 
geben  konnte,  wenngleich  regelmässig  die  Päpste  aus  ihrer  Mitte 
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gewibit  worden.  Die  fransösische  Partei  war  in  dem  Conclave  naeh 
Sixtas*  V.  Tode  gar  nicht  yorhanden,  oder  vielmehr  im  Interesse 
Spaniens,  da  die  katholische  Liga  in  Frankreich  im  Bande  mit 
Philipp  IL  stand  und  um  diese  Zeit  über  die  hohen  Würdenträger  der 
Kirche  gebot. 

So  günstig  also  die  Angelegenheiten  für  Philipp  in  dem  Con* 
clare  nach  Sixtas*  Tode  standen ,  da  mit  vielem  Schein  von  Recht 
seine  Anhänger  geltend  machen  konnten,  dass  er  der  einsige  christ- 
liche K&nig  sei,  welcher  die  Rechte  des  päpstlichen  Stuhles  ver- 
fechte, und  so  wenig  eigentlich  die  Cardinäle^  die  unter  Montalto's 
Anfährang  ihm  gegenüber  standen,  andere  als  persönliche  Interessen 
Terfoigten,  nicht  im  Namen  eines  grossen  Princips  oder  im  Namen 
der  Freiheit.Frankreichs,  sondern  geleitet  von  kleinlichen  Inter- 
essen und  persönlichen  Yortheilen  sich  ihm  entgegenstellten ,  so 
siegte  dennoch  Montalto  und  die  Wahl  des  Conclaves,  welche  die 
Person  des  Cardinais  Castagna  traf,  ging  nicht  nach  Philipp*s 
Wunsche  vor  sich.  Indessen  war  Urban  ViL,  so  hiess  der  neue 
Papst,  weniger  eine  Wahl  als  ein  Compromiss  unter  den  Parteien, 
denn  seine  Kränklichkeit  Hess  einen  baldigen  Tod  voraussehen  und 
dieser  traf  anch  bereits  12  Tage  nach  der  Wahl  ein. 

Die  Cardinäle  traten  also  wieder  im  Conclave  zusammen ;  die 
Parteien  standen  sich  mit  denselben  Kräften  und  Absichten  wie 
frflher  entgegen.  Die  Spanier  waren  jedoch  diesmal  entschiedener 
wie  sonst  und  was  auch  Montalto  thun  konnte,  es  gelang  ihm  nicht 
eine  Wahl  nach  seinem  Willen  durchzusetzen.  Auch  gestattete  die 
lange  Dauer  des  Conclaves,  dass  Philipp  IL  von  dem  Tode  Urban*s  VIL 
beDachiichtigt  werden  und  dass  er  seinen  Willen  dem  Gesandten  in 
Rom,  Grafen  Olivarez  mittheilen  konnte.  Er  war  fest  entschlossen, 
diesmal  die  Wahl  seinem  Zwecke  gemäss  zu  lenken  und  hiezn 
ganz  ausserordentlicher  Mittel  sich  zu  bedienen. 

Um  diese  Zeit  besassen  die  drei  wichtigsten  Fürsten  der  katho- 
lischen Welt  noch  nicht  das  Recht,  welches  ihnen  später  gewährt 
wurde,  besonders  missliebigen  Cardinälen  die  Exclusiva  bei  der 
Wahl  zu  geben.  Nichtsdestoweniger  übte  sowohl  Frankreich  wie 
Spanien  eine  Exclusiva,  wenn  auch  nicht  dem  Rechte,  so  doch  der 
Tbat  nach  aus.  Nacii  den  Bestimmungen  früherer  Päpste  konnte 
ein  Papst  nur  dann  als  gewählt  betrachtet  werden,  wenn  sich  zwei 
Drittel  der  im  Conclave  anwesenden  Cardinäle  für  ihn  erklärten. 
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Wenn  nun  die  spanische  oder  die  französische  Partei  mehr  wie  das 
Drittel  der  stimmenden  Cardinäle  betrug,  so  schloss  sie  durch  diese 
Stärke  jeden  ihr  missliehigen  Cardinal  aus.  Aber  auch  selbst  in  dem 
Falle,  dass  die  eine  oder  die  andere  Partei  nicht  so  bedeutend  war, 
so  gewann  sie  stets  einige  von  den  neutralen  Cardinälen,  welche 
sich  ihr  zum  Behufe  der  Ausschliessung  verbanden,  denn  mit  der 
Zahl  der  Ausgeschlossenen  mehrte  sich  für  die  wenigen  neutralen 
und  stets  sehr  alten  Cardinäle  die  Aussicht,  gewählt  zu  werden.  Um 
in  alle  diese  Wahlman5ver  eine  feste  Oi'dnung  zu  bringen,  wählte 
bei  jedem  Concia ve  der  spanische  König  einen  der  besonders  erge- 
benen Cardinäle  und  betraute  ihn  mit  »der  Stimme  för  Spanien**, 
wie  man  dies  zu  nennen  pflegte.  Er  war  hiedurch  zum  Haupt  der 
spanischen  Partei  ernannt,  wusste  um  die  Wunsche  des  Königs  und 
die,  welche  dem  letzteren  dienen  wollten,  schlössen  sich  ihm  an  und 
stimmten  nach  seiner  Leitung. 

In  dem  Conclave,  welches  nach  Urban*s  VII.  Tod  zusammentrat, 
führte  der  Cardinal  Mendoza  die  Stimme  für  Spanien.  Diejenigen, 
welche  die  spanische  Partei  bildeten,  waren  diesmal  so  zahlreich, 
dass  sie  mehr  als  hinreichten,  um  jedem  beliebigen  Cardinal  die 
Exclusiva  zu  geben  und  sonach  zu  hindern,  dass  Montalto,  der  an 
und  für  sich  ober  mehrere  Stimmen  gebot,  eine  Wahl  nach  seinem 
Wunsche  durchsetzen  konnte.  So  viel  Mendoza  aber  auch  thun  and 
den  neutralen  Cardinälen  anbieten  konnte,  so  sehr  er  einzelne  Car- 
dinäle der  Partei  Montalto*s  zum  Anschlüsse  an  sich  bewegen  mochte, 
er  war  eben  so  wenig  im  Stande  einem  bestimmten  Candidaten  zwei 
Drittel  der  Stimmen  zu  verschaflen,  so  dass  die  Wahl  eines  Papstes 
keine  Wahrscheinlichkeit  für  sich  hatte.  Je  mehr  Montalto  im  frü- 
heren und  gegenwärtigen  Conclave  einem  spanisch  gesinnten 
Papste  sich  widersetzt  hatte,  desto  mehr  glaubte  er  Grund  zu  haben, 
in  der  eingeschlagenen  Richtung  auszuharren,  um  sich  nicht  dem 
Übelwollen  des  künftigen  Herrn  preiszugeben. 

In  diesem  Zustande  waren  die  Angelegenheiten  des  Conclayes, 
als  von  Philipp  II.  verschärfte  Weisungen  für  Olivarez  eintrafen, 
die  Wahl  im  Sinne  Spaniens  zu  beeinflussen.  Es  genügte  diesmal 
dem  Könige  nicht,  durch  seine  Anhänger  jeden  missliehigen  Cardi- 
nal auszuschliessen;  für  den  Feldzug  den  er  mit  der  katholischen 
L<ig»  gegen  Heinrich  IV.  unternehmen  wollte,  brauchte  er  einen 
Papst,  der  ganz  in  seine  Anschauungsweise  einging.  Was  für  einen 
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Papst  er  haben  wollte ,  deuteten  seine  Instructionen  immer  in  den 
Worten  an:  »Wir  brauchen  einen  eifrigen»  heiligen  Papst,  der  allein 
auf  das  Wohl  der  Kirche  denkt.  Derjenige,  der  also  der  beste  f&r 
die  Kirche  ist,  ist  auch  der  beste  fiir  uns**.  Wenn  wir  diesen  ganz 
erbaulichen  Worten  ihr  diplomatisches  Kleid  ausziehen,  so  heissen 
sie  ungefähr  so  viel,  als :  Spanien  braucht  jetzt  einen  eifrigen  Papst« 
der  für  nichts  anderes  Augen  hat  als  fUr  die  Gefahr,  dass  Frankreich 
in  die  Hände  eines  protestantischen  Königs  fallen  könnte,  und  der 
desshalb  kurzsichtig  genug  sein  dürfte,  unsere  sonstigen  Absichten 
nicht  zu  merken  und  mit  uns  durch  Dick  und  Dünn  zu  gehen. 

Um  einen  solchen  Papst  der  Kirche  zu  geben,  beschloss  dies- 
mal Philipp  nicht  blos  die  Exclusion,  sondern  auch  die  Inclusion, 
wie  er  dies  nannte,  auszuüben.  Fünf  Cardinäle,  welche  seit  langem 
dem  spanischen  Interesse  ergeben  schienen  und  von  denen  er 
erwartete,  dass  sie  in  Bezug  auf  Frankreich  alles  thun  würden,  was 
er  verlangte,  wurden  von  ihm  namentlich  als  diejenigen  bezeich- 
net, deren  Wahl  ihm  angenehm  wäre,  und  um  durch  diese  geringe 
Zahl  die  Überraschung  nicht  zu  sehr  wach  zu  rufen,  fügte  er  diesen 
noch  zwei  andere  Namen  zu,  aber  derart  beschaffen,  dass  er  nicht 
ihre  Wahl  befürchten  zu  müssen  glaubte.  Mendoza  erklärte  rund- 
weg im  Conclave,  dem  Könige  von  Spanien  sei  nur  mit  einem  von 
den  sieben  Cardinälen  gedient, und  erverlange,  dass  sich  dieStimmen 
auf  einen  derselben  concentriren.  Dem  Cardinal  Montalto  wurde  es 
überlassen,  einen  aus  diesen  sieben  zu  bezeichnen,  dessen  Wahl, 
sobald  sich  die  spanische  Partei  und  die  Montalto^s  vereinte,  unzweifel- 
haft war. 

Der  Cardinal  Montalto  war  aber  fest  und  trat  den  Anträgen  der 
Spanier  mit  einem  ähnlichen  entgegen.  Er  schlug  fünf  Cardinäle 
seiner  Partei  vor  und  forderte  Mendoza  auf,  einen  aus  ihrer  Mitte 
zu  bezeichnen,  welcher  der  künftige  Papst  sein  sollte.  Dies  hatte 
eben  so  wenig  eine  Wirkung  wie  der  andere  Vorschlag.  Montalto^s 
Unoachgiebigkeit  wurde  indessen  fortwährend  durch  Anhänger  des 
Grossherzogs  von  Toscana  und  des  Herzogs  von  Mantua  genährt, 
welche  Fürsten  zwar  nur  sehr  wenige  aber  desto  ergebenere 
Anhänger  im  Conclave  zählten  und  die  nur  mit  Schrecken  den 
Moment  herankommen  sahen,  wo  die  spanische  Macht  in  Italien 
nicht  blos  in  Mailand  und  Neapel,  sondern. im  Vatican  selbst  tonan- 
gebend sein  sollte.  Obwohl    durch  strenge  Kirchenstrafen  jede  Ein- 
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flussnahme  Ton  aussen  auf  die  im  Condave  versaminelteii  Cardinäle 
seit  langem  verboten  war,  so  kehrten  sidi  die  Agenten  dieser 
Forsten  nur  wenig  daran  und  Terkehrteo  ununterbrochen  mit  dem 
Innern  des  ConelaTes  so  viel,  als  ihnen  nöthig  sehien. 

Die  Partei  Spaniens  wurde  indesa  durch  einen  Ankömmling, 
denjenigen  Cardinal  nämlich,  welcher  als  Nuntius   in   Prankreich 
bisher  thdtig  gewesen  und  zur  Wahl  nach  Rum  gekommen  war,  yer- 
stärkt.  Vor  seinem  Eintritte   in   das  bereits  seit  einigen  Wocheu 
versammelte  Condave  hatte  Olivarez  und  der  zweite  spanische  6e' 
sandte  in  Rom,  der  Herzog  von  Sessa,  eine  lange  Conferenz  mit  ihm, 
worin   sie  ihm  die    Nothm-endigkeit    auseinandersetzten,    dass  der 
künftige  Papst  vornehm  lieh  mit  Röcksicht  auf  die  französischen  Wirren 
gewählt  werden  müsse.  Der  Nuntius,  welcher  im  Interesse  der  Liga 
eben  in  Frankreich  gewirkt  hatte,  war  den  spanischen  Einflöste- 
mngen  zugänglicher  wie  irgend  Jeniand,  da  sie  mit  seiner  eigenen 
Überzeugung  zusammentrafen  und  versprach  die  besten  Dienste  im 
Conclave.  Aliein  selbst  der  Eintritt  dieses  Cardinais  trug  nieht  die 
gewünschten  Früchte  und  alle  Tage  wurde  Olivarez  durch  die  Nach- 
richt alarmirt,  dass  dieser  oder  jener  Cardinal  gewählt  worden,  der 
antispanisch  gesinnt  sei.  Bisher  hatte  er  sich  selbst  jeder  Correspon- 
denz  mit  den  im  Condave  befindlichen  Cardinälen  enthalten  und  in 
dieser  Beziehung  bandelte  er  im  Einverständnisse  mit  den  Befehlen 
seines  Herrn,  der  die  Kirchengebote  beobachtet  wissen  wollte.  Allein 
er  kannte  seinen  Herrn  zu  gut  um   nieht  zu  wissen,  dass  es  ihm 
dieser  höchlich  verübeln  wurde,  wenn  er  nicht  unter  irgend  einem 
plausiblen  Verwände  diese  Gebote  zu  umgehen  suchen  würde,  sobald 
es  der  Zweck  erheischte.  Als  er  also  von  dem  Widerstände  Hontal- 
to^s  im  Conclave  sichere  Kenntniss  hatte,   eine  Kenntniss  die  ihm 
indireet  zukam,  und  auch  you  dem  Zusammenhange  erfuhr,  in  dem 
ununterbrochen  der  Herzog  von  Mantua  wie  der  Grossherzog  vor 
(Toscana  mit  dem  Conclave  standen ,  rief  er  einen  römischen  Theo- 
logen zu  sich  und  legte  ihm  die  Frage  vor,  ob  er  in  Rücksicht  auf 
den  heiligen  Zweck  seines  Königs  in  Zusammenhang  mit  dem  Coa* 
ciave  treten  könne,  ohne  Gefahr  zu  laufen,  von   den   betreffenden 
Censaren  geti*oflen  zu  werden.    Der  gerufene  Theolog  beschwieh- 
tigte  seine  Scrupel  und   erklärte,   er  dürfe  mit  dem  Conclave  in 
geheime  Verbindung  treten,  und  mehrere  andere,  denen  die  gleiche 
Frage  vorgelegt  wurde,    schlössen    sieh    derselben    Meiaung  an. 
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Olivarez' hatte  nun  länger  keine  weiteren  Zweifel  und  mit  Hilfe  eines 
der  Diener  im  ConclaTe»  Greta,  stärkte  er  nicht  nur  die  Ausdauer 
der  Spanier«  sondern  bedrohte  und  köderte  zu  gleicher  Zeit  Mont- 
alto,  der  der  Gunst  des  Königs  sieher  sein  könne,  wenn  er  ihm  in 
einer  so  wichtigen  Angelegenheit  dienen  werde.  Montalto ,  der  nun 
fast  zwei  Monate  vergeblich  eine  Wahl  in  seinem  Sinne  durchzu- 
setzen gesucht  hatte,  begann  zu  schwanken.  Die  Wünsche  Philipp^s 
empfahlen  sich  am  Ende  seiner  Berflcksichtigungvon  einer  doppelten 
Seite;  sie  bezweckten  augenscheinlich  ein  energisches  Auftreten 
gegen  die  französischen  Protestanten,  also  wie  es  scheinen  konnte 
das  Wohl  der  Kirche,  und  andererseits  fürchtete  er  bei  einem  länger 
dauernden  Conclave  für  sein  persönliches  Interesse.  Im  ganzen 
Kirchenstaat  war  nämlich  die  schlimmste  Anarchie  ausgebrochen; 
Alfons  Piccolomini,  Anfbhrer  organisirter  Räuberbanden,  hatte  sich 
des  gesammten  Landes  bemächtigt,  und  man  fürchtete  bereits,  dass 
er  sogar  Rom  angreifen  werde.  In  der  Stadt  selbst  war  die  Noth  des 
Volkes  durch  Mangel  an  Getreidezufuhr  auf  das  Höchste  gestiegen 
und  die  Verwünschungen  gegen  die  Familie  Montalto,  der  man  die 
Übel  zur  Last  legte,  wurden  immer  lauter.  Er  gab  zuletzt  nach  und 
bequemte  sich  unter  den  von  Spanien  yorgeschlagenen  Candidaten 
den  Cardinal  Sfondrato  als  denjenigen  zu  bezeichnen,  den  er  seiner 
Partei  anempfehlen  wolle. 'Am  S.  Deeember  1590  ward  dieser  all- 
gemein alsPapst  anerkannt  und  bestieg  unter  dem  Namen  Gregor  XIV. 
den  päpstlichen  Thron. 

So  hatte  Philipp  IL  durch  das  Mittel  der  Inclusion,  yornehmlich 
aber  durch  die  compacte  Stärke  seiner  Partei  einen  Papst  seines 
Willens  durchgesetzt.  Es  ist  bekannt,  welche  Dienste  ihm  Gre- 
gor XIV.  leistete  und  wie  viel  Ursache  er  hatte,  seinen  frühen  Tod 
zu  betrauern.  Sei»  Nachfolger  Innocenz  IX.  wurde  unter  denselben 
Einflössen  gewählt  (1S91)  und  war  einer  von  den  ffinfen,  deren 
Wahl  das  Jahr  vorher  Philipp  IL  gewünscht  hatte.  Nach  seinem 
schon  nach  zwei  Monaten  erfolgten  Tode  wurde  Cardinal  Aldobran- 
dini zum  Papste  gewählt,  der  zwar  nicht  zu  den  besonderen  Ver- 
trauten gehörte,  aber  dennoch  auch  nicht  übel  von  Spanien  ange- 
sehen war.  So  lange  Heinrich  IV.  nicht  zu  der  katholischen  Kirche 
übertrat,  konnte  auch  Clemens  VIII.,  so  hiess  der  neue  Papst,  nicht 
anders  als  den  Fussstapfen  seiner  Vorfahren  folgen,  sobald  aber  dies 
Hinderniss  beseitigt  war,  zeigte  er  bald  genug,  dass  er  sowohl  genug 
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staatsmännischen  Blick  besass»  um  die  Handlungsweise  Philipp's  II. 
in  ihrem  rechten  Lichte  zu  beurtheilen,  als  auch,  dass  ein  so  hohes 
Amt  wie  das  seine,  mit  Noth wendigkeit  ihn  zur  Unparteilichkeit 
nöthigte  und  tiher  die  kleinliehen  Interessen»  denen  er  sich  als  Car^ 
dinal  hingeben  mochte,  das  Übergewicht  erlangte. 

Das  Pontißcat  Clemens*  VIII«  dauerte  13  Jahre  und  man  gewann 
in  Rom  wie  in  Spanien  genug  Muse,  während  dieser  Zeit  die  Vor- 
gänge bei  der  Wahl  Gregorys  XIV.  etwas  genauer  zu  erwägen.  In 
Rem  setzte  sich  gegen  die  von  Spanien  ausgeübte  Inclusion  vor  allem 
ein  tiefer  Unwille  fest.  Die  Cardinäle  fanden  sich  zunächst  in  ihrem 
Interesse  verletzt;  denn  war  es  nicht  der  spanische  König,  der  von 
nun  an  die  Tiara  vergeben  wollte?  Die  Theologen  aber,  die  doch 
bei  einer  Angelegenheit  dieser  Art  mitzureden  hatten,  fanden,  dass 
die  Handlungsweise  der  spanischen  Könige,  welchen  Sehein  sie  auch 
immerbin  anzunehmen  beliebe,  unbedingt  alle  diejenigen  Qiiaiifica- 
tionen  an  sich  habe,  welche  durch  eine  Ruile  PauKs  IV.  mit  Kirchen* 
strafen  bedroht  sei.  Sie  erklärten,  dass  der  König  namentlich  in 
folgenden  Fällen  eine  schwere  Sünde  begehe: 

1.  Indem  der  König  durch  seinen  Gesandten  erklären  lasse, 
dass  er  die  Wahl  eines  bestimmten  Cardinais  wünsche,  thue  er  der 
freien  Wahl  Gewalt  an,  denn  die  ihm  ergebenen  Cardinäle  furchten 
durch  eine  missliebige  Wahl  in  seine  Ungnade  zu  fallen. 

2.  Indem  der  König  einen  bestimmten  Cardinal  von  der  Möglich- 
keit gewählt  zu  werden  ausschliesse,  füge  er  der  Kirche  einen 
grossen  Schaden  zu,  denn  die  Ausschliessung  treffe  mitunter  Männer, 
welche  die  meiste  Fähigkeit  zur  Regierung  der  Kirche  besässen. 

3.  Indem  der  König  den  Cardinälen  seiner  Partei  Pensionen 
gebe  und  Versprechungen  aller  Art  denselben  mache,  alles  zu  dem 
mehr  oder  weniger  deutlich  ausgesprochenen  Zwecke,  die  Papst- 
wahl nach  seinem  Willen  zu  lenken,  mache  er  sich  in  einer  gewissen 
Reziehung  des  Lasters  der  Simonie  schuldig,  denn  die  Stimme  bei 
der  Papstwahl  zu  geben ,  sei  eine  geistliche  Angelegenheit  und  er 
gewinne  auf  sie  thatsächlich  durch  Geschenke  Einfluss. 

Nach  der  Meinung  dieser  Theologen  trafen  die  Kirchenstrafen 
wegen  solcher  Vergehen  nicht  blos  den  König,  sondern  auch  den 
Gesandten  in  Rom  als  das  vorzüglichste  Werkzeug  desselben.  Der 
Herzog  von  Sessa,  der  zuerst  neben  Olivarez  und  dann  allein  das 
spanische  Interesse  in  Rom  vertrat,  schien  von  diesen  Remerkungen 
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getroffen  zu  sein  und  äusserte  seine  Gewissensscrupel.  In  Spanien, 
wo  man  zwar  Lust  hatte  Alles  zu  thun,  was  der  eigene  Vortheii 
erheischte,  aber  doch  för  Alles  einige  theologische  Gründe  haben 
wollte,  waren  kaum  diese  Einwürfe  und  diese  Scrupel  bekannt,  als 
man  die  gesammte  Angelegenheit  einigen  Theologen  zur  reiferen 
Erwägung  zu  überweisen  besehloss.  Es  scheint  nicht,  dass  man  bei 
der  Wahl  blos  den  Zufall  walten  liess,  denn  unter  den  drei  beru- 
fenen fand  sich  neben  dem  Fray  Juan  Vincencio,  Generalvicar  des 
Dominicanerordens  und  dem  Jesuiten  Jusepe  de  Acosta  auch  noch 
Francisco  Peiia ,  Auditor  bei  der  Rota,  derselbe  welcher  dem  Grafen 
Oliyarez  bei  seiner  Verlegenheit  mit  dem  theologischen  Gutachten 
aushalf,  dass  er  nämlich  trotz  Bullen  und  Censuren  mit  dem  Con- 
claye  in  Verbindung  treten  dürfe. 

Am  18.  Februar  1S94  versammelten  sich  diese  drei  genannten 
Personen  in  Rom  in  einem  Kloster  und  hielten  eine  lange  Berathung 
ober  die  obigen  drei  theologischen  Sätze,  welche  das  Verfahren 
der  spanischen  Könige  verdammten.  Nach  vielen  Erwägungen  fassten 
sie  folgende  Gegenbeschlüsse: 

1.  Die  katholischen  Fürsten  können  über  die  Wahl  der  Päpste 
sede  vacante  mit  den  Cardinälen  unterhandeln,  zwar  nicht  in  befeh- 
lender und  zwingender  Weise,  aber  durch  Unterhandlung  und  Auf- 
forderung, dass  diese  einen  solchen  Papst  wählen,  der  nicht  blos 
der  Kirche,  sondern  auch  ihren  Völkern  zusage. 

2.  Um  zu  diesem  Zweck  zu  gelangen,  ist  es  katholischen 
Fürsten  gestattet,  die  Inclusion  und  Exciusion  auszuüben,  doch  nur 
unter  der  Bedingung,  dass  Niemand  eingeschlossen  werde,  der  nicht 
der  Wahl  würdig  sei,  und  Niemand  ausgeschlossen,  der  für  die 
Leitung  der  Kirche  der  passendste  zu  sein  scheine.  Erlaubt  ist  es 
also,  auszuschliessen  den  oder  die  Cardinäle,  welche,  obwohl  zur 
Leitung  der  Kirche  für  iahig  gehalten ,  aus  gewichtigen  Gründen 
für  Feinde  Spaniens  angesehen  werden,  wofern  solche  eingeschlossen 
werden,  die  den  Ausgeschlossenen  an  Fähigkeit  nicht  nachstehen. 

3.  Um  den  Willen  der  Cardinäle  zu  diesem  Ende  sich  geneigt 
in  machen,  ist  es  gestattet,  die  Cardinäle  durch  ehrbare  Mittel,  wie 
da  sind  Pensionen,  Gnadenbewilligungen  und  andere  Vortheile  zu 
gewinnen,  wofern  mit  Ertheilung  derselben  kein  f&rmlicher  Vertrag 
verbunden  wird  und  den  Cardinälen  ihre  Freiheit  bei  der  Wahl 
belassen  bleibe. 

Sitzb.  d.  phil.-hist.  Cl.  XXXVIII.  Bd.  II.  Hft.  18 
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Im  Grunde  genommen  haben  die  Theologen  der  einen  wie  der 
andern  Seite  Recht,  wenn  man  die  Voraussetzungen  in  Erwägung 
zieht,  Ton  denen  sie  bei  ihren  Schlussfassungen  ausgingen.  Die 
ersteren  setzten  voraus,  dass  der  König  von  Spanien  und  jeder 
andere  Monarch  zu  sehr  befangen  von  eigenem  Vortheil  sei,  als 
dass  er  bei  der  Wahl  einen  andern  Einfluss  ausöben  könne  als 
jenen,  den  die  päpstlichen  Bullen  verpönen.  Und  in  dieser  Annahme 
hatten  sie ,  wie  die  Erfahrung  lehrt,  ganz  entschieden  Recht.  Die 
letzteren  gefielen  sich  in  der  Annahme  einer  formiieh  nur  auf  das 
Beste  der  Kirche  gerichteten  Stimmung  der  spanischen  Könige  und 
vergassen,  dass,  wenn  nicht  schon  die  Geschichte  das  Gegentheil 
lehrte,  auch  das  Studium  des  eigenen  Herzens  dafQr  den  Beweis 
liefere. 

Philipp  IL  begnügte  sich  mit  diesem  Gutachten  noch  nicht, 
sondern  übergab  die  gesammte  Angelegenheit  nochmals  zur  Be- 
rathung  und  betraute  diesmal  damit  seinen  eigenen  Beichtvater 
Fray  Diego  de  Yepes,  den  Beichtvater  seines  Sohnes  Fray  Gaspar 
de  Cordova  und  den  schon  an  der  früheren  Berathung  betheiligt 
gewesenen  Jesuiten  Jusepe  de  Acosta.  Die  Genannten  versammelten 
sich  in  Madrid  im  Kloster  des  heil.  Hieronymus  und  gaben  nach 
zwei  Sitzungen  (am  K.  und  10.  Juni  1598)  ihre  Meinungen  in  fol- 
genden Sätzen  kund : 

1.  Der  König  kann  erlaubterweise  auf  die  Papstwahl  einwirken 
und  dafür  sorgen,  dass  jener  Cardinal  erwählt  werde,  der  seinen 
Interessen  zusage. 

2.  Zu  dem  besagten  Zwecke  kann  der  König  sowohl  von  der 
Inclusion  wie  von  der  Exclusion  Gebrauch  machen. 

3.  Bei  der  Inclusion  ist  jedoch  darauf  zu  sehen ,  dass  der  wür- 
digste Cardinal  mit  eingeschlossen  werde  und  sollte  dieser  gleich- 
wohl den  Interessen  des  Königs  nicht  zusagen,  so  darf  derselbe 
nicht  sein  eigenes  Interesse  dem  der  Kirche  vorziehen. 

4.  Bei  übrigens  gleicher  Tauglichkeit  mehrerer  Cardinftle  Ar 
das  Regiment  der  Kirche  kann  der  König  mit  gutem  Gewissen  den- 
jenigen vorziehen,  der  seinen  Interessen  am  meisten  zusagt,  um  so 
mehr,  da  gegenwärtig,  wie  es  notorisch  sei,  die  Macht  der  Christen^ 
heit,  die  Sicherheit  des  Glaubens  und  der  Religion  von  der  Bedeu- 
tung der  spanischen  Krone  abhängig  sei »  so  dass ,  wer  dieser  am 
meisten  zusage,  eigentlich  auch  für  die  Kirche  am  besten  tauge. 
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5.  Von  der  Eiclusion  darf  kein  würdiger  Cardinal  betroffen 
werden,  wobei  der  König  vorsichtiger  als  bei  der  Inclusion  zu 
Werke  gehen  mQsse,  denn  seine  Macht  reichte  hin,  jeden  beliebigen 
Cardinal  auszuschliessen»  während  jene  Cardinfile,  die  von  ihm  nicht 
eingeschlossen  werden,  desshaib  noch  nicht  der  Möglichkeit  beraubt 
sind  gewählt  20  werden. 

6.  Es  dürfen  also  mit  Sicherheit  nur  jene  ausgeschlossen 
werden,  von  denen  mit  Grund  angenommen  werden  kann ,  dass  sie 
der  Kirche  schaden  wurden. 

7.  Den  Cardinälen  Pensionen  zu  geben  und  Versprechungen  zu 
machen,  um  ihren  Willen  zu  gewinnen,  ist  bei  einem  guten  Zweck 
erlaubt,  doch  soll  sich  der  König  dieses  Mittels  früher  und  nicht  erst 
sede  vacante  bedienen,  denn  thot  er  dieses  so  spät,  so  hat  die  Ver- 
leihung etwas  vom  Schein  eines  Vertrages,  der  nicht  gestattet  ist. 

8.  Um  in  dieser  Angelegenheit  ganz  sicher  zu  gehen,  ist  es 
nöthig,  dass  der  Gesandte  in  Rom  genau  von  den  Intentionen  des 
Königs  und  von  den  Bedingungen  unterrichtet  sei,  unter  denen  ein 
Eiofluss  auf  die  Wahl  gestattet  ist  und,  um  von  den  Gabön  an  die  Car- 
dinäle  jeden  Verdacht  zu  entfernen,  hat  der  Gesandte  denselben 
attsdi*ücklich  zu  eröffnen,  dass  der  König  damit  keine  Bestechung 
ausüben  und  ihr  Gewissen  in  keiner  Weise  bei  der  Wahl  bedrücken 
wolle. 

Es  macht  einen  komischen  Eindruck  und  verräth  besser  als 
alles  andere  die  eigentliche  Tendenz  Philipp*s  IL,  dass  er,  als  ihm 
das  Gutachten  übergeben  wurde,  an  keinem  anderen  Puncto  Anstoss 
nahm,  als  an  dem  achten ,  worin  verlangt  wird,  der  Gesandte  habe 
den  Cardinälen  ^ausdrücklich^  (expresamente)  zu  eröffnen,  dass 
er  ihr  Gewissen  bei  der  Wahl  nicht  bedrücken  wolle.  Der  König 
meinte ,  es  genüge ,  wenn  man  den  Cardinälen  bei  Ertheilung  von 
Pensionen  sage,  man  verlange  von  ihnen  durchaus  nichts,  was  gegen 
ihr  Gewissen  sei,  ohne  dabei  ausdrücklich  der  Papstwahl  zu 
erwähnen.  Welches  kindische  Spiel  mit  Worten!  Denn,  so  meinte 
Philipp,  wenn  man  ausdrücklich  der  Papstwahl  erwähne,  so  gebe 
man  dadurch  den  schlechtgesinnten  Cardinälen  Anlass,  unter  dem 
Scheine,  als  folgten  sie  ihrem  Gewissen,  ihren  eigenen  Vortheil 
im  Auge  zu  haben  und  bei  der  Wahl  das  Interesse  des  Königs  und 
alle  Furcht  (temor)  ihm  zu  missfallen   ausser  Acht  zu  setzen.  Mit 

dieser  Bemerkung  wies  der  König  die  genannten  Theologen  an,  den 
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Gegenstand  nochmals  zu  berathen  und  zu  erwägen»  ob  nicht  der 
anstössige  Punct  nach  seinem  Wunsche  geändert  werden  könne. 
Aber  selbst  auf  diese  Aufforderung  hin  glaubten  die  drei  Theologen 
ihre  Meinung  nicht  ändern  zu  dürfen,  sondern  hielten  die  ausdruck- 
liche Erwähnung  der  Papstwahl  für  nothwendig,  um  so  mehr,  mein- 
ten sie,  da  die  gutgesinnten  Cardinäle  durch  eine  so  offene  Sprache 
nur  in  ihrem  Eifer  bestärkt  würden ,  einem  so  frommen  Könige  zu 
dienen,  die  schlechtgesinnten  aber  in  der  allgemein  lautenden  Formel 
genug  Veranlassung  finden  werden,  sie  auf  die  Papstwahl  zu  beziehen 
und  bei  derselben  nach  Belieben  vorzugehen. 

In  Folge  dieser  beharrlichen  Meinung  der  Theologen  wurde, 
wie  es  scheint,  der  Beschluss  gefasst^  den  Cardinälen  bei  Erthei- 
iung  von  Gnaden  das  zu  sagen,  was  hier  als  nothwendig  angesehen 
ward.  Kurze  Zeit  nach  dieser  Beschlussfassung  starb  Philipp  II. 
und  sein  Nachfolger  Philipp  III.  wies  dieselbe  Angelegenheit  noch- 
mals einer  Junta  zur  Berathung  zu,  in  welcher  diesmal  nicht  Mos 
Geistliche  sondern  auch  Laien  vertreten  waren,  sie  bestand  nämlich 
aus  Don  Juan  Idiaquez,  dem  Grafen  von  Miranda,  dem  Cardinal  von 
Sevilla  und  Fray  Gaspar  de  Cordova.  Dieselbe  liess  sich  alle  Gut- 
achten und  Bedenken  vorlegen,  von  denen  so  eben  die  Rede  war, 
erwog  die  päpstlichen  Bullen,  welche  die  Papstwahl  zum  Gegen- 
stande haben,  und  namentlich  eine  von  Paul  IV.,  welche  ausdrucklich 
Jedermann  verbietet,  bei  Lebzeiten  des  Papstes  über  seinen  Nach- 
folger zu  verhandeln  und  fasste  folgende  Beschlüsse: 

1.  Dass  es  nicht  nöthig  sei,  bei  Ertheilung  von  Pensionen  und 
Gnaden  an  die  Cardinäle  ausdrücklich  zu  erwähnen,  dass  man  ihre 
Freiheit  bei  der  Papstwahl  nicht  beschränken  wolle. 

2.  Dass  der  König  schon  bei  Lebzeiten  des  Papstes  und  nicht 
erst  sede  vacante  über  die  Exclusion  untauglicher  Cardinäle  die 
nöthigen  Schritte  thun  dürfe. 

3.  Dass  der  König  sede  vacante  die  Inclusion  bei  der  Wahl 
ausüben  und  darnach  seine  Anhänger  instruiren  dürfe. 

Mit  dieser  Entscheidung  erklärte  sich  Philipp  III.  einverstanden 
und  sie  wurde  dem  Herzog  von  Sessa,  dem  Gesandten  in  Rom  zur 
Darnachacbtung  mitgetheilt,  damit  er  schon  jetzt  vorbereite,  was 
vorzubereiten  nöthig  sei. 

In  den  Entscheidungen  und  Berathungen  des  spanischen  Staats- 
rathes  wird  immer  das  vornehmste  Gewicht  auf  die  Frömmigkeit  der 
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spanischen  Könige  gesetzt,  stets  angenommen,  dass  ihr  ganzer  Einfluss 
aaf  nichts  anderes  als  auf  das  Beste  der  Kirche  gerichtet  sei,  und  aus 
diesem  das  Recht  auf  die  Einflnssnahme  abgeleitet.  Gewiss,  wenn  der 
Eifer  redlich  ist  und  seinen  Ursprung  in  einer  uneigennQtzigen  Stim- 
inong  hat,  so  ist  er  nach  dem  Sinne  aller  Kirchengesetze  berech- 
tigt und  darnach  kann  jedes  Glied  der  katholischen  Kirche  nicht 
minder  wie  der  König  von  Spanien  einen  Einfluss  auf  die  Wahl  aus- 
zuflben  trachten,  durch  alle  Mittel  welche  nicht  verwerflich,  sondern 
eben  so  lauter  sind  wie  der  Zweck.  Geht  es  aber  nicht  aus  allen  diesen 
Berathungen  gleichsam  hervor,  als  habe  in  Spanien  der  Glaubens- 
satz gegolten,  die  kirchlichen  Interessen  fänden  nur  im  Cabinete  des 
Königs  ihre  wahre  Vertretung  und  es  sei  eine  bedauerliche  Institu- 
tion ,  dass  die  Papstwahl  durch  die  Cardinäle  und  nicht  durch  den 
spanischen  König  zu  geschehen  habe?  Diese  ganze  sorgsame  Bera- 
thung,  wie  man  auf  die  Papstwahl  Einfluss  üben  könne,  um  nicht 
darch  den  Wortlaut  der  Kirchengesetze  getrofl'en  zu  werden,  dieses 
sorgsame  Schmiegen  und  Wenden,  um  nicht  den  Buchstaben  zu  ver- 
letzen, nachdem  man  gegen  den  Geist  ununterbrochen  zu  sündigen 
im  Begriffe  ist,  zeigt  sich  in  seiner  ganzen  Lächerlichkeit  und 
Erbärmlichkeit,  wenn  man  sich  etwas  näher  die  Art  ansieht,  wie  die 
Inclosion  und  wie  die  Exclusion  geübt  wurde,  und  welche  Eigen- 
schaften man  in  einem  Cardinal  suchte,  der  angeblich  dem  Interesse 
der  Kirche  am  meisten  zusagen  und  dem  der  spanischen  Krone  nicht 
nahetreten  sollte. 

Karl  V.  hatte  harte  Kämpfe  mit  jenen  Päpsten  zu  bestehen, 
welche  thatkräftiger  Natur  waren,  und  dies  führte  ihn  zu  dem 
Ausspruche :  Ich  will  lieber  einen  alten  Papst  zum  Feind  als  einen 
jungen  zum  Freund  haben.  Ein  lebensüberdrüssiger,  nac))  nichts 
wie  nach  Ruhe  sich  sehnender  Mann,  der  so  viele  Verwandten  hatte, 
um  durch  sie  von  fremder  Gunst  abzuhängen,  das  war  in  vollem  Ernst 
das  spanische  Ideal  eines  Papstes.  Die  spanischen  Könige  fühlten 
sich  in  zwei  Seiten  verwundbar,  in  ihrem  italienischen  Besitz  und 
in  der  geistlichen  Gerichtsbarkeit  in  ihren  Reichen.  Man  weiss  es, 
alle  Päpste  des  XVI.  Jahrhunderts  hatten  sich  gegen  den  ersteren 
erklärt;  die  thatkräftigen  und  herrschsüchtigen  wie  Clemens  VII.  und 
Paul  IV.  verbanden  sich  mit  Frankreich,  um  mit  dessen  Hilfe  die 
Spanier  zu  vertreiben,  die  frommen ,  wie  Pius  V.  und  Gregor  XIII. 
versäumten  nicht  die  Gelegenheit  um  dem  spanischen  Könige  es  als 
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eine  Gewissenspflicht  hiazustellen,  sich  des  neapolitanischen  Reiches 
als  eines  unrechtmässigen  Besitzes  zu  entäussern  und  diese  Za- 
spröche  verursachten  in  Spanien  weit  tieferen  Ärger ,  als  wenn  der 
Papst  selbst  mit  einem  Heere  zur  Eroberung  Neapels  ausgeruckt 
wäre.  Wasweiter  dievon  dem  Papste  behaupteten  geistlichen  Rechte 
betrifft,  so  standen  sie  fast  öberall  mit  den  Forderungen  des  Königs 
in  Widerspruch.  Es  war  nun  allerdings  die  Zeit  gekommen,  dass 
der  weltliche  Arm  Aber  den  geistlichen  einen  rollen  Sieg  davonzu- 
tragen bestimmt  war,  aber  am  Ausgange  des  XVI.  Jahrhunderts 
standen  die  Angelegenheiten  doch  so,  dass  der  Papst  mit  dem  Konig 
von  Spanien  um  viele  Rechte  einen  um  so  gefährlicheren  Kampf 
beginnen  konnte,  als  in  Spanien  alles  auf  die  angeblich  innigste 
Übereinstimmung  mit  der  Kirche,  auf  den  ergebensten  Gehorsam 
gegen  den  Papst  gegründet  war.  Spanien,  das  um  der  Niederlande 
willen  all  seine  Kraft  verschleuderte,  war  entschieden  nicht  im 
Stande  einem  Kampfe  zu  begegnen,  den  die  Feindseligkeit  des 
Papstes  heraufbeschwören  mochte.  Aus  diesen  Gründen  wünschte 
man  also  in  Spanien  einen  alten  Papst,  der  ein  Feind  aller  Neue- 
rungen in  den  politischen  wie  in  den  kirchlichen  Verhältnissen  nichts 
ändern  würde,  einen  Papst  von  gewöhnlichen  Verstandesgaben  und 
durchaus  nicht  von  allzu  grosser  Frömmigkeit,  kurz,  man  fürchtete 
sich  vor  jedem  Übermass,  nach  welcher  Seite  hin  immer,  weil  man 
sich  keine  Kraft  für  ungewöhnliche  Verhältnisse  mehr  zutraute.  Und 
weil  man  wusste,  dass  Verwandtenliebe  oft  die  tüchtigsten  Männer 
betböre  und  zu  schmählicher  Sciaverei  herabwürdige,  wünschte  man 
einen  Papst ,  fder  viele  Nepoten  habe ,  denen  Spanien  wegen  seiner 
italienischen  Besitzungen  die  mannigfachsten  Gunstbezeugungen 
ertheilen  und  durch  deren  Gewährung  und  Verweigerung  es  den 
Papst  gleichmässig  binden  könnte. 

So  war  also  der  angeblich  beste  Papst  beschaffen:  alt,  schwachen 
Verstandes,  gerade  nicht  übermässig  fromm,  mit  vielen  Neigungen 
behaftet  aber  nicht  für  die  Kirche  sondern  fttr  die  Welt  Der  Jesuit 
Acosla  wusste  wohl  wenig  von  Staatsgeschäften,  aber  Fray  Diego  de 
Yepes  und  Fray  Caspar  de  Cordova,  welche  stets  den  Sitzungen  des 
Staatsrathes  beiwohnten,  wie  dies  bei  den  spanischen  Beichtvätern 
immer  der  Fall  war,  waren  keine  Neulinge  in  Staatsgeschäfien  und 
hörten  mehr  wie  einmal,  wie  man  sich  über  die  Eigenschaften, 
welche  den  künftigen  Papst  nicht  zieren  sondern   nur  verunstalten 
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konnten,  beriet,  und  es  wäre  also  einigermassen  befremdend,  wie  sie 
in  dem  Gutachten  so  entschieden  Inclusion  und  Exciusion  empfehlen 
konnten ,  wfisste  man  nicht,  wie  in  Behandlung  der  Staatsgeschäfte 
oft  die  Wahrheit  des  Urtheils  verloren  geht. 

Clemens  VIII.  hatte  im  «lahre  1S91  den  päpstlichen  Thron  be- 
stiegen und  alle  die  Berathungen  pflegten  sich  Jahr  ftir  Jahr  zu 
wiederholen.  Es  ist  unglaublich  in  wie  ununterbrochener  Weise  man 
an  den  europäischen  Höfen  daran  dachte,  dem  jeweiligen  Papste 
einen  Nachfolger  zu  geben.  Die  Politik  anderer  Staaten  war  nach 
dem  Familieninteresse  bestimmt  und  von  dem  jeweiligen  Herrscher 
hing  es  ab,  ob  es  mit  Energie  oder  schwach  vertreten  wurde,  ver- 
folgt wurde  es  aber  stets ,  und  so  lag  wenig  an  der  Person  selbst. 
Bei  den  Päpsten  jedoch  ward  ein  Familieninteresse  oft  durch  ein 
entgegengesetztes  ersetzt  und  so  hing  die  politische  Richtung  der 
Päpste  nur  mit  ihrer  Person  zusammen.  Streng  genommen  schien 
dies  nur  so,  denn  blicken  wir  zurflck,  so  sehen  wir  die  Päpste  fast 
stets  dasselbe  Interesse  verfechten,  aber  die  in  der  Mitte  der  Ereig- 
nisse stehenden  schwankten  zwischen  Furcht  und  Hoffnung.  So  oft 
also  ein  Papst  bettlägerig  war,  einen  Anfall  von  Husten  bekam, 
etwas  schlechter  wie  gewöhnlich  aussah  —  und  wie  oft  dies  bei 
Männern,  die  regelmässig  älter  als  70,  häufig  über  80  Jahre  alt 
waren,  der  Fall  war,  lässt  sich  denken  —  so  oft  duckten  sich  die 
Staatsräthe  von  Madrid  und  Paris  zusammen  und  erörterten  die 
Papstwahl.  Von  Jahr  zu  Jahr  kam  von  den  betreffenden  Gesandten 
oder  von  irgend  einem  Spürer  eine  genaue  Charakteristik  aller  Car- 
dinäle  an  die  betreffenden  Höfe  mit  Angabe  ihres  Alters,  ihrer  Ver- 
bindungen, ihrer  Bildung,  ihres  Vermögens,  ihrer  Neigungen ,  ihrer 
Vergangenheit  und  man  raisonnirte  und  debattirte  über  die  Möglich- 
keiten und  Wahrscheinlichkeiten,  welche  sich  in  der  Zukunft 
boten. 

Es  wird  unsere  Leser  also  nicht  wundern ,  dass  man  während 
des  13jährigen  Pontificats  Clemens*  VIII.  mindestens  26  Mal  in 
Madrid  im  Vorhinein  die  Inciusion  und  Exclusion  ausübte,  die  Gut- 
achten Acosta*s,  Yepes*  und  Cordova^s  hervorzog,  las,  erweiterte 
und  sieh  darüber  nochmals  beriet,  ob  man  doch  nicht  noch  gar  zu 
scrupulös  sich  von  der  Einmischung  in  die  Papstwahl  enthalte  und  ob 
man  dieser  oder  jener  Bulle  unter  einer  bestimmten  Annahme  und 
bei  dem  stets  löblichen  Zwecke   nicht  eine  andere  Deutung  geben 
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könne  und  so  den  Kirehencensuren  nicht  bios  pro  foro  externo  son- 
dern auch  interno  entgehe. 

Gegen  das  Ende  des  Jahres  1604  bestand  das  Cardinalscolle- 
gium  vollständig  aus  70  Mitgliedern.  Von  diesen  dankten  26  ihre 
Ernennung  früheren  Päpsten,   44  aber  Clemens  YIIL  Von  den  26 
waren  die  meisten  yon  Sixtus  V.  (Montalto)  und  Gregor  XIV.  (Sfoa- 
drato)  zum   Cardinalat  berufen  worden*  und  diese  sehaarten  sich 
demnach  um  ihre  Nipoten ,   die  Cardinäle  Montalto  und   Sfondrato. 
Von  den  44  Cardinälen  Clemens^  VIII.  waren  15  auf  Ansuchen  ver- 
schiedener katholischer  Fürsten  ernannt  worden  und   folgten  also 
deren  Interesse;  von  den  übrigen  29  war  Cardinal  Aldobrandini  der 
Nipote  des  Papstes  und  sonach  das  Haupt  dieser  ganzen  Schaar,  die 
allein  seiner  Vermittlung  ihre  Ernennung  zu  danken  hatte  und  deren 
Interessen  identisch  mit  den  seinen   waren.   Die  Fürsten  zäbltea 
ihre  Anhänger  theits  unter  den  Cardinälen,  welche  ihnen  ihre  Ernen- 
nung dankten,  theils  unter  jenen ,  welche  von  früheren  Päpsten  her- 
stammten und  die  sich  desshalb  nicht  so  fest  an  die  noch  lebenden 
Nipoten  gebunden  fühlten  und  einzeln  beliebige  Allianzen  mit  Frank- 
reich und  Spanien  eingingen.  Mit  den  Cardinälen,  welche  ihre  Er- 
nennung dem  letzten  Papste  zu  danken  hatten,  pflegten  die  Fürsten 
keine  Einverständnisse  zu  unterhalten,  da  dieselben  in   zu  starker 
Abhängigkeit  vom  Nipoten  sich  befanden  und  nicht  frei  über  sich 
verfügen  konnten.  Es  kam  also  alles  darauf  an,   diesen  selbst  za 
gewinnen.  Gewannen  die  Spanier  oder  Franzosen  Aldrobandini  mit 
seinem  Anhange  und  verbanden  sie  mit  diesem   die  schon  früher 
gewonnenen  Cardinäle,  so  konnten  sie  sicher  sein  einen  Papst  nach 
ihrem  Belieben  zu  wählen. 

Die  Maximen,  welche  bei  den  Cardinälen  selbst  nach  und  nach 
über  die  Papstwahl  sich  geltend  gemacht  hatten ,  bestanden  in  die- 
sem: Vor  Allem  wählte  man  gern  einen  Cardinal,  der  das 
70.  Lebensjahr  überschritten  hatte,  denn  viele  mochten  durch  ein 
allzulanges  Pontificat  die  Aussicht  zu  demselben  zu  gelangen  sich 
nicht  verdunkeln.  Selten  wählte  man  Cardinäle  unter  70  Jahren  und 
noch  seltener  unter  60,  solche  welche  zwischen  50 — 60  Jahre  alt 
waren,  wurden  in  spanischer  Ausdrucksweise  junge  Bursche  (mozo) 
genannt.  Vt^eiter  wählte  man  keinen  der  Cardinäle,  welche  dem 
letzten  Papste  ihre  Erhebung  dankten,  denn  gegen  eine  solche 
Wahl  stemmten  sich   mit  aller   Festigkeit   die   älteren  Cardinäle. 
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Im  Conciave  selbst  pflegte  der  Vorschlag  zur  Wahl  dieses  oder  jenes 
Cardinais  von  der  stärksten  Partei  also  in  der  Regel  Ton  dem.  Nepoten 
des  letzten  Papstes  auszugehen.  Dieser  bezeichnete  einen  Cardinal 
der  Gegenpartei  als  jenen,  der  ihm  und  seinen  Anhängern  genehm 
wäre  und  wenn  der  Bezeichnete  unter  seiner  Partei  genug  Anhänger 
zählte,  so  ging  seine  Wahl  bald  durch.  Weil  sich  aber  zu  viele 
und  zu  verschiedenartige  Interessen  kreuzten ,  so  kam  es  nicht  so 
schnell  zu  einer  Einigung  und  es  gingen  Wahlen  durch,  welche 
gegen  die  hier  aufgestellten  Regeln  verstiessen.  Zur  Zeit  des  Tri- 
dentiner  Concils,  als  die  katholische  Welt  laut  nach  einem  frommen» 
reformfreundlichen  Papst  rief,  konnten  die  Cardinäle  diesem  Drucke 
nicht  ausweichen  und  wählten  Männner  wie  Pius  IV.  und  V.  und 
Gregor  XIII.,  welche  durch  ihre  exemplarische  Frömmigkeit  und 
entsagende.  Lebensweise  neues  Leben  der  Kirche  einfiössten.  Diesen 
Zeiten  edler  Entsagung  und  rücksichtsvoller  Nachgiebigkeit  gegen 
das  allgemeine  Bedürfniss  von  Seite  der  Cardinäle  folgten  aber 
wieder  andere,  in  denen  ihre  Handlungsweise  vorherrschend  vom 
persönlichen  Interesse  influenzirt  wurde, 

Cardinal  Aldrobandini,  Nipote  Clemens*  VIII.,  der,  wie  erwähnt 
wurde,  über  einen  sicheren  Anhang  von  28  Stimmen  gebot  und  so- 
nach der  Papstwahl  eine  beliebige  Wendung  geben  konnte,  war 
schon  bei  Lebzeiten  seines  Oheims  der  Gegenstand  unausgesetzter 
Aufmerksamkeit  für  Spanien  und  Frankreich.  Lange  Zeit  schien  er 
für  letzteres  gestimmt  zu  sein ,  hatte  doch  auch  die  Politik  seines 
Oheims  eine  den  Franzosen  freundliche  Richtung.  Die  Franzosen 
vergalten  aber  in  armseliger  Weise  die  geleisteten  Dienste  und  so 
fand  denn  zuletzt  eine  Annäherung  zwischen  Aldrobandini  und  dem 
Herzog  von  Escalona,  dem  neuen  spanischen  Gesandten  in  Rom  Statt, 
welche  zu  einem  formlichen  Vertrage  führte.  Aldrobandini  leistete 
einen  Eid,  durch  welchen  er  sich  verpflichtete,  bei  der  künftigen 
Wahl  diejenigen  Personen  auszuschliessen,  welche  ihm  von  Spanien 
bezeichnet  würden ,  und  neben  diesem  Eid  gab  er  das  Versprechen 
ab,  dass  er  die  Wahl  eines  von  den  Cardinälen  begünstigen  wolle, 
welche  der  König  wünsche.  In  seinen  Versicherungen  wurde  er  so 
feurig  und  nahm  den  Schein  eines  so  unermüdlichen  Eifers  an,  dass 
er  hoch  und  theuer  versicherte,  seinen  eigenen  Bruder  bei  der  Wahl 
auszuschliessen,  wenn  er  Spanien  irgend  wie  missliebig  wäre.  Die 
Wünsche  Philipp's  III.  waren  ihm  übrigens  kein  Geheimniss,  son- 
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den  wurdeo  ihm  niitgetheilt.  Maa  wOnschte  von  Seite  Spaniens» 
dass  die  Wahl  einen  ron  6  namentlich  bezeichneten  Cardinälen, 
darunter  Como ,  Sauli  und  Salviatti  treffe.  Die  Exclusiva  gab  man 
offen  den  Cardinäien  Verona,  Medicis  und  Arrigoni.  Hau  wünschte 
nicht  die  Wahl  Salviatti^s»  aber  da  er  einer  der  bedeutendsten  Car- 
dinäle  war,  wollte  man  ihn  nicht  beleidigen  und  schloss  ihn  in  die 
Liste  der  gewünschten  ein,  indem  man  hoffte,  durch  geheime 
Manörer  seine  Ausschliessung  bewirken  zu  können.  Eben  so  wenig 
wünschte  man  die  Wahl  zweier  anderer  bedeutenden  CardinSle,  des 
Beilarmin  und  des  Baronius,  aber  da  man  mit  Grund  annehmen  zu 
dürfen  glaubte,  dass  dieselben  keine  Aussicht  auf  die  von  so  vielen 
ersehnte  Erhebung  hätten ,  nannte  man  sie  nicht  unter  den  Ausge- 
schlossenen. Mit  allen  diesen  Mittheilungen  war  Aldobrandini  zufrieden 
und  liess  sich  schliesslich  noch  das  Versprechen  geben,  dass  der 
mit  der  Stimme  Spaniens  zu  betrauende  Cardinal .  so  wie  dessen 
gesammter  Anhang  im  Conclave  sich  seiner  Leitung  zu  unterordnen 
habe.  Es  ist  uns  nicht  bekannt,  dass  Philipp  IIL  sich  ein  Gutachten 
geben  liess ,  ob  er  unter  gewissen  Voraussetzungen  ohne  schwere 
Sünde  Cardinäien  den  Eid  bezüglich  der  künftigen  Papstwahl  ab- 
nehmen dürfe;  wir  glauben  indessen  nicht,  denn  mag  man  die  Sache 
drehen  und  wenden,  wie  man  will,  sie  hat  unter  allen  Verhältnissen 
ein  etwas  uncanonisches  Aussehen. 

Clemens  VIII.  starb  in  den  ersten  Tagen  des  Monats  März  1605. 
Am  14.  März  trat  das  Conclave  gegen  6  Uhr  Abends  zusammen,  an- 
wesend waren  in  demselben  60  Cardinäle.  Gleich  im  Beginne  des 
Conclaves  zeigte  sich  jedoch  eine  auffallende  Theilung  der  Parteien, 
die  mit  dem  im  Widerspruche  stand ,  was  zwischen  Escalona  und 
Aldobrandini  abgemacht  schien.  Sämmtliche  Cardinäle  theiiten  sich 
nämlich  schon  am  ersten  Tage  in  zwei  Parteien,  auf  der  einen  Seite 
stand  Aldobrandini  mit  allen  seinen  Anhängern  und  ihm  schlössen 
sich  die  französisch  gesinnten  Cardinäle  an,  auf  der  andern  Seite 
standen  die  sogenannten  alten  Cardinäle,  das  heisst  jene,  die  ihre 
Ernennung  den  Vorgängern  Clemens'  VIII.  zu  danken  hatten  und 
diesen  schlössen  sich  die  spanisch  gesinnten' Cardinäle  an,  an  deren 
Spitze  Avila  als  derjenige  stand  ,  der  in  diesem  Conclave  die  spa- 
nische Stimme  zu  führen  hatte.  In  der  That  hatte  diese  eigenthum- 
liche  Theilung  ihren  Grund  in  der  Treulosigkeit  AldobrandioiV  Hit 
derselben  Leichtigkeit,  mit  welcher  er  früher  einen  in  keiner  Weise 
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ZU  rechtfertigeDden  Eid  ablegte»  setaste  er  sieb  jetzt  über  denselben 
hinweg»  weniger  uno  seine  Pflicht  zu  thun  als  um  sieh  an  die  Fran- 
zosen zu  Terkaufen.  Wir  wissen  nicht  welchen  Preis  Heinrich  IV. 
dem  Cardinal  gezahlt  hatte  um  ihn  an  seine  Seite  zu  bringen»  genug 
derselbe  trat  beim  Beginne  des  Conclave  mit  den  Franzosen  und  den 
mit  denselben  yerbündeten  Venetianem  in  eine  solche  Verbindung, 
die  ein  getroffenes  Abkommen  yerrieth. 

Wie  wir  frQher  auseinandergesetzt  hatten»  suchte  Spanien  bd 
jedem  Papste  yor  politischen  Einmischungen  und  religiöser  Strenge 
sieher  zu  sein.  Aus  diesen  Gründen  hatte  man  die  Exciusiva  den 
Cardinälen  yon  Medicis»  Verona  und  Arrigoni  ertbeilt.  Der  Cardinal 
Medicis  repräsentirte  ein  den  Franzosen  durchwegs  freundliches 
System;  es  war  yon  ihm  zu  fürehten»  dass  er  die  alten  Pläne  seiner 
Vorfahren  auf  dem  päpstlichen  Stuhl  in  Bezug  auf  die  Vertreibung 
der  Spanier  aufnehmen  könnte;  man  wusste  weiter  yon  ihm»  dass  er 
mit  dem  Grossherzog  yon  Toscana »  welcher  um  eben  diese  Zeit 
mit  Spanien  yerfeindet  war»  in  engen  Beziehungen  stehe,  lauter 
Gründe»  welche  seine  Ausschliessung  durch  Philipp  III.  rechtfer- 
tigten. Man  erhob  übrigens  gegen  denselben  noch  einen  Vorwurf» 
der  bei  einem  päpstlichen  Candidaten  schwer  wiegt.  Medicis  hatte 
einmal  dem  Herzoge  yon  Sessa  selbst  erzählt»  als  er  in  Frankreich 
gewesen  sei»  habe  er»  um  bei  der  ersten  Gemahlinn  Heinrich *s  IV.» 
Hargareta  yon  Valois»  nicht  Anstoss  zu  erregen»  bei  den  Besuchen 
es  vermieden»  das  Kreuz  zu  tragen.  Diese  Unterlassung,  die  yiel- 
leicht  von  zu  rechtfertigenden  Umständen  begleitet  war»  wurde  in 
Spanien  als  eine  Verleugnung  des  Glaubens  angesehen  und  schien 
auch  für  das  zarteste  Gewissen  ein  hinreichender  Ausschliessungs- 
grnnd  zu  sein.  Übrigens  rühmte  man  dem  Cardinal  eine  feine  Bil- 
dung nach»  etwas  was  nicht  unbedeutend  ihm  zur  Ehre  gereichte. 
Der  Verdacht,  welchen  die  Spanier  von  seinen  politischen  Sympa- 
thien und  Antipathien  hegten,  war,  wie  die  Folgezeit  lehrte»  völlig 
begründet  und  zeigt  von  der  Richtigkeit  der  spanischen  Berichte. 

Dem  Cardinal  Verona  wurden  seine  venetianische  Abstammung 
und  seine  venetianischen  Sympathien  zum  Vorwurf  gemacht»  und 
war  gleich  nicht  von  ihm  eine  völlige  Hingabe  an  Frankreich  zu 
befürchten»  weil  das  venetianische  Interesse  dadurch  verletzt  werden 
konnte,  so  war  zu  erwarten,  dass  er  den  Spaniern  so  weit  werde 
Schaden    zuzufügen    suchen,    als   dies   seinem   Vaterlande  Nutzen 
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bringen  konnte.  Schon  im  Jahre  1890  hatte  Montalto  seine  Wahl  zu 
begünstigen  gesucht»  blos  weil  er  von  dessen  antispanischer  Gesin- 
nung überzeugt  war.  Die  Spanier  selbst  warfen  ihm  neben  seiner 
unfreundlichen  Gesinnung  auch  Mangel  an  Fähigkeit  zur  Regierung 
vor,  rühmten  aber  seine  Frömmigkeit  und  Güte. 

Arrigoni  erfreute  sich  bei  den  Spaniern  einer  bedeutenderen 
Achtung,  sowohl  was  seine  Wissenschaftlichkeit  wie  seine  Fähig- 
keiten betraf;  man  förchtete  aher  von  ihm,  wie  es  scheint,  eine  rigo- 
rose Ausübung  der  päpstlichen  Gewalt,  denn  einen  andern  Grond 
für  seine  Ausschliessung  wissen  wir  nicht  anzugeben. 

Ausser  diesen  genannten  mochten  die  Spanier  eben  so  wenig 
die  Wahl  der  Cardinäle  Bellarmin,  Baronius  und  Borromeo  und  wenn 
sie  dieselben  nicht  ausdrücklich  bezeichneten,  so  geschah  dies,  weil 
sie  von  der  Stimmung  des  Conclaves  erwarten  durften,  dass  dasselbe 
nicht  auf  ihre  Wahl  eingehen  würde ;  auch  scheute  man  sich  gerade 
jene  drei  Cardinäle  offenkundig  auszuschliessen,  die  nach  der  allge- 
meinen Werthschätzung  die  Zierde  des  CardinalcoUegiums  aas- 
machten; dies  wäre  doch  dem  Könige,  welcher  sich  stets  die  welt- 
liche Säule  der  Kirche  zu  nennen  beliebte,  etwas  schlecht  ange- 
standen. Avila  allein  wusste  um  die  Intentionen  des  spanischen 
Cabinetes  und  man  erwartete  von  ihm,  dass  er  im  Momente  der 
Gefahr  die  nöthige  Anzahl  von  Stimmen  zusammenbringen  wQrde,  um 
die  Wahl  eines  der  bezeichneten  zu  hindern.  Wir  wollen  hier  mit- 
theilen ,  was  man  seiner  Zeit  von  diesen  drei  Cardinälen  hielt  und 
erwartete. 

Bellarmin  gehörte  früher  den  Jesuiten  an  und  war  gegen  sein 
und  seiner  Gesellschaft  Wunsch  von  Clemens  VIII.  zur  Annahme 
der  Cardinalswürde  förmlich  gezwungen  worden.  Er  war  einer 
der  fruchtbarsten  Schriftsteller  seiner  Zeit,  hatte  sich  namentlich 
durch  seine  polemischen  Schriften  gegen  die  Protestanten  uro  die 
katholische  Welt  Verdienste  erworben  und  sich  dadurch  der  Beach- 
tung seiner  Zeitgenossen  empfohlen.  Die  Gelehrsamkeit  war  ubi*i- 
gens  nicht  seine  einzige  Auszeichnung;  noch  mehr  empfahl  er  sich 
durch  seine  Frömmigkeit  und  Uneigennutzigkeit,  denn  er  begnügte 
sich  mit  dem  Einkommen,  welches  ihm  die  Gnade  des  Papstes 
gewährte,  ohne  Pensionen  von  fremden  Fürsten  anzunehmen.  Ja 
selbst  dieses  Einkommen,  welches  sich  auf  die  verhältnissmässig 
geringe  Summe  von  8000  Ducaten  belief,  verbrauchte  er  bei  seiner 
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eiDfacbeo  Lebensweise  nichts  sondern  yertbeilte  es  fast  vollständig 
aoter  die  Armen;  auch  klebte  ihm  durchaus  nicht  der  so  allgemeine 
Makel  der  Verwandtenliebe  an.  Alles  was  Jemand  für  die  höchste 
Wurde  in  der  Kirche  empfehlen  konnte^  besass  er»  mit  Ausnahme 
der  Geschicklichkeit  zur  Regierung,  die  man  ihm,  sei  es  mit  Recht, 
sei  es  mit  Unrecht,  abstritt.  Doch  schadete  es  ihm,  Mitglied  der  Ge- 
sellschaft Jesu  gewesen  zu  sein^  wahrscheinlich,  weil  die  Cardinäle 
den  Einfluss  der  Jesuiten  durch  die  Wahl  eines  ihnen  ganz  erge- 
benen Papstes  nicht  noch  mehr  erhöhen  mochten. 

Dem  Baronius  waren  die  Spanier  gründlich  abgeneigt,  in  ge- 
wisser Hinsicht  noch  mehr  wie  dem  Cardinal  von  Medieis,  trotz  des 
letzteren  offenkundiger  Verbindung  mit  Frankreich.  Baronius  war 
der  Beichtvater  des  Cardinais  Aldobrandini  gewesen  und  blieb  es 
auch ,  als  dieser  unter  dem  Namen  Clemens*  VIII.  den  päpstlichen 
Stuhl  bestieg  und  er  von  demselben  unter  allgemeiner  Billigung  der 
katholischen  Welt  zum  Cardinal  ernannt  wurde.  Er  gehörte  wie 
Bellarmin  zu  den  uneigennützigen  und  armen  Cardinälen.  Sein  ganzes 
Einkommen,  das  auch  er  allein  der  Gnade  des  Papstes  dankte,  belief 
sich  ebenfalls  nur  auf  8000  Ducaten,  die  er  fast  ganz  auf  die  Restau- 
ration alter  Kirchen  im  Königreiche  Neapel,  aus  dem  er  gebürtig 
war,  verwendete.  Er  war  von  scrupulöser  Frömmigkeit  und  gehörte 
ursprünglich  einem  Vereine  strenger  und  reformfreundlieher  Geist- 
lieben  an.  Seine  Bedeutung  für  die  Nachwelt  erlangte  er  durch  seine 
grossen  historischen  Studien,  die  jedoch  seinen  Gegnern  statt  Bewun- 
derung einzufiössen,  nur  eine  bequeme  Handhabe  boten  von  ihm  zu 
sagen,  er  verstehe  nichts  wie  Bücher  zu  schreiben,  wisse  wenig  von 
Theologie  und  canonischem  Rechte  und  tauge  zu  keiner  Regierung. 
Die  Feindschaft  Spaniens  zog  er  sich  durch  das  11.  Buch  seiner 
Werke  zu,  in  dem  er  seine  Zweifel  über  die  Rechtmässigkeit  des 
spanischen  Besitzes  in  Süditalien  aussprach;  man  begreift  leicht, 
dass  dies  nicht  blos  Abneigung  sondern  eine  förmliche  Wuth  gegen 
ihn  hervorrief,  denn  es  war  seit  langem  in  Spanien  so  weit  gekommen, 
dass  man  jeden  Zweifel  an  der  Unübertrefflichkeit  alles  dessen ,  was 
von  dort  aus  geschah ,  für  gotteslästerlichen  Hochverrath  hielt.  Ein 
Cardinal,  der  die  Schwachheit  hatte ,  einiger  archivalischer  Grunde 
wegen  anzunehmen  ,  dass  die  weltliche  Säule  der  Kirche  irren  oder 
vielleicht  nach  etwas  mehr  streben  könne  als  ihr  gebühre  oder  gar 
unrechtmässiges  Gut  besitzen  könne,  durfte  unter  keinen  Umständen 
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Papst  werden.  Das  bezeichnete  Werk  des  Baronios  wurde  in  Spa- 
nien mit  dem  Bann  beiegt  and  alle  daselbst  angekommenen  Exem- 
plare vernichtet;  es  wäre  nun  allerdings  etwas  eigenthömlich  gewesen, 
wenn  ein  Schriftsteller,  der  in  Spanien  zu  den  entehrendsten  Strafen 
verurthetlt  worden  wäre,  hätte  man  dort  seiner  habhaft  werden 
können,  das  Haupt  der  Christenheit  geworden  wäre.  Wenige  Wochen 
nach  der  Papstwahl,  von  der  wir  hier  erzählen,  bat  Baronius  in  einem 
eigens  an  Philipp  III.  gerichteten  Schreiben ,  er  möchte  doch  den 
über  sein  Werk  ausgesprochenen  Bann  aufheben ;  er  sei  sich  bewusst 
in  allen  päpstlichen  Archiven  aufmerksam  nachgesucht  zu  haben  um 
da  ein  Document  zu  finden,  welches  unwiderleglich  die  Rechte  Spa- 
niens auf  die  sicilianische  Monarchie  beweise  und  so  die  Zweifel 
endgiltig  widerlege,  welche  einige  Päpste  Ober  die  Rechtmässigkeit 
dieses  Besitzes  gehabt.  Dies  sei  seine  Absicht  bei  der  Abfassung 
seiner  Werke  gewesen  und  wenn  er  nichts  gefunden  habe,  was  dem 
König  genehm  wäre,  so  sei  es  nicht  seine  Schuld.  Der  Brief  des 
Cardinais  war  nicht  ironisch  gehalten,  aber  der  Sinn  desselben  lag 
einer  Ironie  so  nahe  wie  möglich  und  Philipp  in.  so  wie  der  spa- 
nische Staatsrath  erklärten  einstimmig,  man  könne  nicht  genug  Gott 
danken,  dass  Baronius  nicht  Papst  geworden  sei.  Die  Feindschaft 
Spaniens  gegen  ihn  war  von  da  an  im  Steigen.  Im  Jahre  1609  ward 
sein  Werk  auch  in  Neapel  und  Sicilien  mit  Bann  belegt,  wo  man  aus 
mancherlei  Gründen  sich  bis  dahin  davor  gescheut  hatte  und  dieser 
'  Bann  wurde  selbst  gegen  die  Klagen  des  Papstes  aufrecht  gehalten. 
Der  dritte  Cardinal  der  ebenfalls  nicht  ausdrücklich  ausge- 
schlossen war,  aber  keineswegs  gewünscht  wurde,  war  der  Cardinal 
Friedrich  Borromeo.  Es  gentigt  seinen  Namen  zu  nennen  um  zu 
wissen,  dass  er  ein  Mann  von  hervorragender  Tugend,  ein  würdiger 
Nachfolger  seines  heilig  gesprochenen  Verwandten  Karl  Borromeo 
gewesen.  Sein  Andenken  steht  noch  heutzutage  geachtet  und  geliebt 
in  Mailand ,  wo  er  zur  Zeit  der  spanischen  Herrschaft  ein  Trost  für 
Jedermann  und  ein  Gegenstand  des  heftigsten  Hasses  der  Spanier 
war.  Er  mischte  sieh  nicht  in  die  Politik,  aber  sein  Mitleiden,  wel- 
ches er  mit  der  gedrückten  Lage  seiner  Landsleute  nicht  nur  durch 
Worte  sondern  auch  durch  die  That  an  den  Tag  legte ,  seine  Frei- 
gebigkeit mit  welcher  er  den  letzten  Heller  seines  Einkommens  mit 
den  Armen  theilte ,  und  dieser  gab  es  überall  unter  der  spanischen 
Herrschaft   sehr  viele,    machte   ihn   zu   der  bedeutendsten  Person 
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Mailands,  für  welche  die  Spanier  gegen  ihren  Willen  die  steteste 
Rücksicht  haben  mussten.  Es  war  übrigens  diesmal  noch  keine 
Gefahr,  dass  die  Stimmen  der  Cardinäle  sich  ftir  Borromeo  aus- 
sprechen könnten;  denn  er  war  nach  der  Ansicht  derselben  viel  zu 
jung  f&r  das  höchste  Amt,  das  man  nur  Greisen  anvertrauen  mochte. 
Da  auch  Bellarmin  wegen  seiner  Verbindung  mit  den  Jesuiten  in 
vornhinein  ausgeschlossen  war,  blieb  nur  Baronius  als  Candidat  von 
Bedeutung  übrig. 

In  der  That,  so  wenig  die  Spanier  dies  vermuthet  hatten,  im 
Conclaye  machte  Aldobrandini  den  Vorschlag,  den  Cardinal  Baronius 
zum  Papst  zu  wählen,  und  schon  am  ersten  Tag  des  Conclares  hiess 
es  in  demselben ,  die  Mehrzahl  der  Stimmen  würde  entweder  dem 
Baronius  oder  dem  Medicis  zufallen.  Die  Spanier  behaupteten,  Aldo-* 
brandini  habe  sich  den  Franzosen  verkauft  und  unterstütze  desshalb 
die  Wahl  des  Baronius,  ja  sie  gingen  noch  weiter  und  erklärten, 
das  Vorschieben  des  Baronius  sei  nur  eine  Finte  Aldobrandini*s 
gewesen ,  um  später  den  den  Franzosen  ganz  und  gar  ergebenen 
Medicis  durch  plötzliche  Begünstigung  auf  den  päpstlichen  Stuhl  zu 
erheben.  Wahr  ist,  dass  Aldobrandini  des  geleisteten  Eides  vergass 
und  dass  er  einen  den  Franzosen  genehmen  Cardinal,  den  Baronius, 
begünstigte;  dass  dies  aber  blosse  Finte  gewesen  sei,  wird  nicht 
durch  die  Vorgänge  im  Conclave  bestätigt,  denn  Aldobrandini  setzte 
seinen  ganzen  Einfluss  für  Baronius  ein  und  nur  die  Machinationen 
der  Spanier  machten  diese  Anstrengungen  nutzlos.  Wenn  Aldobran* 
dini  des  den  Spaniern  gegebenen  Versprechens  vergass,  so  kann 
man  nicht  sagen,  dass  er  seine  Pflicht  jetzt  noch  mehr  zu  verletzen 
Jm  Begriffe  war,  als  er  dies  durch  das  unerlaubte  Versprechen 
gethan,  denn  die  ehrwürdigsten  und  frömmsten  Cardinäle  erklärten 
laut  den  Baronius  für  den  tüchtigsten  Candidaten.  Immerhin  aber 
iässt  sich  nicht  in  Abrede  stellen,  dass  die  Begünstigung  desselben 
mit  Rucksicht  auf  Frankreich  geschah. 

Das  Conclave  zählte,  wie  wir  berichtet ,  60  Wähler.  Zur  Oil- 
tigkeit  einer  Wahl  waren  mindestens  zwei  Drittel  der  Stimmen  erfor- 
derlich, also  diesmal  40,  während,  wenn  sich  ein  Drittel  der  Car« 
dinäle  mehr  einem  verbanden,  diese  hinreichten,  jeden  beliebigen 
Cardinal  auszuschliessen ;  in  diesem  Falle  waren  also  21  zur  Auf- 
rechthaltung der  Exciusiva  nöthig.  Die  Wahl  ging  durch  öffentliche 
Abgebung  der  Stimmzettel  vor  sich:  erst  Urban  VIII.  (1623 — 1644) 
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ordnete  fiir  alle  Zukunft  die  geheime  Abstimmung  an,  wodurch  er 
wesentlich  dazu  beitrug,  den  Cardinälen  ihre  Wahlfreiheit  zu 
sichern. 

Die  erste  Abstimmung  fand  am  14.  Mfirz  Statt  und  zeigte,  dass 
Baronius  wie  Medicis  einen  bedeutenden  Anhang  hatten,  doch  war 
die  Stimmenzahl  welche  sich  auf  ihre  Namen  vereinte,  vorerst  unbe- 
deutend. Am  folgenden  Tage  hatte  Beilarmin  bei  der  Abstimmung 
die  meisten  Stimmen,  nämlich  11,  während  Baronius  nur  8  bekam. 
Gegen  Abend  jedoch  erhob  sich  das  Gerücht,  als  ob  die  weitaus 
grössere  Mehrzahl  zu  Gunsten  des  letzteren  gestimmt  sei;  es  war 
jedoch  nur  ein  Gerücht ,  denn  Avila  vereinte  jetzt  in  aller  Eile  die 
Cardinäle  welche  sich  ihm  angeschlossen  hatten  und  ihre  Zahl  war 
hinreichend  um  die  Wahl  zu  vereiteln. 

Vom  folgenden  Tage  an  begann  Aldobrandini  nach  der  Behaup- 
tung der  Spanier  ein  immer  offeneres  Spiel;  um  nämlich  die  Wahl 
Medicis  zuletzt  herbeizufuhren,  habe  er  beschlossen,  durch  seine 
Anhänger  Tag  für  Tag  die  Stimmenzahl  des  Baronius  zu  erhöhen, 
so  weit,  dass  dessen  Wahl  nahezu  sicher  schien,  denselben  her- 
nach plötzlich  fallen  zu  lassen  und  die  spanische  Partei,  welche  sich 
in  Röcksicht  auf  die  Ausschliessung  des  Baronius  organisirt  hatte, 
durch  einen  andern  Vorschlag  zu  desorganisiren  und  die  Wahl  seines 
eigenen  Candidaten  durchzusetzen.  Allein,  wie  schon  erwähnt, 
scheint  diese  Behauptung  nicht  ganz  richtig,  weil  die  Ereignisse  ihr 
widersprechen  und  es  fast  unzweifelhaft  machen,  dass  Aldobraadini 
es  mit  der  Erhöhung  des  Baronius  aufrichtig  gemeint  habe.  Nichts- 
destoweniger trat  bei  ihm  am  16.  März,  nachdem  bei  der  Abstim- 
mung Baronius  bereits  19  Stimmen  erhalten  hatte,  ein  Schwanken 
ein;  er  benahm  sich  so,  als  wolle  er  die  Franzosen  wieder  verlassen 
und  sich  den  Spaniern  nähern;  er  ging  nämlich  zu  Avila  und  frug, 
welcher  Cardinal  dem  König  behagen  würde.  Avila  entgegnete,  der 
König  stelle  es  sich  nicht  zur  Aufgabe,  einen  Papst  zu  ernennen,  er 
wünsche  nur,  dass  die  Wahl  nicht  auf  einen  solchen  Cardinal  falle, 
der  die  Buhe  Italiens  stören  könnte.  Die  Spanier  erklärten  diese 
Frage  nicht  in  einer  ihnen  günstigen  Weise,  sondern  glaubten, 
Aldobrandini  wolle  nur  ihre  Intentionen  ausforschen,  um  darnach 
seine  Handlungsweise  einzurichten.  —  Am  17.  März  hatte  Baronius 
nur  12  Stimmen  für  sich,  was  die  Meinung  erzeugte,  als  ob  Aldo- 
brandini nicht  weiter  in  diesem  Manöver  vorschreiten  wolle;  unter 
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der  Hand  jedoch  liess  er  unter  den  Cardinälen,  welche  als  Anhänger 
Spaniens  galten,  nachforschen,  oh  nicht  einer  oder  der  andere  seine 
Stimme  dem  Baronius  geben  wollte  und  es  gelang  ihm  in  der  That, 
wenigstens  einen  der  Cardiuäle»  Monopoli,  zu  gewinnen.  Madrucci, 
einer  der  am  entschiedensten  spanisch  gesinnten  Cardinäle  trat  mit 
Heftigkeit  am  folgenden  Tage  (18.  März)  gegen  diese  Agitation  auf. 
Baronius  erklärte,  er  habe  durch  seine  Schriften  nur  zu  sehr  seine 
Feindseligkeit  gegen  Spanien  dargethan  und  er  (Madruzzi)  entsetze 
sich,  wie  einzelne  Cardinäle^  die  sogar  Vasallen  Philipp's  III.  seien, 
sich  für  die  Erhebung  seines  Feindes  interessiren  und  ihre  eigenen 
Verwandten  der  Ungnade  des  Königs  preisgeben  könnten.  —  Noch 
erlitt  die  spanische  Partei  einen  weiteren  Nachtheil  dadurch ,  dass 
sich  der  Cardinal  de  Santa  Cecilia  aus  dem  Conclave  Krankheits 
halber  entfernen  musste,  doch  ersetzte  diesen  Verlust  di\B  Ankunft 
des  Cardinais  Dietrichstein,  der  am  19.  März  in^s  Conclave  eintrat 
und  der,  wenn  auch  nicht  vollständig  den  Spaniern  ergeben ,  doch 
keine  Wahl  begünstigen  durfte,  die  dem  habähurgischen  Familien- 
interesse entgegen  sein  konnte. 

Ausser  den  Versuchen,  die  spanische  Partei  durch  Gewinnung 
einzelner  Cardinäle  zu  desorganisiren,  hatte  Aldobrandini  noch  ein 
anderes  Hilfsmittel  in  Bereitschaft.  Man  sprach  im  Conclave  davon^ 
dass  er  plötzlich  den  Baronius  durch  seine  Anhänger  zum  Papst 
ernennen  und  ihm  die  übliche  Adoration  erweisen  wolle,  um  durch 
einen  solchen  Schritt  die  Gegner  einzuschüchtern  und  glauben  zu 
machen,  als  besitze  er  die  nöthige  Stimmenzahl.  Diese  eigenthüm- 
liche  Art^  bei  der  Papstwahl  vorzugehen  wurde  später  bei  der  Wahl 
Paul's  V.  und  Gregorys  XV.  versucht,  als  man  die  Wahl  auf  andere 
Personen  als  die  genannten  Päpste  leiten  MoIIte  und  in  der  That 
nur  aus  dieser  mehrmaligen  Anwendung  eines  und  desselben  Manö- 
vers kann  man  sich  überreden ,  dass  es  in  Wirklichkeit  versucht 
wurde. 

Während  dieser  Vorgänge  im  Conclave  trat  (19.  März)  Aldo- 
brandini mit  dem  Herzog  von  Esealona  durch  den  Cavaliere  de- 
mente in  eine  neue  Verhandlung.  Er  verlangte  durch  denselben  vom 
spanischen  Gesandten  erstens,  dass  dieser  ihn  förmlich  von  dem  dem 
Könige  geleisteten  Eide  entbinde,  zweitens  dass  er  dem  Cardinal 
Avila  die  Ordre  gebe,  dass  er  sich  ihm  (Aldobrandini)  zur  Disposition 
stelle  und  drittens,  dass  auch  die  übrigen  span  isch  gesinnten  Cardinäle 
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den  Auftrag  bekämen,  diejenige  Person  zu  unterstutzen,  welche 
er  fär  die  Papstwahl  im  Sinne  habe.  Hiebei  wollte  er  keineswegs 
den  Namen  des  Cardinais  bezeichnen,  auf  welchen  seine  Absiebten 
gerichtet  waren.  Der  Herzog  entgegnete  auf  diese  Forderungen, 
dass,  da  Aldobrandini  sein  Versprechen  dem  König  gegeben  habe, 
auch  nur  dieser  allein  ihn  von  demselben  entbinden  könne,  dass 
Avila  sich  all  sogleich  unter  die  Ordre  Aldobrandini*s  stellen  würde, 
sobald  der  letztere  den  Wünschen  des  Königs  gemäss  handeln  wolle, 
und  dass  endlich  die  spanischen  Cardinäle  nur  eine  solche  Wahl 
unterstützen  könnten,  welche  dem  mit  Aldobrandini  getroffenen  und 
beschworenen  Vertrage  gemäss  wäre. 

Auf  diese  Antwort  hin  machte  Aldobrandini  im  Conclare  selbst 
den  Versuch  mit  Avila  sich  zu  verständigen.  Er  besuchte  denselben 
in  seiner  Zelle  (2.  März)  und  erklärte  ihm  in  Beisein  Dietrichstein's, 
dass  er  (Aldobrandini)  gegen  den  Wollen  seiner  Anhänger  keine 
Wahl  durchsetzen  könne,  aber  geleitet  von  dem  Wunsche,  dem 
spanischen  Könige  zu  dienen,  mache  er  ihm  den  Vorschlag,  einen 
beliebigen  Cardinal  von  seiner (Aldobrandini^s)  Partei  zu  bezeichnen 
und  sollten  dies  selbst  Tosco  und  Bianqueti  —  deren  Anhänglich- 
keit an  Spanien  bekannt  war  —  sein ,  er  bürge  für  ihre  Wahl. 
Avila  nahm  diesen  Antrag  an  und  verlangte  nur  zwei  Tage  Bedenk- 
zeit, innerhalb  derer  er  sich  mit  den  spanischen  Cardinälen  über 
eine  bestimmte  Person  einigen  wolle.  Kaum  hatte  aber  die  Nipoten- 
partei  von  dieser  Verhandlung  erfahren,  so  machten  viele  von  ihnen 
heftige  Vorwürfe  dem  Aldobrandini,  dass  er  ihr  Schicksal  in  fremde 
Hände  legen  wolle,  und  namentlich  erklärten  sechs  von  ihnen,  dass 
sie  in  keiner  Weise  eine  Wahl  Bianqueti*s  zugeben  würden.  Aldo- 
brandini, um  sie  zu  beschwichtigen,  behauptete,  er  habe  keine  abso- 
lute Vollmacht  dem  Avila  ertheilt,  sondern  die  Zustimmung  zu  jedem 
Vorschlage  desselben  von  ihrer  ßeistimniung  abhängig  gemacht. 

Als  nun  am  folgenden  Tage  (22.  März)  Avila  mit  den  Cardi- 
nälen Madruzzi  und  Doria  im  Conclave  herumging,  um  sich  mit 
seinen  Anhängern  zu  berathen,  begegnete  ihm  Aldobrandini  und 
bemerkte  dass  er  ihm  keine  absolute  Vollmacht  am  gestrigen  Tage 
ertheilt  habe,  sondern  dass  er  sich  die  Zustimmung  seiner  eigenen 
Partei  zu  jedem  Vorschlage  Avila*s  vorbehalten  habe.  Es  erfolgte 
jetzt  ein  heftiger  Auftritt;  Avila  behauptete,  eine  absolute  Vollmacht 
erhalten   zu   haben   und  hielt  seine  Behauptung   aufrecht,    obwohl 
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selbst  Dietrichstein,  Zeuge  der  gestrigen  Verhandlung,  dem  Aldo- 
brandini  bei  pflichtete.  Das  ganze  Conelave  sehaarte  sich  um  die 
Streitenden  und  nur  den  vermittelnden  Worten  einiger  Cardinäle 
gelang  es  dem  Zanke  mit  einigem  Anstand  ein  Ende  zu  machen. 

Während  dieser  Vorgänge  wurden  die  Scrutinien   täglich  im 
Conelave    fortgesetzt,    bei  denen   Baronius    regelmässig  ungefähr 
20  Stimmen  erhielt,  während  die  übrigen  sich  zersplitterten.  Am 
23.  März  bekam  er  nur  17  Stimmen.  Als  aber  nach  dem   Mittag- 
essen sich  um  ihn  gegen  20  Cardinäle,  durchwegs  seine  Anbänger, 
schaarten,  während  einige  andere,  ebenfalls  seine  Freunde,   in  der 
Paulinischen  Capelle  versammelt  waren ,  verbreitete  sich    plötzlich 
das  Gerücht,  als  ob  diese  daran  dächten,  dem  Baronius  dieAdoration 
zu  erweisen,   und  wieder  bemächtigte  sich  der  spanischen   Partei 
Angst  vor  einer  plötzlichen  Wahl  und  dem  Abfall  einiger  bisheriger 
Anhänger.  Die  Entscheidung  lag  einige  Momente  in  der  Hand  des 
Cardinais  Dietrichstein;  wenn  sich  dieser  für  Baronius  erklärte,  so 
war  es  sicher,  dass   er  einige  unentschiedene  Cardinäle  zur  Befol- 
gung seines  Beispieles  veranlassen  würde.  Im  Conelave  wurde  die 
Bedeutung  seines  Votums  offen  erörtert.  Aldobrand ini's  Anhang  that 
alles  Mögliche  ihn  zu  gewinnen,  erinnerte  ihn  daran,  dass  er  seine 
Erhöhung  und  sein  gegenwärtiges  grosses  Einkommen  als  Bischof 
von  Olmütz  der  Freundschaft  Clemens*  VIII.  verdanke  und  dass  er 
desshalb   den  Aldobrandini*s   einige    Dankbarkeit  schulde.   In    der 
That  war  der  Cardinal  Dietrichstein  durch  die  Bande  der  Dankbar- 
keit an  Clemens  VIII.^  der  ihm  auf  das  freundschaftlichste  zugethan 
gewesen  war,  und  an  sein  Haus  gebunden;  zudem  hegte  er  grosse 
Hochachtung  für  Baronius  und   hielt  ihn   sonach  schon  von  freien 
Stücken  für  ganz  geeignet  zu  der  höchsten   kirchlichen  Würde. 
Sein  Schwanken  war  also  sichtlich  und  man  glaubte,  er  habe  sogar 
dem  Baronius  sein  Wort  verpfändet,  ihn  bei  der  Wahl  zu  unter- 
stützen. Schon  früher  hatten  die  Cardinäle  Madruzzi  und  Doria  ihn 
eindringlich  daran  gemahnt,  was  er  dem  König  von  Spanien  und  den 
Interessen  des  Kaisers  schulde;  jetzt  sprach  abermals  der  Cardinal 
Farnese  auf  das  energischeste  mit  ihm  und  bestimmte  ihn  dadurch 
vollständig,   von  der  Unterstützung  des  Baronius..  abzulassen.  Die 
spanische  Partei  gebot  nach  diesem  Anschlüsse  mit  Sicherheit  über 
23  Stimmen,  welche  für  die  Exclusion  hinreichten  und  sonach  eine 
plötzliche  Adoration,    die    wirklich    beabsichtigt  war,   wirkungslos 
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machten.  Die  Partei  Montalto's,  weiche  mit  aller  Gewalt  sich  gegen 
eine  Verewigung  des  Einflusses  Aldobrandini*8  stemmte,  hatte  hiebei 
den  Spaniern  am  meisten  geholfen. 

Am  25.  März  ergab  das  Scrutinium  für  Baronius  27  Stimmen, 
eine   überraschend   hohe   Anzahl;   dabei   wurde   im    Conclave  — 
doch  gegen  die  Wahrheit  —  yerbreitet,  dass  sechs  Cardinäle  noch 
überdies  insgeheim  ihre  Stimmen  zugesagt  hätten.  Aber  Aldobran- 
dini,  der  bereits  seine  ganze  Kraft  aufgeboten  hatte  und   dennoch 
nicht  zu  seinem  Ziele  gelangt  war,  verzweifelte  an  dessen  Erreichnng 
und  machte  dem  Cardinal  Doria  den  Vorschlag,  es  möge  doch  Ayila 
einen  Cardinal  seiner  (Aldobrandini*s)  Partei  bezeichnen  —  natür- 
lich waren  dabei  jetzt  nicht  mehr  Tosco  und  Bianqueti  gemeint  — 
dann  würde  er  sein  Interesse  mit  dem  Spaniens  vereinen  können. 
Avila   scheint  auf  diese  Vorschläge   keine  befriedigende  Antwort 
gegeben  zu  haben.  Unter  den  Cardinälen  erhoben  sich  jetzt  Stimmen, 
man   solle  die  Wahl  entweder  auf  Medicis  oder  Camerino  lenken,  da 
ja  doch  bei  Baronius  keine  Einigung  zu  erwarten  sei   und  nament- 
lich erklärten  nicht  wenige  von  den  spanisch   gesinnten  gerne  auf 
Medicis  eingehen  zu  wollen.  Doch  blieb  es  vorerst  nur  bei  allge- 
meinen Besprechungen,   denen  Avila   nicht  die   gehörige  Aufmerk- 
samkeit schenkte,  weil  er  die  Gefahr  nicht  ftir  zu  gross  hielt.  Aldo- 
brandini hatte  indessen  beschlossen,  vollständig  seinen  eigenen  Weg 
zu  gehen.  Noch  an  demselben  Tage  nämlich  schickte  er  abermals 
den  Cavaliere  demente  in  Begleitung  des  P.  Cigala  zu  dem  Herzog 
von  Escalona;  die  zwei   Boten   hatten  den  Auftrag,   dem  letzteren 
eine  schriftliche    Erklärung  Aldobrandini^s   vorzulesen.   In  diesem 
Schreiben,  von  dem  der  Gesandte  vergebens  eine  Copie  begehrte, 
machte  der  Cardinal  bekannt,  dass  er  sich  von  nun  an  völlig  aller 
gegen  den  König  von   Spanien  eingegangener  Verpflichtungen  fiir 
entbunden  erachte:  denn  keine  von  den  Bedingungen  unter  denen 
er  früher  sein  Versprechen  gegeben,  werde  erfüllt  und  Avila  unter- 
stelle sich  nicht  seiner  Leitung,  sondern  wolle  im  Conclave  selbst 
commandiren.  Auf  dieses  antwortete  Escalona  schriftlich,  dass  Aldo- 
brandini sich  selbst  nicht  einseitig  seiner  Verpflichtung  entbinden 
könne  und  dass  die  Klagen  gegen  Avila  unzulässig  seien.  Als  näm- 
lich mit  ihm  (Aldobrandini)  verhandelt  worden,  habe  er  bedingungs- 
los einen  feierlichen  Eid  geschworen,  in  der  Papstwahl  so  vorzu- 
gehen^ wie  oben  erwähnt  wurde.    Philipp  III.  und   der  Herzog  von 
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Lerma  hätten  dieses  Versprechen  angenommen  und  ihn  (Aldobran« 
dini)  selbst  zu  ihrem  Vertrauten  gemacht.  Er  (Escalona)  habe  mit 
ihm  berathen,  wer  im  Conclave  mit  der  Stimme  Spaniens  zu  be- 
trauen sei  und  nur  weil  Aldobrandini  selbst  die  Annahme  derselben 
ablehnte,  um  desto  unbeengter  die  spanischen  Interessen  vertreten 
zu  können,  habe  man  auf  die  Cardinäle  Avila,  Madrucci,  Doria  und 
Farnese  Bedacht  genommen  und  erwogen,  welchem  von  ihnen  die 
Stimme  zu  geben  sei  und  nur  über  seinen  (Aldobrandini*s)  Antrag 
sei  die  Wahl  auf  Avila  gefallen.  Der  Cardinal  habe  sonach  weder 
im  allgemeinen  das  geringste  Recht  über  Nichterfüllung  von  Bedin- 
gungen zu  klagen,  da  keine  stipulirt  worden  seien,  noch  auch  im 
besonderen  ein  Recht  sich  über  die  Wahl  von  Aviia^s  Person  zu 
beschweren ,  da  sie  allein  über  seinen  Antrag  erfolgt  sei.  —  Weiter 
behauptete  Aldohrandini  in  der  von  demente  vorgelesenen  Erklä- 
rung, sein  Versprechen  sei  nur  in  so  weit  gegeben  gewesen ,  als  er 
sich  blos  zur  Exclusion  eines  einzelnen  bestimmten  Cardinais  ver- 
pflichtet habe.  Dagegen  erwiderte  Escalona,  das  Versprechen  sei 
keineswegs  so  beschränkt  gewesen ,  sondern  habe  ganz  allgemein 
gelautet  und  sei  mit  allen  Anzeichen  eines  aufrichtigen  und  feurigen 
Eifers  gegeben  worden,  denn  es  habe  der  Cardinal  selbst  erklärt, 
er  würde  seinem  eigenen  Neifen  die  Exciusiva  geben,  wenn  dieser 
dem  Könige  nicht  genehm  wäre.  Für  alles  dieses  gäbe  es  Zeugen, 
die  über  allen  Verdacht  erhaben  seien  und  vor  denen  der  Cardinal 
selbst  diese  Erklärung  abgegeben  habe.  Weiter  behauptete  Aldo- 
brandini, dass  er,  was  die  Inclusion  betreife,  nur  angeboten  habe, 
einige  von  jenen  Cardinälen,  die  dem  Konige  genehm  seien,  zu 
unterstützen,  dieses  Angebot  aber  nicht  bedingungslos  gemacht  habe. 
Auf  dieses  erwiederte  der  Herzog,  dies  sei  nur  insoferne  wahr, 
dass,  als  man  ihm  (Aldobrandini)  6  Cardinäle  nannte,  welche  dem 
Könige  besouders  genehm  wären,  er  fünf  von  ihnen  bereitwillig 
unterstützen  und  nur  einen  aus  ihrer  Reihe  entfernt  haben  wollte. 
Von  weiteren  Bedingungen  sei  nicht  die  Rede  gewesen  und  es  sei 
wohl  Niemand  anders  als  die  Franzosen,  welche  ihm  jetzt  derglei- 
chen Bedingungen  vorschreiben.  Da  sich  auch  Aldobrandini  ent- 
schuldigte, dass  er  von  der  Unterstützung  des  Baronius  nicht  ab- 
lassen könne,  weil  ihn  sonst  seine  Partei  nicht  als  Führer  anerkennen 
würde,  so  erklärte  der  Herzog  dies  für  eine  blosse  Ausflucht:  denn 
der  Cardinal  halte  seine  Partei  fest  genug  in  seiner  Hand  und  habe 
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übrigens  auch  versprochen,  dass,  sollte  dieselbe  eine  Wahl  wider 
den  Willen  des  Königs  unterstützen  wollen,  er  insgeheim  4—6 
seiner  intimsten  Anhänger  auftragen  würde»  gegen  eine  solche  Wahl 
zu  stimmen,  so  dass  die  Exclusion  durch  dieselben  im  Vereine  mit 
den  spanischen  Cardinälen  stets  sicher  gestellt  würde.  Zuletzt, 
meinte  Aldobrandini,  sei  Avila  selbst  schuld,  wenn  Baronius  nicht 
schon  um  alle  Hoffnung  gekommen  sei.  Er  (Aid.),  habe  ihm  (A?ila) 
nämlich  gerathen,  den  Cardinal  Como  auf  die  Bahn  zu  bringen,  der, 
weil  etwas  beliebt,  nicht  blos  die  spanischen  Stimmen  sondern  auch 
einen  Theil  der  Aldobrandinischen  für  sich  haben  würde.  Auf  dies 
entgegnete  Escalona,  es  sei  gegen  den  Vertrag  mit  einem  jener 
Cardinäle,  welche  Philipp  HL  gewählt  wünsche,  blos  eine  Schein- 
diversion machen  und  nicht  dessen  Wahl  im  Ernste  durchsetzen  zu 
wollen.  Man  sei  mit  Aldobrandini  übereingekommen,  nur  dann  einen 
von  des  Königs  Candidaten  auf  die  Bahn  zu  bringen,  wenn  für  dessen 
Wahl  einige  Wahrscheinlichkeit  wäre.  Wolle  der  Cardinal  eine 
Scheindiyersion  gegen  Baronius  vornehmen,  so  möge  er  sich  aus 
seinen  Anhängern  Jemand  aussuchen. 

Die  Abstimmung  am  27.  März  ergab  für  Baronius  die  über- 
raschende Zahl  von  31  Stimmen;  es  fehlte  also  thatsächlich  nur 
wenig  zu  seiner  Erhebung.  Unter  der  spanischen  Partei  gab  es 
mehrere,  die  um  jeden  Preis  einen  anderen  Cardinal  erhoben 
wünschten  und  desshalb  gaben  sie  nicht  unklar  zu  verstehen,  dass 
ihnen  Medicis  viel  genehmer  wäre.  Wenn  Aldobrandini  mit  seinem 
Anhang  darauf  einging ,  so  konnte  man  sicher  sein,  dass  die  Wahl 
binnen  einer  Stunde  beendigt  war.  Dennoch  wollte  dieser  noch  nicht 
nachgeben  und  bearbeitete  unablässig  für  Baronius  einige  wankende 
Cardinäle.  Es  hiess  in  der  folgenden  Nacht,  diese  Unterhandlungen 
seien  ihrem  Ziele  nahe  gerückt  und  am  folgenden  Morgen  würden 
sich  3S  Cardinäle  für  Baronius  erklären;  thatsächlich  aber  ergab 
das  Scrutinium  nur  30. 

Aus  dieser  Verminderung  der  Stimmenzahl  schloss  der  Cardinal 
Doria,  dass  Aldobrandini,  wofern  er  seinen  bisherigen  Schützling 
aufgeben  sollte,  sich  allsobald  für  Medicis  erklären  würde,  weil  er 
dessen  Wahl  wegen  der  Neigung  einiger  spanischer  Cardinäle  sicher 
sein  könnte.  Er  ging  desshalb  zu  Avila,  ihn  auf  diese  noch  grössere 
Gefahr  aufmerksam  zu  machen  und  aufzufordern,  um  jeden  Preis 
eine  Einigung  mit  Aldobrandini  herbeizuführen.   In  der  That  kam 


Papstwahlen,  namentlich  bei  Geleg^euheit  der  Wahl  Leo's  XI.  im  J.  1605.      281 

eine  neue  Conferenz  zwischen  Avila  und  Aldobrandini  zu  Stande, 
welche  dazu  führte«  dass  beide  jene  Cardinäle  bezeichnen  wollten, 
deren  Wahl  sie  wünschten,  um  sich  zuletzt  über  einen  derselben  zu 
einigen.  Diese  Verhandlungen  dauerten  bis  zum  30.  endeten  aber 
mit  einem  neuen  Streit  zwischen  Aldobrandini  und  Avila.  Letzterer 
behauptete  nämlich  abermals ,  der  erstere  habe  ihm  die  Vollmacht 
gegeben ,  einen  beliebigen  Cardinal  seiner  (Aldobrandini*s)  Partei 
zu  wählen.  Bei  der  Abstimmung  am  30.  bekam  Baronius  sogar 
32  Stimmen,  fiel  aber  von  diesen  am  folgenden  Tage  auf  30. 

Bei  dem  Scrutinium  am  1.  April  bekam  Baronius  28  Stimmen, 
während  Medicis  13^  erhielt.  Die  meisten  Stimmen,   welche  Medicis 
bekommen  hatte,  gehörten  der  spanischen  Partei  an  und  es  trat  somit 
klar  hervor,  dass,  wenn  Aldobrandini  sich  für  ihn  erklären  würde,  er 
mit  mehr  wie  40  Stimmen  gewählt  werden  könnte.  Doria  und  Ma- 
drucci  liefen  eilig  zu  Avila  um  ihn  zu  veranlassen,  so  viel  Cardinäle 
wie  möglich  selbst  unter  der  Gegenpartei   aufzufinden  um   Medicis 
auszuschliessen.  Avila  gab  jedoch  nicht  viel  auf  diese  Vorstellungen 
und  hielt  ihre  Befürchtungen  für  grundlos.    Doria  protestirte  gegen 
diese  leichtfertige  Ungläubigkeit  und  forderte  Avila  auf,  doch  lieber 
über  was  immer  für  einen  Cardinal  mit  Aldobrandini  sich  zu  einigen, 
als  eine  Wahl  vor  sich  gehen  zu  lassen,  die  noch  schlimmer  sei  wie 
die  des  Baronius.    Während  aber  Avila  bei   diesen   Vorstellungen 
gleichgiltig  blieb,  gingen  Aquaviva  und  Visconti,   welche  zur  spani- 
schen Partei  bisher  gehört  hatten,  aber  für  Medicis  gestimmt  waren, 
zu  dem  Cardinal  Joyeuse,  um  ihn  aufzufordern,  mit  dem  gesammten 
französischen  Anhange  energisch  für  Medicis  einzutreten.  Aldobran- 
dini, von  diesem    benachrichtigt  und  von  Joyeuse  zur  Mitwirkung 
aufgefordert,  meinte  vorerst,  es  sei  noch  nicht  der  Augenblick  fiir 
Medicis  gekommen,  ging  aber  darauf  doch  in  die  Zelle  des  Cardinais 
und  besprach  sich  da  mit  ihm    anderthalb   Stunden.    Dieser  Besuch 
erregte  allgemeines  Aufsehen  im  Conclave;  die  Spanier  behaupteten 
später,  Aldobrandini  habe  bei  dieser  Gelegenheit  sich  mit  Medicis 
geeinigt,  andere  Personen  dagegen  die  nicht  minder  in  die  Geheim- 
nisse des  Conclaves  eingeweiht  waren,    erklärten  dies   anders;   sie 
meinten  nämlich,  Aldobrandini  sei  nur  desshalb  so  lange  bei  Medicis 
gewesen,  um  die  Wachsamkeit  der  Spanier  zu  reizen  und  ihnen  Zeit 
zu  geben,  für  die  Ausschliessung  Medicis*  die  nöthige  Stimmenzahl 
Zugewinnen.  Sei  dem,   wie  ihm  wolle,   der  Cardinal   Sforza,   ein 
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Anhänger  Medicis\  sorgte  daftir ,  dass  Avila  seine  Leichtgläubigkeit 
nicht  ablegte.  Er  besuchte  nämlich  den  letzteren  in  seiner  Zelle, 
blieb  da  die  ganze  Zeit  über»  während  welcher  Aldobrandini  mit 
Medicis  sprach  und  machte  sich  lustig  über  die  Gerüchte»  welche 
man  über  des  letzteren  Erhebung  verbreitete»  dadurch  Avila*s  Ver- 
dacht wieder  einschläfernd.  Während  dieser  kostbaren  Zeit  war 
jedoch  im  Concla?e  eine  überraschend  schnelle  Einigung  vor  sich 
gegangen.  Aldobrandini*s  Anhang  Hess  sich  die  Candidatur  Medicis* 
gefallen»  und  um  die  ganze  Angelegenheit  ischnell  zum  Abschluss  zu 
bringen»  ging  Baronius  mit  Visconti  zu  Aldobrandini  und  forderten 
ihn  auf»  doch  ohne  Zögern  eine  Wahl  zu  begünstigen»  welche  in  den 
Wünschen  aller  Parteien  gelegen  zu  sein  scheine.  Dieser  mochte 
seine  Zustimmung  noch  nicht  geben,  sondern  behauptete  sich  zuYor 
mit  seinen  Anhängern  berathen  zu  müssen.  Es  gibt  keine  Zeit  zur 
Berathung  mehr»  antwortete  man  ihm»  die  grosse  Mehrzahl  der  Car- 
dinäle  ist  geeinigt»  der  eineXheil  ist  um  die  Zelle  Medicis^  geschaart» 
der  andere  Theil  in  des  Cardinais  de  Santa  Cecilia  Zelle  vereint 
und  alle  bereit»  die  Adoration  zu  leisten.  Besiegt  durch  diese  Mit- 
theilung und  fast  ohne  Anhang  gelassen,  gab  endlich  Aldobrandiai 
seine  Zustimmung  und  verfügte  sieh  zu  der  Zelle  des  Cardinais  von 
Medicis.  Der  Papst  war  hiemit  gewählt.  Ohne  jedes  Scrutiniam, 
durch  die  einfache  Thatsache»  dass  sich  die  mehr  als  erforderliche 
Zahl  der  Cardinäle  um  Medicis*  Zelle  schaarte  und  durch  diesen 
Vorgang  alle  übrigen  zur  Befolgung  des  Beispiels  veranlasst  wurden, 
ward  dieser  zur  höchsten  Würde  der  Christenheit  erhoben. 

Erst  jetzt»  als  das  ganze  Conclave  von  einem  Gedanken  beseelt 
war,  erwachte  Avila  aus  seiner  Leichtgläubigkeit  und  wollte  in  aller 
Eile  die  erforderliche  Stimmenzahl  sammeln  um  Medicis  die  Exclu- 
sion  zu  geben.  Er  begegnete  jedoch  überall  einem  gemessenen 
Widerstände;  einige  der  intimsten  Anhänger  Spaniens  erklärten  ihm» 
es  handle  sich  nicht  mehr  um  die  Ausschliessung  eines  Cardinals, 
man  müsse  vielmehr  jetzt  nur  von  einem  Papste  reden»  gegen  den 
man  sich  nicht  auflehnen  könne.  Noch  machte  Avila  einen  Versuch 
bei  dem  Cardinal  de  Santa  Cecilia  und  bei  der  ganzen  Schaar  die 
sich  in  dessen  Zelle  vereint  hatte»  allein  auch  hier  mit  gleich 
geringem  Erfolge.  Santa  Cecilia  entgegnete  ihm,  in  dem  Momente» 
wo  der  Papst  gewählt  sei»  gebe  es  keine  Gelegenheit  mehr  zu  exclu- 
diren  und  zu  protestiren.   Darauf  ging   Avila    in  die  Paulinische 
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Capelle»  wo  sich  bereits  eine  Anzahl  von  Cardinälen  versammelt 
iiatte,  um  da  dem  neuen  Papste  die  feierliehe  Adoration  zu  leisten 
und  protestirte  vor  denselben  laut  gegen  den  Cardinal  Medieis  und 
wiederholte  zum  öftermalen,  dass  der  König  von  Spanien  ihn  nicht 
haben  wolle.  Die  spanisch  gesinnten  Cardinäle  schaarten  sieh  jedoch 
um  ihn  und  mahnten  ihn  eifrig  ?on  jeder  weiteren  Opposition  ab; 
es  handle  sich  durchaus  nicht  mehr  um  eine  WahU  sondern  um  die 
Adoration  des  allgemein  anerkannten  Papstes.  Diese  Zureden  und 
die  Einsicht  in  seine  isolirte  Lage  bestimmten  endlich  Avila,  sich 
zur  Ruhe  zu  begeben  und  gleich  den  übrigen  Cardinälen  die  Ado- 
ration zu  leisten.  So  bestieg  der  Cardinal  von  Medicis  unter  dem 
Namen  Leo  XI.  den  päpstlichen  Stuhl  i}* 


')  Die  sSmmtlichen  Ang^aben  der  vorangehenden  Abhandlung  sind  den  diplomatischen 
Correspondenzen  des  spanischen  Staatsarcbives  von  Simancas  entnommen.  Ich  habe 
im  Sinne,  die  von  mir  wahrend  meines  Aufenthaltes  in  Simancas  gefertigten  Copien 
undExcerpte  zu  publiciren,  so  dass  die  gelehrte  Welt  über  die  so  wichtigen  Vorgünge 
im  spanischen  Staatsrath  und  in  Rom  die  detaillirtesten  Nachrichten  erwarten  kann. 
—  Bemerken  mnss  ich  hier  noch,  dass  mit  den  Angaben  der  Spanier,  Aldobrandini  sei 
von  Heinrich  IV.  bestochen  worden,  die  franzosischen  Nachrichten  vollständig  über- 
einstimmen. Nach  der  Biographie  Diiplessi^  MornayS  kostete  die  Wahl  Leo*s  XI.  dem 
Könige  300.000  Thaler. 
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Gel  es  ei: 

Die  Union  der  in  Ungern  zwischen  der  Donau  und  Drau 
wohnenden  Bekenner  des  griechisch^orientalischen  Glaubens. 

Von  Joseph  Fiedler. 

Nach  der  Vertreibung  der  Türken  aus  Ungern  wurde  die  Ver- 
waltung der  befreiten  und  MNeoacquisita**  genannten  söd-ungrischen 
Landstriche  der  k.  Hofkammer  aufgetragen,  welche  Einriehtungs- 
Commissäre  in  der  Person  von  Kammerräthen  dahin  abschickte.  Einer 
dieser  war  der  Hofkammerrath  Tullius  Miglio  Freiherr  yor 
Prumberg,  der  die  Organisirung  Slavoniens  und  des  Landes  zwi- 
schen der  Donau  und  Drau  vorzunehmen  hatte.  Während  seiner 
Amtsthätigkeit  in  Slavonien  kam  er  mit  dem  Vorstande  des  griechisch 
nichtunirten  Klosters  Orahovica  (im  Veröczer  Comitate)  Job  Reich 
(Raid)  in  engere  Berührung  und  scheint  als  ein  eifriger  Anhän- 
ger der  katholischen  Kirche  geglaubt  zu  haben,  den  Zweck  seiner 
Mission  in  Übereinstimmung  mit  den  Anschauungen  der  damaligen 
Zeit  dahin  ausdehnen  zu  können,  dajss  er  diesen  einflussreichen  KIo- 
stervorsteher  und  durch  ihn  viele  andere  Bekenner  der  griechisch- 
orientalischen Kirche  für  den  römisch  -  katholischen  Glauben  zu 
gewinnen  suchte.  In  diesem  gottgefälligen  und  ihm  gewiss  auch  als 
sehr  verdienstlich  angerechneten  Werke  fand  er  an  den  Mitgliedern 
der  Gesellschaft  Jesu  in  Fünfkirchen  die  eifrigsten  und  gewandtesten 
Unterstützer.  Ihren  vereinten  Bemühungen  und  der  Hofiiiung  auf  den 
versprochenen  Cameralschutz  gelang  es  zu  bewirken,  dass  Reich  im 
November  1689  dem  k.  k.  Commissär  das  Versprechen  gab,  sich,  die 
{bm  unterstehenden  16  Pfarren  und  die  in  dem  nabegelegenen 
Frauenkloster  wohnenden  Basilianernonnen  der  römisch-katholischen 
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Kirche  zu  uniren  und  zum  Gehorsam  gegen  dieselbe  zurückzukehren; 
ferner«  dass  er  sich  eidlich  verband  alle  seine  Bemühungen  dahin  zu 
richten,  dass  auch  andere  in  Slavonien  wohnende  Glaubensgenossen 
geistlichen  und  weltlichen  Standes  in  der  syrmischen  Diöcese  (wo 
sein  Bruder  Longin  seit  1688  als  griechisch  unirter  Bischof  fungirte) 
die  Union  annehmen.  In  der  That  übergab  auch  TuUius  Miglio  den 
Prior  und  seine  Anhänger  den  Missionären  aus  der  Gesellschaft 
Jesu  in  Fünfkirchen  zum  Unterrichte  im  römisch-katholischen  Glau- 
ben, welche  ihre  Schüler  zur  vollen  Erkenntniss  und  Bekennung  der 
einzigen ,  ewigen  in  den  Dogmen  der  römischen  Kirche  liegenden 
Wahrheit  zu  bringen  wussten. 

Dieses  Bekenntniss  erneuerten  sie  später  vor  dem  k.  k.  Com- 
inissär,  bis  sie  es  endlich. am  18.  Jänner  1690  öffentlich  ablegten. 

An  diesem  Tage  hielt  Franz  Ja  ny,  römisch-katholischer  Bischof 
von  Syrmien,  Probst  von  Csorna  *)f  Abt  von  Pechw  ardein  2)  und 
k.  k.  geheimer  Rath  in  der  Jesuitenkirche  in  Fünfkirchen  in  Gegen- 
Wiirt  des  k.  k.  Commissärs,  einer  grossen  Anzahl  geistlicher  und  welt- 
licher Standespersonen  und  im  Beisein  des  in  Menge  zusammen- 
geströmten Volkes  ein  feierliches  Pontificalamt,  dessen  Hauptmo- 
mente überdies  auf  Veranlassung  des  für  das  Zustandekommen  des 
frommen  Werkes  ebenfalls  sehr  thätigen  Grafen  Gabriel 
Vecchy,  Commandanten  der  k.  k.  Truppen  zwischen  der  Donau 
und  Drau  durch  dreimalige  Geschützsalven  und  Gewehrdechargen 
der  Bürgerschaft  verherrlicht  wurden. 

Hier  nun  legten  der  Prior  Job  Reich  von  Orahovica,  der  Prior 
Ephtimie  Negomirovid  von  Graboza»),  die  Pfarrer  von  Stuhlweissen- 
burg,  Dobroköz  *),  Simontorna  *),  Ozora «),  Fünfkirchen  und  Soleck ''') 
dann  eine    Reihe   weltlicher   Deputirler,   wodurch  die  Orte    Stuhl- 
weissenburg ,  Sigeth ») ,  Ozora,  Mohacs ») ,   Siklos  *o) ,  Koposvar  **) , 

')  Pramonstratenser-Probstei  in  der  Ödeuburger  Gespannschaft. 
^)  Pecsvar^  Pecsvarad,  Benedictiuer-Abtei  in  der  Baranyer  Gespannschaft. 
^)  Grabocz,  Dorf  mit  einem  griecliischen  Kloster  in  der  Toinaer  Gespannscbatt. 
*)  D5brSk5z,  Marktflecken  in  der  Toinaer  Gespannschaft. 
^)  Simonsthurn,  Marktflecken  ebendaselbst. 
^)  Marktflecken  ebendaselbst. 

^)  Sznlok  (?),  Dorf  in  der  Schimegher  Gespannschaft. 
^)  Szigetyar,  Marktflecken  ebendaselbst. 
^)  Stadt  in  der  Baranyer  Gespannschaft 
^®)  Marktflecken  ebendaselbst. 
^*)  Stadt  in  der  Schimegher  Gespannschaft, 
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Dobroköz,  Dombo^»  Sasd«)  a.  a.  0.  repräsentirt  waren,  das  feier- 
liche Bekenntniss  des  römiscb-katholischen  Glaubens  in  die  Hände 
des  pontificirenden  Bisehofs  in  der  Weise  ab,  dass  sie  mit  klarer 
Stimme  versprachen,  alles  glauben  und  halten  zu  wollen,  was  die 
römische  Kirche  glaubt  und  für  wahr  hält;  und  dem  Papst  als  wah- 
rem Stellvertreter  Christi  und  Nachfolger  des  Apostelfürsten  Peter  alle 
Unterwürfigkeif,  Observanz  und  den  schuldigen  Gehorsam  stets  und 
unverbrüchlich  zu  leisten,  wozu  sie  sich  auch  (nach  der  der  Unions- 
urkunde beiliegenden  Eidesformel)  eidlich  verpflichteten.  Zugleich 
haben  die  Deputirten  der  Gemeinden  erklärt,  dass  diese  eidliche 
Verpflichtung  auch  die  von  ihnen  vertretenen  Gemeinden  zwischen 
der  Donau  und  Drau  dergestalt  binde,  als  wenn  sie  persönlich  gegen- 
wärtig gewesen  und  den  Eid  geleistet  hätten,  so,  dass  durch  diesen 
Act  die  Union  für  alle  als  vollbracht  anzusehen  sei.  Überdies  gaben 
sie  ihre  schriftliche  Zustimmung  zu  folgenden  Puncten : 

1.  Dass  wenigstens  dreimal  im  Jahre  ein  griechischer  Priester 
in  einer  katholischen  Kirche  und  umgekehrt  Messe  lese ; 

2.  dass  sie  die  Jesuiten,  wenn  sie  in  ihren  Kirchen  predigen 
oder  Religionsunterricht  ertheilen  wollten,  freundlich  aufnehmen; 

3.  dass  sie  ihre  Söhne,  besonders  jene ,  die  sich  dem  geist- 
lichen Stande  widmen,  in  die  Schulen  der  Jesuiten  schicken;  und 

4.  dass  sie  wenigstens  in  den  Orten ,  wo  sie  mit  Katholiken 
untermischt  wohnen,  an  den  römischen  Festtagen  sich  von  der  öfient- 
lichen  Verrichtung  äusserer,  übrigens  an  Feiertagen  gestatteter 
Arbeit  enthalten. 

Der  Ambrosianische  Lobgesang  bildete  den  Schluss  der  kirch- 
lichen Functionen. 

Die  über  diesen  feierlichen  Übertritt  und  die  dabei  gemachten 
Versprechungen  ausgefertigte  Unionsurkunde «)  wurde  von  den  bei- 
den Prioren,  den  genannten  Pfarrern  und  den  weltlichen  Deputirten, 
so  weit  sie  des  Schreibens  kundig  waren,  eigenhändig,  für  die  Un- 
kundigen aber  im  Wege  der  Stellvertretung  unterschrieben  und  der 
grösseren  Weihe  und  Glaubwürdigkeit  willen  von  den  geistlichen 
und  weltlichen  Würdenträgern,  die  sich  um  das  Zustandekommen 


^)  Domb6  ,    Dorf  in  tler  Schimegher,  dann  in  der  Baranyer  Gespannschaft,  vielieicbt 

auch  Dombovtfr  in  der  Tolnaer  Gespannschaft. 
^}  Dorf  in  der  Baranyer  Gespannschaft. 
S)  Beilage  I.  ' 
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des  Werkes  vorzugsweise  verdient  gemacht  haben,  als  dem  Bischof 
ron  Syrmien  Franz  Jany,  dem  General  Grafen  Vecchy  und  dem  Hof- 
kammersecretär  und  Concommissär  in  den  neoacquistischen  Theilen 
Nieder-Ungerns  und  Slavoniens ,  Johann  Theodor  von  Melmek,  als 
Zeugen  unterzeichnet  und  besiegelt. 

Gestutzt  auf  den  hier  geschilderten  sehr  erfreulichen  Erfolg 
erliess  Tuliius  Miglio  in  seiner  Eigenschaft  als  k.  k.  Commissär  eine 
provisorische  Verordnung  de  dato  19.  Jänner  1690  9»  worin  anbe- 
fohlen wurde,  dass  der  ganze  griechische  Klerus  zwischen  der  Donau 
und  Drau  dem  mit  der  römischen  Kirche  unirten  Prior  des  Klosters 
des  heil.  Erzengels  Michael  in  Graboza,  Ephtimie  Negomirovid  alle 
Verehrung  und  Gehorsam  leisten ,  ihn  als  Visitator  anerkennen ,  in 
allen  Pfarrangelegenheiten  von  seiner  Direction  abhängen  und  allen 
seinen  Verfügungen  ohne  alles  Zaudern  und  Widerstand  Folge  leisten 
soll^widrigens  jeder  Einzelne  die  Ungnade  Seiner  Majestät,  schwere 
Ähndung,  ja  sogar  den  Verlust  des  Beneficiums  zu  befahren  hätte. 
Bei  Erledigungen  von  Pfarreien  soll  der  Prior  drei  würdige  Candi- 
daten  aus  den  unirten  Kaludjern  der  k.  k.  Hofkammer  vorschlagen. 

Mit  grosser  Befriedigung  berichtete  2)  Tuliius  Miglio  über  diese 
Errungenschaften  an  die  k.  k.  Hofkammer,  indem  er  sowohl  die 
Unionsurkunde — dem  Wunsche  d er  Aussteller  derselben  gemäss  —  die 
Eidesformel  und  die  erstangeführte  Verordnung  zur  Einholung  der 
höheren  Genehmigung  einschickte  und  am  30.  Jänner  d.  J.  an  Kai- 
ser Leopold  I.  >),  wobei  er  die  Verdienste  der  Jesuiten,  des  Gene- 
rals Grafen  Vecchy ,  des  Priors  Reich  und  seiner  eigenen  Person 
hervorhob ,  und  um  die  Verleihung^  des  Bischofstitels  an  den  Prior 
zur  Belohnung  seiner  besonderen  Verdienste  um  das  Gelingen  der 
Sache  bat. 

Die  k.  k.  Hofkammer  erstattete  am  4.  April  d.  J.  einen  eigenen 
onterthänigsten  Vortrag  an  den  Kaiser^),  worin  sie  unter  Anerken- 
nung der  Verdienste  der  vorstehenden  Personen  und  mit  Hervorhebung 
des  Umstandes,  dass  der  Prior  Reich  bei  den  Griechen  im  grossen 
Aasehen  stehe,  auf  die  Verleihung  des  Bischofstitels  an  denselben 
und  Belobung  desselben  „mit  Contestalion  Euer  Kays.  May.  darob 

1)  Beilage  II. 
^)  Beilage  III. 
')  Beilage  IV. 
*)  Beilage  V. 
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schöpften  Allergnädigsten  Vergnügens**  durch  ein  von  der  k.  ungri- 
schen  Hofkanzlei  ausgefertigtes  Patent  anrieth,  welchen  Antrag 
aoeh  der  Kaiser  durch  Beifügung  des  allerhöchsten  „Placet**  geneh- 
migte. Die  k.  Hofkammer  machte  auch  mit  Note  y.  IS.  April  1690 ^ 
diese  kaiserliche  Resolution  der  k.  ungrischen  Hofkanzlei  mit  dem 
Ersuchen  kund ,  die  darin  bewilligte  Ausfertigung  des  Patents  vor- 
nehmen zu  wollen. 

Über  die  Nachhaltigkeit  der  hier  gemachten  geistKebeD  Erobe- 
rung stehen  uns  keine  Quellen  zu  Gebote,  allein  ein  späterer  grosser 
Kenner  der  Verhältnisse  der  griechischen  Kirche  in  Österreich 
äusserte  sich  darüber  in  einem  Sinne,  der  keine  bedeutenden  Fol- 
gen voraussetzen  lässt.  Freiherr  v.  Bartenstein  sagt  nämlich:  „der 
Prior  (Reich)  hatte  die  Bekehrung  der  zu  gewinnen  versprochenen 
Nichtunirten  über  sich  genommen,  es  scheint  aber  nicht,  dass  er 
hierin  glücklich  gewesen;  desswegen  hat  aber  doch  der  fromme 
Kaiser  diejenigen,  welche  sich  in  das  in  ihrem  Namen  abgelegte 
Glaubensbekenntniss  nicht  gefugt,  nicht  nur  nicht  pro  Apostatis 
gehalten,  sondern  ihnen  im  Gegentheil  noch  in  demselben  Jahre  die 
vollständige  Gewissensfreiheit,  und  was  nach  ihrem  Glauben  der 
Gottesdienst  nur  immer  erheischte,   auf  das  bündigste  versichert*). 

Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  Freiherr  von  Bartenstein 
in  dem  Schlusssalze  die  grossen  Freiheiten  im  Auge  hatte,  deren 
Gewährung  K.  Leopold  I.  in  dem  AufTorderungspatente  vom  6.  April 
1690  den  christlichen  Völkern  in  der  Türkei  in  Aussicht  stellte,  wenn 
sie  die  Waffen  gegen  den  Erbfeind  ergreifen,  sich  unter  seine 
Herrschaft  begeben  und  mit  seinem  Heer  vereinigen  würden,  — 
und  die  er  auch  dem  in  seine  Staaten  eingewanderten  raizischen  Volke 
mit  der  Privilegiumsurkunde  von  21.  August  1690  in  der  Weise  ver- 
lieh, dass  sie  sämmtlichen  nicht  unirten  Griechen  in  Ungern  und  dessen 
Nebenländern  zu  Gute  kamen. 

Da  durch  diese  Freiheiten  die  versprochene  Cameral-Protection 
weit  überwogen  wurde ,  so  scheint  damit  auch  der  hauptsächlichste 
Beweggrund  für  das  griechische  Volk  weggefallen  zusein,  die  von 
dem  Klerus  und  den  Abgeordneten  in  seinem  Namen  vollzogene 
Union  in^s  Leben  treten  zu  lassen. 


1)  Beilage  VI. 

2)  Kurzer  Bericht  von  der  BeschafTenheit  der  zerstreuten  zahlreichen  illyriscben  Nation 
in  k.  k.  Erblanden.  Frankfurt  und  Leipzig,  1802,  pag.  52. 
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I. 

Fflions-lirkiiBde  der  in  Vngern  nvischen  der  D«naa  and  Dran  wMenh- 

den  ([riechen. 

1690.  —  18.  Jänner. 

In  Nomine  Doroini  Amen. 
Actum  Quinque  Ecclesijs  Anno  a  Partu  Virginoo  1690,  Indietione  13,  die 
uero  18  Mensis  Januarij,  qua  Cathedrae  Sancti  Petri   in  qua  Romae  primum 
sedit,  solennis  memoria  recolitur. 

Quod  cedat  ad  Dei  ter  Optimi  maximi  Gloriam  Sacrosanetae  Romanae 
Apostolicae  et  Universalis  Ecclesiae  Incrementum  Augustissimi  Gloriosissimi 
Imperatoris  Leopoldi  Primi  Auctoritate  ae  pietate  Duce  Excelsae  Camerae  Auli- 
eae  benignitate  inuitante,  medio  Illustrissimi  Domini  Domini  Tullij  Miglio  Liberi 
Baronis  de  Prumberg,  antefatae  Excelsae  Camerae  Aulicae  Consiliarij,  nee  non 
IQ  partibus  Inferioris  Hungariae  et  Slauoniae  exmissi  Commissarij,  ad  amicam 
eiusdem  cifationem  prompte  libenterque  stiterunt  se,  praenominato  Illustrissimo 
Domino  Domino  Commissario ,  primarij  Rascianorum  Schismaticorum  Sacerdo- 
tes ,  Superioresque  Calugerorum ,  nee  non  Deputat!  Communitatum  nominatim 
Albae-Regalis,  Simontornyae,  Szigethi,  Ozorae,  Mohacb,  Siklos,  Kaposuar,  Do- 
broköz^  Dombo,  Sasd  et  reliquorum  Praesidiorum  aliorumque  locorum  intra 
Danubium  et  Drauum  degentium  praeeunte  Jobo  Raich,  Principalis  itidem  Calu- 
gerorum Monasterij  Sancti  Nicola] ,  ad  Orehouiczam  in  Slauonia  Superiore,  qui 
praeterlapso  Nouembri  1689,  praefato  Illustrissimo  Domino  Commissario  inibi 
tunc  existenti  declarauit  no'n  modo  se  et  sibi  subiectas  sedecim  Parochias,  una 
cum  Monialibus  Sancti  Basilij  in  Claustro  dicto  ,  Sancto  Nicoiao  propinquo  exi- 
stentibus  Sacro  Sanctae  Romanae  Ecclesiae  omnem  debitam  submissionem  obe- 
dientiamque  praestiturum ;  Verum  etiam  solenne  Juramentum  desuper  deposi- 
tarum,  effecturumque  ut  tam  sibi  subiecti ,  quam  alij  quoque  per  uniuersam 
Sciauoniam  dispersi  Schismatici  Saeculares,  et  Ecciesiastici  sub  Episcopatu 
Sirmiensi,  cum  uidelicet  dictus  Illustrissimus  Dominus  Commissarius  ad  eas  par- 
tes descenderit  prompte  eandem  cum  Romana  Catholica  Ecciesia  Unionem  ineant 
et  Sacramento  roborent. 

Nos  itaque  omnes  praeuia  suaui  et  amica  allocutione  Illustrissimus  Domi- 
nus Commissarius ,  Reuorendis  Patribus  Missionarijs  Societatis  Jesu,  Quinque 
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Ecciesijs  residentibus  instruendos  in  fidc  Catholica  tradidit,  qui  muaeris  sui 
Apostolici  partes  probe  adimplentes  ,  plene  in  Ortbodoxae  Romanae  Fidei  Dog- 
matibus instructos  induxerunt,  ad  agnitionem  confessionemque  unius  eiusdemque 
aeternae  ?eritatis  CathoHcae  et  Apostolicae,  sab  uno  uisibili,  eodemqae  supremo 
ac  uniuersali  omnium  per  Orbem  Fidelium,  Capite  Romano  Pontiflee,  cui  se 
identidem  in  omnibus  et  per  omnia  humiliime  paritoros  professi  sunt ;  id  ipsum 
postliminio  coram  Illustrissimo  Domino  Commissario  denuo  renooantes  et  con- 
firmantes,  donec  tandem  die  18.  Mensis  Januarij  Anni  1690,  facto  in  Ecclesia 
Patrum  Societatis  Jesu  publico  et  solenni  actu ,  magna  Status  Ecelesiastici  et 
Saecularis  digoioris  praesentia,  Populique  eoncursu  Pontificante  ad  aras  Illu- 
strissimo et  Reuerendissimo  Domino  Francisco  Jany,  Episcopo  Sirmiensi,  Prae- 
posito  Cbornensi,  Abbati  Pechuaradiensi ,  nee  non  Sacrae  Caesareae  Maiestatis 
Consiliario,  in  eius  manibus  solennem  Catholicae  Romanae  Fidei  Professionem, 
clara  uoce  ediderunt,  firmiter  irreuocabiliterque  credendo  ac  tenendo  quiequid 
credit  et  tenet  Sancta  Mater  Ecclesia  Romana  Romanoqoe  Pontifici,  tanquam 
vero  Cbristi  Yicario,  Ducique  Petri  Successori,  omnem  submissionem,  obseruan- 
tiam,  obedientiamque  debitam  perpetuo  inuiolabiliterque  se  praestituros  jure- 
jurando  sanxerunt ,  declarantibus  per  praefatos  deputatos  Communitatam 
Nomine  submissos  comprehendi  se  et  re  ipsa  hoc  eodem  juramento  ligari,  ac  si 
personaliter  adessent,  omnibus  omnino  a  singulis  (qui  copiosissimi  sunt)  intra 
Danubium  et  Dravum  degentibus  Schismaticis  Ecciesiasticis  et  Saecularibus 
adeo  ut  effectiue  omnes  penitus  per  praesentes,  qui  et  se  subscripseruot  Roma- 
nae Ecclesiae  uniti  iam  sint ,  in  sequentia  quoque  Puncta  initae  stabiliterque 
permensurae  unionis  signa  pariter  consentientes.  1*.  Ut  annis  singulis  ter  ad 
minimum  Sacerdos  eorum  aliquis  in  Nostra»  et  Noster  in  eorundem  Ecclesia  qui- 
übet  iuxta  Suum  Ritum  Graecam  aut  Latinam  Missam  celebret.  2^.  Ut  Patres 
Societatis  Jesu  cum  in  eorundem  Ecciesijs  concionari  aut  Catbecheticam  Doc- 
trinam  explanare  uoluerint ,  eosdem  beneuole  semper  admittant.  S^i^.  Ut  Suos 
Filios  praesertim  Sacerdotandos  ad  Scbolas  Patrum  Societatis  Jesu,  quoad  fieri 
poterit  mittant.  ^^-  Vi  in  ijs  saltem  locis,  ubi  mixti  cum  Ecclesiae  Latinae 
Filijs  degunt,  diebus  quibus  Latina  Ecclesia  sua  ceiebrat  Festa,  ipsi  quoque  ab 
omni  exteriori  opere^  diebus  ferialibus  alias  concesso  publice  abstineant.  His  ita 
peractis  et  condusis  Supremo  Bonorum  omnium  Largitori  Deo  actae  gratiae 
hymno  Ambrosyano  solenniter  decantato.  In  quorum  omnium  maiorem  Fidem 
Primarij  Calugerorum  et  Sacerdotum,  tarn  proSe,  quam  pro  caeteris  scripturam 
non  callentibus  propria  manu  subscripserunt  et  obsignarunt. 


P  r  i  o  r  u  m    Nomina: 

Hu;B!&  PAhKx  HCTOrd 

NHKOAf  KAdAHKA  H3% 

WpdBJfl^C 

fBkTHMHG  HfrOMHpOBHilk 

rp4B9BA4kKH  HTSmANX 
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S  a  c  e  r  d  0  t  u  m    Nomina: 

nonil  CTOHMIL  A^BpOKpUJKH 

SSkX  npoAAKOBHKx 
nonx  BHwrpACKH 
b8kk  non  iiihmotpauk 

MHAOUJ  E^SAMHd 

Ablegatorum    Nomina: 

CTfRANll  H  HAHBI    CSAOIUI^H 
PAAHBOH  BNWpAAAHM 

4HMAIK  HB  eaopA 

AIHAOIU  MdpKO  E44AHA 

BSKAIANI  A«NB0AHM 

TplSMO  AONBOAHH 

bShi^a  KAnSUIBpAl^ll 

WBAN1L  KAnSuiBApi^ll 

HAHU  CirTBApAI^H  HHKOAHH  CHNX 

UJHKSAfllJANH  AlSUH  ACHhA 

Nos  infrascripti  fidem  facimus  et  attestamur  ubique  locorum  sigilli  nostri 
appressione  haec  omnia  supramemorata  in  praesentia  nostra  ita  peracta  fuisse- 

(L.  S.)  Franciscus  Janj  E.  Sirmiensis  et  Supremus  Cornea,  Sacrae  Caesa. 
reae  Regiaeque  Maiestatis  Consiliarius  m.  p. 

(L.  S.)  Gabriel  Comes  Vecehy  Eques  Ordinis  Sancti  Mauritij  et Lazzari  Supre- 
mus Campi  Vigilliarum  Praefectus  Colonellus  et  Commendans  in 
Siget  Quinque  Ecclesijs  Ciclos  Caposvar  Moaz  Dombo  aiijsque  locis 
inter  Drauuro  et  Danubium. 

(L.  S.)  Joannes  Theodorus  de  Melmek,  Excelsae  Camerae  Aulicae  Secre- 
tarius  et  ad  Partes  Inferioris  Ungariae  et  Sclauoniae  Neo-acquisitas 
Concommissarius  m.  p. 

Nomina  Sacerdotum. 

Job  Reich  Prior  St.  Nicolai  ad  Horovizaro. 

Ephtimi  Niegomeroviz  Prior  St.  Michaelis  Archangeli  ad  Grabozaro. 
Vuka  Prodanoviez  Parochus  Albae  Regalensis. 
Stoiz  Miileseloviz  Parochus  in  Dobrökos. 
Vuka  AdamoTiB  Parochus  in  Simontornia. 
Radoaehab  Oribaz  Parochus  in  Ozora. 
Theodorus  Sardelez  Parochus  Quinque  Ecciesiensis. 
Sava  Villakoviz  Parochus  in  Dombo. 
Millos  Kules  Parochus  in  Soleck. 
SiUb.  d.  phil.-bist.  Cl.  XXXVril.  Bd.  II.  Hft.  20 
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Bi«uiint  DeiiutatoruiB. 

Tusagia  Millos.  Atscbim  Tomaniz.  Pantalia  Mihaloviz.  Simon  Milloschoviz. 
Marcus  Batschkalia.  Vuk  Tomin.  Demitar  Poppoviz.  Marchieta  Alexiz.  Reda 
Raicossaviz.  Bucman  Saritsch.  Trumo  Bogdanoviz  Vuc  Radoyitschin.  German 
Covatseb.  lllia  Nicolin.  Marcus  Dulgerin.  Stanoy  Niegomeroviz.  Stöphan  Batsch- 
kali.  Juan  Grubasiz.  Yuca  Vucoyiz. 

(OrigiBtl  im  k.  k.  Hofkammer-ArchiTe.) 


Bidesf^rmel. 

Formula  Juramenti  a  Graecis  Deposiii. 

Ego  N.  N.  firma  fide  credo,  et  profiteor  omnia  et  singula,  quae  continentur 
in  Symbolo  Fidei,  quo  Saneta  Boniana  Ecclesia  utitur,  firmiter  cum  Eadem 
tenendo,  Spiritum  Sanetum  a  Patre  Filioque  procedere;  Sanctam  quoqueCatho- 
licam  et  Apostolicam  Romanam  Ecclesiam»  omnium  Ecciesiarum  Matrem,  et 
Magistram  agnosco ,  Romanoque  Pontifici  Beati  Petri  Apostoforum  Principis 
Successori,  ac  Jesu  Christi  Vicario  veram  obedientiam  spondeo,  Toveo  ac  juro 
pro  me  meisque.  Sic  me  Dens  adjuvet,  et  haec  Saneta  Dei  Eyangelia. 

(Abtchrift  im  k.  k.  Hofkammer-ArchWe.} 


IL 

Ter^rdiaig    des    k.    k.    C^mmissärs   Tollios  Miglio    Freiherrn    ?•■ 

Pramberg. 

1690.  —  19.  Jänoer. 

Ego  Tullius  Miglio  Lib.  Baro  de  Prumberg  Excelsae  Camerae  Aulicae 
Consiliarius,  nee  non  in  Partibus  Inferioris  Hungariae  et  Sclavoniae  exmissus 
Commissarius. 

Tenore  praesentium  notum  faeio ,  meamque  expressam  voluntatem  pro 
nunc  et  pro  ratione  rouneris  mei  declarando  usque  ad  ulteriorem  Sacrae  Cae- 
sareae  Regiaeque  Maiestatis  resolutionem,  praevia  super  hoc  cum  Ecclesiasticis 
Communicatione  distincte  injungo  Sacerdotibus,  et  Popis  omnibus  Graecis  in 
districtu  intra  Danubium  et  Dra?um  degentibus ,  ut  Reverendo  Domino  Efftimi 
Niegomeroviz  Monasterij  St.  Michaelis  Archangeli  de  Graboza  Priori,  Ecclesiae 
Catholicae  Romanae  effective  unito,  omnem  reverentiam,  obedientiamque  prae- 
stent,  ejus  visitationem  admittant«  et  in  Parochialibus  ab  ipsius  directione, 
ac  determinatione  penitus  dependeant,  et  quidquid  in  praefatis  statuerit»  exacte 
ac  prompte,  absque  ulla  tergiversatione,  aut  oppositione  exequenlur,  idque  sub 
gravi  Sacrae  Caesareae  Regiaeque  Maiestatis  disgratia,  poenaque  juxta  delicti 
gravitatem«  ad  arbitrium  Superiorum  infligenda ,  una  cum  privatione  beneffeij 


Drau  wohnend ea  Bekennet  des  griecbisi'h-orientaliscben  Glaubens.        293 

sUtuendo  praeterea  in  vacantia  parochiaruin,  proponenda  esse  Excelsae  Game- 
rae  Aolicae  per  Priorem  tria  Subjecta  ex  Calugeris  Ecclesiae  Catholicae  Ro- 
roanae  vnitis  digna  et  habilia  ad  munus  parochiale  ezercendum,  praesiolando 
super  boe  Sacrae  Caesareae  Regiaeqae  Majestatis  Beniquam  Resolutionen] ; 
Eedesiasticaeque  Superioritatis  confirmationem.  Datum  Quinque  Ecclesijs  die 
19.  Janoarij  1690. 

(Abaehrift  im  k.  L.  Hofkammer-ArehiTe.) 


III. 

Bericht  des  k.  k.  C^mmtssirs  Tillli§  JUglU  Fretherrn  ?•■  tramberg  ai 

die  k.  k.  ■•fkamner. 

1690.    —    19.   Jänner. 

Hochlöbliche  anweesende  Kays.  Hoffcaromer. 

Gn&dig-  auch  Günstige  Herren.  Gleich  wie  Ich  Mir  nichts  angelegener 
halte,  als  Einer  Hochlobl.  Kays.  Hoff  Camroer  hoche  Ehr  vnd  Reputation  best- 
möglichst zu  beobachten  vnd  dieselbte  Meinen  wenigen  Cräfften  nach  eyffrigst 
tu  befördern;  Also  hat  mich  auch  die  erwünschte  Gelegenheit erfrewet,  da  Ich 
Dach  dem  Exempel  des  Ehrwürdigen  Patris  Job  Reich,  Prions  des  vornehmen 
Calugern  Closters  St.  Nicolaj  zu  Orahoviza,  welcher  auf  Mein  nachtruckhliche- 
res  Zuesprechen ,  sich  sambt  16  Pfahren,  vnd  Einen  Jungfrawen-Closster  des 
Heyl.  Basilij,  der  Hey].  Romisch-Apostolischen  Kirchen  widerumb  verainigt 
bat,  vermittels  Ewer  Excellentiae  Gunst,  vndt  Freuntschaft  vorgeschuzter  hochen 
Authoritet,  versicherten  Protection ,  vnd  Benignitet  alle  zwischen  den  Dona w 
vnd  Draw-Fluss  in  sehr  grosszer  Anzahl  subsistirende  Schismatische  Griechen, 
Pfahren  vnd  Clösster,  durch  Ihre  abgeordnete  dahin  disponirt,  dass  Sie  fürohin 
nicht  allein  hochgedachter  Romfinisch  Apostolischen  Kirchen ,  alle  schuldigste 
parition,  Reverenz  vnd  gezimmende  Submission  erweisen  ,  sondern  auch  Einer 
Hochlobl.  Kays.  Hoff  Cammer  Verordnungen,  vnd  Resolutionen  in  allem  wie  auch 
bey  Ersezung  der  vaeirenden  Pfahren  jedesmahlen  gehors.  einhoUen,  vnd  erwar- 
ten wollen. 

Wie  Sie  nun  diszes  in  öffentlicher  Kirchen  gröster  Solennitet,  vnter 
dreymahlig  aufBefelch  des  Herrn  Generalen  Yecchy  gelösten  Stuckhen,  vnd 
anbey  gegebenen  bürgerlichen  Salve,  mit  einem  Cörperlichen  Aydt,  den  18*«" 
dises  freywillig  bestättigt-  auch  zur  weitern  verbindnusz,  pro  aeterna  rei  me- 
moria, Schrifftlich,  vnd  zwahr  vnter  Ihrer  aigenen  Handtvnterschrifft  versichert» 
vnd  das  Originale  Einer  Hochlobl.  Kays.  Hoff  Cammer  mit  tieffesten  Respect  zu 
vbergeben  gebetten;  Alsz  habe  ein  solches  nebst  den,  von  Mir,  Nomine  Excelsae 
Caroerae  Aulicae  in  forma  Instructionis,  auszgeferttigten  Befelch  Ewer  Excel- 
lentiae  Gunst  vnd  Freuntschaft  hiemit  vberschickhen,  vnd  Mich  sambt  denen 
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üBw  adunirten  zu  dero  Gnaden,  Gunai  vnd  Freuntsehaft  gfehora.  vnd  dienstl. 
empfehlan  wollen,  aUa 

Ewer  Excel lentiae  Gunst  vnd  Freantachaft 

Gehorsamb  dienstschu1di|fater 
Tulliua  Miglio  Frhr.  m.  p. 

A  tergo:  Denen  Hoch-  vnd  Wohl gebohrnen,  auch  Wobigebohrnen,  Wohl- 
edlgebobrnen  Herren  Herren  N :  der  Rom.  Kays.  Mayt  respeetive  Gebeimben 
Rath  Cammerern  Praesident,  vnd  Verordneten  Hoff  Cammerräthen.  Meinen 
Gnädig-  auch  Günstigen  Herren. 

(Origiaal  im  k.  k.  Hofkammer-Archire.) 

IV. 

leriekt  des  Tolllos  liglto  f  relkerri  t.  Pnmberg  an  laiser  Le«p«M  I. 

1690.  —  30.  Jänner. 

Sacra  Cesarea  Maesti  Signor  mio  Clementissimo. 

Ho  stimato  debbito  del  mio  humilissimo  vassalaggio  di  reccare  alla  Sacra 
Cesarea  Maestit  Yostra  1*  auiso  come  tutti  li  Greci  sismatici  habitanti  in  gran- 
dissima  copia  tra  il  Danubio  et  la  Draua  illuminati  dal  Spirito  Santo  et  stimo- 
lati  dalla  Pieik  di  V.  M.  C.  si  sono  sottomessi  all*  obbedienia  della  Santa  Sede 
conforine  la  Sacra  Cesarea  Maestä  Vostra  resterä  clementi88iinament.e  seruita 
di  uedere  dall*  annesso  Originale,  et  dalla  patente  sopra  di  cio  fatta  dalla  mis 
humilti.  Ha  contriboito  molto  a  questa  santa  opera  la  prudenza  et  la  Dottrioa 
de  ReuerendiPadriGiesuiti.  L'assistenzafedele  del  Conte  Vecchi  dattaeineltempo 
che  con  ordini  replicati  il  conte  Taun  haueua  commesso  a  tutti  li  commandanti 
di  negarla  in  ogni  caso,  et  la  condota  sincera  de  Job  Reich  Prior  di  San  Nicola 
di  Horouiza.  L*  intoppi  maggiori  sono  stati  1*  ostinatione  et  1*  ignoranza  de  Pro- 
prij  Greci  imbeuuti  dall*  opinione  che  facendosi  Cattolici  doueuano  rebatizarsi, 
et  il  scandaloso  Procedere  di  questo  Vescouo  Radanay  che  ueramente  da  in 
Eccessi.  Si  e  stimato  per  bene  di  farne  feste  publica  col  sbarro  del  Canoae 
perche  contiene  in  se  un  gran  paese,  et  per  dar  animo  alla  Schiauonia  che  e 
tutta  piena  di  segguitar  Tesserapio.  Ha  piacciuto  ad  esst  molto  il  modo  con  che 
furno  trattati,  poiche  sende  auari  di  natura,  ho  fatto  mantenere  con  la  mia  pro* 
pria  pouertli  tutti  li  Sacerdoti,  Doputati  et  loro  seruenfi  tutio  il  tempo  che 
furno  qui«  Mi  son  anco  essibito  a  Job  Reich  di  condurlo  con  alcuni  de  suoi 
Caloieri  meco  nel  Sirmio  a  mie  spese ,  et  sicoroe  egli  e  huomo  di  grandissimo 
credito  tra  quelli  Popoli>  quindi  prendo  Tardire  di  supplicar  humiiissimamenta 
la  Sacra  Cesarea  Maesta  Vostra  di  uolerlo  gratiare  del  Titolo  di  Vescouo  come 
lo fu  Longino  suo  Fra teile  et  humilissimamente  m*inchino. 5  Chiese  30  Genaro  1690. 

Della  Sacra  Cesarea  Maestä  Vostra 

UbbidientissimD  Vaaaailo 
T.  Miglio  B>«- 

(Original  im  k.  k.  Hofkammer-Archire.} 
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V. 

ies^hirtes  teferat  der  k.  k.  ■•fkamiier  aa  iaiser  Iffli  I. 

1690.  —  4.  April. 

Referat  die  Reunion  mit  der  R5nfi.  Cittholisehen  KOreheii,   der 

zwischen  der  Donau  ynd  Drag  gelegener  Griechen,  auch  conferirung 

dem  P.  Job  Reich,  Priori  des  Calugern  Closters  Sancti  Nicolai ,  zu 

Orahovicza,  des  Titls  Eines  Bisehoffs  betr. 

Allergnedigster  Kayser  vnd  Herr  Herr  etc. 
Efir  Kay.  Mayt.  Erindert  des  Hoff-Cammer  Mittls  Rath  vnd  zu  Einrichtung 
der  neuen  Acquisten,  zwischen  der  Drag  vnd  Sau,  abgeordneter  Commissarius, 
Freyherr  Tullius  Miglio,  in  Unterthenigkeit,  waszgestalten  auf  seyn  Eyffriges 
Zttesprechen,  vnd  versprochne  Cammeral  Protection,  alle  zwischen  der  Donau 
vnd  Drag,  in  grosser  anzahl  wohnende  Griechen ,  Sich  der  Heyl.  Rom.  Kürchen 
valerworffen,  vnd  Mittls  Ihrer  Tornembster  Priester,  vnd  abgeordneten  von 
denen  Communiteten,  den  iS^^^  Januarij  insthehenden  Jahrs,  öffentliche  profes- 
sionemfidei,  zu  Ffioffkürchen  jurato  gethan,  auch  zu  mehrerer  besfättigung, 
diszer  Ihrer  freywillig-  vnd  vnwtderrueflicher  wahrer  glauben  bekhandtnus, 
beyligendes,  von  Ihnen  Priestern,  vnd  der  Communiteten  abgeordneten  vnter- 
aehribenes  Instrumentum  professio.nis  fidei,  von  sich  geben  haben. 

legator. 

Zumahlen  nun  der  P.  P.  Societatis  Jesu,  vnermiedte  vnterweiszung,  vnd 
des  Commendanten  zu  Ffinffkörchen  Generain  Vecchj  besagten  Conuertiten,  bey 
iezigen  Kriegslefiffen  gelaiste  assistenz,  forderisi  aber  des  P.  Job  Reich,  Prioris 
des  vornemben  Calugern  Closters  St.  Nicolai  zu  Orahoviza,  so  sich  mit  16  Pfahrn, 
vod  Einen  Jungfrauen  Closter  Sti.  Basilij,  der  Heyl.  Rom.  Cathol.  Kürchen,  wi- 
derumb  vereinigt,  vill  darzue  contribuirt.  Er  Prior  Reich  auch,  bey  ermelten 
Griechen,  in  absonderlicher  hochacfatung  vnd  veneration  wSre ;  Alsz  gerueheten 
Eür  Kay.  Mayt.  zu  seiner  weithern  animirung  vnd  fortpflanzung  des  wahren 
Catholischen  glaubens,  Ihme,  den  Titul  Eines  Bischoffens ,  allermassen  solchen 
sein  Brueder  Longinus  genossen,  allergnedigst  zu  conferirn. 

Umb  solche  verainigung  ist  Gott  zudanckhen,  vndt  zuuerhoflfcn,  dass  hier- 
aus» noch  mehrere  nützlich  vnd  dem  Publieo  wohl  erspriessliche  Sequelen  ent- 
stehen werden,  dahero  man  auch  dero  Unterthänigsten  mainung  wehre,  dass 
dem  Pater  Reich ,  der  Titulus  Episcopi,  zu  seiner  besseren  Consolation  vnd 
mehrerer  animirung  deszVolckhs,  motu  proprio,  zugeben,  vnd  dahey  diser 
Actus  mit  Contestation  Ewer  Kays.  Mayt.  darob  geschöpfften  AUergnedigsten 
Vergnfiegens,  per  Patentes,  die  von  derHungrischen  HoffCansley  zu  uerferttigen, 
in  aJleweeg  su  loben  wehre. 

Ex  Consilio  Camerae  Aulicae.  Viennae  V*  Aprilis  Ao.  1600. 
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Praesentibus. 

Domino  Comite  Preside  de  Ursin  et  Rosenberg,  —  Comitibus  Conzio, 
Brandiss,  Draun,  Salburg,  Funffkirchen.  —  De  Mayern,  Albrecbt  et  Kummers- 
kirchen. 

In  latere:  Placet.  Leopold  mp. 

(OrijfintI  im  k.  k.  Hofkammer-Archive.) 

VI. 

N«te  der  k.  k.  ■•fkammer  an  die  k.  nngariscke  lefkaBilei. 

1690.  —  18.  April. 

Erinderung  an  die  löbl.  Königl.  Hung.  HofCanzIey,  weilJen 
durch  beyhilff  des  Jobi  Reichens  Prioris  Sti.  Nieolaj  ad  Horoyizam, 
die  meiste  Razische  dem  Sehismati  Vnterworffene  Priesster  vnd 
Gemeinschafften  vornemblich  zu  Stuellweissenburg,  Simonthornia, 
Sigeth,  Ozora,  Mohach,  Siklos,  Kaposvar,  Dobrokös,  Dombo,  Sasd 
vnd  an  andern  Orthen,  zwischen  dem  Donaw  vnd  Draafluss  wohn- 
halTt,  zu  dem  Catholischen  Glauben,  bekheret  worden  vnd  Ihre  Kays. 
Mayt.  dahero,  Ihne  Jobum  Reich  mit  dem  Bischoffs  Tittl  allergnä- 
digist  gewirdiget  haben,  Als  beliebe  ihro  Hung.  HofCanzley,  wegen 
dises  Tittls,  die  gewöhnlichen  Patenten  auszufertigen,  vnd  der  Hof- 
Camer  zur  weitern  Bestellung  vnschwehr  herüber  zu  geben. 

D.  IS.  April  Anno  1690. 

Sacratissimae  Caesareae  Regiaeque  Maiestatis  Inclytae  Cancellariae  Hun- 
garieae  ÄuHcae,  perqaam  ofTiciose  signifieandum,  Patereque  pluribus  ex  annexo 
praesentibus  Instrumento,  qualiter  Primarij  Raseianorum  Schismaticorum  Sacer- 
dotes,  Superioresque  Calugerorum,  necnon  deputati  Communitatum,  signanter 
Albae-  Regalis,  Simontornyae,  Szigethi,  Ozorae,  Mohach,  Siklos,  Kaposaar, 
Dobroköz,  Dombo,  Sasd  et  reliquorum  Praesidiorum,  aliorumque  locorura,  inira 
Danubium  et  Drauum  degentium,  praeeunte  Reuerendo  Domino  Jobo  Reich- 
Principalis  Calugerorum  Monasterii  S.  Nicolai  ad  Orehoyiczam  in  Sclauonia 
Priore;  Solennem  Catholieae  Romanae  6dei  confessionem  ediderint  et  eidem 
Eeclesiae  Romanae  Uniti,  omnem  submissionem  et  debitam  obedientiam  praesti 
turos,  sese  Jure  Jurando  obstrinxerint.  Cum  itaque  summedieta  Sacratissima 
Sua  Caesarea,  Regiaque  Maiestas  id  ipsum,  cum  singulari  ob  Augmentum  hono- 
ris Divini  et  tot  animarum  Salutis  complacentia  praefatumque  Re?erendum 
Dominum  Priorem  S.  Nieolaj  ad  Horoviczam,  Jobum  Reich ,  fidelem  praeprimis 
operam  eatenus  exhibuisse,  gratanter  intellexerit,  ac  Clementissime  motu  pro- 
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prio  resoWerit,  eundem  Dominum  Jobum  Reich,  prout  antehac  ipsius  fratrem 
Longinam^  Episcopi  titulo  insigniendum. 

Ea  propter  haec  Inclyta  Cancellaria  Hangarica  AuHca  perquam  officiose 
requiritur,  ut  solitas  ratione  dicti  Tituli  Patentes  litteras,  quantocyus  expedien- 
das  ordinäre  velit ,  et  huic  Camerae  pariter  Aulicae ,  pro  ulteriori  directione 
communicare,  Quae  ?icisim  Eidem  ad  exhibenda  quaevis  humanitatis  officia  sem- 
peraddieta  permanet.  Yiennae  15**  Apriiia  Anno  1690. 

(Expedirtet  Coneept  im  \.  k.  Hofkaramer-Archtre.) 
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TEEZEICHNISS 

DER 

EINGEGANGENEN  DRUCKSCHRIFTEN. 

(NOVEMBER  1861.) 

Academie  Imperiale  des  Sciences,  Belles-Lettres  et  Arts  de  Lyon, 
M^moires.  Classe  desLettres,  N.  S.  Tomes  VIII*  &  IX*.  Lyon  & 
Paris,  18K9 — 61;  8«.  —  Classe  des  Sciences,  TomeX*.  Lyon 
&  Paris.  1860;  8». 

Accademia  Pontificia  de*  Nuovi  Lincei,  Atti.  Tomo  XIII.  Anno  XIII. 
1889—60.  Sessione  VP  &  VIP;  Tomo  XIV.  Anno  XIV.  1860 
_61.  Sessione  P  — IV.  Roma,  1860  &  1861;  4«. 

Akademie  der  Wissenschaften,  königl.bay  er.,  zu  München,  Sitzungs- 
berichte. 1861.  I.  Heft  2,  3  &  4.  Mönchen,  1861;  8o. 
—  kdnigl.  Preuss.,  zu  Berlin,  Abhandlungen  aus  dem  Jahre  1860. 
Berlin,  1861;  4«. — Ed.  Gerhard,  Über  Orpheus  und  die 
Orphiker^ — Richard  Lepsi  us.  Über  chinesische  und  tibetische 
Lautverhältnisse  und  über  die  Umschrift  jener  Sprachen.  — 
Idenif  Über  die  arabischen  Sprachlaute  und  deren  Umschrift 
nebst  einigen  Erläuterungen  über  den  harten  j  Vocal  in  der 
tartarischen,  slayischen  und  der  rumänischen  Sprache.  —  Tb. 
Hommsen,  Über  die  Zeitfolge  der  Verordnungen  Diocletian*s 
und  seiner  Mitregenten.  —  Wilh.  Schott,  Altajische  Studien 
oder  Untersuchungen  auf  dem  Gebiete  der  Altai-Sprachen.  II. 
Heft.  (Aus  den  Abhandlungen  der  königl.  preuss.  Akademie  der 
Wissenschaften.  1861.)  4®. 

American  Journal  of  Science  and  Arts,  Vol.  XXXI,  Nr.  92  &  93. 
NewHaven,  1861;  8o. 

Sitzb.  d.  phU.-hist.  Cl.  XXXVIU.  Bd.  II.  Hft.  20** 
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Anzeiger  f&r  Kunde  der  deutschen  Vorzeit,  N.  F.  VIII.  Jahrgang, 
Nr.  10.  Nürnberg,  1861;  4o. 

Austria,  XIII.  Jahrgang,  XUV,XLV.&XLVII.  Heft.  Wien,  1861;  8«. 

Bavaria.  Landes-  und  Volkskunde  des  Königreichs  Bayern  bearbei- 
tet Ton  einem  Kreise  bayerischer  Gelehrter.  I.  Band,  I.  Abthei- 
lung. Mit  2  Karten  und  2  Holzschnitten.  I.  Band,  II.  Abtheilung. 
Mit  2  Karten  und  einem  Holzschnitt.  München,  1860;  8®. 

Fenicia,  Salvatore,  Comm.  Pres.,  Copia  estratta  dal  primo  dei 
dodeci  volumi  della  politica.  Napoli,  1861;  8®. 

Gesellschaft,  Geschichts«  und  Alterthumsforschende,  des  Oster- 
landes  zu  Altenburg,  Diverse  Schriften.  12^  8®,  4<^,  &  Folio* 

—  Deutsche  morgenländische,  Zeitschrift.  XV.  Band,  3.  &  4.  Heft. 
Mit  einer  Kupfertafel.  Leipzig,  1861;  8®.  —  Albrecht  Weber, 
Indische  Studien.  VL  Band,  Berlin,  1801;  8». 

—  Kurländische,  für  Literatur  und  Kunst  zu  Mitau,  Domitian  und 
Cremutius  Cordus.  C.  y.  P.  Mitau,  1861 ;  12o. 

—  Schlesische,  für  yaterländisehe  Cultur,  38.  Jahresbericht.  1860. 
Breslau;  4^  —  Abhandlungen.  Philosophisch  -  historische  Ab- 
theilung. 1861.  Heft  I.  Breslau,  1861;  8o. 

Gy  m  n  a  s  i  u  m,  k.  k..  zu  Feldkirch,  Programm  für  das  Schuljahr  1 860/61, 
Freiburg  i.  Br.,  1861;  4«. 

Kiel,  Unirersität,  deren  Schriften  aus  dem  Jahre  1860.  Bd.  VII. 
Kiel,  1861;  4». 

Maelen,  Ph.  Tan  der,  Dictionnaires  geographiques  sp^ciaux  des 
proTinees  de  la  Belgique.  (8  Vol.)  Bruxelles,  1831—1838;  S«- 
(Ayec  11  cartes.)  Idem  Essai  sur,  les  armoiries  des  souyeraios 
et  6tats  de  l'Europe  expliquees  par  les  tradition?  l^gendaires  et 
historiques.  (Extr.  des  liyraisons  175  &  176  des  Precis  Histo- 
riques.)  Bruxelles,  1889;  8^ 

Mittheilungen  aus  J.  Perthes^  geographischer  Anstalt,  Jahrgang 
1861,  HeftX.   Gotha,  1861;  4«. 

—  der  k.  k.  Central-Commission  zur  Erforschung  und  Erhaltung 
der  Baudenkmale,  VL  Jahrgang,  Nr.  11.  Wien,  1861;  4o. 

Odernheimer,  Das  Festland  Australien.  Geographisehe,  naturwis- 
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SITZUNG  VOM  4.  DECEMBER  1861. 


Vorgelegt: 

Delle  hiblioteche  e  delle  societä  scientifiQo-leUerarie 

della  Neerlandia. 

Cominentario  di  Cfloseppe  Talent  ine  111. 

PROEMIO. 

La  Neerlandia,   deita  impropriamente  Olanda  dalla  piü  estesa 

e  fiorente  delle  sue  provineie,   e  in  Europa»  sensa  contrasto,  uno 

degli  stati  piü  popolosi  e  piu  eolti.  La  natura  del  suolo,  dalle  eui  in- 

commensurabili  praterie  il  temperante  neerlandeseritragge  gran  parte 

di  nodrimento;  i  depositi  secolari  di  torba  che  ne  alimentano  le  offi- 

cine;  le  strade  ferrate;  i  legiii  a  vapore;  la  crescente  prosperitä  de' 

suoi  commerej  faTorita  dagli  innumerevoli  eauali  ehe  la  intersecano 

a  ogni  tratto;  la  potenza  marinaresca;  i  riechi  possessi  coloniali,  sono 

«lementi  che  parlano  eloquentemente  a  favore  d*  una  nazione,  che  di 

poco  trayalica  i  tre  milioni.  Ma  agli  elementi  materiali  la  Neerlandia 

^ggiunge  potent!  fattori  d^ncivilimento  la  libertä  politico-religiosa; 

la  propensione  airordine  e  alla  politezza;  la  tranquilla  ed  assidua 

operositä;  lo  spirito  eminente  d^associazione;  la  venerazione,  son 

per  dire,  pro fessata  alle  arti,  esegnatamente  alPagricoltura;  Tamore 

generale  agli  studj.    Nel   vasto  campo   d^osser?azioni  offerto,   da 

ciascuno  di  questi  gravi  argonaenti,  credo  nnio  compito  di  limitarmi 

dir  ultimo,  mostrandone  fattuazione  nel  numero  e  nelf  importanza 

delle  hiblioteche  e  delle  societä  scientifiche  e  letterarie.  E  questo  un 

dovere  impostomi  della  preveuiente  offieiositä,  ondenelf  autuüno  1860 

nii  furono  dovunque  liberalmente  dischiuse  le  soglie  di  quegli  istituti 

21' 


306  Valentinelli,  Delle  biblioteche 

scientifici  e  letterarj;  e  un  sentito  bisogno  di  attestare  la  piü  viva 
gratitudine  a  chi  pres^tossi  volonteroso  alle  mie  ricerche;  e  una  prova 
di  riempiere  una  lacuna  nella  storia  letteraria  di  quel  paese. 

Poche  ed  incerte  son  le  notizie  ehe  sulle  antiche  biblioteche 
delle  chiese  e  delle  abbazie  neerlandesi  ci  eonservarono  gli  storici,  i 
quali  d'altra  parte,  neirattribuireil  gnasto  della  disciplina  monastica 
alla  trascuranza  generale  in  ehe  si  teneano  gli  ottimi  studj,  fan  cre- 
dere  che  questa  condizione  fosse  comune  alla  biblioteche  degli  ordini 
religiosi.  A  rilevare  da  quelle  stato  di  decadenza  gli  animi  infraiiti 
accorse,  alla  metä  del  secolo  XIV,  Gerardo  van  Groote  (Magno), 
il  quäle  col  fondare  a  Deventer  la  casa  della  Fraiellanza  den- 
cale,  annuncio  alla  Neerlandia  stupente  Taurora  del  su6  risorgi- 
mento.  Perche  propostisi  ad  esemplare  gli  antiehi  istituti  religiosi, 
y*introdosse  la  disciplina  monacale,  beuche  i  fratelli  (Domini  fra- 
tres,  fratres  in  commune  viventes)  fossero  laici ,  obbligandoli 
agli  studj  severi  dei  padri  della  chiesa.  Perö  chi  ebbe  merito  di  ri- 
svegliare  Pamore  agli  studj  classic!,  e  raliievo,  Tamico,  il  successore 
di  Gerardo  (m.  1384),  Fiorenzo  di  Leerdam,  che  in  quelP  istituto 
inedesimo  ,  ordinö  i  lavori  dei  fratelli  alle  scopo  precipuo  della 
trascrizione  de'  piü  importanti  manoscritti.  Di  quella  casa  sort\  quel 
Tomnnaso  Hammerlein  (Maleolus)  da  Kempten,  piü  fra  noi  cono- 
sciuto  sotto  nome  di  Tonnmaso  da  Kenopis,  direttore  della  domu» 
frairum  di  s.  Agnese  presso  Z wolle,  e  di  iä  propagossi  in  breve 
queir  ordine  nelP  intera  Neerlandia  i).  Dirö  cosa  che  tien  del  por- 
tento:  il  solo  capitolo  di  Utrecht  contava  nel  1439  settanta  conventi 
a  se  soggetti,  con  3000  conventuali  ^).  Da  cio  agevolmente  rileyasi 
quanto  biblioteche ,  quotidianamente  accresciute  a  inano  di  migliaja 
di  trascrittori,  dovessero  arricchirsi;   quanto,  raffrontate  coUe  coe- 


')  M  e  i  n  e  r  s  Chr.  Lebensbeschreibungen  berühmter  Männer  aus  den  Zeiten  der 
Wiederherstellung  der  Wissenschaften.  Zürich,  1798,  vol.  U,  8«.  —  Delprat  G. 
H.  M.  Verhandeling  over  de  Broederscbap  van  E.  Groote  en  over  den  invioed  der 
Fraterhuizen  op  den  vetenschappelijken  en  godsdienstigen  toestand,  voornameluk  in 
de  Nederlanden,  na  de  14^«  eenw.  —  La  Stessa.  Tweede  vermeerderde  verbeterde 
druk.  Arnhem,  bij  T.  Nijhoif.  —  Die  Brüderschaft  des  gemeinsamen  Lebens.  Ein 
Beitrag  zur  Geschichte  der  Kirche,  Literatur  und  Pffdagogik  des  vierzehnten,  fünf- 
zehnten und  sechzehnten  Jabrhnnderts,  von  G.  H.  M.  Delprat  zu  Rotterdam,  deutsch 
bearbeitet  und  mit  Zusätzen  und  einem  Anhange  versehen  von  Dr.  Mehnike  zu 
Stralsund.  Leipzig,  1840,  p.  XII,  185,  8». 
^)  L  i  II  d  e  b  o  r  n  ,  Historica  episcnpatus  Daventriensis,  p.  253. 
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sistenti  degli  ordini  religiös!,  giovare  alla  difTusione  de'  lumi.  Cio  mi 
sarä  data  opportunitä  di  riconfermare,  ove  nel  presente  eommeiitario 
trattero  d*aleuna  d*esäe. 

Ha  quelle  grandi  biblioteche  medievali,  annunziatriei  del  non 
lontano  rinasciinento  delle  seienze  e  delle  arti,  come  anehe  della 
prosperitä  materiale  e  morale  della  Neerlandia,  non  ressero  alP  urto 
iri'ompente  di  lotte  ostinate,  onde  appareeehiavasi  questa  alla  eon- 
quista  della  libertä  politica  e  religiosa.  Sperperati  in  mille  maniere 
qae'yasti  depositi  delFumano  sapere^),  non  furono  perö  interamente 
distrutti,  ehh,  riguadagnata  Tindipendenza,  i  municipj  e  i  citta* 
dini  in  nobile  gara  diedero  mano  a  salvar  dal  naufragio  i  codici  ma- 
noscritti  e  i  libri  a  stampa.  In  questo  primo  periodo  di  vita  riposata 
e  tranquilla,  le  eosi  a  lungo  compresse  aspirazioni  al  ben  essere,  agli 
studj,  alle  arti,  al  commercio,  furono  pienamente  appagate.  Allora 
si  aprirono  seuole  pubbliche,  si  fondarono  uniyersitä,  e  queste  e 
quelle  si  dotarono  di  biblioteche  formate  di  que*  yolumi  posti  in  sal- 
vamento,  e  i  municipj  e  le  chiese  principali  colloearono  presse  Par- 
chivio  loro  la  biblioteea.  E  a  questo  nobile  imprendimento  di  favorire 
lo  sviluppo  intellettuale,  s'associarono  pure  i  maggiorenti,  istituendo 
nelle  loro  abitazioni  biblioteche  fornite  di  quanto  o  riferivasi  a  studj 
special!,  o  servia  a  rilevar  lo  splendore  del  casato,  con  raritä  di 
manoscritti  e  di  stampe,  con  magnificenza  di  edizioni,  con  lusso  di 
iegature.  Cos\,  come  giunsero  fino  a  noi  inviolati  i  tesori  raccolt!  nelle 
pubbliche  biblioteche,  ci  si  fossero  conservate  quelle  di  privat!,  le 
quali  soggette  a  mutamenti  continui,  per  trasferimenti  di  ereditä  e 
per  vendite  ad  aste  pubbliche  (in  nessun  altro  stato  cosi  frequenti 
come  nella  Neerlandia,  fin  dnl  secolo  XVI),  lasciarono  appena  impron- 
tata  la  traccia  nella  storia  paesana.  Percio  se  delle  prime  mi  si 
offre  campo  a  trascorrere  la  storia  fin  dalP  origine,  non  posso  dar 
delle  altre  che  sfuggevoli  cenni,  piü  per  fissare  il  fenomeno  della 
lor  vita,  e  teuer  dietro  per  filo  e  per  segno  agli  svariati  passaggi  di 
aicune  opere  piü  interessant! ,   che  a  servigio  della  storia  letteraria. 

Le  biblioteche,  che  datano  dalT  epoca  della  riforma  politico- 
religiosa,  contengono,  nel  primo  periodo  della  lor  formazione,  gran 


^)  ,Non  per  beUa  iaiiium ,  civilesque  Belg'aruin  motus,  sed  per  rapaces  etiam  baere- 
ticorum  manus  ae  sacrilegia  ,  denique  per  plagiarios  quosdam  theaaurus  hie  (le 
biblioteche)  immensis  olim  labonbus  impendiisque  conquisitus,  noD  minima  sui  parte 
imminutus.**  Sanderi  Bibliotb.  ross.  belgiea  mss.  1641,  part.  I,  proaero. 
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parte  d*opere  di  soggetto  sacro,  o  perche  giä  appartenenti  a  chiese 
e  monasteri  cattolici,  o  perche  procedenti  da  case  ielh  fratellanza 
clericale ,  o  perche  stese  in  un  tempo  in  cui  Y  elemento  religioso 
traforavasi  in  qualunque  istituzione.  N^  di  questa  partita  menos^ac- 
crebbero  le  bibiioteche  ne*  secoli  suecessiyi  fino  a*  nostri  giorni»  a 
motivo  delle  molte  sette  religiöse  e  delle  frequenti  loro  polemiche. 

Dacch^  uno  degli  scopi  precipui  dei  fratres  in  commune 
viventes  era  quello,  come  ho  giä  detto,  della  trascrizione  degli 
autori  classici  cristiani  e  pagani,  cosl  nelle  prime  bibiioteche  si  ris- 
contrano  pure  e  gli  uni  e  gli  altri  tanto  a  penna  che  a  stampa;  al 
qual  fatto  precipuamente  h  da  ascriversi  quel  culto,  sto  per  dir, 
religioso,  professato  agii  studj  filologico-critici  sugli  antichi  scrittori, 
culto  che*  ebbe  culla  in  Neerlandia,  ed  ha  quiyi  piü  rigogliosa  che 
aitrove  la  vita. 

Pero  la  parte  eletta  di  cui  a  poco  a  poco  s*  arricchirono  fin  da 
principio  le  bibiioteche,  fu  quella  della  storia  paesana.  I  dissidj  poli- 
tico-religiosi  cui  quel  popolo  fu  per  tanf  anni  soggetto ,  porsero 
esca  a  virulente  polemiche,  di  cui  fu  mantenuta  memoria  in  iibri 
manoscritti  ed  a  stampa ,  in  impressioni  figurate  allegoriche  ed  in 
ritratti.  Di  questo  copioso  corredo  di  satire  o  libelli  infamatorj,  che 
dal  principio  de!  secolo  decimosesto  si  protraggono  fin  quasi  a  nostri 
giorni  (e  costituiscono  quel  genere  di  letteratura  che  i  Francesi  e, 
dietro  loro,  le  nazioni  piü  colte  segnalarono  col  nome  di  pamphle- 
taire),  van  provvedute  le  bibiioteche  neerlandesi,  e  a  dovizia  la 
duncaniana  delP  Aja,  V  universitaria  di  Utrecht,  la  tisiana  dell*  uni- 
versitä  di  Leida,  la  civica  e  remonstrante  di  Amsterdam.  6.  M.  Asher 
prese  dettagliata  notizia  i)  di  queste  collezioni,  ne  elevö  il  numero 
approssimativo  degli  articoli  ai  24000 ,  e  si  estese  in  mature  consi- 
derazioni  sulla  loro  origine,  sulle  ragioni  della  lor  quantitä  e  sulP 
importanza  storica.  E  ben  merito  di  questo  ramo  del  sapere  biblio- 
grafico  il  librajo  Muller  di  Amsterdam  che,  attingendo  alla  propria 
colossale  raccolta,  ne  comincio,  coli'  opera  del  dotto  P.  A.  Tiele,  la 
pubblicazione  del  catalogo  ^)  che  conterrä  da  11000  pezzi,  senza 
registrarvi  i  ritratti,  di  7000  de*  quali  egii  diede  giä  conto  in  opera 


*)  Die    holländischen    Pamphlet-Sammlungen    aus   dem   XII.    und    dem    Anfange    d» 

XIII.  JahrbunderU.    In  Serapeum,  1S55,  p.  81  — 91. 
2j  Bibliotheek  von  PamHetteu,  Traktaten,  Fiakkateu  en  andere  Slukken  over  de  Neder- 

lanüschc  Geschiedenis,  en  vau  in  Nederlund  gedrukle  Stukken   over  üebearleuiss^n 
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separate  9.  Gran  parte  di  simili  raccolte  i  formata  da  atlanti 
figurati  3),  costituendo  cio  che  gli  inglesi  chiamano  pictorial 
history,  e  histoire  en  figures  i  francesi.  E  vi  si  associano 
pure  le  voluminöse  collezioni  eos\  a  stampa  come  a  penna  delle  ordi- 
nanze  degli  stati  generali  d*  Gianda,  collezioni  che  passano  sotto 
nome  di  plakkatboeken»  taluna  delle  quali  monta  ai  400  volumi 
in  foglio. 

La  condizione  marittima  e  perciö  eminentemente  commereiale 
della  Neerlandia,  eccitandola  a  frequentare  i  mercati  dei  porti  stra- 
nieri,  eonsiglio  una  piu  seria  applieazione  allo  studio  della  geografia 
c  della  marina,  studio  a  cui  maggiormente  furono  determinati  gli 
animi  dalle  estese  conquiste  d*oltremare,  della  compagnia  delle  Indie. 
Quindi  le  biblioteche  fin  dal  prineipio  del  secolo  decimo  settimo  eb- 
bero  scorte  di  opere  originali  descrittive  del  mondo,  atlanti,  porto- 
lani,  consolati  del  mare,  libri  di  costruzioni  navali.  Questo  e  non  altro 
fa  il  motivo  per  cui  gli  stati  generali  d*  Gianda  impresero  alla  metä 
del  secolo  XVII.  la  splendida  edizione  di  un  atlante  ')•  dichiarandolo 
necessario  al  commercio  e  vantaggioso  alla  compagnia  delle  Indie.  La 
munificenza  delP  esecuzione,  il  gran  numero  degli  esemplari,  il 
lusso  delle  legature,  i  presenti  fattine  a  parecchi  stati  d^  Europa  ed 
ai  loro  rappresentanti,  sono  caparra  non  tanto  del  riconosciuto  merito 
intrinseco  delf  opera,  quanto  della  stima  in  cui  fu  tenuta  come  pro- 
dotto  nazionale.  Loceh^  i  riconfermalo  dalle  eure  prodigate?i  dietro 
dai  cittadini;    alcuni  de*  quali  impiegarono  gli  artisti  migliori  a 


in  en  buiten  Europa ,  Toornameiyk  in  Engeland «  Asia  en  Amerika  beschreven,  naar 
tijdsordre  gerangschikt,  en  roet  alphabetische  Registers  voorzien.  Amsterdam,  1858, 
p.  VU,  172,  8®.  Da  questo  fu  compendiato  il  titolo :  Biblioth^que  des  Pamphlets, 
Placates  ect.  publica  en  Hollande  anr  T  histoire  politiqne  et  religieuse  des  Faya-Bas, 
et  les  evenements  des  autres  pays  qui  s*  j  rattacbeiit,  dress^  par  P.  A.  Tiele.  1.  Di- 
vision. Collection  de  Fred.  Muller.  Amsterdam,  1860,  toI.  I,  4^.  Questo  primo 
volume  per  gli  anni  IKOO— 1648,  comprende  i  numeri  1 — 3369. 

M  Catalogae  raisonnd  de  portraits  Neerlandaia.  1.  Tol.  Collection  de  F.  Müller, 
7000  piicea.  Amsterdam,  1860,  p.  400,  8^.  avec  2  tables  systematiques. 

^)  Cataiogus  van  eenen  Atlas  der  Nederlandsche  geschiedenis  bestaande  in  platten  en 
portretten.  Haarlem,  bij  A.  de  Bniyn,  p.  120,  8^.  —  Catalogue  d*un  Atlas  historique 
des  Pays-Ba«,  collection  magnifique  d^  eatampea  et  de  portraits,  relatifs  h  T  histoire 
des  Pays-Bas ,  parmi  laquelle  se  trouvent  plusieurs  relatifs  h  V  histoire  des  Pays 
etrangers,  delaiss^  par  feu  M.  le  Dr.  E.  Mannieks  van  Cleeff.  Utrecht,  T.  de  Bruyn, 
1860,  p.  95,  8®.  —  Gli  articoli  neerlandesi  sono  1794. 

')  Le  grand  Atlas  ou  cosmographie  Blaviane.  Amsterdam  ^  J.  Blaev,  1663,  vol.  XII, 
foglio. 
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decorare  gli  esemplari  eon  dorature  e  coloriture  a  oltre  mare,  a 
disegnaryi  ne^  margini  costumanze,  animali,  piante  dei  paesi  nei  sin- 
goli  fogli  descritti ;  altri  eon  prineipesco  ardimento  intercalarono  al 
testo  impresso  fogli  eon  disegni  di  piante  di  cittä;  costruzioni  civili, 
militari,  nayali;  maccbine;  monumenti;  ingressi  trionfali;  solennitä; 
oggetti  naturali  del  paese  descritto;  descrizioni  storiche  a  roiero- 
grafia;  istruzioni  sulla  marineria,  sul  commercio,  sulie  Indie;  ritratti 
d*illustri  geografi  e  nayigatori.  Qnindi  cresciuta  V  opera  a  dismisura 
fino  a  rinvenirsene  qualche  esemplare  diriso  in  piü  che  quaranta  vo- 
lumi.  Costituiya  la  eletta  porzione  d*  ereditä  della  signora  Van  der 
Hemm  di  Amsterdam,  al  principio  del  secolo  scorso  <)  un  simile 
esemplare  in  43  yolumi,  pel  quäle  rifiuto  20000  fiorini  offertiie  dal 
conte  d^Ayaux,  e  30000  esibitile  dalla  arciduchessa  di  Toseana. 

Allo  stesso  motiyo  deye  essere  attribuita  la  quantitä  d*  opere  o 
manoseritte  od  a  stampa,  in  lingue  orientali,  conseryate  in  pareccbie 
biblioteche,  specialmente  neir  uniyersitaria  di  Leida.  Le  estese 
possessioni  coloniali  in  Asia,  in  Africa,  in  America»  segnatamente  ne' 
secoli  scorsi,  cosl  moltiplicarono  i  rapporti  colla  Neerlandia,  che 
non  solo  dichiarossi  necessaria  la  cognizione  delle  lingue  malaiche, 
araba,  inglese,  ma  eziando  di  quelle  delle  tribü  selyagge,  per  ragione 
delle  missioni  e  del  commercio.  Arroge  che  le  condizioni  di  buon 
accordo  colla  China  e  col  Giappone  ayendo  introdotta  presse  quelle 
corti  come  lingua  diplomatica  la  olandese,  correya  pur  debito  alla 
Neerlandia  di  applicarsi  allo  studio  della  Chinese  e  della  giappo- 
nica.  Quanto  su  tale  proposito  abbia  operato  il  paese,  mostro  al  prin- 
cipio di  questo  secolo  il  dotto  Wilmet  «). 

AI  predimonio  degli  studj  su  classic!  antichi  deyesi  non  solo  il 
gran  numero  d'  opere  filologiche,  ma  eziandio  Tuso  della  lingua  latina 
ne^  testi  a  stampa,  e  in  quelli  a  penna  dei  secoli  andati.  Le  altre 
lingue  riscontrate  comunemente  nelle  biblioteche  sono,  oltre  la  pae- 
sana  e  le  orientali,  la  francese,  per  la  preponderanza  usurpata.nei 
mondo  ciyile  ;  la  tedesca,  perche  contermine  topograficamente  ed 
affine;  Tinglese,  pel  commercio  yivissimo  colla  Gran  Brettagna. 

L*  impoi'tanza  de^  testi  a  penna  non  ^  minore  di  quella  degli 
stampati.  Per  gli  addotti  motiyi  i  teologici  ed  i  filologici  proyennero 

1)  Uffenbach.  Merkwürdige  Reisen,  tom.  III ,  p.  600—604- 

^)  Schets    van  den   Staat    der    oostersche   Litteratur  in  Holland    in   de  18«.   eeuw. 
1812,  40. 
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dalle  antiche  abbazie,  dagli  istituti  clerieali  di  Gerardo  Magno,  dai 
sommi  filologi  neerlandesi.  I  vasti  possessi  coloniali  importarono 
quantita  di  codici  manoscritti  orientall.  Le  peregrinazioni  de'  dotti 
neerlandesi  arricchirono  ü  paese  di  codici  manoscritti  d*altre  nazioni. 
Perö  ^  roestieri  osseryare  che  molti  neerlandesi  passarono  a  straniere 
nazioni,  col  mezzo  delle  aste  pubbliche,  per  modo  che  alf  imperiale 
di  Pietroburgo  costituiscono  una  non  ispregevole  parte  di  essa  9. 

Poche  sono  le  ordinanze  sulla  presentazione  obbligatoria  degli 
esemplari  alle  biblioteche.  Pure  fin  dalP  anno  1S94,  Ernesto  arci- 
duea  d^Austria  decretö  che  ogni  stampatore  dei  Paesi  Bassi  do- 
vesse  presentare  un  esemplare  de*  suoi  stampati  alla  biblioteca  di 
Hrusselle.  Di  simile  beneficio  in  tutto  lo  stato  god^  la  biblioteca 
deir  Aja  dal  1817  al  1830.  Da  quest^  anno  due  esemplari  sono  pre- 
sentati  a  quella  delKAja,  un  terzo  al  ministero  delF  interne.  Presente- 
mente  molto  pur  presta  V  amor  patrio  ravvalorato  dalle  ordinanze 
municipaliy  che  invitano  ogni  stampatore  a  presentare  un  esemplare 
de*  suoi  prodotti  alle  biblioteca  del  luogo. 

Le  piü  antiche  biblioteche  sono  quelle  delle  chiese  e  degli  ar- 
chivj  municipali.  Alle  prime  presiedono  per  lo  piü  i  pastori  di  quelle 
chiese,  alle  secoiide  i  segretarj  generali.  AIcune  conservansi  ancora 
nello  stato  primordiale;  i  libri  sono  attaccati  a  catene,  e  la  sostanza 
non  viene  menomamente  accresciuta. 

Ad  incrementare  il  numero  delle  biblioteche  assai  giovarono  in 
tempi  a  noi  piü  vicini  le  Societä  che  in  nessun  luogo  si  mostrano 
cos\  frequenti  e  operose ,  come  nella  Neerlandia.  L*  elevato  spirito 
d*associazione,  favorito  in  ogni  maniera  dalla  potenza  del  suo  com- 
mercio,  sviluppossi  eziandio  nel  dominio  delle  lottere,  e  si  fondarono 
quindi  dovunque  societä  generali  scientifiche  e  Ictterarie^  0  speciali 
di  storia,  archeologia,  linguiatica  ed  etnografia,  teologia,  giurispru- 
denza,  medicina,  matematica,  fisica,  ingegneri,  storia  naturale, 
agricoltura,  orticoltura.  Ne  le  stesse  campagne  mancano  di  societä, 
che  distribuite  per  gruppi  di  villaggi  nei  principali,  trasmettono  i 
libri  ai  membri  col  mezzo  frequente  ed  unico  dei  trekschuiten  (bat- 
telli  ad  alzaja).  Arroge  che  le  societä  riunite  col  solo  scopo  com- 
merciale  0  industriale,  presero  una  direzione  letteraria,  e  formarono 


')  Welter  W.  L.  Lijst  der  Nederlandsche  Handschriften  in  de  kaizerlijke  Riblio- 
iheck  te  St.  Petersburg.  Leiden,  1856,  8^.  Articolo  tratto  dalle  Handelingen 
der  Maa  t  scha  ppaij  van  Nederl.  Letterkunde  te  Leiden,  1856. 
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piccole  biblioteche  provvedute  di  opere  che  piü  giovino  le  loro 
imprese.  Molte  crearono  gabinetti  di  oggetti  di  loro  spettanza;  maa- 
tengono  corsi  di  studj  specialis  a  vantaggio  dei  Socj  e  talora  pure 
degli  esterif  lezioni  serali  o  domenicali  pel  popolo;  aprooo  sale  di 
ricreazione  musicale.  Ciö  pero  che  ne  costituisce  leva  potente  d*  inci- 
vilimento ,  e  che  tanto  coopera  al  progresso  intellettuale  di  qoel- 
rioosservato  angolo  d^  Europa,  e  Tinopiego  dei  mezzi  piü  validi  al- 
Tottenimento  d'uno  scopo  eminente.  Perche  i  membri  di  quelle  societa 
si  riuniscono  a  giorni  fissati  e  ad  ore  date,  per  trattare  gli  interessi 
delle  scienze  in  letture  e  discussioni,  espongono  problenni  da 
sciogliersi  a  pubblici  concorsi,  stabiliscono  premj»  pubblicano  le 
trattazioni  proprio,  le  dissertazioni  premiate«  i  lavori  meritevoli  di 
quelli  che  nol  potrebbero  di  per  se,  per  la  meno  agiata  condizione; 
e  queste  stampe  cambiando  con  quelle  delle  societi  sorelle ,  offrono 
un  tributo,  sto  per  dir,  giornaliero  alle  loro  biblioteche.  Alla  testa 
di  queste  societa  stanno  le  universiti  degli  studj,  dette  aceade- 
mie,  i  cui  membri,  per  ordinanza  reale  ^),  diedero  in  luce  dair 
anno  181S,  a  spese  governative,  i  loro  annali  ^).  Ma  per  altra 
ordinanza  reale  dei  1840,  si  pubblicarono  in  seguito,  a  spese  delle 
universitä  di  Leida,  Groninga,  Utrecht,  e  degli  atenei  di  Amster- 
dam, Franeker  (piü  tardi  Leeuwarden)  e  Deventer  *),  gli  atti  di 
tutti  questi  istituti  ^) ,  riuniti  in  un  sol  volume.  Di  queste  societa 
offerl,  per  desiderio  dei  ministro  delF  interno,  il  segretario  deli'  acca- 
deniia  d^  Amsterdam  W.  Vrolik  un  dettagliato  rapporto  »),  che  fu 


1)  „Annales  academiei  ab  anno  181$,  ex  deerelo  regio  d.  2.  aiig.  1815  et  13.  oct.,  1836, 
publicia  siimptibus  in  lucem  prodierunt." 

2)  Annales  academiae  Lugduno-Batavae,  annis  1816 — 1837.  Lugduui  Batavor.  184P — 1849, 
vol.  XXII,  4®.  —  Acta  secularia  acaderoie  Groninganae,  complectentia  oratiooes  et 
Carmen  in  natali  eins  ducenteaimo,  die  10.  octobr.  1814,  edidit  Hermannus  Matinghe. 
Groninge  1814,  4®.  —  Annales  acadeniiae  Groningan»,  annis  1815,  1831.  Gro- 
ningae  1817 — 1838,  vol.  XXII,  i^.  —  Annales  academiae  Rheno-Trajectinae,  «nais 
1815—1837.  Trajecti  ad  Rhenum,  1818—1837,  vol.  XXII,  8» 

3)  „Nunc  denuo  eduntur ,  curatorum  cura,  academiarum  et  atheneorum  snmptibus, 
ita  ut  ea  quoque  quae  per  octo  annos  intermedios,  publice  in  academiis  et  athe- 
neis gesta  sunt,  typis  excudantur,  ommissis  fantum  orationibus,  quarum  quae  pri- 
vatim ab  auctoribus  editae  sunt,  exeropla  in  bibliothecis  academiarum  asservarentor.* 
Proemio  delP  opera  seguente. 

*)  Annales  academiei,  annis  1837—1860.  Hagae  Comitum    1840—1842,    et  Lugdaiii 

Batavorum  1849—1860,  vol.  VIII,  4«. 
^)  Revue  des  Societes  savantes  de  ia  Neerlande.    Leggesi  pubblicata  nei  Rapporti 

delTAccademia    d' Amsterdam.   —  Naturkunde,  vol.  I,  p.  1 . 
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riportato  letteralmente,  con  esciusione  della  parte  bibliografica,  nella 
Revue  des  SociMs  savantea  di  Parigi. 

Coadiuvate  da  tanti  mezzi,  le  biblioteche  si  moltiplicarono  nelia 
Neerlandia  cos\  che  la  sola  societä  Tot  nut  vanH  algemeen 
(V.  Amsterdam,  n.  19)  ne  eonta  treeento.  Cio  deve  aseriversi  spe* 
cialmente  alla  tendenza  di  propagare  i  lumi  nelle  masse,  favoreggiatido 
sempre  piü  la  lettura  a  buon  mercato.  E  vi  contribu\  la  legge 
sulf  istruzione  primaria,  entrata  in  yigore  eol  1.  gennajo  1858. 
L^  attenzione  pubbliea  fu  rivolta  allora  alla  nomina  degli  ispettori,  al 
tenue  soldo  de*  maestri ,  alla  riorganizzazione  delle  scuole  normali. 
Recberä  stupore  il  sapere  ehe  la  cifra  totale  degli  allievi  delle  scuole 
primarie  monta  quasi  al  mezzo  miiione,  che  trovasi  a  stento  chi  non 
sa  leggere,  che  non  h  infrequente  la  domanda  fattavi  per  via  d*  un 
libro  in  dono  od  a  prestito. 

Finalmente  ad  accrescere  le  biblioteche  giovarono  le  raccolte 
periodiche  che  sorpassano  la  cifra  di  treeento.  A  non  parlare  dei 
giornali  politici  (quasi  la  metä  della  cifra),  si  pubblicano  ora  125 
raccolte  mensili,  tredici  ebdomadarie.  Trenta  due  s*  occupano  di 
teologia  protestante,  sei  di  teologia  e  morale  cattolica,  una  di  reli- 
gione  israelitica ,  sei  di  giurispondenza,  quattro  dMndustria  e  com- 
mercio,  tre  di  arte  militare,  tre  di  architettura ,  tre  di  marina,  due 
di  storia  naturale,  quattro  di  botanica  e  agricoltura,  tre  di  geografia, 
e  dieciofto  di  letteratura  propriamente  detta  e  critica,  due  di  belle 
arti,  due  di  musica,  una  d' economia  politica,  una  d*imposte,  sei 
di  cose  varie,  altretante  di  lavori  muliebri,  ricami  ec,  tre  di  bibiio- 
grafia,  cinque  d*  enciciopedia  e  miscellanea. 

Dietro  quanto  s*  h  osservato  sulla  copia  delle  opere  a  stampa,  e 
specialmente  delle  periodiche,  sul  numero  delle  biblioteche  e  delle 
societä  seien tifico-letterarie ,  sulla  applicazione  generale  del  popolo 
ailo  studio,  non  e  meraviglia  che  il  numero  delle  stamperie  monti  a 
settantaj'mpiegativi  piü  di  mille  operaj,e  quello  dei  libraj  anovecento. 

Del  resto  col  numero  stragrande  di  biblioteche  non  procede  di 
pari  passo  la  loro  grandezza.  Eccettuati  i  ricchi  depositi  librarj  della 
reale  dell'  Aja,  deir  accademia  delle  scienze  di  Amsterdam,  delle 
universitä  di  Leida,  Groninga,  Utrecht,  degli  atenei  d*  Amsterdam, 
Deventer,  Lieuwarden,  Lussemburg,  le  altre  biblioteche  offrono 
cifre  fra  i  ventimila  e  i  mille  volumi.  Perciö  d*  ognuna  di  esse  o  ^i 
e  pubblicato  piü  volte,  se  antica,  il  catalogo  con  supplementi,  o  si 
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sta  ora  pubblieando  a  servigio  dei  ricorrenti ;  eccelente  divisamento 
che  non  potrebbe  agevolinente  adottarsi  in  paesi  o?e  le  biblioteche 
yastissime  importerebbero  alP  amministrazione  forti  dispendj.  Quei 
cataloghi  ehe,  sotratti  Ja  piü  parte  al  commercio,  moatano  a  parec- 
chie  centinaja,  son  ben  lungi  dall*  annunziare  in  generale  T  intero 
progresso  degli  studj  bibliografiei  della  Neerlandia.  AIcuni  comin- 
eiano  con  nomi  personali,  ancfae  in  tempi  a  noi  piü  vicini;  altri  sod 
sempliei  indici»  mancatiti  delle  opportune  nute  bibliografiche; 
queste  in  aicuni  altri  sono  supplite  da  notizie  Jetterarie ;  nella 
deserizione  de*  codiei  manoscritti  sono  ommessi  degli  estrenii  neees- 
sarj ,  secolo  a  cui  rimontano,  numero  di  fogli,  quah'tä  di  carta,  forma 
di  caratteri  ec.  Cio  perö  che  piü  muove  a  stupore  ^  il  yedere  come 
in  un  teinpo  in  cui  le  gradazioni  di  formati  son  cos\  varie  e  molte- 
plici,  si  mantengano  ne^  cataloghi  odierni  le  separazioni  delle  opere 
in  foglio,  in  4o,  in  8®,  in  12o,  in  16^  in  onta  agli  esempj  di  opere 
cominciate  in  un  formafo  e  continuate  in  un  altro,  di  accompagna- 
mento  di  atlanti  ec.  Se  in  que^  cataloghi  deve  altamente  appazzarsi  il 
metodo  di  presentarli  in  ordine  sistematico ,  con  copioso  indice 
alfabetico  al  fine;  vorra,  a  che  la  lode  sia  intera,  appagarsi  ii 
giusto  desiderio  che  cessi  quella  separazione,  non  solo  inopportuna, 
ma  eziandio  nocevole,  daeche  rende  malagevole  T  intero  prospetto 
della  suddivisione  scientifica. 

Non  solo  le  biblioteche  ecciesiastiche,  municipali,  sociali,  di 
istituti  scientifici  e  letterarj  van  provvedute  di  cataloghi  a  stanipa» 
ma  eziandio  le  private.  Gli  ultimi  pero  differiscono  dai  primi  per  lo 
scopo  e  per  la  importanza,  e  qiiindi  per  la  rnaniera  onde  sono  redatti. 
Pochi  sono  i  possessori  di  biblioteche  che  ne  pubblichino  i  cataloghi: 
avvenuta  la  loro  mancanza,  e  troppo  vero  che  gli  eredi,  o  perche 
non  apprezzano  un  tesoro  rammassato  da  altri,  o  perche  la  raccolta 
non  entra  nel  ciclo  delle  loro  affezioni,  o  per  solo  desiderio  di  lucro, 
0  per  bisogno,  ne  commettono  bentosto  un  catalogo  per  la  vendita. 
Tali  cataloghi,  di  cui  riboccano  le  biblioteche,  sono  redatti  in  fretta 
da  libraj  ehe  non  entrano  nelle  intime  ragioni  bibliografiche ,  stesi 
per  economia,  in  compendio  ed  a  caratteri  micrografici.  Devesi  al 
librajo  Muller,  distinto  bibliografo  di  Amsterdam,  la  gloria  d*  aver 
introdotto  rilevanti  migliorie  nella  pubblicazione  di  detti  cataloghi, 
e  di  aver  perciö  loro  attribuita  un*  importanza  che  non  aveano.  Per- 
che  tento   di  fondere  nel  lungo  titolo  il  carattere  principale  della 
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raccolta ;  ?i  aggiunse  un  proemio  con  dettagli  sulla  vita  del 
proprietario  defunto,  sulla  formazione  e  suH*  indole  della  biblioteca ; 
diede  in  caice  alla  prefazione  o  la  serie  delle  opere  capitali  ,  ad 
inuzzolire  11  compratore,  o  quella  delle  opere  del  raceoglitore ,  se 
questi  fosse  stato  uomo  di  lettere;  diyise  i  lotti  e  le  partite  in  plessi 
scientifici.  11  ritratto  e  il  fac-simile  della  scrittura  del  possessore, 
aggiuntivi  in  un  fempo  in  cui  la  riproduzioni  fotografiche  sono 
facili  e  di  moda,  impronterebbero  il  libro  d*un  nuovo  interesse. 

Che  10  abbia  tutte  deseritte  le  biblioteche,  almeno  le  odierne, 
della  Neerlandia,  non  oso  asserire:  ho  per  altro  la  coscienza  di 
aver  fatto  in  un  viaggio  di  tre  mesi  le  piü  minute  ricerche  a  questo 
proposito,  ne  intralasciato  di  eonsultar  quelle  fonti  che  piü  vaU 
sero  ad  istruirmi.  Abbiansi  intera  V  attestazione  della  mia  ricono- 
scenza  i  molti  biblioteearj  e  libraj  ehe  mi  furono  larghi  della  loro 
assistenza;  fra  questi  ultimi  porro  in  prima  linea  Federico  Muller 
d* Amsterdam,  uomo  ehe  co*  suoi  larori  bibliografiei  ha  saputo  lumi- 
nosamente  riconfermare  alla  bibliografia  Ta  torto  eontrastatole  titolo 
di  scienza. 

Nessuno  fra  gli  scrittori  del  secolo  XYII  da  tanto  a  conoscere  le 
bibiioteche  de*  Paesi  Bassi  quanto  il  Sandero  9»  ^^be  pubblico  molti 
cataloghi  di  codiei  manoseritti,  o  presi  sul  luogo,  o  ricopiati  da  altri 
cataloghi.  Pero  quell*  autore,  di  patria  Iprense,  occupossi  piü  assai 
delle  bibiioteche  ora  belgiche  che  delle  neerlandesi.  N^  ad  illustra- 
zione  di  queste  aggiunge  un  raggio  di  luce  Luigi  Jacob  3),  acconten- 
tatosi  di  compendiare  poveramente  il  Sandero.  Piü  opportunamente 
raggiunse  lo  scopo  Giovanni  Lomaier  >),  che,  cittadino  di  Zutphen, 
pose  cura  a  descrivere  non  solo  la  biblioteca  del  proprio  paese 
(p.2S8 — 2S9),  ma  parecchie  altre  eziandio,  delPAja  (p.2S0 — 251), 
di  De?enter  (p.249),  Docum  (p.  249—280),  Harderwijk  (p.  281), 
Leida  (p.  252— 284),  Middelburg  (p.284),  Utrecht  (p.  284— 285). 
Quegli  pero  cui  le  bibiioteche  neerlandesi  devono  gran  parte  di 


')  BibliothecA  Belgica  manuscripta ,  sire  elencbus  universalis  codieum  mss.  in  cele- 
brioribus  Belgii  co0nobii8,  ecciesiis,  urbium  ac  privatorum  hominum  bibliothecis 
adhuc  latentiupi.  Collegit  illuiu  et  edidit  Antonius  Sanderus,  Iprensis  ecdesise  ca- 
nonictts  et  scholasticus.  Insulis,  1641 — 1644,  v^l.  II.  4®. 

^)  Traict^  des  plus  heiles  biblioth&ques  publiques  et  particulieres,  qui  ont  ^t^  et  qui 
sont  &  präsent  dans  lemonde  ec,  compos^  par  le  P.  Louis  Jacob.  Paris^  1844,  vol.  II. 8®. 

^)  De  bibliothecis  Über  singularia,  auotore  Joanne  Loineiero,  ecciesiae  Deutechomiensis 
pastore.  Daventriae,  tjrpis  Joannis  Columbii,  1669,  p.  16,  341,  iZ^, 
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memore  ricoiioscenza ,  e  il  dotto  ed  infaticabile  Zaccaria  Conrado 
d*  Uffenbach  che ,  peregrinando  la  Neerlandia  piü  di  sei  mesi  negli 
anni  1710,  1711,  descrisse  con  profonda  perizia   bibliografiea  e 
coU^  estrema  diligenza  non  solo  le  bibliotecbe  pubblicbe,  ma  quelle 
pur  di  privati  9»  rilevandone  il  merito  intrinseco,  ed  inrormaudo  il 
lettore  sul  numero  e  suir  importanza  di  que*  codiei  manoscritti,  non 
che  talvolta  degli  stampati.  Dopo  i*  Uffenbach,  trattö  di  aleune  anti- 
che  biblioteche  Ugone  Francesco  van  Ueussen  neir  opera  Batavia 
Sacra  (Bruxellis,  1714,  vol.  II,  R).   In  tempi  a  noi  piü  Tidni  un 
valente  cultore  degli  studj  bibliografiei ,  il  dott.  Gustave  Hänel  im- 
prese   la  pubblicazione  degli  indici  de*  manoscritti  migliori  delle 
biblioteche  d*  Europa  >) ;   ma  sia  che  egii  non  abbia  visitato  qoei 
paese ,  o  Y  abbia  percorso  frettolosamente,  la  parte  di  lavoro  che  lo 
risguarda  e  cos\  trascurata  da  doversene  fare  la  piü  alta  maraviglia. 
Accenno  egIi  infatti  a  soli  nove  codiei  della  reale  dell*  Aja,  e  sei 
deir  universitä  di  Utrecht  (col.  769 — 772),  trascrivendo  pel  resto 
i  titoli  di  alcuni  cataloghi  a  stampa  di  Amsterdam,  Delft,  Deventer, 
Dordrecht,  Franeker,  Gouda,  Groninga,  Harderwijk,  Harlem,  Leida 
(col.  773 — 774).  Miglior  compito  rese  il  Vogel  che  limitossi  alla 
bibliografia,  cio^  all'  indice  dei  cataloghi  delle  biblioteche  >).  Benche 
egli  abbia  affatto  negletta  la  parte  moderna,  tuttavia  trattö  Tantica 
con  tale  cognizione  della  materia  e  coscienza,  ch*  io  gli  so  grado  per 
gli  ajuti  prestatimi  negli  studj  primordiali  delle  fonti.  Le  notizie  re- 
centi  delle  biblioteche  neerlandesi  sono  registrate  a  dovizia  in  due 
apprezzabilissimi  giornali  bibliografici  tedeschi,  redatti  fin  dal  1840, 
dai  bibliotecarj  dott.  Roberto  Naumann  ^)  di  Lipsia,  e  dott.  Giulio 
Petzholdt  ^)  di  Dresda.  Dirö  franco:  ogni  lode  e  minore  alla  loro 


^)  Herrn  Zacharias  Conrad  von  Uffenbach.  Merkwürdige  Reisen  durch 

Niedersachsen  und  Engelland.  Ulm  und  Menrniingea,  1753 — 1754,  toI  Ol,  S®. 
^)  Catalogi  librorum  manascriptorum  qui  in  bibliothecis  GallisB,  Helvetiie,  Belgü,  Bri- 

tannisB  M.,  HispanisD,  Lusitani»  asservantur,  nunc  primum  editi  a  D.  GustaTO  Hünel. 

LipsisB,  sumptibns  J.  C.  Hinrichs,  1830,  4®,  col.  769 — 774. 
8)  Literatur  früherer  und    noch  bestehender  europäischer  öffentlicher  und  Corpora- 

tions-Bibliotheken,  zusammengestellt  von  Ernst  Gusta'v  Vogel,  Privatlehrer 

zu  Dresden.  Leipzig,  T.  0.  Weigel,  1840,  8^  p.  436—459. 
^)  Serapeum.    Zeitschrift  für  Bibliothekwissenschaft ,    Handschriftenkunde  und  ältere 

Literatur ,   im  Verein  mit  Bibliothekaren  und  Literaturfreunden  herausgegeben  von 

Dr.  Robert  Naumann.  Leipzig,  T.  0.  Weigel,  1840—1861,  80. 
^)  Anzeiger  für  Bibliographie  und  Bibliothekwissenschaft,  herausgegeben  von  Dr.  Ja- 

lius  Petzholdt.    Dresden,  Leipzig  und  Halle,  1841—1861,  8<^. 


e  delle  societM  scientifico-letterarie  della  Neerlandia.  3 1  T 

importanza.  Cos\  rispondesse  allo  splendore  delF  edizione  il  pregio 
intrinseco  d*  una  recentissima  opera  *},  cui  non  esito  punto  a  dare 
il  nome  d*imbratto.  Che  cosa  infatti  potreste  ripromettervi  dacht 
seduto  nel  suo  studio ,  si  riporta  continuamente  alle  comunicazioni 
officiali  del  ministro  degli  esteri  (Foreign  office  Return  of  18S0) 
e  al  Museo  britanoico  (Report  of  Select  Committee  on  British 
Museum)  ?  Sussidiato  da  una  leggera  corrispondenza  col  Muller 
d'  Amsterdam ,  non  giunse  a  dare  ehe  pochi  ed  incerti  cenni  sulle 
biblioteche  di  Leida,  Amsterdam ,  Utrecht,  Aja,  Delpht ,  Zutphen 
(p.  492 — 498).  Possono  pure  consultarsi  in  proposito  alcune  note 
sfuggevoli  e  di  poeo  conto  sulle  biblioteche  neerlandesi,  estese  a 
modo  d*appendice  in  un  eccellente  trattazione  sugli  archivj  olan- 
desi  2). 


^)  Memoirs  of  libraries,  iiiclading  a  bandbook  of' Library-Economy,  by  Edward  Ed- 
wards. LondoD ,  1859,  yoI.  II,  S^. 

')  Archiefwezen  1826—*  1S52,  met  eene  körte  opgaye  van  den  inhoud  van  eenige 
Boekerijen,  door  J.  J.  F.  Noordziek.  *8  Gravenhage  1853,  80,  p.  294—312. 
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I.  Olanda  meridionale. 

La  Aia.  —  Haga  comitum,  Haga  comitis,  lat  —  's  Graven- 
hage,  Graven  's  Hage,  oland.  —  La  Haye  des  Comtes,  !a 

Haye,  franc.  —  den  Haag.  ted. 

±.  Bibl.  reale. 

Guglielmo  III,- statold er  d^  Olanda  era  proprietario  d^una  biblio- 
teca,  di  cui  nel  1686  compilo  il  catalogo  Costantino  Huigens.  Una 
biblioteca  particolare  ebbero  pure  gli  statolder  che  gli  successero; 
ma  nel  1749  una  parte  degli  stampati  e  de*  manoseritti,  in  forza 
degli  avvenimenti  poHtici,  fu  posta  in  vendita,  e  Tintera  biblioteca 
minacciata  di  dispersione.  Benche  poi  riacquistasse  molta  parte  di 
sostanza,  ebbe  a  temere  piü  gravi  pericoli  sullo  scorcio  dello  stesso 
secolo.  Invasa  dai  Francesi  P  Olanda  nel  179S  e  fuggito  Guglielmo  V, 
ia  biblioteca  dovea  essere  alienata  coi  beni  del  principe.  Per  buona 
Sorte,  findugio  frapposto  dal  libraio  alla  stampa  del  catalogo,  di  cui 
non  uscl  che  la  prima  parte,  ne  ritardo  Ia  vendita.  Calmati  gli  spiriti, 
il  governo  ebbe  agio  di  riunire  i  libri  degli  stati  d*  Olanda  e  quelli 
di  varie  corporazioni  alla  biblioteca  di  Guglielmo  V,  onde  formossi 
il  primo  fondo  di  ISOOO  volumi,  col  quäle  fu  inaugurata  Ia  biblioteca 
nelPantico  palazzo  degli  statolder  (Mauritshuis).  Accolto  ospitalmente 
in  Olanda  il  rifuggiato  francese  ab.  Flament,  n*ebbe  fidata  la  direzione 
dal  1795  al  1835.  Assuntala  appena,  pensö  alla  redazione  del  cata- 
logo sistematico,  pubblicato  ^  dalla  commissione  a  cio  incaricata. 
Quel  catalogo,  preceduto  dal  regolamento  per  T  uso  della  biblioteca, 
p.  III,  da  un'  istruzione  al  custode,  p.  IV — VI,  dal  proemio,  p.  VII— 
XII,  e  dair  indice,  p.  XIII — XXXIV,  comprende  5439  titoli  di  opere, 
riferiti  in  tre  grandi  categorie:  a)  scienze  ed  arti;  b)  belle  lettere; 
c)  storia. 

Coir  avvenimento  al  trono  di  Lnigi  Napoleone,  nel  giugno  1806, 
la   biblioteca   dichiarata  reale  comincio  a  rilevarsi   du   quella  con- 


1)  Catalogus  van  de  Boecken  der  nationale  BiblioUieek.  —  In  den  Haag:,  ter  *«  Lands 
Drukkery,  1800,  p.  XXIV,  335,  8». 
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dizione  di  scadimento  in  che  le  traversie  nazionali  Y  aveano  sospinta. 
Proweduta  di  larga  dotazione,  furono  acquistate  aicune  private  libre- 
rie,  fra  le  quali  la  preziosa  dello  scabino  J.  Romswinkel  di  Leida, 
fornita  di  una  eollezione  di  storici  neerlandesi,  di  motte  rare  edizioni 
e  di  buoni  manoscritti ,  pagata  nel  1808,  cinquanta  mille  fiorini. 
Nello  stesso  anno  furono  ct)nf)perati  molti  libri  della  ricca  biblioteca 
di  G.  J.  de  Seryais  di  Mecheln,  e  nel  susseguente,  di  quella  di  C. 
De  la  Serna  Santander  in  Parigi.  Vi  si  aggiunsero  nel  1810  THeideg- 
geriana  di  Zurigo,  e  quella  di  J.  Wisser  delP  Aja,  abbondevole 
d*  apprezzati  incunabuli. 

Pero  queste  fonti  di  crescente  prosperitä  minacciarono  a  un  tratto 
dMnaridire.  Ineorporata  la  Neerlandia  all*  impero,  come  une  alluvion 
des  fleuves  frangais  nel   1810  ,   la  biblioteca  dovette  mandare  a 
Parigi  i  libri  piü  interessant! ,  manoscritti  e  stampati,   limitata  del 
resto  a  proprj  fondi  ridotti,  sotto  nome  di  civica.  Volle  la  «orte  che 
i  politiei  rivolgimenti  la  tornassero  al  primo  fiore  di  yita.  Restituito 
sul  trono  lo  statolder  nel  1813,  ebbe  di  nuovo  la  biblioteca  V  appel- 
lazione  reale.  Compreso  Guglieimo  I  della  sua  importanza ,  comando 
che  si  aprisse  al  pubblico,   vi  assegno  una  dotazione  cospieua,  e 
ricordolla  poi  sempre ,  trasmettendole  i  libri  che  ricevea  in  dono, 
comperandone  del  proprio,  e  del  proprio  pure  acquistandole  talvolta 
delle  intere  collezioni.  Infatti  nel  1819  offersele  in  dono  la  copiosa 
biblioteca  del  dott.  G.  J.  Gerard,  antico  segretario  deir  aceademia 
delle  scienze  di  Brusselle,   biblioteca  di  quasi  6000  opere,  fra  le 
quali  molti  stainpati  e  manoscritti  annotati  di  mano  del  detto  posses- 
sore,    e  molte  copie    di   antichi  originali    inediti,    che  il  Gerard 
apparecchiava  a  servigio  della  storia  dei  Paesi  Bassi.  Nel  catalogo 
sistematico  datone  lo  stesso  anno  0  furono  apposte  eccellenti  anno- 
tazioni  sulla  preziositä,  raritä,  correzione  delle  edizioni,  su  circo- 
stanze  particolari   degli  autori :    a   ben  comprendere  quäle  sia  la 
ricchezza  storico-nazionale,  basti  T  osservare  che  la  storia  dei  Paesi 
Bassi  comprende  i  numeri  1583 — 3651.   Peraltro  quella  sostanza  fu 
menomata  dei   diplomi ,   delle  carte ,   ed  in  genere  dei  doeumenti 
archivali,  deposti  negli  archivj  delKAja,  come  pure  d'una  parte  non 


^)  Description   bibliographiqiie  des  livres  imprrmes  de  la  bihliotheque  de  feu  Mr.  G. 
J.  Gerard,    Membre  »le  T  Aead.   des   Sciences  et  Belles-Lettres    de  Bruxelles.    — 
Bruxelles,  de  l'  imprimerie  de  M.  J^  G.  Simon,  f*19,  p.  VI,  39,  S». 
SiUb.  d.  phil.-hist  Gl.  XXXVIH.  Bd.  Hf.  Hft.  22 
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rilevante  di  opere  che,  dopo  la  separazione  del  Belgio  dalla  Neer- 
landia  (1830),  passarono  alla  bililioteca  reale  di  Brusselle.  In  quäl 
misura  ciö  awenisse,  rilevasi  dai  registri  manoscritti  <)  della  reale 
deir  Aja.  N^  meno  apprezzabile  fu  il  presente  fattole  dal  re  al  prin- 
cipio  del  1828,  degli  staropati  delf  abbazia  di  Torigres  ^),  Di  quel 
dono  di  sole  opere  a  stampa  s),  che  in  piü  che  3000  ne  conta 
113  stampati  dal  1459  al  ISOO,  conservansi  due  cataloghi  ma- 
noscritti ^) ,  il  secondo  dei  quali  errato  <^).  Finalmente  quanto 
Guglieimo  I  abbia  operato  a  yantaggio  della  reale  lo  appalesano  pure 
la  cessione  della  biblioteca  che  adornava  il  castello  Nassau-Dilem- 
burg,  da  lui  ereditato,  e  T  acquisto  da  lui  fatto,  col  suo  privato 
peculio,  poco  avanti  Tabdicazione  (1840),  di  uii  esemplare  della 
splendida  opera  del  conte  Agostino  Bastard :  Peinture  des  manu- 
8crÜ8 ,  presente  che  monta  a  30000  franchi.  E  Guglieimo  II,  noto 
per  r  affi^zione  alle  belle  arti ,  continuo  alla  biblioteca  la  stessa 
affezione  del  padre. 

Non  contribu\  meno  Famministrazione  della  biblioteca  alfißCre- 
mento  della  sostanza,  daeche  si  aequistarono  libri  dalle  aste  aJHult- 
manniana  di  Bois-Ie-Duc  (1821);  bj  Lupiana  in  Brusselle  (1823); 
cj  Meermanniana  air  Aja  (1824);  d)  Koningiana  in  Asterdam  (1828); 


1)  Katalogus  der  Bibliotheek  van  Dr.  Gerard.  Litt.  A.  Comincia  eoM^  indice  delle  ma- 
terie  trattalc,  m  27  «tivisioiii.  —  Cat:ilogUK  des  Maniiscrits  de  feu  M.  Gerani. 
Litt-  A,  vdi.  II,  fol. 

«)  V.  Sand  er  i.  Bihlioth«'ca  b«»lgica  mss.  part.  II,  p.  153—156.  —  Jacob.  Traicte 
des  plus  belies  liibiiotbeqiies,  p.  370 — 371.  —  „In  ea  et  ex  ea  eximiiis  Cornelias 
Jansenius  (iaiKiensiiiiii  episcopus  concordantiam  siiam  contexuit ,  dum  hie  theu- 
logiae  dol'torera  agerel.**  Franc.  Swert.  Calalog.  bibliotheear. 

3)  „Les  irnprimes  du  cetle  celebre  bililiotheque,  parrni  lesquels  se  trouvaienl  heaucoup 
d^aneiennes  editioiis,  furent  envoyes  A  la  Haye,  eomnie  T  avait  ete  preeeiiemment 
toute  Ih  riebe  collection  de  Gerard,  et  Von  se  disposait  u  faire  prendre  la  meme 
direelion  anx  msiniiscrits,  quand  Mr.  Dugiiiuile,  alors  referendnire  au  iniiiistere  de 
P  Interieur,  obtint  de  Mr.  van  Goiibelschroy,  qu' ils  fussent  conserves  A  la  Belgique 
et  depos^s  a  la  biblioth.  de  Bourgogne ,  comme  interessant  plus  specialement 
rbistoiie  de  la  Belgique.**  Naniur.  Histoire  des  biblioth.  de  Bruxelles.  Bruxelles, 
ISöO,  p.  153. 

*)  Catalngus  librorum  ad  nos  transmissorum  e  bibllotiieea  Tongerloensi ,  13  die 
ianuarii  a.  1S28,  fol.    Index  alter,  fol. 

^)  „index  alter,  uiendis  quainpluriinis  scatens  libroruin  ad  nos  (ransinissornm  e  hiblio- 
theca  qii»ß  fiiit  Ahbalia;  Tongerloensi.s,  apud  Antuerpieiises,  quorum  eatalogns,  licet 
a  principio,  jnxta  reruni  mateiies  rite  fuerit  disposiius,  bic  lunuMi  niullis  in  locis, 
incuria  anianuensis,  inverso  ordine  prodit.**  Nota  a  quest'  iudiee,  di  inano  dei  cuu- 
servalore  ab.  Flamen!. 
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«9  Trossiana  di  Hamm  (1829):  f)  Klissiana  di  Francfort  sul  Meno 
(1831);^^  Van  de  Valdiana  di  Gand  (1833);  h)  Alfiana  di  Delft 
(1833) ;  i)  Van  Lennepiana  dell*  Aja,  e  Van  Leeuwiana  di  Leida  (1 83S) ; 
k)  Schnabeliana  di  Hamm  (1836) ;  l)  Wellensiana  dell'  Aja  (1837); 
m)  Le  Candele  de  Gyseghem  di  Brusselle  (1838);  n)  de  Lange  vai) 
Wijngaerden,  deir  Aja  (1848);  o)  Van  Smoldereniana  d'Anversa 
(18SS);  p)  Nauhuysiana  di  Amsterdam  1866.  E  fra  i  doni  che  le 
afOuirono  ripetuti  e  spontanei,  merita  onorevole  menzione  quello  dei 
direttori  della  chiesa  di  s.  Lorenzo  di  Weesp,  la  raceolta  di  57  in- 
cunabuli,  la  piü  parte  assai  rari,  e  di  Sl  manoscritti,  discoperti  in 
quella  chiesa  dal  predicatore  di  Arnhen  F.  G.  Iterson^  giä  appar- 
tenenti  al  convento  dei  fratres  in  commune  viventes  di  s.  Giovanni 
di  Weesp.  Lo  stesso  Van  Iterson  ne  compilö  un  catalogo,  deposto 
alla  reale  delP  Aja. 

Aggiunte  cosi  rieche  e  frequenti  resero  necessario  Y  appresta- 
mento  di  piü  vasto  edificio  in  un  palazzo  (Lange  Vorhout)  giä  appar- 
tenente  ai  principi  d^  Orange,  in  cui  trasferissi  la  bibiioteca  poco  dopo 
II  i820,  come  pura  accrebbero  la  cifra  dei  doppietti,  venduti  al 
numero  di  quasi  4000  nel  1838  <). 

Ora  Todierna  bibiioteca  aperta  al  pubblico  dalle  10.  antim.  alle 
2.  pomerid.  conta  100000  volumi  a  stampa.  I  codici  manoscritti,  le 
edizioni  dei  secolo  XV,  le  opere  di  gran  lusso,  le  collezioni ,  furono 
lutte  raccolte  nella  sala  cos\  detta  reale,  assicurata  quindi  dal  peri- 
colo  dei  fuoco,  e  provveduta  oltracciö  agii  angoli  di  un  numero 
opportuno  di  saeca,  a  trasportare  altrove  sollecitamente,  neir  im- 
previsto  caso  d'  incendio ,  que'  cemelj. 

Codici  manoscritti  con  miniature. 

La  bibiioteca  possiede  da  1800  codici  manoscritti,  tutti  regi- 
strati  in  catalogo  a  penna  da  quel  degno  direttore,  G.G.Holtrop.  Molti 
di  questi  sono  ammirabili  per  antichitä,  per  importanza  di  contenuto, 
per  ricchezza  di  miniature  :  300  si  riportano  alle  scienze  sacre  e 
alla  storia  ecciesiastica,  240  alla  giurisprudenza,  ISO  alle  arti,  alle 
altre  scienze,  al  commercio,  180  alla  letteratura ,  850  alla  storia. 


')  Catalogus  librorum  qui  in  hibiiolheca  regia  Hagnna  ,  partim  in  duplo  ,  partim  in 
triplo  inveniiintiir  ^  quorum  publica  fiet  aiictio  die  22.  seqq.  octobris  huius  anni, 
Hags  Comitum,  in  aedibus  biblioth.  B.  H.  —  Hngae  Comitum,  ex  typogr.  regia,  1838, 
p.  284,  40. 

22* 
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pochi  alle  lingue  orientali,  alciini  son  misceilanei.  Uno  rimonta  al 
sesto  secolo,  parecchi  dei  secoli  X — XII  eontengono  vite  di  santi. 
Furon  giä  fatti  conoscere  i  codici  relativ!  alia  storia  tedesca  medie- 
valei),  ed  i  letterarj  2).  II  professore  di  Montpellier  J.  Jubinal, 
sotto  il  modesto  nome  di  letiere,  diede  una  dettagliata  informazione  *) 
di  quanto  merita  d*  essere  piü  aminirato,  dividendo  il  lavoro  in 
ay  Manuscrits  ä  miniature,  p.  1 — 19;  6^  Manuserits  coneernant 
r  histoire  ,  p.  20 — 39 ;  cj  Manuscrits  coneernant  la  litterature, 
p.  40—64;  d)  Fragments  et  Extraits,  p.  65—240;  e)  Additions, 
p.  241 — 262.  Bicordero  i  cstpitali  :  1.  Livre  d'orayaons ,  con 
200  miniature  a  chiaroscuro,  lavoro  di  mirabile  perfezione,  attribuito 
a  Hemmeling  (PAnnunciazione  e  Tlncoronazione  dellaVergine,  sono, 
con  molta  verosimiglianza,  di  sua  mano)»  eseguito  per  Filippo  il 
Buono ,  Duca  di  Borgogna ,  padre  di  Carlo  il  Temerario.  2.  Bibbia 
delToson  d*oro,  moralizzata  da  Filippo  il  Bello,  al  momento  deifistitu- 
zione  deir  ordine,  con  45  miniature,  e  la  divisa:  Nul  ne  st  frote. 
3.  Bibbia  olandese  in  due  volumi  in  fo.,  eseguita  in  Fiandra,  con 
400  disegni  a  penna  e  miniature,  del  piü  dichiarato  interesse  pel 
costume,  e  mille  dettagli  materiali  della  vita  del  medio  evo.  4.  Psal- 
morum  glossa  Carolovingiana  j  legato  in  veluto  nero,  con  fermagli 
in  argento,  del  secolo  XIII.  5.  Missale  romanum»  del  sec.  XIV,  in  f®., 
con  lettere  ornate  e  21  miniature,  scritto  da  Guarniero  di  Morolio 
nel  1323,  e  miniato  da  Pietro  de  Raimbaucourt.  6.  Codicetto  del 
secolo  Xin  con  fermagli  d^  argento  durato,  a  doppia  croce  greca. 
Sülle  due  coperte  porta  scritto  di  mano  moderna,  in  tavolette  d^  ar- 
gento: De  scriptorio  Constantinopolüano,  Procede  probabilmente 
dair  abbazia  di  s.  Bertin,  vedendosi  in  una  miniatura  rappresentato 
il  patrono  inginoechiato  dinnanzi  al  santo :  va  adorno  di  molte  altre 
miniature  di  goffo  stile  bizantino  su  fondo  d*oro.  Sa  uno  de*  riguardi 
leggesi  La  complainte  de  Jerusalem  contre  la  cour  de  Rome,  satira 


1)  Haiidsehrifteii    der    könii^l.   Bibliothek    von    Haag ,    betreffend   die   mittelalterliche 

deutsche    Geschichte.     Descrizioiie   inserita  in    Archiv   der   Gesellschaft  für  ältere 

deutsche  Geschichtskunde,   vol.  VII,  p.  130 — 132. 
8)  Bulletin    du    bibliophile    beige,    1846,    p.  621—627;    Bulletin    des    arls   sous  la 

direetion  du  bibliophile  .Tacob ,  tom.  IV,  p.  412 — 414;  Journal  des  savants,  1846, 

p.  316—317. 
3)   l.eitres  a  M.  le  Comic  de  Salvandy  sur  quelques-uns  des  Manuscrits  de  la  Bibliü- 

theque  royale  liu    la  Haye  ,    par  J.   Jubinal.  —  Paris,  imprim.  de  Ducessois.  1846, 

p.  262,  8». 
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composta  a  proposito  delle  discussioni  ch*  ebbero  luogo  nella  crociata 
del  1218  fra  il  re  di  Gerusalemme  e  il  cardinale  Pelagio.  La  com- 
plainte  fu  pubblicata  da  Jubiiial ,  da  un  manoscritto  di  Berna. 
7.  Heures  de  la  reine  habelle  de  Casiille,  procedente  dalla  biblio- 
teca  degli  anticbi  statolder,  legato  coUe  armi  di  Guglielirio  III 
(1672 — 1702);  h  adorno  di  tredici  grandi  miniature  di  ricchezza 
mirabiie,  con  reminiscenze  delP  Alhambra.  8.  Heures  de  Catharine 
d' Aragone,  del  secolo  XV,  con  trenta  miniature,  a  fermagli  d^ar- 
genlo.  9.  Heures  y  in  4®.  del  sec.  XV,  con  77  miniature  di  lavoro 
merayiglioso.  10.  Miroir  de  V  ame,  con  grandi  lettere  ornate  a  penna 
e  iiichiostro ,  deli'  anno  14Si.  11.  Libro  di  devozione,  in  32^  con 
miniature,  giä  appartenente  a  Catterina  de'  Medici,  con  fermagli  in 
oro  SU  cui  leggesi:  Sü  memor  eoctincti,  regalato  il  24.  agosto  1750 
da  M.  Roger  pastore  della  cbiesa  yallona  all*  Aja ,  al  principe 
d'  Orange.  12.  La  vie  de  St.  Hubert  del  sec.  XV,  in  f».,  appartenente 
al  barone  di  Villenfagne,  acquistata  da  Guglielmo  I,  per  400  fiorini. 
13.  Le  Itvre  de  V  information  de  Princes,  translath  de  latin  en  fran- 
gais,  lequel  Ihre  fist  e  compilä  Monseig,  St.  Thomas  d'  Aquin: 
sulia  prima  pagina  &  miniato  il  traduttore,  nel  momento  in  cui  offre 
ii  suo  libro  a  Filippo  di  Cleves,  signore  di  Ravenstein,  alla  cui  biblio- 
teca  spettava  nel  14S3.  14.  Liber  Mercurii  Trismegisti,  offerto  da 
Marsilio  Ficino  a  Cosimo  de*Medici:  i  margini  delle  pagine  son  messe 
a  fiori  ed  ornati  su  fondo  d'oro:  leggesi  snl  riguardo:  Frater  Rhol. 
Tarvisattus.  Gerard,  de  Lisa,  scriptori  mei  eopiam  fecit.  ut  ipse 
ceteris  majorem  eopiam  faceret.  Tarvisii,  1471.  novembris.  Libri 
miniati  con  legature  speciali  sono  i  seguenti:  a)  Un  codice 
deir  XI  secolo  oflfre  esternamente  da  una  parte  una  scultura  d'avorio 
giä  dorata,  con  rappresentanza  di  Cristo  e  dei  quattro  evangelisti; 
dalP  altra  su  legno  ricoperto  in  pelle  un  s.  Salvatore  in  Croce. 
h)  Sulla  coperta  d'  altro  codice  leggesi :  Ob  laudem  (Christi  librum 
hunc  recte  ligavi  Anthonius  de  Gavere.  c)  Libro  di  preci,  con  molte 
miniature,  legato  in  marocchino  rosso  nel  secolo  scorso,  colle  due 
scritte  sui  cartoni 
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Codici  storici. 

1.  Paulus  Diaconus.  —  De  gestis  Laogobardorum.  Memb. 

2.  Historia  de  judaeis  et  christianis.  Membr.  in4o.  dei  sec.  XIII. 

3.  Memoires  de  Jehan ,  sire  de  Henin  et  de  Louvignies,  con- 
tenant  ce  quil  a  sceu  et  veu  de  son  temps  (146ö — 1476). 

Dalla  Collezione  di  Gerard: 

4.  Le  sejour  de  deuil  pour  le  trepas  de  messire  Phüippes  de 
Commines,  seigneur  d'Argenton.  ISll. 

5.  Cronica  de  los  Reyes  Fernando  y  Isabel,  del  dott.  Lorenzo 
Gulinder  di  Carabajal,  meinbro  del  eonsiglio.  1543. 

6.  Raeconto  (in  ispagnuolo)  della  guerra  di  Granata,  sotto  il 
comando  di  d.  Juan  d'Austria;  differisee  dalla  narrazione  di  Urtado 
de  Mendoza. 

7..  Tre  volunii  di  eronaebe  di  Froissart  e  Monstrelet  con  varianti 
delle  edizioni  1S18,  1S30. 

8.  Recueil  en  brief  du  voiage  faict  en  armes  au  royaulme  de 
Thunes,  et  la  conqueste  faicte  di  celluy  et  du  fort  chasteau  de  la 
Goulette,  en  tan  mil  cinq  cens  trente  cinq  par  Vempereur  Char- 
les-Quinta di  Antonio  de  Pernin,  eonsigliere  delP  imperatore,  e  suo 
primo  segretario. 

9.  LMngresso  dei  conte  di  Fiandra  in  Avignone.  1336. 

10.  II  proeesso  verbale  della  traslazione  delle  ossa  di  d.  Juan 
d^Austria  a  Namur,  uel  1762. 

Codici  letterarj. 

1.  Storia  del  teatro  olandese.  Membran,  del  sec.  XIV.  Discorsi  in 
lingua  olandese  e  frammenti  del  misteru  pasquale,  uno  dei  piü  anticbi 
pezzi  di  quel  teatro. 

2.  Cinque  esemplari  in  membrana  del  romanzo  della  Rosa. 

3.  De  la  mutation  de  la  fortune,  Membr.  in  f».  vol.  II.  Leggesi 
al  fine:  „Ce  livre  fust  faict,  devise  et  compele  par  une  demoiselie 
nomm^e  Christine,  et  le  donna  a  Jehan  filz  de  roy  de  France,  duc 
de  Berry  et  d'Auvergne,  conte  ec.  au  mois  de  mars,  1403." 

4.  II  romanzo  di  Lancilotto,  in  olandese,  giä  pubblicato  9. 


1)  Roman  vaii  Laueelot  naai*  het  (eenig  bekende)  Handschrift  der  kouiiiklijke  BiMio- 
theek,  op  gezag-  van  het  goiivernement  uitgegeven  door  doetor  W.  J.  A.  Jonckbloet. 
—  's  (iravenhage,  1846— 18S0,  vol.  II,  40. 
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5.  U Hennite  charitable  ou  Vhospit alier  d' Alger,  cattivo 
poema,  steso  in  Algeri  (1670  —  1671)  dans  la  maison  du  bastion 
de  France,  par  le  sieur  Anthoine  Verdery,  marchand  de  Beziera, 
scbiavo. 

6.  La  Tebaide  di  Stazio.  Membr.  in  4®.  del  sec.  XII. 

7.  Poetarum  veterum  Batayorum«  vol.  VII. 

8.  Lejardin  d^ammir.  Opera  mistica. 

9.  La  complainte  de  Triboulet,  o  danza  dei  pazzi. 

10.  Raccolta  delle  canzoni  di  Margherita  d*Austria,  duchessa 
di  Savoja.  —  Raecolta  d^arie  musicate  alla  sua  eorte. 

11.  Description  de  sept  fetes  de  rethorique  qui  se  sont  donn^es 
en  Flandres,  Brabant  et  Hollande,  depiiis  1S39  jusqiren  1620. 

12.  Gerardi  Magni  episiolae  XIV,  giä  pubblicate  *)• 

13.  Lettere  di  d.  Juan  d*Austria,  del  segretario  Eseobedo  e  di 
Antonio  Perez  3) ,  codice  interessantissimo  che  eonterrebbe  la  copia 
fatta  eseguire  dailo  stesso  Perez,  degli  atti  sottratti  alle  rieerche  de^ 
suoi  persecutori«  atti  che  avrebbero  dimostrato  la  eomplicitä  di  Filippo  II 
neir  assassinio  di  Eseobedo:  onde  furono  assoggettati  al  supremo 
giudizio  d*Aragona  i  soIi  atti  che,  dietro  ordine  di  Perez,  sua  moglie 
dontia  Juanna  Coello  mando  al  confessore  del  re. 

Edizioni  del  secolo  XV. 

Questa  eollezione,  cui  tenne  dietro  con  instancabile  zelo  l*odierno 
direttore  della  biblioteca,  Giovanni  Guglieimo  Holtrop,  conta  40 
incunabuli  stanapati  in  pergamena,  ed  e  largamente  supplita  nelle  sue 
lacune  dalla  splendida  raecolta  del  museo  Westreeniano ,  devoluto 
alia  biblioteca.  L^ Holtrop,  coadjuvato  mirabilmente  dal  vicebiblio- 
tecario  F.  A.  G.  Campbell,  mio  impareggiabile  amico,  ne  ineominciö 
il  catalogo  nel  1828,  attenendosi  al  Naamlijst  di  J.  Visser  3).   Gli 


')  (lerardi  Magni  epistola)  XIV,  e  codice  regio  Hagano  nunc  primum  editsp,  et  perpetua 
aunotatione,  quo  melius  et  ipse  et  tenipora  eius  cognoücantur,  instruelse.  Edidit 
J.  G.'K.  Acquoy.  —  Amstelodami,  MaiJ,  1857,  p.  VIII,   123,  S». 

^)  Notice  8ur  un  mannscrit  de  la  bibliotheque  royale  de  la  Hiiye,  contenant  des  letlres 
de  don  Juan  d^  Autriche  ,  du  secretaire  Eseobedo ,  des  billets  d'  Antonio  Perez, 
apostilles  de  la  main  de  Philippe  II  ec,  par  M.  (lacliard,  Menibre  de  la  Conunission 
royale  d'  histoire  ecc.  —  Bruxelles,  A.  van  Dale,  1847,  p.  43,  8^. 

^)  Sla  in  Goekingcs  excerpta  e  libro  G.  Meermanni,  de  oritjinihus  typographicis. 
Amstelodami,  1767,  4^. 
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studj  continuati  sullo  stesso  argomento  da  quel  degno  direttore, 
gliene  agevolarono  la  pubblicazione  del  catalogo  9»  impresa  d'arduo 
riuscimento  per  le  mancanze  dMndicazioni  tipografiche  e  per  la  incer- 
tezza  delle  congetture.  Diviso  il  lavoro  in  due  parti,  nella  prima 
offerse  il  catalogo  dettagliato  di  6 SO  articoli  in  Belgio  impressi,  nelia 
seeonda  di  900  opere  stampate  ea:ira  Belgium.  Come  appendice  al 
catalogo  r  infaticabile  Holtrop  sta  pubblieando  un  atlante  a)  gra- 
fico ,  che  tornerä  di  molto  yantaggio  non  solo  alla  storia  del  paese, 
fna  eziandio  alla  generale  della  stampa. 

Edizioni  posteriori  al  secolo  XV. 

La  sala  reale»  di  cui  ho  parlato  piii  sopra,  contiene  oltracciö: 
aj  una  collezione  di  satire  (pamphlets)  e  di  siniili  scritti  occasionali 
dal  1515  al  1748  distribuita  in  460  volumi  in  4®,  collezione  che,  for- 
mata  dalf  ayvocato  Duncan,  donde  prese  il  nume  di  Bibüotheca 
Duncanianaj  si  rapporta  alla  storia  delle  17  Provincie  unite.  b)  Una 
Serie  di  libri  di  preghiere,  stampati  in  Francia,  quasi  tutti  in  perga- 
mena,  al  principio  del  secolo  XVI,  parte  de'  quali  fu  g\k  illustrata  «j, 
come  supplemento  alla  storia  letteraria  della  danza  dei  morti, 
di  Massmann.  c)  Oue  membranacei ,  cioe:  Heinaii  Danielis,  De 
contemptu  mortis  libri  IV.  Leidae,  1621,  che  costö  1000  franchi,  e 
un*  opera  sui  costumi  della  cittä  e  degli  scabini  di  Gand,  delf  anno 
1564.  in  4o.  dj  Una  collezione  di  690  Elzevirj  in  12o.,  268  de' 
quali  portano  il  nome  delio  stantpatore.  Fu  collocata  a  parte  la  colle- 
zione delle  cosl  dette  Repubbliche  in  105  volumi  e  i  Poeti  italiani  in 
12».  e)  AIcune  collezioni,  molto  bene  avviate,  di  edizioni  di  Aldo, 
Giunta,  Stefano,  Plantino  ee.  f)  11  catalogo  delF  esposizione  di  Londra, 
in  8  volumi  in  4o.  g)  L'  abbazia  di  Westminster.  f®.  mass. 


^)  Catalogus  librorum  saeculo  XV  impressoruin  ,  quotquot  iii  ßihliotlieca  regia  Hagan» 

asservantur.  Edidit  Job.  Gull.  Holtrop,  Bihlioth.  regiaB  HagancD  prefectiis.  —  Ray» 

Comitum,  Martinus  Nijhoff,  1856,  p.  591,  80. 
^)  iMonuments  typographiques  des  Pays-Bas,  au  quinzieme  siecle.  Collection  de  fac- 

simile  d*  apres    les    originaux   conserves   ^  la  Bibliotheque  Hoyale   de  la  Haye  et 

ailleurs,  publiee  par  J.  W.  Holtrop  ee.  Etablissement  lytogr.  de  E.  Spanier.  —  La 

Haye,  Nghoff,  1857  e  segg.  Fascicoli  V  in  4«  gr. 
8)  Die  franKÖsischen  Gebetbücher  mit  TodtentSnzen,  in  der  königl.  Bibiioth.  im  Haagf 

von  N.  C.  Kist  in  Leiden,  mitgetheilt  von  D.  Edmund  Zoller.  Leggesl  in  Serapeum, 

1848,  p.  357—360. 
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Gabinetto  nnmisinatiGO  e  di  pletre  incise. 

Presso  h  biblioteca  e  il  gabinetto  delle  pietre  incise»  diretto 
negli  anni  1816  —  18S4  dal  dott.  J.  C.  de  Jonge,  e  presentemente 
dair  ispettore  J.  F.  6.  Meyer:  e  aperto  il  Luiiedl,  Mercoledl  e  Ve- 
nerdl  dalle  10  ant.  alle  3  pom.  La  raccolta  di  monete  e  medaglie 
d*ogoi  tempo  e  d*ogni  paese  presenta  non  medioere  ricebezza,  special- 
mente  in  rapporto  alla  Neerlandia  e  alle  sue  colonie.  Tre  sono  le 
collezioni  principali  ehe  arricchirono  il  gabinetto.  1.  Medaglie  gre- 
che,  romane,  arabe,  cufiche  portate  con  pareechie  pietre  incise  dal 
maggiore  J.  E.  Humbert,  da  suoi  viaggi  in  Africa,  e  dal  suo  soggior- 
no  di  2S  anni  aTunisi:  vi  si  trovano  monete  rarissime  e  pezzi  aflfatto 
sconosciuti.  2.  Medaglie,  gettoni  e  monete  moderne ,  ehe  faceano 
parte  del  gabinetto  di  A.  H.  Dibbetz  di  Leida,  e  che  gli  eredi  del  sig. 
Byleveld,  uno  de*  presidenti  delf  alta  Corte  di  giustizia  deir  Aja, 
vendette  al  re.  3.  Serie  di  scudi  o  doliari  venduti  al  gabinetto  dal 
sig.  J.  J.  Stiels  di  Mästricht. 

II  numero  totale  delle  medaglie  monta  alle  34000:  greche 
5800,  delle  quali  197  in  oro;  romane  11380,  delle  quali  880  in  oro; 
fra  queste  alcuni  medaglioni  in  oro,  unu  de*  quali  di  Galla  Placidia; 
medaglie  moderne  S760;  monete  obsidionali  640,  scudi  o  doliari  2237; 
monete  propriamente  dette,  del  medio  evo  e  moderne  79S8.  Tutte 
furono  egregiamente  da  quel  direttore  descritte  i). 

Sta  a  paro  del  medagliere  la  doviziosa  scorta  di  pietre  incise, 
suir  indole  ed  ordinazione  della  quäle  daro  alcuni  cenni. 

La  collezione  delle  pietre  incise  deve  Torigine  allo  statolder 
Guglieimo  lY,  che  acquistö  i  monumenti  e  le  pietre  incise  del  conte  di 
Thoms«).  Guglieimo  V  che,  a  cura  dei  Signori  Vosmaer  e  Hemster- 
Imis,  Tavea  accresciuta,  ne  porto  seco  la  maggior  parte  nel  179S. 

Guglieimo  I,  vero  mecenate  delle  arti  e  delle  scienze  concepl 
il  progetto  nel  1816  di  formare  un  gabinetto  reale  numismatico  e 
di  pietre  incise,  donandovi  ben  tosto  la  collezione  ereditata  da*  suoi 
maggiori.  Le  giunte  capitali  fatte  da  allora  si  compendiano  nelle 
seguenti : 


*)  Notice  sur  le  cabinet  des  mcdailles  et  des  pierres  gravees,  de  S.  M.  le  Roy  des 
Pays-Bas,  par  J.  C.  deJonge,  Direeteur.  A  la  Haye,  ehez  A.  H.  Bakhuyzen,  p.  179, 
80.  —  Sappleuient  Jk  la  notice.  La  Haye,  1824,  p.  20,  S®. 

*)  Cabinet  de  Thoins.  Fol. 
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1.  Una  raccolta  di  pietre  antiche,  del  dott.  Francesco  Hein- 
sterhuis,  acquistata  nel  1819  dalla  principessa  di  Salm-Reifferscheid- 
Krautheim»  che  aveala  ereditata  da  sua  madre  la  principessa  di 
Gallitzia  0* 

2.  Una  raccoitina  di  pietre  incise^  giä  appartenente  al  sig. 
Hultman,  goyernatore  del  Brabante  settentrionale. 

3.  II  gabinetto  di  pietre  incise  antiche  e  moderne  di  Teudoro 
di  Smeth,  giä  presidente  degli  scabini  d^Amsterdam,  raccolta 
nominata  preziosa  da  Hemsterhuis»). 

4.  La  ricca  collezione  del  barone  van  Hoorn  de  Vlooswyek,  illu- 
strata  da  Du  Bois  e  Miliin  s). 

5.  II  magnifico  onice,  rappresentante  FApoteoat  di  Claudio  e 
della  sua  famiglia,  eomperato  da  una  famiglia  olandese  nel  1823. 

6.  Sedici  pietre  incise,  del  gabinetto  Lupus,  acquistate  a 
Brusselle. 

7.  Una  collezioncella  di  pietre  incise  greche  e  arabe,  del  colo- 
nello  Rottiers. 

8.  Quantilä  di  pietre  incise  riunite  dal  colonello  luogotenente 
I.  E.  Humbert  ne*  suoi  viaggi,  per  ordine  governativo,  sulle  eoste 
settentrionali  deir  Africa  e  in  Italia;  fra  queste  molte  incisioni  d*ori- 
gine  etrusca  e  greca. 

9.  Collezione  unica  di  92  cilindri  persepolitani,  di  pietre  incise, 
persiani  e  sassanidi,  e  di  pietre  arabe,  turche,  greche,  acquistate, 
per  commissione  governativa,  a  Costantinopoli  dalP  ambasciatore 
neerlandese  a  quella  corte,  il  barone  H.  de  Zuylen  de  Nyevelt. 

10.  Un  elegante  scrignetto,  adorno  di  pietre  nobili,  nei  cui 
tiretti  a  quindici  coropartimenti  sono  i  ritratti  incisi  in  agata,  dei  dogi 
di  Venezia,  di  lavoro  del  secolo  scorso. 

Da  questa  importante  collezione  di  pietre  scolpite  furono  tratti 
gfimpronti  principali,  illustrati  nel  numero  di  1355  dal  direttore  De 
Jonge^)    il    quäle  ripartilli   nel  seguente   modo.   A.   Pietre  egizie, 


^)  Goethe.    Aus   meinem  Lehen.    Kunst  und  Alterthum ,    vol.  IV,    fasc.  I,    p.  152; 

fnse.  in,  p.  112. 
^)  Lettre  de  Fr.  Hemsterhuis  A  M.  Tb.  de  Sineth ,  sur  uue  pierre  antique.  1762,  4*'. 
3)  Miliin.  Pierres  grnvees  inedites.  Paris,  1817,  tom.  1,  n.  4,  XXX.  —  (lallerie 

naythologique  et  .Monuments  inedits,  passim. 
^)  Catalogue  d^  empreintes  du  Cabinet  des  pierres  gravees  de  Sa  Mi^jesie  le  Roi  des 

Pays-Bas,  Grand-Duo  de  Luxembourg,  par  .1.  C.  de  Junge,  Chevalier  ec.  —  La  h»ye, 

de  r  imprimerie  d'  etat,  1837,  p.  76,  8» 
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persiane,  d^epoca  arcaica,  di  re  sassanidi,  con  iscrizioni  puniche, 
etrusche  o  greche  arcaiehe.  B.  Incisioni  greche  e  romane:  a)  Di- 
yinitä;  b)  Semidei,  cerimonie  religiöse,  saerifiej;  c)  Tempi  storici 
greci  e  romani;  d)  Giuochi,  feste,  combattimenti,  vasi,  iscrizioni, 
marina,  animali,  e  eilindri  greci  o  romani;  C  Sculture  del  basso 
irnpero.  D,  Abraxas.  E,  Pietre  con  iscrizioni  e  incisioni  orientali. 
F.  Pietre  incise  del  Giappone.  G.  Camei  e  intagli  moderni. 

3«  Museain  Meermano-lVestreenlanmii« 

11  barone  Guglielmo  Enrico  Giacomo  di  Westreenen  van 
Tiellandr,  direttore  della  reale  deir  Aja,  dal  1842  al  1848, 
avea  raccolto  in  sua  casa  il  prodotto  di  viaggi  ripetuti,  di  ricer- 
che  indefesse,  d*  ingenti  dispendj,  una  biblioteca  segnalata  per 
codici  manoscritti  di  gran  prezzo  e  per  edizioni  rarissime  del 
secolo  XV,  uno  scelto  medagliere,  una  coilezione  distinta  di  anti- 
chitä  etrusche,  greche,  romane,  germaniche,  una  raccolta  arti- 
stica,  smalti  di  Limoges,  maioliche  toscane  e  veneziane  ^)y  bronzi 
del  secolo  XVI,  quadri,  oggetti  chinesi  e  giapponesi,  camei,  memorie 
di  viaggi.  Or  questa  coilezione,  cui  nessuno,  lui  vivente,  fu  ammesso 
a  vedere,  insieme  al  suo  ricco  patrimonio  lego  egli  liberalmentc 
ailo  stato,  volendo  che  i  suoi  tesori  letterarj  ed  artistici  pas- 
sassero  in  proprietä  della  biblioteca  reale,  sotto  condizione  che 
si  conservassero  separatamente  nella  propria  casa,  cui  intitole- 
rebbesi  Museum  Meermano-Westreeuianum.  Ed  era  motivo  al 
nome  V  abbondevole  scorta  di  manoscritti  ed  incunabuli  della 
biblioteca  di  Gerardo  Meerman  che  il  barone  di  Westreenen, 
nipote  al  possessore,  o  avea  acquistati  colla  somma  da  lui  legatagli, 
0  ricevuti  dalla  vedova,  a  indennizzo  di  eure  per  la  redazione 
del  catologo. 

II  Westreenen,  consecratosi  nella  lunga  sua  carriera  (1 783—  1 848) 
agii  studj  archeologici  paleotipici  ,  de'  quali  diede  parecchi  saggi 
alle  stampe  «) ,    acquisto   que*  libri   che  piü   rispondeano  al   suo 


^)  Piatto  con  isfondo  rappresentante  il  combaltinienio  di  Firro  contro  1  Koinani,  sul 
cui  rovescio  legf^esi :  i  fortissimi  roma  contra  i  re  pirro  —  baldantonio  adi 
13  d'  Olobre  —  llföl  —  in  venetia. 

')  V.  memoria  necrologica  di  lui  coU'  indice  delle  opere  a  stampa ,  in  Bulletin  du 
bibliophile  beige,   1849,  p.  40—43. 
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scopo.  Perciö  alla  scorta  di  iindicimila  volumi  di  libri  ordinarj 
(quasi  tutti  duplicati  della  reale)  aggiunse  1200  edizioni  del 
secolo  XV,  e  330  manoseritti.  Fra  i  primi  rieorderö  T  esemplare 
completo  della  Geografia  di  Blaey,  in  19  volumi  in  foglio,  la  cui 
dipintura  a  sfondi  dorati  costo  2000  fiorini.  Fra  gli  incunabuli, 
2S0  incirca  appartengono  ai  Paesi  Bassi»  e  molti  sono  stampati  in 
perganriena.  Sono  membranacei  gli  stampati  in  Magouza  Psalte- 
rium,  14S9,  — Durandi  Rationale,  14S9«  —  Sextus  Decretalium, 
146S,  —  Justiniani  InstituHonea,  1468,  col  primo  foglio  miniato 
splendidamente  in  oro ,  —  Decretalia  Gregorii  IX,  1 473 ,  —  de- 
mentia Constitutionea ,  1460,  —  Ciceronia  Officia,  1466;  quattro 
edizioni  di  Heurea  de  N.  D,  di  Parigi,  1498,  1530.  1587;  un 
S.  Äuguatini  Enchiridion  di  Colonia,  1467;  un  Miaaale  di  Norim- 
berga,  1484;  le  Horw  B.  M.  Virg.  d'Anversa,  1870;  aicune  edizioni 
di  Didot  di  Parigi:  Eaaai  de  fablea  nouvellea,  1786,  —  Adotiia 
poema,  ann.  11.  republ.^  —  La  guirlande  de  Julia  ä  Mlle,  de 
Rambouillet,  1784.  Indieherö  come  euriositä  le  opere  di  Pindaro,  di 
Oxford,  del  1754,  in  64®.  impresso  su  seta  bianca.  I  corti  limiti 
imposti  alla  mia  trattazione  non  permettono  eh*  io  dia  conto  degli 
ineunabuli  cartacei,  cioe  delle  edizioni  anteriori  al  1480,  suile  quali 
d^  altronde  si  estese  ampiamente  il  chiariss.  Holtrop  neiP  opera  surri- 
ferita.  Basti  il  ricordare  quattro  edizioni  dello  Speculum,  due  intere, 
due  frammentate;  un  Donato  intero  a  caratteri  dello  Specufum  di 
Valdener;  molti  frammenti  d^un  Doctrinule  e  di  un  Donato  di 
stampa  simile;  Tesemplare  del  Breve  (1454)  descritto  da  Laborde  <); 
il  Modua  promerendi  indulgentias ,  in  f*.  descritto  da  Fischer  2) ; 
la  Naaaawiach  Land-  Gericht a-Ordmmg  vor  das  Gericht  Dillen- 
burg, di  carte  18,  in  f«.  a  caratteri  semi-gotici,  attribuita  a  SchefFer 
(1498);  la  Summa  de  articulia  fidei  et  Eccleaics  aacramentia, 
in  4^  a  24  linee. 

Dei  codici  manoseritti  quasi  tutti  anteriori  al  secolo  XV,  uno  data 
dal  VI,  uno  dal  VII,  uno  dalP  VIII,  sei  dal  IX,  dieci  dalX,  ottodairXI,tre. 
dici  dal  XII.  Fra  i  migliori  devono  essere  menzionati:  a)  Una  bibbia 
fatta  per  Carlo  V  di  Francia,  col  suo  ritratto  al  principio.  Membranaceo 


^)  Sur  les  lettres  d'  indulgences,  p.  7 — 8. 

')  Essai  sur  les  moiium.  typogr.  de  Gutenberg,    p.  93.    —    Typograpli.    Selteoheitea 
p.  120. 


e  delle  societi^  scientifico-letterarie  delln  Neerlandia.  ool 

scritto  Tanno  1371,  con  molte  miniature  su  campi  dorati,  e  lettere 
dorate,  e  colla  scritta:  Joannes  de  Brugis,  pictor  regis  praedicti 
fecü  hanc  picturam  propria  siia  manu,  b)  Una  bibbia  tradotta  in 
versi  olandesi  da  Jacopo  van  Merland.  Membranaceo  con  miniature  di 
rozzo  Stile,  eseguite  da  Micbele  van  der  Borcb.  c)  La  cittä  di  Dio, 
di  s.  Agostino,  tradotta  in  francese.  Membran,  in  f°.  con  miniature 
e  legatura  di  ottimo  gusto.  d)  Membranaceo  del  sec.  X  con  legatura 
splendida:  ia  tavola  siiperiore  in  avorio  rappresenta  la  trinitä,  ossia 
la  mano  del  padre  cbe  tiene  un  nimbo,  mezza  figura  del  figiio  che 
tiene  in  mano  un  corpo  elittico  su  cui  h  efBgiata  la  colomba;  sulle 
braeeia  della  croce  cui  h  addossata  quella  rappresentanza^  leggesi: 
Hk  unüas  ternis  monsiratur  scemate  signis.  Sulla  tavola  di  rame 
dorato  al  dissotto  restano  tracce  di  attaccatura  di  gemme,  perle  od 
altro.  e)  Cronica  francese,  detta  Buquechardiere,  di  Giovanni  de 
Curey,  eseguita  in  Francia,  con  miniature  di  buon  disegno  e  diligente 
esecuzione.  Neil'  ultimo  libro  vi  sono  miniate:  la  Bastiglia»  Notre 
Dame  de  Paris,  e  Montfaucon  cogli  appiccati.  Sui  manoscritti  accom- 
pagnati  da  miniature,  sugli  intagli  in  legno  e  sulle  incisioni  in 
rame  del  Museo  Meerman-Westreeniano  diede  notizie  artistiche 
C.  F.  Waagen  i). 

II  museo  diretto  dal  bibiiotecario  e  vice-bibliotecariu  della  reale, 
e  aperto  ogni  quindici  giorni,  cioe  il  primo  e  il  terzo  giovedi  d'ogni 
mese  (ore  10—4).  mediante  biglietto  d'ingresso  ottenuto  il  giorno 
innanzi  (ore  3 — 4)  dalla  reale,  potendo  pero  ciascuno  ottenere  dalia 
direzione  della  reale  il  permesso  d*entrarvi  anche  in  giorni  differenti, 
prestandosi  con  estrema  compiaeenza  alle  altrui  ricerche  il  vice- 
bibiiotecario  Campbell,  ivi  allogiato. 

3.  Bibl.  Meermaii. 

Poca  cosa  era  al  principio  del  secolo  seorso  la  biblioteca  della 
famiglia  Meerman,  che  accrebbe  a  poco  a  poco  Terudito  barone 
Gerardo  Meerman,  nato  a  Leida  il  1722,  morto  ad  Acquisgrana  nel 
1771.  Datosi  allo  studio  delle  matematiche  e  del  diritto,  comincio 
a  raccogliere,  agiato  com'  era,  opere  di  matematica  e  di  giurispru- 


*)  über  die  Manuscripte  mit  Mininliireii ,  die  Hoixsobnitte  und  Kiipfersticlie  des 
Museum  Westreeiien  in  Haag  ,  von  C.  V.  Waag^en.  —  Leggesi  in  Kunstblatt,  1850, 
0.28—31,  42. 
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denza,  che  anzi  vantaggiatosi  di  conosconze  ne*  suoi  viaggi  alP  estero, 
acquistö  trattati  iiiediti  o  dimenticati,  a  penna  ed  a  stampa  di  materie 
giuridiche.  Toriiato  in  patria  nel  1748  e  nominato  siiidaeo  di  Rotter- 
dam (1753),  applicossi  intieramente  alle  seienze  legali,  pubblieando 
il  Tesoro  deldirüto^)\  ma  poeo  poi  si  volse  agii  studj  paleo-tipogra- 
fici,  a  provare  ehe  l'invenzione  dei  tipi  mobili  in  legno  devesi  a  Lo- 
renzo  Coster  di  Harlem,  non  a  Guttemberg  ehe  perfezionoHa,  fondenda 
i  caratteri  in  metallo  s).  Queste  ricerche  lo  condussero  ad  incremen- 
tare  notevolmente  la  biblioteca  di  edizioni  dei  secolo  XV  e  di  libri 
storici  della  stampa.  Ricca  giunta  alla  biblioteca  porto  I'  acquistö 
ch*  egii  fece,  poco  prima  di  morire,  di  codici  manoscritti  che  appar- 
tenevano  ai  gesuiti  di  Parigi.  Perö  insistendo  Luigi  XV  per  riavere  i 
manoscritti  relativi  alla  storia  di  Francia,  Meerman  vi  aderi,  e  ne  fu 
compensato  coir  ordine  di  s.  Michete. 

La  biblioteca  passo  al  figlio  Giovanni  nato  (1  nov.  17S3) 
air  Äja.  Seppellitosi  questi  negli  studj  archeologici,  storici,  filologiei, 
accrebbe  la  giä  insigne  biblioteca,  da  cui  manoscritti  pubblicö  le  lettere 
di  Grozio'),  e  giovossene  mirabilmente  nella  pubblicazione  d^una 
Serie  d^opere  edite  dal  1780  al  1815,  anno  di  sua  morte.  I  singoli 
volumiportano  iinprontato  Tuomoarmato  uscente  inpesce(J/£?ßm2a7}— 
Uomo  di  mare)  colla  divisa;  Gatideant  bene  ncUi.  In  un  cartello  al 
dissotto :  Bibliothecae  Meermamanae, 

La  condizione  agiata  della  famiglia  parea  dover  essere  malle- 
vadrice  al  paese  della  conservazione  di  quel  tesoro;  ma  nel  1824  ne 
fu  commesso  al  barone  di  Westreenen  van  Tillandt  il  catalogo  ^)  per 
la  vendita.  Dei  1100  codici  manoscritti  orientali,  greci,  latini,  fran- 
cesi,  italiani,  spagnuoli,  portoghesi,  olandesi,  chinesi,  descritti  net 
quarto  volume,  de'  quali  molti  datano  dalP  ottavo  secolo,  e  un  codice 
Teodosiano  latino  dal  settimo,  623  passarono  ad  arricchire  la  cospi- 


*)  Nttvus  tbesHurus  juris  civilis  et  canonici.  — Ag*»  Couiitum,  1751 — 1753,  vol.  Vil,  fol. 

2)  Oiigiiies  typographicaD ,  Gernido  iVleerman  nuetore.  —  Hagee  Conaitum  ,  1765, 
vol.  II,  40. 

')  H.  Grotii  epistolae  ineditae  ex  museo  MoerroaDiano.  —  Ilarlemi,  1806,  8^. 

^)  Bibliotheca  Meermaiiiana,  sive  cataiog^us  librorum  impressorum  et  codicum  manu- 
scriptorum.  quos  maxiinam  partem  collegerunt  viri  noliilissimi  Gerardtis  et  Joannes 
Meermaa,  morte  dereliquil  .loaunes  Meerman,  toparcha  in  Dalem  et  Varen  ec, 
quorum  publica  fietauotio,  die  8.  seqq.  Jiinii,  anni  1824.  Hagse  Comitum,  in  sedibns 
defiincti  ec.  —  S.  d.  vol.  IV,  80.  —  Prix  des  livres  de  la  Bibliotheque  Meerm«> 
nienne.  —    La  Haye,  1825,  8^. 
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cua  biblioteca  del  baronetto  sir  Tommaso  Philipps  a  Middlhill  i) ;  alcuni 
manoscritti  con  preziosi  incunabuli  acquistati  dal  barone  de  West- 
reenen  de  Tillandt  furono  piü  tardi  compenetrati  nella  reale  deir  Aja ; 
del  resto,  eome  di  menibra  disjecta,  chi  potria  dar  conto  ? 

(!•  Bibl.  del  minisfero  della  marino. 

Nel  1820  fu  trasportata  alP  Aja  e  assegnata  a  qael  miuistero 
della  marina  una  piecola  biblioteca  che  il  governo,  ad  uso  della  stes- 
sa,  conseryaya  a  Rotterdam.  Quella  collezione  fu  accresciuta  coi 
fondi  del  ministero  a  modo,  che  per  ordine  di  sua  eccellenza  il  mini- 
stro,  se  ne  compilö  il  catalogo  che  terminato  nel  maggio  18S7  fu 
bentosto  pubblicato  ^).  La  raccolta  distribuita  in  otto  armadj  d^  una 
saJa  .abbastanza  capace,  e  ricca  d*opere  d^arte  roilitare  di  mare, 
seienze  tecniche  di  marina,  idrografia»  viaggi  murittimi,  stoiia  guer- 
resca  di  mare ,  giurisprudenza  e  amministrazione  di  marina.  I  libri 
distribuiti  sistematicamente  portano  sul  dossale  la  lettera  della  cate- 
goria  cui  spettano,  e  il  numero  ricorrente  del  catalogo  a  stampa.  Le 
categorie  sono  le  seguenti:  A.  Arte  guerresca,  strategia,  tattica; 
B.  Artiglieria,  genio,  infanteria;  (7.  Costruzioni  navali;  E.  Pilotaggio 
efari;  F,  Navigazione  a  vele  e  a  vapore;  G.  Idrografia;  H.  Astro- 
nomia  generale  e  nautica ,  stromentl  nautici ;  /.  Scritti  speciali  sulla 
marina;  K.  Seienze  esatte  e  naturali;  L,  Idraulica,  arcbitettura  civile, 
macchine,  tecnologia,  industria,  ginnastica;  M.  Seienze  economiche, 
statistica,  commercio;  N.  Conoscenza  di  paesi  e  popoli;  0.  Storia; 
P.  Giurisprudenza,  diplomatica;  Q,  Trattati,  leggi,  risoluzioni  ec; 
R.  Morale,  linguistica,  letteratura,  in  rapporto  alla  marina;  S.  An- 
nuarj,  almariaechi;  T.  Cataloghi  di  libri  e  carte.  AI  primo  catalogo, 
corredato  d'  un  indice  nominale  (p.  175  —  186),  tien  dietro  un  primo 
Supplemente  3)  compiuto  nelK  agosto  18S9. 

Alla  biblioteca  va  unita  una  scorta  cospicua  di  modelli,  distribuita 
in  satte  sale.  Nella  prima  furono  deposte  in  sette  armadj,  a  dieci  tiretti 
ciascuno,  le  carte  che  ora  montano  al  numero  di  6000,  delle  quali  si 


*)  Mss.  ex   bibliotheca    Meermaniii,   1388—2010.    H  ä  n  e  I.    Catalogi    librorum   manu 

scriptoruiii.  Lipsi»,   1830,  col.  830—874. 
^)  Catalogus  der  ßikliotheek  van  het  Ministerie  van  Marine.  —  's  Gravenhage,  1857, 

p.  IV,   186,  8». 
*)  Calalogiis  der  B>l>liotheek   van  het  Miniaterie  van  .Marine.     —    Rersle  Veivoly   tot 

1.  Julij  1859.  —  '»  «ravenhage,   1859,  p.  6,  67.  8« 
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sta  redigendo  il  catalogo.  Questa  importante  raccolta  di  presso  a 
mille  modelli ,  cominciata  nel  1 79S  col  lodevole  divisamento  di 
presentäre  al  pubblico  quanto  v*  ha  di  distinto  nella  marineria 
nazionale,  e  divisa  in  undici  classi:  A.  Arsenali,  cantieri»  istituzioni; 
B.  Costruzioni  di  vasccili;  C  Nävi  a  yapore;  Z).  Estrazione  di 
vascelli;  £.  Difesa;  F.  Telegrafia  e  segnali;  G.  Fari,  pilotaggio  e 
salyamento;  H.  Stromenti;  /.  Vascelli  indiani;  K.  Vascelli  di  popoli 
non  civilizzati;  L.  Arte.  Da  due  anni  ne  fu  dato  un  catalogo  i)  a  cura 
di  J.  M.  Obreen,  direttore  del  deposito  di  carte,  piani  e  modelii, 
come  pure  della  biblioteca,  non  pero  aperta  al  pubblico.  Fra  i  modelli 
che  piümeritano  d*essere  osservati,  notero  a)  un  vascello  viaggiante 
alle  Indie  orientali,  con  armamento  completo;  bj  alcuni  navigli  da 
3  fino  a  5  ponti;  c)  dei  doks  che  si  mettono  asecco  pel  raceonciamento 
dei  bastimenti,  di  pontoui  della  piü  grande  portata,  giä  in  uso  sullo 
Zuiderzee,  per  sollevare  battelli  carichi  e  riporli  su  piccoli  fondi, 
prima  deir  apertura  del  canale  del  Nord ;  ej  il  cantiere  dei  regno  a 
Amsterdam,  coUe  macchine  relative;  f)  il  porto  di  Helleroetsluis,  in 
gran  riiievo,  con  tutti  i  doks  e  le  chiuse,  di  cui  e  fornito. 

5.  Bibl.  del  ministero  della  g^uerra« 

Quest*  istituto  di  recente  formazione  non  conta  forse  Cinque- 
cento opere,  le  quali  pero  si  riportano  quasi  interamente  alla  scienza 
della  guerra,  ««me  puo  rilevarsi  dall*  eccellente  catalogo  erettone 
fin  dal  ISSO^),  suddiviso  sistematicamente  nei  seguenti  titoli: 
A,  Arte  militare,  strategia,  tattica;  B.  Infanteria  di  linea^  cavalleria 
pesante  e  leggera ;  C.  Artiglieria;  Z).  Genio;  £.  Marina;  F.  Legis- 
lazione  e  amministrazione  militare;  G.  Storia  militare,  biografie 
militari,  campi,  assedj;  H  Enciciopedie,  dizionarj,  raccolte  militari; 
/.  Scieuze  esatte;  K.  Scienze  naturali;  L.  Architettura,  idraulica; 
M*  Tecnologia,  tabbriche,  mestieri,  arti  ginnastiche,  scienze  econo- 
miche,  commercio ;  N.  Geografia,  descrizioni  di  cittä  e  viaggi,  carte, 
statistica;  0.  Storia,  biografie,  cronologia;  P.  Filosofia,  etica,  peda- 
gogia,   linguistica,  letteratura,  belle  arti;  Q.  Giurisprudenza,  legis- 


*)  Catalo{^us  der  VerzRineling'  van  Modellen  van  het  Departement  van  Marine.  —  ^s 
Gravenhage,  ter  aigemeene  Lands-Drukkerij,  1858,  p.  VHi,  205,  S^.  LVsemplare 
del  miuistero  della  marina  va  ricco  di  giunte  posteriori  notate  a  penua. 

2)  Catalogus  der  Bibliotheek  van  het  Ministerie  van  Oorlog.  —  Te  Breda,  ter  Druk- 
kerij  van  Proese  et  comp.,  1850,  p.  192,  8^. 
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lazione  ciyile,  politica»  diritto  internazionale;  R.  Poligrafie,  enciclo- 
pedie,  memorie»  giornali,  cataloghi.  La  continuazione  al  catalogo  i 
data  in  fascicoli  semestraii  in  foglio  <),  litografati. 

Alla  biblioteea  ?a  riunita  una  preziosa  raccolta  di  quasi  cento- 
mila  carte  di  ogni  genere  e  grandezza ,  conseryate  in  apposita  sala. 
D*una  gran  parte  di  queste  fu  giä  dato  il  catalogo  alfabetico  >)  per 
Qomi  di  paesi,  colle  indicazioni  della  grandezza  della  carta,  della 
qualitä  delP  impressione,  delle  proporzioni  o  della  scala:  le  straniere 
sono  segnate  con  numeri  arabici  e  lettere  iniziali  di  riferimento  agli 
armadj,  le  carte  deir  interno  con  numeri  arabici  e  romani.  —  E  da 
notarsi  che  la  splendida  edizione  di  questo  catalogo  fu  data  in  carta 
velina  da  scrivere,  con  molte  lacune  per  le  inserzioni  posteriori.  Oltre 
questo  catalogo  generale  e  il  manoscritto  conservato  alP  archi?io,  in  cui 
furono  inserite  le  molte  giunte  fino  al  termine  del  1860,  t*  hanno 
cataloghi  speciali  per  le  raccolte  di  carte  odografiche  o  postali»  idro 
grafiche,  orografiche,  portolani»  piani  di  cittä,  fortezze,  accampamenti 
militari,  assedj,  battaglie,  ritirate.  Indichero  come  una  specialitä  sala, 
einquanta  portafogli  di  carte  del  paese,  molti  atlanti  delle  provincie 
neerlandesi,  con  album  di  costumi,  e  la  gran  carte  topografica  dei 
Paesi  Bassi  in  62  fogli »). 

E  a  sperarsi  che  tanto  la  biblioteea  quanto  Tannesso  deposito  di 
carte,  prenderanno  un  piü  ampio  sviluppo,  tostoch^  la  commissione 
della  sezione  di  storia,  istituita  presse  questo  dipartimento,  dietro 
proposta  del  distinto  officiale  M.  Knopp,  darä  opera  alla  pubblica- 
zione  degli  annali  militari  neerlandesi,  dalla  guerra  d*  indipendenza 
(1868)  a'  giorni  nostri. 

6*  Bibl.  del  dipartlmeiito  di  g^lnstizla« 

Quest*  istituto,  dipendente  dalministero  di  giustizia,  benchd  di 
recente  creazione,  conta  giä  presse  a  4000  opere,  che  nel  catalogo 


^)  Naamlyst  Tan  boekwerken,  sedert  hefc  afdrokken  van  den  Catalogus,  tot  en  met  de 
maand  op  nieuw  in  de  bibliotheek  ontvangen. 

2)  Lijst  van  gedrukte  Kaarten,  voorhanden  in  bet  Archief  der  Genie  van  het  Ministerie 
Tan  Oorlog,  gemaakt  naar  de  registers  van  bet  Archief  door  den  Adjunct  —  com- 
mies  P.  J.  M.  Meyboom.  —  's  Gravenbnge,  i857,  p.  436,  4®.  pico. 

')  V.  Meetkunstige  bescbrijving  van  het  Roningrijk  der  Nederlanden,  bevattende  de 
getallenwaarden ,  gebruikt  bij  de  zamenstelling  van  de  topographische  en  militaire 
kaart  van  het  Rijk.  Uilgegeven  op  last  van  het  Ministerie  van  Oorlog ,  door  he 
topographisch  Bureau.  —  's  Hage,  4®.  con  tavole. 

Sitzb.  d.  phii.-bist.  Cl.  XXXVIII.  Bd.  III.  Hft.  23 
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pubblicatone  ^)  si  distribuirono  in  31  classi,  cui  monta  il  riferire  per 
la  speciaiitä  bibliografica :  1.  Beneficenza;  2.  Atlanti  e  carte;  3.  Di- 
ritto  ci?ile;  4.  Procedura  ciyile;  5.  Cataloghi,  registri  di  archivj, 
annuarj;  6.  Giornali;  7.  Imposte  dirette  e  indirette,  lotto,  cadastri» 
diritto  di  successione,  ipoteche  ec. :  8.  Denaro,  spese  e  debito 
dello  stafo;  9.  Medicina;  10.  Storia  ed  antichifä  d* Gianda;  11.  Storia 
generale  ed  antichitä  forastiere;  12.  Prigioni;  13.  Commercio»  nari- 
gazione,  agricoltura,  industria,  diritti  d*entrata  ed  uscita;  14.  Diritto 
commerciale  e  miirittimo;  15.  Societä,  diritto  della  chiesa;  16.  Colo- 
nie;  17.  Deserizioni  di  paesi;  18.  Diritto  provinciale  e  civiie; 
19.  Forza  di  terra  e  di  mare;  20.  Lettere,  arti,  rniscellanee;  21.  Bio- 
grafia,  genealogia,  araldica;  22.  Diritto  militare;  23.  Numismatica; 
24.  Diritto  naturale  e  interpretazioni,  trattati;  25.  Notariate;  26.  Istru- 
zione;  27.  Potere  civiie  e  sua  organizzazione;  28.  Raccolta  di  leggi; 
29.  Diritto  di  stato;  30.  Statistica  e  seienze  economicbe;  31.  Diritto 
d*aequa,  opere  pubbiiche.  II  catalogo  ^  preceduto  dal  regolamento 
dato  in  10  articoli  dal  ministro  di  giustizia  J.  J.  L.  yan  de  Brugghen, 
e  ehiuso  da  un  ricco  indiee  alfabetieo  (p.  159 — 223).  AI  catalogo 
fu  dato  un  primo  supplemento  «). 

!•  Bibl*  della  eorte  suprema  di  g^instizia« 

Benche  di  recentissimo  formazione,  la  bibiioteca  della  corte 
suprema  di  giustizia  possiede  una  scorta  di  quasi  3000  volumi»  che 
per  la  poca  importanza  della  seconda,  furono  divisi  in  due  cate- 
gorie:  1.  Diritto  naturale  e  internazionale;  2.  Opere  non  giuridiche. 
11  yicebibliotecario  della  reale  F.  A.  6.  Campbell  ne  stese  il  cata- 
logo '),  apponendovi  un  ricco  ed  esatto  indiee  alfabetieo. 

9.  Bibl.  del  eonsig^lio  di  stafo. 

Questa  bibiioteca  e  tuttora  nello  stato  dMncipienza»  se  nel  cata- 
logo  edito  ^)  non   contansi  che  489  opere,  alle  quali  poche  altre 


•)  Catalogus  der  Bibliotheek  van  het  Departement  van  Justitie.  —  's  Gravenhage,  18S6, 
p.  VI,  226,  8». 

2)  Catalogus  der  Bibliotheek  van  het  Departement  van  Justitie.  Eerste  Vervolg.  —  '« 
Giavenhage,  1859,  p.  367,  8». 

3)  Catalogus  der  Boekerij  van  de  Hoogen  Raad  der  Nederlanden,   opgemaakt  in  1856. 
—  Gedrnkt  bij  gebruedcrs  Giunta  d'  Albani,  p.  VIII,   142,  8®. 

*)  Catalogus  der  Bibliotheek  van  den  Raad  van  State.  —  'sGravenhage,  1857,  p.  X,  68,  8®- 
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fiirono  aggionte  negli  anni  successivi.  Fu  divisa  in  cinque  sezioni: 
Ä.  Scienze  polifiche  e  legali  in  generale;  B,  Gianda;  C  Scienze 
politiche  e  diritto  di  stato,  estero;  Z>.  Miscellanea ;  E.  Carte. 

9.  Bibl.  della  seeondaeamera  deg^li  statt  g^enerali. 

E  recente  Terezione  della  hiblioteca  della  seconda  camera  degli 
stati  generali  che»  estesa  per  sommi  eapi  a  tutte  le  ramifieazioni  del 
sapere,  e  partieolarmente  fornita  di  opere  di  giurisprudenza.  La  coU 
locazione  dei  libri  negli  armadj  risponde  aila  suddivisione  seguente: 
a)  Scienze  politiche  e  legali;  b)  Diritto  olandese;  c)  Diritto  stra- 
niero;  d)  Teologia,  filosofia;  ej  Scienze  storiche;  fj  Scienze  esatte 
e  natural! ;  g)  Lettere,  arti  e  miscellanee.  Questa  hiblioteca  possiede 
ora  da  quasi  3000  opere  che  queir  erudito  bibliotecario  J.  J.  F. 
Noordziek  rese  di  pubblica  conoscenza  con  catalogo  <),  preceduto 
da  un  regolamento  per  uso  della  hiblioteca  e  da  un*  istruzione  ai 
bibliotecarj.  A  quel  primo  catalogo  si  son  giä  dati  due  supplementi  ^). 

±Om  Bibl«  del  dlpartimento  delle  eolonie« 

Fondata  dal  Governo  Tanno  1740,  collo  scopo  di  raccogliere 
tntte  le  opere  moderne  che  si  pubhlicano  nelle  colonie  neerlandesi, 
Donch^  quelle  che,  riferendovisi,  sono  edite  in  Buropa,  Asia  ed 
America,  pose  giä  assieme,  colla  piccola  scorta  prelevata  sul  budget 
dello  stato,  in  misura  proporzionata  al  bisogno,  tremila  volumi,  di 
cui  fu  dato  in  luce  da  poco  il  catalogo  >).  Quesf  indice  a  stampa 
che  si  e  compendiato  eccedentemente  da  quello  a  penna,  fu  diviso  a 
non  eque  ripartizioni  in  cinque  classi:  I.  India  Orientale  neerlandese, 
con  rapporti  alla  China  e  al  Giappone;  II.  Possessioni  olandesi, 
eccetto  TAsia;  III.  Geografia,  storia,  linguistica,  giurisprudenza, 
legislazione;  IV.  Opere  periodiche;  V.  Miscellanee.  Meglio  fu  coor- 
dinato  il  n)anoscritto,  e  con  successione  cronologica  di  stampa,  a 
tredici  suddiyisioni:  I.  Descrizione  generale  dei  viaggi.  Etnografia, 


0  Catalugus  der  Bibliotheek  van  de  tweede  karner  der  Staalen-Generaal.  —  *8  Graven- 
hage,  1855,  p.  228,  8». 

^)  Catalogus  der  Bibliotheek  van  de  tweede  karner  der  Staaten-Generaal.  Eerste  Ver- 
volg. —  '8  Gravenhage,  1856,  p.  142,  S».  —  Catalogus  der  Bibliotheek  van  de 
iweede  kamer  der  Staaten-Generaal.  Tweede  Vervolg.  —  's  Gravenhage,  1857,  8®. 

')  Lijst  der  Boeken  en  Geschriften,  iiitmakende  de  Bibliotheek  van  het  Departement 
van  Kolonien.  —  's  Gravenhage,   1858,  p.  266,  S^. 
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geografia ,  idrograOa.  Indicazione  generale  di  aleune  opere  che  non 
hanno  rapporto  alle  eolonie»  alla  China,  al  Giappone;  II.  Indie 
Orientali  olandesi;  III.  Lingue  orientali,  eecetto  il  Chinese  e  il  giappo- 
nese;  IV.  Societä  di  commercio  neerlandese,  sua  natura  e  sYiluppo; 
y.  Indie  occidentali  olandesi;  VI.  Coste  della  Guinea;  VII.  China  e 
Giappone  e  loro  lingue;  VIII.  Pubblicazioni  periodiche  coloniali; 
IX.  Colonie  straniere  ed  anliehe  Indie  neerlandesi:  interessi  generale 
delle  colonie;  X.  Colonizzazione,  eroigrazione,  commercio,  emanci- 
pazione  degli  schiavi;  XI.  Storia,  poHtica,  giurisprudenza,  legislazione 
in  generale  nel  solo  rapporto  alle  colonie;  XII.  Opere  periodiche  non 
a?enti  rapporto  alle  colonie;  XIII.  Opere  varie,  senza  rapporto  alle 
colonie. 

La  biblioteca  e  pure  proyveduta  d*una  raccolta  di  quasi  otto- 
cento  carte,  la  piü  parte  delle  quali  risguarda  le  colonie.  Ne  fu  giä 
redatto  nn  catalogo,  che  conservasi  nianoscritto.  L'  amministrazione 
della  biblioteca  non  aperta  ad  uso  del  pubbiico,  e  affidata  a  tre  per- 
sone  che  contemporaneaniente  s^occupano  degli  affari  del  dipartimento 
delle  colonie:  una  di  esse  n' ha  la  direzione  speciale. 

11.  Bibl*  della  societä  delle  eolonie. 

Benchd  questa  collezione,  che  dee  dirsi  incipiente,  non  sorpassi 
i  mille  volumi,  nullostante  appalesa  abbastanza  la  ricchezza  delle 
pubblicazioni  cosi  patrie  come  forastiere,  sulle  colonie  olandesi.  La 
piü  parte  e  stampata  in  Olanda,  aleuni  pochi  Ilbri  in  Batayia.  La 
biblioteca  ^  ripartita  in  tre  grandi  sezioni :  I.  Süll*  India  Orientale. 
IL  Suir  occidentale.  III.  Sulle  coste  di  Guinea.  La  prima  suddiyidesi  In 
Otto  elassi :  1.  Opere  generali;  2.  Speciali;  3.  Colonie  di  Java,  Sumatra, 
Molukkos,  Celebes,  Borneo,  Banka,  Timor,  Flores,  Kokos;  4.  Stati  e 
regni  forastieri,  China,  Giappone,  Sciam,  Buli;  5.  Possessioni  antiche, 
Ceilan,  Capo  di  Buona  Speranza;  6.  Descrizioni  di  viaggi;  7.  Opere 
yarie  e  memorie;  8.  Polemiche.  La  seconda  comprende  quattro  elassi: 

a)  Surinam:  sotto  questa  si  coordinarono  le  opere  generali,  quelle  sulla 
schiayitü  e  sulla  colonizzazione,  le  descrizioni  di  yiaggi,  le  polemiche; 

b)  Cura9ao;  c)  S.  Eustazio  e  S.  Martine  in  Saba;  d)  Possedimenti  per- 
duti.  AI  catalogo  ^  datosene  da  qualche  anno,  fu  aggiunto  uh  regolamento 


^j  Catalogus    der  Boekwerken    van-  het   indisch  (jenootschap    te    "%  Grareuhage.    — 
's  Gravenhage,  H.  C.  Susan,  C.  Itxoon,   1856,  p.  42,  8®. 
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per  r  U80  della  biblioteea,  che  e  a  desiderarsi,  riempia  le  sue  lacune  dietro 
Teleuco  bibliografico  i)  ofFertone  dal  diligente  Müller. 

I!3.  Soeietä  a  tatela  della  relig^ione  erlstiana« 

Questa  societä  protestante-riformata  data  dal  6  ottobre  1785. 
I  membri  del  sinodo  riformato  di  Dordrecht,  spaventati  dal  progresso 
deir  ineredulitä  nei  paesi  yicini ,  diedero  il  primo  slaucio  aila  societä, 
che  esereitö  un^  influenza  note?ole  sullo  spirito  del  protestantesimo» 
non  solo  in  Neerlandia,  ma  eziaDdio  in  Germania  e  in Iiighilterra.  I  fonda- 
torisi  distinsero  pel  loro  zelo  nell^  oppugnare  le  dottrine,  conosciute 
allora  sotto  il  nume  generico  di  neologismo,  dirigendo  specialmente  le 
loro  armi  contro  la  trista  opera  di  Priestley  suUa  degenerazione  del 
cristianesimo.  Giä  la  societa»  prima  d^  essere  definitivamente  costituita, 
avea  premiato  tre  memorie  stese  a  confutazione  delle  dottrine  di 
Priestley.  Un  programma  del  7  luglio  1786  inyita  gli  amici  della  ?eritä 
ad  associare  i  loro  sforzi  a  quelle  dei  dottori  della  reiigione  riformata, 
eolcontribuireannualmentealmeno  due  ducati,  per  raggiungereloseopo 
propostosi,  ciod  Tapologia  della  reiigione  eristiana  e  del  dogma  rifor- 
mato, contro  gli  attacchi  delP  ineredulitä,  del  razionalismOt  del  materialis- 
ino.  Fu  quella  una  voce  che  scosse  gli  animi  piü  restii:  i  membri  piü 
influenti  del  clero  protestante  presero  parte  a  que*  lavori;  d*ogni  parte 
affluirono  i  doni  eilegati;  onde  la  societä  seppeguadagnarsi  la  pubblica 
stima,  e  continuare  T  opera  suainmezzoaitorbidi  vorticosi  della  fine  del 
secolo  scorso»  e  del  cominciamento  del  nostro. 

La  societä  s*  adopera  di  dare  agli  scritti  da  lei  pubblieati  un 
carattere  eminentemente  pratico,  usando  percio  d*uno  stile  chiaro, 
coDciso  e  alla  portata  d^ogni  intelligenza.  S*hanno  giä  a  stampa  due 
Serie  di  memorie  3)  che  danno  a  conoscere  gl'  importanti  servigj  resi 
alla  reiigione  protestante  e  alla  morale  universale  da  questa  laboriosa 
associazione.  Onde  a  pleno  diritto  e  con  tutta  giustizia  il  dottore 
J.  Royaards  ne  rilevaya  i  meriti  in  un   eloquente  discorso  >)  pro- 


^)  Catalogae  des  livres  et  cartes  8ur  les  posriessions  N^erlandnises  en  Asie,  Afrique  e 
Am^riqne,  lear  histoire,  g^ographie,  histoire  natureUe,  laogue,  litterature.  Avec  liste 
de  livres  en  Javanais,  Malais,  des  cartes  ec.  —  Amsterdam,  Fred.  Müller,  1859,  8®. 

')  Verbandeiiogen  vao  de  Genootschap  tot  verdediging  van  den  christelijken  Gods- 
diensttegeo  deszelfe  beden-daagsche  bestryders.  Haag,  1787  — 1810,  vol.  LIV,  8^. 
—  Nieuwe  yerbandeliDgen  ec.  's  Hage,  1811—1827,  vol.  XXIX,  8». 

')  Het  Genootscbap  tot  verdedigiog  van  de  christelijbe  Gudttdienst  geschiedkundig 
geschetst.  —  's  Gravenhage,  1836,  8®. 
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nunciato  in  occasione  della  festa  semisecolare  della  societä  nel  1836. 
I  direttori  si  riuaiscono  in  assentblea,  due  volte  all'  anno  all'  Aja. 
Un  programma,  pubblicato  in  settembre,  fa  conoscere  i  risultati 
del  concorso  dell*  anno  anteriore  e  la  proposta  soluzione  di  nuovi  pro- 
blemi.  La  direzione  e  ora  eoinposta  del  dottore  W.  A.  van  Hengel» 
segretario  generale  e  dei  signori  Kist^  Wildschut,  Ter  Haar,  Ruiten- 
Schild,  Schölten. 

13.  Bibl.  ehirnrg^ica« 

Assai  merito  la  pubblica  riconoscenza  il  dottore  in  medieina 
Giovanni  de  Cocq,  che  nel  1721  lego  al  collegio  medico  -  chirurgico 
deir  Aja  una  scorta  di  poco  piü  che  500  opere  di  scienze  mediche. 
Con  quanta  gelosa  cura  ne  fosse  vegliata  la  conservazione  puö  rit- 
trarsi  dal  diligente  catalogo  dato  a  stampa  roolti  anni  dopo^),  nel 
quäle  non  solo  sono  descritti  i  libri,  ma  eziandio  gli  intagli  in  fogli  e 
gli  stromeuti  chirurgici  donati. 

!%•  Bibl.  della  g^aardia  svizzera. 

AIcuni  ufficiali  della  guardia  svizzera  al  servigio  olandese  fou- 
darono  sullo  scorcio  del  secolo  passato  una  biblioteca  alP  Aja,  prov- 
vedendo  alla  conservazione,  alf  ampliazione,  all'  uso  di  questa,  cod 
un  regolamento  steso  in  venti  articoli.  Limitata  a  poco  numero  di 
Yolumi  e  ad  opere  di  media  importariza ,  era  ripartita  a  capriccio  in 
4  grandi  sezioni:  1.  Arte  militare,  matematica,  architettura  militare 
e  ciyile;  2.  Storia,  giurisprudenza,  politica;  3.  Viaggi,  geografia, 
storia  naturale,  fisica;  4.  Letteratura,  critica,  grammatica,  teatri, 
poesia,  romanzi,  religione,  filosoOa  morale,  opuscoli.  L^urto  dei 
riyolgimenti  politici  sviluppatisi  poco  poi  avrebbe  tolto  perfin  la 
memoria  di  quest^  utile  istituzione,  se  non  se  ne  fosse  pubblicato  il 
catalogo  s). 


^)  Catalogus  vnn  de  anntomisehe,  medicynsche,  chirurgische,  botanische  en  pharma- 
ceutische  boeken  door  wylen  Jobannes  de  Cocq  in  zyn  Leren  zeer  geleerd  en  zeer 
ervaren  MedicinoB  Doctor,  bij  Legat  van  het  Theatrum  anatomicum  en  ten  gebruike 
van  alle  de  Medicince  Doetoren  en  Mr.  Chirurgyus  van  's  Gravenhage  geschenkeo 
in  den  iaare  1721.  —  Herdrukt  bij  H.  C.  Susan,  boekdrukker  in  ^sHage,  1794, 
p.  64,  120. 

S)  Catalogue  de  la  bibliotheque  fondee  par  quelques  officiers  des  gardes  snisses  au 
Service  de  Hollande  en  1788,  imprim^  le  26  mars  1794  ä  la  Haye,  p.  60,  12^ 
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15.  Bibl«  frammassoniea. 

Ando  lungo  tempo  ehe  ]a  biblioteca  deila  loggia  deir  Unione 
reale  deir  Aja  rimase,  per  riprovevole  trascuranza  de^  suoi  membri, 
nella  condizione  primordiale  della  sua  istituzione.  Ma  daeche  la 
direzione  rappresento  con  circolare  30  gennajo  1844,  che  la  loggia 
era  sproweduta  affatto  di  buoni  libri,  fu  ben  tosto  ampliata  quella 
raccolta  dalle  spontanee  Offerte  dei  Signori  H.  Merkus  de  Koch, 
F.  A.  Tan  Rappard,  L.  Metman,  J.  A.  Meyboora,  P.  H.  Noorden- 
dorp,  J.  W.  C.  Diepenheim,  N.  J.  Steengracht  yan  Daivenvoorde, 
C.  J.  Schölten  van  Oud-Haarlem,  D.  M.  van  Deinse  e  S.  J.  Hertzfeld. 
Cio  pero  che  contribu\  ad  arricchirla  fu  il  legato  di  Gerardo  Wouter 
Yerwey  Mejan,  che  poco  prima  di  morire  ricordö  caramente  la 
propria  loggia.  In  onta  a  tanti  incrementi,  la  biblioteca  odierna  non 
conta  forse  da  un  mezzo  migliajo  d*  opere,  che  furono  divise  in 
tredici  categorie:  1.  Storia  dell^  ordine  in  generale;  2.  Stör  ja 
delP  ordine  ne'  Paesi  Bassi;  3.  Rituali;  4.  Leggi;  5.  Almanacchi 
ed  elenchi  di  leggi;  6.  Memorie;  7.  Scritti  polemici  sulP  ordine; 
8.  Discorsi;  9.  Poesie  e  canti;  10.  Societi  secrete;  11.  Biografie; 
12.  Bibliografia  e  numismatica;  13.  Miscellanea. 

II  regolamento  per  Y  uso  dei  libri,  del  24  giugno  18S2,  pubbii- 
cato  in  testa  al  catalogo  ^),  stabilisce  che  i  membri  possano  usare  di 
libri  a  domicilio,  e  che  il  bibliotecario  debba  subito  timbrarli,  porli 
a  catalogo,  inscrittovi  il  nome  del  donatore,  indicare  i  doppietti. 

16.  Bibl.  del  principe  Federieo  d'  Olanda. 

La  piü  importante  biblioteca  framassonica  finora  conosciuta,  e 
incontrastabilmente  quella  del  principe  Federieo,  deila  casa  regnante» 
gran  maestro  dell*  ordine  de*  liberi  muratori.  Fregiato  da  molti  anni 
di  questo  onorevole  carico,  volle  egli  tramandare  in  singolare  maniera 
a*  posteri  la  memoria  d^una  societä  che  aveagli  affidati  i  proprj  inter- 
essi  e  che  riconoscevalo  come  uno  de*  suoi  piü  degni  rappresentanti, 
daeche^  per  occasione  delle  sue  nozze,  presentavalo  d*una  medaglia '), 


^)  Catalogus  der  Bibliotheek  van  de  Aehtb:  Loge  V  Unite  rayale  in  het  0...  vai»  's  Gra- 
Teobag-e.  Gedrukt  bij  gebroeders  Gitinta  d'  Albani,  1852,  p.  8.  non  niim.,  40,  8®. 

')  Uitlegging  en  omschrijvtng  van  den  gedenkpenning  op  het  looge  huvelik  van 
ZaKaEa  Prins  Frederik  der  Nederlanden  inet  H.  K.H.  Prinzen  Louisa  van  Pruissen.  8®. 
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ed  altra  ofFri?agli  pel  suo  giabileo  9-  lufatti  acqaistaya  egli  in 
un  tratto  la  copiosissinia  raccolta  di  S400  opere  framassoniche, 
d^ogni  tempo»  d*ogni  loggia,  d*ogui  nazione,  riunita  con  ingente 
dispendio  e  eure  infinite»  dal  medico  Giorgio  Kloss.  U  catalogo  siste- 
matico»},  che  il  diligentissimo  collettore  accompagno  di  noterischia- 
rative,  da  saggio  dell^  apprezzamento  in  che  meritamente  e  a  tenersi 
qaesta  biblioteca  anzi  anica  che  singolare.  £  perciö  ch^  io  ne  riporto 
ie  divisioni,  ad  istruzione  di  chi  non  h  addentro  nella  materia,  e  a 
regolo  di  confronto  per  chi  la  tratta  da  lunga  pezza.  1.  Libri  di  noti- 
zie  8ui  liberi  muratori;  2.  Giornali  di  massoneria  e  JRosenkreutzerei; 
3.  Elenchi  delle  leggi  e  calendarj;  4.  Legislazione;  S.  Scritti  poie- 
mici;  6.  Discorsi  e  lavori  dei  liberi  muratori;  7.  Canzoni  loro; 
8.  Rituali;  9.  Ordini  templarj  e  cavalereschi;  10.  Ordine  de!  Bösen- 
kreutxer;  11.  Fratelli  asiatici  ed  israeliti;  12.  Storia  della  masso- 
neria; 13.  Ordine  degli  illuminati;  14.  Unione  tedesca  dei  rentidue; 
15.  Qualche  cosa  sui  gesuiti;  16.  Magia  in  rapporto  alla  massoneria; 
17.  Cattolicismo,  proselitismo»  antigesuitismo ;  18.  Lotta  contro  ie 
societä  secrete»  in  tutti  i  paesi;  19.  AUeanza  della  virtü,  carbonari; 
20.  Societä  secrete  non  politiche;  21.  Antichitä,  misteri,  colto; 
22.  Metafisica,  teosofia,  mistica,  cabala;  23.  Romanzi  deli*  ordine; 
24.  Biografie;  25.  Storia  generale  della  massoneria  in  Francia; 
26.  Calendarj  ed  almanacchi  della  legge;  27.  La  gran  loggia  e  il 
grand*  Oriente  di  Francia;  28.  Feste  dei  grand^  Oriente  di  Francia; 
29.  Sue  pompe  funebri;  30.  Circolari  e  rapporti  fatti  al  grand^  Oriente; 
31.  La  gran  loggia  e  il  grand'  Oriente  di  Francia  in  rapporto  coi  gradi 
superiori;  32.  Sistema  rettificato  in  Francia  amici  e  filaleti  riuniti; 
33.  Rito  iilosofico  scozzese;  34.  Ordine  reale  di  Herodom  di  Kilwin- 
ning;  35.  Rinnoyazione  dello  scottismo;  36.  Concordato  col  rito  scoz- 
zese, fino  alla  sua  estinzione;  37.  II  grand*  Oriente  e  il  supremo  con- 
siglio  per  la  Francia,  1805  — 1815 ;  38.  II  grand'  Oriente  di  Francia  e 
il  supremo  consiglio  per  TAmerica  1814 — 1821 ;  39.  II  grand*  Oriente 


* )  VerklariDg  der  g^edenkpennitig  op  bet  25jarig>  jubil^  rtn  Z.  R.  H.  Prins  Frederik, 
als  Gr«  Mr«  NaU  der  0«  der  V«,  M*  in  Nederland,  gevierd  te  "b  Graveohage,  ob 
6  Junij  1841,  80. 

^)  Bibliographie  der  Freimaurerei  und  der  mit  ihr  in  Verbindung  geseUten  geheinea 
Gesellschaften,  systematisch  zusammengestellt  von  Georg  Klosz,  Dr.  med.  •»  Frank- 
furt am  Main ,  Druck  und  Verlag  von  Johann  David  Sauerlander ,  1844 ,  p.  XIV, 
430,  80. 
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di  Francia  e  il  supremo  consiglio  per  la  Francia  (1818  fino  ai  nostri 
giorni);  40.  Logg^  e  capitoli  soggetti  alla  direzione  del  grand*  Oriente 
di  Francia;  41.  Logge  e  capitoli  che  dipendono  dal  supremo  consiglio 
di  Francia;  42.  Rito  di  Misralm. 

Questa  raccolta  di  cosl  dichiarata  importanza  e  incessantemente 
aceresciuta  dalle  eure  illuminate  d*un  principe,  che  al  desiderio  di 
gioyare  all*  ordine  framassonico  e  specialmente  alle  logge  dei 
Paesi  Bassi,  aggiunge  Taffezione  a*  booni  studj.  Donde  senza  teroa 
d'errore  puö  asserirsi  che  a  questa  biblioteca  stan  molto  addietro 
le  due  celebri  del  dott.  Morison  di  Greenfield,  legata  nel  1828  alla 
gran  loggia  di  Edimburgo,  e  del  sig.  Astier,  messa  in  vendita  a 
Parig],  Tanno  1856 1). 

11.  Bibl.  Haria. 

E  doTere  di  storico  esatto  ricordare  una  biblioteca  ricchissioia 
deir  Aja,  legata  nel  1K32  all*  imperatore  Carlo  V,  biblioteca  delle. 
cui  sorti  non  ^  chi  dia  traccia.  FaroUo  colle  parole  stesse  di  chi 
lascionne  memoria :  „Bibliotheca  Hagensis  a  Joanne  Hario,  Goricomiensi 
„olim  congesta.  Hie  non  admodum  litteratus,  ea  tarnen  pietate  et  in  lit- 
„teras  affectu  fuit,  ut  per  omnem  aetatem,  summa  cum  diligentia,  nee 
„minori  iropensa,  admirandam  plane  omne  genus  librorum  bibliothecam 
nCongesserit.Eratinpatriacanonicus,  sed,  beneficio  Caesaris,  cooptatus 
„fuit  in  collegium  canonicorum  Hagensium,  quo  cum  larem  suum  trans- 
„ferret,  et  una  tot  libris  instructam  bibliothecam;  populos  mirari» 
»stupere^  fateri  denique  nunquam  se  credidisse  rel  in  toto  terrarum 
«orbe  tot  Volumina  reperiri,  quare  et  inditum  homini  cognomentum 
nJoannide  libris,  Hagae  postmodum  complures  annos  rixit,  bibliothecam 
«eodem  studio  auxit,  quam  moriens  anno  1532  testamento  Carole  V. 
»imperatori  reliquit**  *). 

18.  Bibl.  Paaw. 

Contavasi  fra  le  piü  distinte  biblioteche  delP  Aja,  nel  secolo 
XVII,  quella  del  cayaliere  Adriane  Pauw,  signore  di  Heemstede, 
Hoogersmilde,  Rietwijck,  Nieuwerkerck,  consigliere  pensionato  dello 


^)  Notice  des  lirres  mapusorita  et  ioiprim^s  sur  la  frHnc-maf^ODnerie,  les  teropliers  et 
soci^t^  qui  en  dependent,  proyenant  du  oabinet  de  feu  M.  Aatier,  ancien  membre 
de  la  pltts  part  des  dites  soci^t^.  —  Paris,  Guillemot,  p.  46>  8®. 

'j  Lomaier.  De  Bibliothecis,  p.  250—251. 
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stato  d* Gianda,  e  ministro  della  Frisia  occidentale,  il  quäle  dovizioso 
com*  era  ed  amante  de*  buoni  studj,  irieremento  la  giä  eopiosa  raccolta 
ereditata  da  Ranieri  suo  padre.  Ripartita  in  dieei  classi  ^  compeodtaTa 
il  titolo  principale  di  roerito  nella  prima.  Infatti  comprendeya  questa 
treeento  bibbie,  cento  dodiei  testamenti  nuoyi,  cento  sessanta  due 
salterj;  le  migliori  impressioni  de'  ss.  padri,  fra  le  quali  quaranta 
no?e  di  s.  Gioyanni  Grisostomo,  uodiei  di  s.  Basilio,  quaranta  sei  di 
8.  Agostino,  venti  quattro  di  Dionisio  Cartusiano;  quantitä  di  edizioni 
degli  serittori  saeri  protestanti,  quali  sarebbero,  ottanta  einque  di 
Erasmo,  cinquanta  di  Lutero,  quaranta  di  Enrico  Bulengero,  trenta 
einque  di  Giovanni  Brensio,  trenta  quattro  di  Beza,  trenta  di  Melan- 
tone.  Nd  mancavano  di  buona  scorta  di  iibri  le  classi  letteraria  e 
storica,  beuche  di  molto  inferiore  per  numero.  Annoveravansi  fra 
classici  quarantatre  edizioni  di  Omero,  sedici  d*Isocrate,  cento- 
ventisei  di  Cicerone,  ciuquantadue  di  Virgilio,  cinquanta  d^Ovidio, 
quarantanoYC  d* Grazie,  trenta  di  Giovenale  e  Persio.  In  onta  a  tanta 
ricchezza,  tenue  era  il  numero  de*  codici  manoscritti  e  delie  edizioni 
del  secolo  decimoquinto,  alla  serie  delle  quali  mancavano  affatto 
gl*  incunabuli.  Del  resto,  quanto  questa  biblioteca  fosse  apprezzata 
al  suo  tempo  puö  rilevarsi  da  eiö  ehe  ne  scrisse  Jacob :  „Tune  de  plus 
,,signal^e  de  TEurope,  pour  la  diversite  de  ses  livres  imprimez,  et  de 
„ses  Manuscrits,  qui  y  sont  eonservez.  Car  je  s^ay  qu^elle  est  estimee 
„de  la  yaleur  de  plus  de  quatre  cents  milles  livres,  pour  les  Hollan- 
„dois  mesmes  ^)^, 

Morto  il  Pauw  nel  1653,  i  suoi  eredi  accortamente  avvisarono 
di  salvare  dair  obblio  quell*  eletta  parte  di  patrimonio  domestico, 
col  pubblicarne  un  catalogo  >),    redatto  senza  critica   bibliografica. 

±9.  Bibl.  Bosch. 

Sommamente  apprezzabile  era  al  suo  tempo  la  biblioteca  di 
Alberto  Bosch,  uno  de^  magnati  d*  Gianda,  non  tanto  pel  numero 

*■)  Theologie!^  jui-idici,  luedici,  cbimici,  ehirurgici,  anatoniici  et  de  re  herbaria, — 
philosophici,  —  poetaB,  orntores  et  litteratores.  —  Mathematici,  artifices,  miisici  et 
militares,  —  cosmographici,  geographici  et  topographici,  —  Hitttorici  et  poiitici.  — 
Miacellanei  inter  quos  prscipue  sunt  geiiealogici^  de  insigniis,  de  re  antiquaria  ec. 
—  Manuscripti.  —  Ideni  et  orientnles. 

3)  Tratet^  de  plus  beUes  bibliotheques.  ~  Paris,  1644.  80,  p.  431—432. 

S)  Calaiogus  omnium  Itbrorum  et  maDiiscriptorum  bibliothecsB  illustrissimi  et  nobiiis- 
simi  viri,  Dom.  Dom,  Adriani  Pauw.  ec.  —  Hags  Comith,  sumptibus  baBreduin, 
anno  1654,  p.  351,  40. 
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de^  volumi,  quanto  per  la  copia  de*  piü  rari  ineunabuH,  per  alcuni 
stampati  in  membrana,  pei  moiti  libri  d*arte,  accompagnati  da  tavole, 
disegni  e  eoioriture  a  mano;  splendide  legature.  Le  opere  stese 
qaasi  eselusivamente  nelle  lingue  latina,  italiana,  francese,  spagnuola, 
eraoo  distribuite  categoricamente  ^):  pochi  erano  i  manoseritti.  Alla 
morte  del  ricco  possessore  quella  bibiioteca  fu  distrutta  *),  insieme 
a  due  piccole  ma  eiette  serie  di  monete  antiche  e  geinme  >). 

20.  Bibl.  Hulsiana. 

Una  delle  piü  estese  biblioteche,  al  principio  del  seeolo  scorso, 
era,  senza  contrasto,  quella  di  Samuele  Hüls»  eonsole  dell*  Aja,  dacche 
conteneva  verso  40000  opere  d*ogni  disciplina»  d^ogni  etä»  d*ogni 
nazione.  Ne  il  solo  numero  rendeva  apprezzabile  quel  yasto  deposito 
deir  umano  sapere:  infatti  ne  faceano  parte  le  migliori  opere  allora 
conoseiute,  le  poliglotte  eapitali;  le  eollezioni  de^  ss.  padri;  le  eos\ 
dette  collane  di  elassiei  greei  e  latini ;  gran  copia  di  libri  di  storia 
naturale»  di  riaggi,  di  belle  arti,  accompagnati  da  atlanti,  mappe 
topografiche,  raccolte  dMntagli  in  legno  e  di  incisioni  in  rame,  disegni 
a  mano,  piü  che  400  codici  manoseritti.  Cio  pero  che  dava  un  valore 
inestimabile  alla  bibiioteca  erano  gli  incunabuli;  le  produzioni  degli 
editori  e  stampatori  piü  accreditati;  le  impressioni  membranacee. 
Crederebbesi  a  mala  pena,  se  il  catalogo  pubblicato  non  lo  attestasse« 
che  yi  si  riscontrassero  le  stampe  piü  rare  di  Magonza,  di  Roma,  di 
Venezia;  che  nella  sola  partita  di  elassiei  greci  e  latini,  stampati  nel 
seeolo  XV  in  foglio,  si  annoverassero  61  edizioni  di  Cicerone,  8  di 
Cesare,  7  di  Terenzio,   altrettante  di  Plinio,  6  di  Giustino,  5  di 


')  Theologie!^  —  Historia  ecciesiaslica ,  —  Juridici,  —  Politici,  —  Philosophie  meüici, 
historia  naturalis  et  mathematiei;  —  Arcliitectura^  pictiira  et  sculptura^  —  Geographie! 
et  Chronologie!,  —  Anliquarii,  numismatici  et  inscriptiones.  —  Historia  a)  grneca 
et  romana,  h)  Italia,  c)  Germania  et  regionea  affines,  d)  (lallili,  e)  Uispania  et  Luai- 
tania,  f)  Britaunia,  g)  Germania  inferior,  h)  Rfgionea  extra  Europam,  —  Genealogiei 
et  vitfiß.  —  Oratores,  —  Poet«,  —  Philologi,  iexicographi  et  hibliothecarii. 

^)  Catalogus  bibliolhec»  viri  amplissimi  Alherti  Bosch,  dum  viveret,  cur»  vectigaliiim 
redituumque  publicorum  Uollandie  prepositi  tisci,  camer»  feudorum  ibidem  consti- 
tuendorum  consiliarii ;  fisci  rei  venaticee  ;  ut  et  illustribua  doroiuis  Rbeuolaudi»  ac 
Delflandiae  collegiorum  a  coosiliis  ec,  qu»  public»  auctionia  lege  distrahenda  est. 
Hftga  Comitum,  apud  Petrum  de  Hondt,  1729,  p.  139,  8^. 

^)  Catalogus  nuroismatum  antiquorum  ex  auro ,  argento  et  »re ;  ut  et  geromarum 
lapidumqae  prettosomm,  optime  conserTatorum,  quorum  publica  auctio  fiet.  —  Hag» 
Comitum,  apud  Petrum  de  Hondt,  1729,  p.  40,  S^. 
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Sallufitio,  5  di  Tito  Livio,  4  di  Plauto,  3  di  Seneca.  Nh  le  altre  classi 
ne  son  provredute  meno. 

Quel  ricco  proprietario,  determiDatosi  ancor  Ti?ente  a  vendere 
quel  suo  tesoro,  ne  commise  il  catalogo  <),  in  cui  adottata  la  prima 
diyisione  per  formati»  si  offre  lo  sehema  sistematico  seguente: 
1.  Theologia;  2.  Bistoria  eccleaiastica ;  3.  Juriaprudentia ; 
4.  Phüosophia;  S.  Historia  naturalis  ^  6.  Medici;  7.  Mathematici ; 
8.  Ärchitectura;  9.  Pictura;  10.  Geographia;  11.  Numismatici; 
12.  Historia;  13.  Oratores  et  rhetores;  14.  Poetae;  16.  PhÜologici; 
16.  Lexicographi;  17.  Manuscripta.  L'aeeurato  esame  di  quel 
catalogo  puo  solo  dare  a  coooseere  quaati  cemelj  bibliografici  si 
siano  allora  dispersi.  Venti  opere  manoscritte»  quasi  tutte  di  classici 
latini  furono  aequistate  dalla  biblioteca  deir  universitä  di  Leida. 

2t.  Bibl.  Bleiswykiana. 

Apprezzabilissima  yer  molti  titoli  era  la  copiosa  biblioteca 
deir  ayvocato  Pietro  van  Bleiswyk  delP  Aja,  che  oel  1791  fu  esposta 
air  asta  quasi  per  intero»  e  la  si  rese  percio  di  pubblica  conoscenza 
con  cataloghi  a  stampa  '). 

SS.  Bibl.  Bilderdyk. 

Gloria  domestica  del  giureconsulto  alla  corte  d* Gianda,  neir  Aja, 
Guglielmo  Bilderdyk,  era  una  raccolta  di  4000  opere  impresse 
e  manoscritte  d'  ogni  genere  di  studio  che  suUo  scorcio  del  secolo 
decorso  fu  esposta  ia  vendita  *).  Posse  che  quella  biblioteca  rimanesse 


*)  Bibliotbeca  Hulsiana,  sive  catalogiis  lihrorum^  qnos  mag^no  labore,  summa  eora  et 
maximis  sumptibus  collegit  vir  cousularia  Samuel  Hulsius  ec.  quorum  auctio  hahe- 
bitar  llagiD  Gomitum  ec.  —  Hage  Coiuitum,  apud  Job.  Swart  et  Petr.  de  Hondt, 
1730,   vol.  VI,  «ö. 

^)  Pars  major  Bibliothec»  Bleis wykianse,  sive  catalogus  librornm  ezquisitissimornmraris- 
siinomm  et  uitidlasime  coropactoram,  in  precipuis  facultatibu8>  artibos,  scieotiis 
et  Unguis,  quos  eoUegil  et  reliquit  vir  nobiiissinius ,  amplissimus,  periilustris  Pe- 
trus van  Bleiswyk,  iureconsultus  olim ,  dum  vivebat,  periilustrium  et  pr»poteatium 
HoUandisB  et  Westfrisi»  Ordiouro  Consiliarius,  ec.  —  Hagie  Comitam,  1791,  vol.  \U 
SO,  I,  p.  164;  II.  p.  162. 

Prix  des  livres  de  la  bibliotheque  delaiss^e  par  P.  van  Bh'iswyk.  S.  d.  8®. 

>}  Catalogus  librorum  in  omni  fere  scientiarum  genere  praestantissimorain  ,  qnibus 
maxima  pro  parte  usus  fuit  Guilelmus  Bilderdyk,  iuris  utr.  doctor  et  coram  Hol- 
landiiB  curia  (dum  in  hac  patria  fuerit)  eausarum  patronus ,  quorum  publica  6et 
auctio  Hage  Comitum  in  edibus  ec.  Hage  Comitum,  apud  Aemilium  vau  Daaleo, 
Wetters  (1797),  p.  218,  8». 


J 
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allora  la  piü  parte  invenduta,  od  altro  motiro,  se  ne  pratico  una 
seconda  asta  in  Amsterdam,  nelKagosto  dell*  anno  1832  0* 


Rotterdam  —  Rotterodamunti  lat 

Benche  la  somma  importanza  del  commercio  marittimo  richiami 
a  se  quasi  eselusivamente  Pattirita  dei  eittadini,  nullostante  ten- 
gono  in  onore  le  scienze  e  le  lettere  una  soeietä  seientifica,  ed 
alcune  biblioteche  pubbliche  e  private,  alle  quali  ebbi  facile  accesso, 
per  mezzo  del  coltissimo  giovane  Edmondo  van  Geetruyen ,  eui  pro- 
fesso  percio  la  piü  sentita  gratitudine. 

i.  Bibl*  della  soeietä  batava  di  filosofia  sperl- 

mentale. 

La  istituzione  di  questa  soeietä  devesi  agli  intendimenti  generosi 
di  C.  Steven  Hoogendijk,  orologiajo  di  Rotterdam,  ricco  celibatario,  il 
quäle  eonsecratosi  perdutamente  agli  studj  della  meceanica,  formossi 
UD  gabinetto  di  macchine  di  fisica  sperimentale,  parecchie  delle  quali 
costrusse  egii  stesso;  ed  aper^e  a  proprio  spese  nel  1769  la  soeietä 
batava,  cui  morendo  lego  la  pingue  sostanza,  collo  scopo  di  giovare 
allo  sviluppo  della  scienza  da  lui  accarezzata.  Ineontestabili  sono  i 
.vantaggi  importati  al  paese  da  questo  istituto,  dacchö  vi  si  tengono 
corsi  serali  di  fisica  sperimentale  elementare  ad  uso  del  popolo,  si 
aprono  eoncorsi  eon  premj,  si  pubblicano  memorie  s).  Benche  creata 
da  uu  artigiano,  la  soeietä  ebbe  organizzazione  affatto  aristocratica. 
I  mernbri  che  ora  montane  a  poco  oltre  i  cento,  sono  divisi  in  sei 
classi:  onorarj,  amministratori  ^  direttori,  consultori,  corrispondenti, 
ordinarj.  II  re  h  protettore  della  soeietä.  11  consiglio  degli  ammi- 
nistratori  e  direttori  sceglie  a  presidente  d'ordine  della  soeietä  uno 


^)  Catalogns  eener  merkwardige  verzameling  vnn  hoeken  en  handschriften «  wanron- 
der  verscheiden  werken  met  versehillende  ialen  ;  worts  van  eenige  acbilderijen ; 
teekeningen,  waaronder  van  den  heer  en  van  M.  Bilderdyk;  Prenten  ten  deele  in 
lijst  en  glas  ec.  alles  nagelaten  door  vijle  den  wel  edeieu  gestrengen  heer  Mr. 
Willem  Bilderdyk.  Amsterdam,  blj  J.  Immerzeel,  jr.  (1822),  p.  VI,  120,  8». 

^)  Verhandelingen  van  het  bataafsch  Genootschap  der  proefender  vindelijke  wijsbe- 
geerte  te  Rotterdam.  Rotterdam,  1774 — 1798,  vol.  XII,  4^.  —  Nieiiwe  verhan- 
delingen  van  het  ec.  Rotterdam,  1800 — 1829,  vol.  XI,  k^\  il  volume  XII  piibblicossi 
nel  1851. 
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de^  cittadini  piü  distiiiti  di  Rotterdam,  che  sMnh'tola  Praeses  magni- 
ficus.  Essa  ha  uno  statuto  proprio  9- 

Ora  il  consiglio  municipale  eedetle  ad  uso  della  societa  Tappar- 
tamento  superiore  della  borsa,  i  cui  vasti  spazj^  giä  granaj,  furono 
convertiti  a  sale  di  biblioteca^  gabinetto  di  fisica,  sale  delle  radunanze 
e  delle  lezioni.  La  biblioteea,  mancante  d*nna  dotaziune  fissa,  va 
lentamente  acerescendosi ,  non  ammontando  il  numero  de*  volumi 
ehe  a  circa  6000,  la  piii  parte  di  Glosofia  sperimentale.  II  consiglio 
riunito  della  parte  scientifico-amministrativa  determina  ciascun  anno 
la  somma  che  in  generale  h  assai  tenue,  per  Tacquisto  di  libri.  Uno 
dei  mezzi  di  arricchimento  h  quello  del  carnbio  de*  proprj  alti  con 
altre  societä.  Fra  le  singolaritä  meritano  d*essere  ricordate:  a)  una 
collezioae  di  carte  idrauliche  delle  Neerlandia,  per  istudiare  il  corso 
delle  iicque,  T  essicamento,  la  formazione  dei  polders,  il  mantenimento 
delle  dune,  la  costruzione  e  conservazione  delle  dighe,  non  che  delle 
chiuse:  finora  non  sono  piü  che  duecento,  come  risulta  dai  catalogo 
erettone,  con  ampla  scorta  d^annotazioni,  dal  presente  biblioteeario 
D.  F.  yan  der  Pant,  segretario  delK  accademia,  il  quäle  si  propone 
di  pubblicarlo  fra  poco;  b)  una  ricca  raccolta  di  viaggi,  specialmente 
delle  Indie  e  delle  colonie  neerlandesi;  c)  168  opere  di  storia  natu- 
rale; d)  800  opere  di  mateniatica.  La  bibiioteca  h  aperta  all'  uso  de* 
soli  membri,  i  quali  possono  pure  avere  libri  a  doniicilio. 

La  spaziosa  sala  del  gabinetto  di  fisica  e  fornita  di  abbondevole 
Serie  di  stromenti  e  nfiacchine  per  Pinsegnamento  della  niecca- 
nica,  come  pure  di  apparecchi  e  macchine  per  le  lezioni  di  fisica 
sperimentale,  avendosi  cura  speciale  delle  lezioni  suir  elettricitä  e 
sulla  luce. 

It.  Soeietä  dt  medieina. 

Questa  soeietä  costituissi  nelP  anno  1833,  prendendo  a  dirisa 
il  motto  Disce  docendus  adhuc.  I  membri,  bench^  non  abbiano 
pubblicato  memorie  scientifiche  o  aperti  concorsi,  nullostante  nelle 
sedute,  che  tengono  due  volte  per  settimana,  s^occupano  di  ricerche 
scientifiche  sulla  terapia,  sull*  anatomia  patologica,  sulla  chirurgia. 
Questa   soeietä ,    cui   appartengono   molti   illustri  medici   stranieri, 


*)  Plan  en  grondwetten  van  het  bataafsch  Genootscap  ee.,    1771,    4*.    —    I'Ian  en 
grondwetten  van  het  bataafsch  Geaootacap  ec.  Rotterdam,  1843,  40. 
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pubblica  annualmente  il  reso-conto  delle  sedute  nel  giornaie  medico 
ebdomadario  d^  Amsterdam. 

3.  Bibl.  dei  g^esuitL 

Distrutta  ne*  passati  rivolgimenti  la  loro  biblioteca,  i  pochi 
padri  della  compagnia,  cui  dal  1849  ii  vescovo  d'Harlem  affidö  la 
cura  della  piceola  rhiesa  della  Immacolata  Coneezione  sul  Vijnhaven, 
diedero  opera  a  provvedersi  d*  una  raceolta  di  libri,  limitata  alle  sole 
scienze  ecelesiastiche.  Benche  il  nuinero  de*  Tolumi  non  eeeeda  il 
migliajo,  vi  sono  rappresentate  a  sufficienza  le  classi  in  che  la  si 
suddiyise:  biblica,  teologia,  liturgia,  diritto,  omiletiea,  ascetlca» 
storia  ecelesiastica ,  poligrafia.  Due  sole  collezioni  yoluminose  vi  si 
riscontrano ,  quella  de*  Bollandisti  e  una  gran  parte  della  biblioteca 
ecelesiastica  dell'  ab.  Migne.  Fra  le  opere  moderne  deve  ricordarsi 
una  scelta  scorta  di  giornali  oiandesi  ^)  e  francesi  2). 

&I«  Bibl«  della  chiesa  g^iaiisenistica. 

Neil*  edifizio  presso  la  chiesa,  nel  quäle  ordinariamente  risiede 
il  yescoYO  romano-cattolico  (giansenista)  di  Deventer,  la  comunitä 
giansenistie^i  eonserva  una  raceolta  di  circa  cinquemila  volumi  di 
opere  religiöse  e  storicbe,  raceolta  che  va  accrescendo  in  modo 
conforme  alla  sua  origine,  cioe  con  doni.  Le  specialiti  della  biblioteca 
si  riassumono  in  edizioni  degli  scritti  di  Giansenio;  opere  ed  opuscoli 
sul  celebre  siiiodo  tenuto  ad  Utrecht  nel  settembre  1763;  in  memorie 
scritte   da   ecclesiastici  rifugiati    al    tempo   della    famigerata   bolla 


^)  De  gndsdienstvriend  door  J.  6.  Lesage  ter  Broek.  Te  's  Gravenhafre,  1822—1860* 
vol.  LXXVI,  8®.  Quest'  eceellente  g-iornnle,  «teso  in  senso  puramente  oattolico,  fu 
cominciato  da  Lesage  conTertito  dal  protestnntesiino  al  cattolioismo ,  e  continuato 
dopo  la  siia  rooHe,  da  Giosue  Witz  :  ambedue  fiirono  fondatori  del  seguente.  — 
Catholljke  nederlandsche  stemmen  over  godsdienst,  staatgescbied- en  ietterkunde. 
Grave,  1835 — 1860,  fogl.  pico.  —  De  katholick-godsdienstig:,  geschied-  en  let' 
terkuudig  maandsehrift.  Te 's  Gravenhage,   1842—1860,   vol.  XXVII ,  8». 

')  Journal  historique  et  litteraire,  par  P.  Rersten.  Liege,  1834—1860,  tom.  XXVII,  8®. 
—  Bibliographie  catholique.  Revue  critique  des  ouvrages  de  religion,  philosophie, 
histoire,  litterature ,  ^ducation  ec.  Paris,  1841  —  1860,  tom.  XXIII,  8».  — 
Gagarin.  ^tudes  de  theologie.  Paris.  E  giä  comiiiciata  uoa  nuova  serie  di 
questo  interessante  giornaie,  a  fascicoli  trimestrali.  —  La  verite  historique.  ReTue 
hebdomadaire,  destinee  ä  retablir  le»  faits  alt^r^s  par  l'ignorance  ou  la  mauvai^e 
foi,  publie  sous  la  direction  de  Ph.  van  der  Haegen  a  Paris.  —  Tournai.  1^8—1860, 
vol.  V,  80. 
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Vnigetiüus;  in  raccolte  degli  scrittori  di  Portoreale;  in  aleuni  pochi 
nianoscritti.  Non  yi  mancano  opere  yoluminuse  ^)  e  splendide  2). 
Adornano  Tantisaia  i  ritratti  ad  oglio  di  sette  yeseovi  di  Rotter- 
dam e  tre  di  Deyenter,  eseguiti  per  mano  di  faneiulle  aceolte  in  case 
d*edueazione  della  comunitä  giansenistiea. 

5«  Bibl.  IVeyaaiii. 

In  una  delle  stanze  della  residenza  yescoyile  giansenistiea  h  la 
raccolta  di  libri  di  proprietä  di  quel  yescoyo  Ermanne  Neyaam,  al 
numero  di  circa  3000.  Ai  soggetti  trattati  specialmente  nelle  opere 
della  biblioteca  antecedente,  s*aggiungono  la  filosofia  e  le  belle 
lettere.  In  questa  le  opere  moderne  soyerchiano  le  anticbe.  Non 
meritano  d^essere  passate  sotto  silenzio  due  versioni  della  bibbia  in 
olandese  *),  le  opere  di  Arnaud  ^),  un^  apprezzabile  storia  ecclesiastica 
della  Neerlandia  s),  e  due  accreditati  giornali  <>). 


1)  Loci  comnnes  theologiae  sacrae,  ut  sunt  postreino  recogaiti  et  emendati  per  Wolf- 
g'angum  Musculum  Dusaniim  (di  Douai).  Editio  ultima.  Basileae,  Henricpetr.,  1570, 
vol.  VIII,  fol.  —  Den  Kristeljken  yade  brekende  het  geesteiyk  broodt  voor  de  kin- 
deren,  door  den  eerw.  beer  B.  D.  L.  (Cornelio  Bouherol  di  Rotterdam).  Antwer- 
pen, voor  H.  W.  van  Wilbergen,  boekverkoper^  1744,  voL  VIII,  gO.  —  Nourelles 
eccl^siastiques  ou  m^iiioires  pour  servir  ä  V  bistoire  de  la  Constitution  Unigenitiu 
1776 — 1795.  Periodico  in  4®.  —  I*{ederlandscbe  bistorie  verratende  gesehiede- 
nissen  der  nu  vereenigde  Nederlanden ,  inzonder  hood  die  van  Holland ,  van  de 
vroegste  tyden  af.  (Jit  de  geloofwardigste  sebryvers  en  egte  gedenkstakkeo 
saroengesteld  door  Jan  Wagenaar,  met  planten  en  karten.  Te  Amsterdam,  by 
Johannes  AUeirt ,  1790—1811,  vol.  XL VIII,  8^.  —  Les  oeuvres  de  Mess.  Charles 
Gabriel  de  Thubieres  de  Caylus ,  ^veque  d' Auxerre.  —  Cologne,  1751 — 1754, 
vol.  X,  8». 

S)  Batavia  sacia  ,  sive  res  gest»  apostolicorum  vlrorum  qui  fidem  Batavias  primi  io- 
tuierunt,  in  duas  partes  divisa,  industria  et  studio  T.  S.  F.  H.  L.  H.  S.  T.  L.  P.  V.  T. 
—  Bruxellis,  per  Franciscum  Foppens,  1714,  fol. 

')  Biblia  saora  dat  is  de  hellige  Schrifluer  van  het  oude  en  nieuwe  Testament,  naer  de 
laetste  roomsehe  keore  der  gemeine  latynsche  overzettinge,  in  nederduitsche  vertaald. 
Tot  Utrecht,  by  Cornelius  Gulielmus  le  Fevre,  1732,  vol.  II,  fol.  —  De  Bijbel 
door  beknopte  uitbreidingen  en  ophelderende  aanmerkingen  verklaerd  door  J.  viii 
Nuys  Rlinkenberg  en  Ger.  Joh.  Nahuys,  predikanten  te  Amsterdam.  —  Te  Amster- 
dam, by  Johannes  AUart,  1780—1795,  vol.  XXVII,  8®. 

«)  Les  oeuvres  d'Antoine  Arnaud.  —  Paris,   1775—1782,  vol.  XLIX,  4^. 

^)  Hesden  (van)  H.  Kerkelijke  bistorie  en  out  heden  der  zeven  vereenigde  pro- 
vincien.  —  Leiden,  1752,  vol.  VI,   fol. 

*)  Magazin  voor  wetenscbappen,  kunsten  en  letteren,  verzameld  door  M.  G.  van  Kaoi- 
pen.  Te  Amsterdam,  bg  P.  Meyer  Warners,  1822  —  1830,  vol.  X,  S^.  —  Onie 
tijd.  ^  Merk waard ige  gebeurtenissen  onzer  agen  ,  op  het  gebied  van  sfaatkonde, 
gesehiedenis,  land-  en  volkenkunde,  kunsten,  wetenscbappen,  ngverheid  ens.  flaitf- 
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6*  Bibl«  remonstrante« 

II  principio  della  biblioteca  data  dalf  anno  1664,  perche  la 
direzione  di  quella  chiesa  rernonstrante  acquistö  al  prezzo  di  1040 
fiorini  la  libreria  del  sig.  Hyttenbagandt,  che  morto  poco  prima 
avea  legato  alla  detta  chiesa  aicuni  de*  suoi  libri.  Non  appena  fon- 
data,  fu  essa  arricchita  colla  libreria  del  dotto  Beniamino  Sopma, 
predicatore  della  stessa  confessione  a  Dokkum,  poi  a  Zegwaart  o 
Zoetermeer»  e  finalmente  a  Rotterdam  <)»  che  fu  acquistata  dalla 
direzione  pel  prezzo  di  408  fiorini,  il  28  settembre  1646. 

In  una  sala  e  due  stanze  dell^  edificio  presso  la  chiesa  sono 
distribuiti  in  ordine  sistematico  i  libri,  sul  cui  dossale  leggesi  in  iin 
biglietto  a  stampa  il  numero  e  il  titolo  della  classe,  nonch^  il  numero 
di  catalogazione.  Benche  non  oltrapassino  i  tremila,  vi  si  riscontrano 
opere  capilali,  collezioni  special!,  codici  manoscritti.  La  parte  biblica 
va  ricca  delle  poliglotte  complutense  (1514),  plantiniana  (1569), 
parisina  (1645),  londinense  (1657).  Una  raccolta  miscellanea  fafta 
nel  1789  di  323  difi'erenti  opuscoli  di  storia  civile  e  naturale,  giuris- 
prudenza  e  bibliografia,  riferentesi  a  Rotterdam,  fu  ordinata  in  ses- 
santa  volumi  e  registrata  in  uno  speciale  catalogo.  Due  grandi  carto- 
lari  contengono  piü  di  200  ritratti  di  illustri  protestanti,  speeialmente 
remonstranti.  Cento  codici  mss.  di  minor  Interesse  o  acquistati  a 
danaro,  o  procedenti  da  un  legato  di  A.  Helker,  risguardano  la  storia 
di  Rotterdam;  cinquanta  di  piJi  dichiarata  importanza,  contenenti 
pure  autografi  di  Erminio  e  di  altri  celebri  remonstranti,  sono  con- 
seryati  sotto  piü  gelosa  custodia.  Tanto  quelli  che  questi  non  sono 
compresi  nel  diligente  catalogo  2)  suddiviso  in  I.  Biblia  eorumque 
versiones,  concordantiae ;  IL  Theologia  exegetica;  111.  Theologia 
systematicaj  IV.  TheoL  historica;  V.  Patres  apostolici;  VI.  Theo- 


gad«rs  levens-  en  karaUersehetsen  van  vermaarde  tijdgenooten,  zamengesteid  door 

eene  vereeniging  vaii  letterkundigen.  Amsterdam,  gebroeders  Diederich,  iS48 1860, 

vol.  XXIV,  80 
*)  De  Remonstrantsche  ßroedei  scliap.  Biographische  naameiilijst  van  have  professoreu, 

predikaiiten  en  proponenten  enz.  door  Joannes  Tideman,  phil.  theor.  mag.  iiter. 

human.,    dr.    predikaut   te    Rotterdam.    Haarlem ,    bij    de  erven   T.   Bohn,    1847, 

p.  XII,  384,  8». 
^)  Catalogus  van  de  theologische  bibliotheek  der  remoustrantseh-gereformeede  kerk 

te  Rotterdam ,  opgemaakt  door  J.  Tidemann.  —  Utrecht,  Kemink  en  zoon,  1848 

p.  205,  8». 
SiUb.  d.  phii.-hist.  Cl.  XXXVIII.  Bd.  III.  Hft.  24 
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logia  practica;  VII.  Miscellanca  theoL   Fu  pubblicato  un  regola- 
mento  in  un  foglietto  di  4  pagine. 

fienchö  sprovreduta  d*una  dotazione  ordinaria,  nullostante  va 
la  biblioteca  accrescendosi  per  doni,  come  pure  per  acquisto  di 
qualche  nuova  opera  acereditata,  consentito  dalla  comunitä. 

9«  Bibl«  remonstrante-reformata. 

Neir  ammezzato  superiore  d*una  cappella  della  chiesa  maggiore 
fgrootc  kcrke)  protestante  di  s.  Lorenzo  h  un*  antica  raceolta  di 
libri  saeri,  assieurati  eon  eatene  ad  una  sbarra  di  ferro,  in  maniera 
che  si  possano  trasportare  su  di  un  leggio,  posto  nei  mezzo  della 
stanza,  senza  staccarneli.  Questa  biblioteca  di  nessun  uso  odierno, 
deve  essere  ricordata  meno  pel  nurnero  e  pel  pregio  de'  libri  che 
per  la  singolaritä  della  loro  collocazione,  propria  d*altronde  di  molte 
biblioteche,  negli  scorsi  secoli.  II  catalogo  ^  ormai  cos\  raro  a 
trovarsi,  che  fu  pagato  sei  fiorini  oiandesi,  ik  notizia  di  sei  codicl 
mss.  di  poca  importanza,  e  dividegli  stampati  nelle  seguenti  sezioni: 
a)  Biblia,  i^crsiones,  concordantiae ;  b)  Commentarii;  cj  Veteris 
ccclesiae  doctores;  d)  Scriptores  ecclcaiastici;  e)  Recentiores 
romanO'Caiholici;  fj  Theologi  protcstantes ;  g)  Hiatoriae  eccle- 
siasticae  scriptores,  aliique ;  hj  Historici  aliique.  Mancano  al 
catalogo  aicuni  buoni  classic!  latini,  forse  importatiyi  posteriormente, 
come  pure  due  antichi  manoscritti  arabi  del  Corano,  portati  dalle 
Indie,  da  quel  governatore  generale  Maatsuiker.  —  Gettati  a  fascio 
CO*  libri  sono  molti  atti  di  amministrazione  della  chiesa,  ivi  forse 
collocati  per  motivo  di  sicurezza,  dacche  a  sola  ripetuta  inchiesta 
del  forestiere  si  schiudono  quelle  soglie. 

Quanto  all*  uso  della  biblioteca,  leggesi  nella  prefazione  stesa 
eon  attica  eleganza:  „Viris  plurimum  venerandis  et  doctissimis, 
„literarum  sacrarum  in  caetuRoterdamensium  reformato  interpretibus, 
„caeterisque  pastoribus  hanc  bibliothecam  utendam  offerunt  et  prae- 
„bent  viri  amplissimi  curandis  caetus  aedificiis  et  rei  familiaris 
„praefecti.  Nee  intercedunt  quo  minus  quibus  volupe  sit,  libros 
„domum  abducant,  diligentius  ibi  ac  commodius  perlegendos.  Ne 
„tamen  hac  ratione  damnum  aliquando  bibliothecae  inferatur,  libro- 


ij  Catalogus  librorum   quos  complectitur  bibliotheca   publica  ad   »dem  s.  Laurentii, 
Roterodaroi.  Excudebat  Jacobus  van  Boalen  (Roterodami),  1814,  p.  24,  8<>. 
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nrum  auferendorurn  inscriptiones,  addUo  lectoris  nomine,  ipso 
„ablationis  die,  albo  inscribi  eupiunt,  ipsaque  volumina  quantocius, 
^saltem  quotannis  ante  mensem  aprilem  exeuntem ,  in  bibliotheeam 
«renkittenda  eurari". 

S«  Biblii  Arkeliana. 

Distinta  per  molti  titoli  era  al  suo  tempo  la  biblioteca  del  pastore 
della  ehiesa  remonstrante  Cornelio  van  Arkel  ehe  alP  amore  degli 
sladj  teologici  quelle  assoeiava  degli  archeologiei.  Nel  principio  del 
secolo  seorso,  non  risparmiando  cura  e  dispendj,  raecolse  in  sua 
easa  (van  de  Noortzyde  van^t  Haringvliet)  piü  che  quattromila  opere, 
la  piü  parte  di  teologia  e  archeologia,  con  aleune  poche  comprese 
sotto  le  classi:  Juridici;  philosophi;  maihematici ;  medici;  histo* 
rici  naturales;  geographici;  chronologici  et  historici;  historia 
allegorica^  fahvlosa^  emblematicat  satyricoj  ficta;  poetae  graecU 
latinis  üali,  galli,  belgici;  oratores  et  epistolographi,  lexico- 
graphi  et  librorum  iudicea.  II  catalogo  erettone  ^)  al  momento  della 
morte  del  possessore  per  la  vendita  alf  asta,  benche  accenni  a 
dispersione  di  una  splendida  biblioteca,  nullostante  ce  ne  conserva 
la  storia,  che  torna  pure  ad  onor  del  paese.  Vi  si  rinvengono  per 
entro  grandi  opere  che  al  valore  intrinseco  aggiungono  il  merito 
artistico,  libri  con  tavole,  atlanti,  classici  greci  e  latini  in  gran 
copia,  raccolte  di  dissertazioni  teologiche  ed  archeologiche,  serie 
di  scritti  polemico-religiosi,  edizioni  di  gran  prezzo,  incunabuli 
rari  <),  Le  lingue  piu  frequenti  sono  l'olandese,  Fitaliana,  la  fran- 
cese,  la  greca,  la  latina. 

L*  Arkel  oltracciö  possedea  una  distinta  raccolta  nuroismatica 
fatta  da  lui  stesso,  che  ne  stese  pure  il  catalogo.  Tale  raccolta  di 
monete  greche  e  romane  in  tutti  i  metalli,  era  accompagnata  da  una 
serie  di  oggetti  antichi,  idoletti,  yasi,  utensili  ec. 


')  Biblioth«ca  Arckeliana  coolinens  varios,  exquisitissimos  in  omni  studiorum  g^enere 
et  iingua  libros,  quos  inter  imprimis  excellunt  theologici,  antiquarii,  numisinatici, 
iiteratores,  biatorici,  poetae,  oratores ,  aliique  miaceilanei ,  commendabiles  roazime 
ab  editionam  prestantia,  raritate  et  nitoris  elegantissima  concinnitate,  quos  omnes 
inulta  cum  industria  et  summa  cura  suis  usibus  comparavit  et  congessit  vir  plurim. 
reverendus  et  doctiss.  dr.  Cornelius  van  Arkel,  ecclesiffi  remonstrantiuro  qusB  colli- 
gitur  Roterodami  (dum  viveret)  Pastor  fidelissimus,  ut  et  verbi  divini  preco  facun- 
dissimus.  Horum  publica  auctione  fiet  distraclio  per  Job.  Danielem  Beman,  mensibus 
m<g.  et  nov.  1725.  —  Roterodami,  ap.  Job.  Dan.  Beman,  p.  270,  70,  8^. 

^)  Boccacii  genealogiae.  —  Venetiis,  1473. 
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9.  Bibl.  del  dott.  6.  F.  V.  6roshans. 

r 

Questo  distinto  medico  di  Rotterdam  raccolse  una  serie  d*opere 
relative  agii  studj  della  medicina,  che  quantunque  non  oltrepassi  i 
4000  volumi,  puö  ehiamarsi  distinta.  La  distribuzione  sistematica 
negli  armadj  fu  da  lui  fatta  coi  piü  minuti  dettagli,  perch^  ie  inser- 
zioni  suceessive  non  lo  obbligassero  a  nuove  suddivisioni :  Biblio- 
grafia  —  Storia  della  medieina  —  Storia  della  letteratura  —  Storia 
della  filosoiia  —  Mediei  antichi  con  versioni  e  commentarj  —  Colle- 
zione  di  dissertazioni  mediche  delP  Gianda  —  Atti  di  societä  — 
Anatomia  —  Fisiologia  —  Etnografia  —  Patologia  —  Terapeutica 
generale  —  Patologia  speciale  —  Contagi  —  Feste  —  Epidemia  — 
Chirurgia  —  Ostetricia  —  Malattie  delle  donne  e  de*  fanciulli  — 
Oftalmia  —  Materia  medica  —  Medieina  giudiziaria  —  Igiene  — 
Veterinaria  —  Botanica  —  Chimica.  II  Groshans  si  rivolse  coii 
amore  speciale  alla  raccoita  delle  edizioni  d^Ippoerate  e  di  Celso. 
Cultore  non  della  sola  pratica^  ma  delle  teoriche  speculazioni, 
coadiuvo  la  pubblicazione  del  Plinio  di  Sillig  ^  ^he  questi  percio 
dedicogli;  non  che  illustro  ia  storia  della  medieina  del  suo  paese  2). 
Non  manca  la  biblioteca  di  opere  splendide ,  fra  le  quali  la  storia 
naturale  delle  possessioni  neerlandesi  s),  accompagnata  da  ricca  scorfa 
di  tavole  cromo-litografiche. 

Prioia  fioeietä  promotrice  del  1'  innesto  del 

Tajaolo« 

Questa  societä,  costituitasi  al  momento  della  scoperta  deir  in- 
nesto  del  vajuolo,  adotto  a  motte:  Ne  pestis  intret  vigÜa.  Essa 
appaleso  la  sua  operositä  con  parecchie  pubblicazioni  ^). 


i)  C.  Plinii  Seeundi  Naturalis  HistoriaB  libri  XXXVU.  Recensuit  et  commentariis 
crilicis ,  indicibusque  iustruxit  Julius  Sillig.  —  Hamburgi  et  Gothie ,  1851, 
vol.  VIII,  8«. 

3)  Historische  verslag  over  de  geneeskundige  scbool  te  Rotterdam.  —  Rotterdam, 
1853,  8». 

8)  Verhandelingen  over  de  naturlijke  geschiedenis  der  nederlandsche  oberzeesche 
bezzittingen,  door  de  leden  der  naturkundige  commissie  in  Indie,  en  andere  schrij- 
vers,  uitgegeven  op  last  van  den  koning,  door  C.  J.  Temminer.  Leiden,  1839 — 1844. 
vol.  111,  fol. 

^)  De  inenting  der  Kinderpokjes  ec.,  door  een  genees-  en  heelkundig  genobtschap  te 
Rotterdam.  Rotterdam,  1757,  8®.  —  Het  Rotterdamsche  Genootschap  ter  bevor- 
dning  van  de  Koepok-Ineutiug  Ne  pestis  intret  vigila.  Verhandelingen.  Rotferdaiu, 
1808,  8«. 
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Delft  —  Tablae  Batavorum,  Delfi,  Delphi,  lat 

I.  Istitato  reale  neerlandese  deg^li  ig^eg^neri 

o  politeenieo. 

Le  condizioni  singolari  della  Neerlandia,  il  cui  suolo  h  continua- 
mente  minaeciato  dalP  invasione  delle  aeque,  ehiedeano  all*  idraulica 
üpparecchio  di  grandi  mezzi  a  lottare  contro  Tineessante  pericolo. 
Pei'cio  gli  studj  delle  matematiehe  applicati  ai  lavori  di  dune,  dighe, 
canali,  arginature,  ponti,  chiuse,  crebbero  a  tanto  splendore  che  le 
altre  nazioni  presero  ad  esempio  le  meravigli^  di  que*  grandios! 
operati.  Era  quindi  dicevole  ehe  una  soeietä  patria  ne  rappresen- 
tasse  la  dignitä  e  la  eeeellenza.  Non  fu  pero  ehe  nel  1847  ehe  il 
principe  d^ Orange,  ora  Guglielmo  HI,  fondö  a  Delft  Pistituto  reale 
degli  ingegneri,  collo  scopo  di  favorire  il  progresso  di  tutto  cio  che 
si  riferisce  al  sapere  teorico  e  pratico  degli  ingegneri  civili  e  militari. 
Per  quanto  ho  osservato,  e  ben  chiaro  che  Tistituto  s'occupa  a 
preferenza  delle  opere  idrauliche  (Waterstaat)  estendendosi  al  genio 
civile,  militare  e  marittimo.  Alla  fondazione  delf  istituto  s*accom- 
pagno  quella  del  convitto  pegli  allievi  i  quali,  terminato  in  questo 
politecnico  i  loro  studj,  ricevono  un  diploma  di  abilitazione  per 
essere  impiegati  nelle  Indie.  L'istituto  contava  nel  1888  212  allievi. 

I  membri  distribuiti  in  ordinarj,  straordinarj ,  onorarj  sommano 
a  400,  70  de*  quali  risiedono  alle  Indie  orientali,  formando  una 
suddiyisione  delf  istituto.  Gli  ordinarj  pagano  una  contribuzione 
annua  di  20  fiorini,  gli  straordinarj  di  dieci.  LMstituto  limitato  alle 
sole  sue  forze,  dispone  annualmente  della  somma  di  7000  fiorini, 
che  eroga  nella  pubblicazione  di  atti  e  memorie  importanti.  La  serie 
degli  atti,  in  7  volumi  ^  contiene  memorie  e  dissertazioni  accreditate 
di  membri  o  di  dotti  nazionali  e  stranieri.  Una  seconda  serie*  di 
seritti  ^)  da  estratti  di  giornali  stranieri,  pubblicati  ad  uso  de'  membri, 
per  far  loro  conoscere  il  progresso  della  seienza  fuori  della  Neer- 


^)  Verhandelingen  vau  het  koniuklukNederlaiidsch  Instituut  van  Ingenieurs,  1848— 185S. 

—  '8  Gravenhage,   1848—1850,  vol.  III,  8»;  1851—1857,  vol.  IV,  8». 
'^)  üittreksels  iiit  vreemde  tijdschriften  voor  de  leden  van  het  koninkigk  Inütituut  van 

Ingenieurs,  1851—1857.  — 's  Gravenhage,   1852—1857,  4«. 
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landia.  E  rilevata  Timportanza  della  istituzione  da  un  aanuario  ') 
ad  uso  degli  ingegneri,  in  cui  si  da  rapporto  sulle  sedute  fissate  a 
cinque  per  anno»  e  da  una  raceolta  di  regolamenti,  determinazioni, 
trattazioni  ee.  delP  istituto  »). 

Va  unita  alP  istituto  una  biblioteca  di  farmazione  contemporanea 
air  origine  della  soeieta,  daechS  Tantiea  delP  aceademia  militare 
soppressa»  fu  trasportata  nel  1828  all*  aceademia  militare  di  Breda. 
Benche  maneante  di  propria  dotazione,  ricayi  i  mezzi  d*  inerementa 
dai  soIi  fondi  limitati  dell'  aceademia,  nullostante  arricchissi  ben  pre- 
sto» anche  pei  deposita  dei  libri  mandatile  dalla  soppressa  biblioteca 
universitaria  di  Franeker»  se  nel  18S6  pubbliconne  un  catalogo*},  re- 
datto  a  dir  vero  con  gpco  sapere  bibliografico.  Qnella  pieeola  collezione 
era  allora  diyisa  in:  1.  scienze  esatte;  2.  astronomia;  3.  scienze 
naturali;  4.  cbimica;  8.  arcbitettura ;  6.  cosf ruzioni  naya]i;7.idraulica; 
8.  meccanica  ed  industria;  9.  scienze  militari;  10.  storia;  11.  statin 
stica  e  scienze  economiche;  12.  geografia;  13.  annuarj;  14.  lingue; 
IS.  memorie  scientifiche;  16.  cataloghi  di  libri.  Fu  fatta  conoscere 
con  {speciale  catalogo  ragionato  la  raceolta  di  carte  geografiche  e 
piani  topografici^).  A  questi  ultimi  anni  la  biblioteca  ebbe  uno  sriluppo 
meraviglioso ,  merce  le  eure  amorevoli  di  quel  bibliotecario  dott. 
Buddingh»  professore  delP  aceademia.  II  numero  de^  volumi  si  elevo  a 
200OO.  Da  piü  che  cento  giornali  neerlandesi,  francesi»  tedeschi» 
americani»  di  matematica  e  fisica»  di  tecnologia,  di  Cnguistrca  sono 
esposti  nelle  tre  sale  della  biblioteca,  Puna  delle  quali  e  eonsecrata 
interamente  all^  industria.  Bicca  oltremodo  e  la  partita  della  letteratura 
Orientale.  La  piu  parte  di  duecento  manoscritti  orientali  quivi  esistenti 
fu  regalata  dal  governo :  venti  ne  aggiunse  di  recente  il  console  neer- 
landese  in  China,  Serin  van  Basel.  Molte  sono  ivi  le  opere  moderne  ad 
awiare  gli  studiosi  delle  lingue  malaiche,  del  Macassar,  del  Giappone; 
grammatiche,  dizionarj,  erestomazie  dei  dottori  T.  Boarda,  I.  J.  de 


<)  Jaarboekje.  ~  's  Gravenhage,  1852—1860,  toI  IX,  18^. 

S)  Koninklijk  Instituut  Tan  Ingenieurs  van  31.  Aug.  1847  tot  8.  Mei  1849,  S^. 

3)  Catalogus.  van  der  boeken   voorhandeu  in  de  Bibliotheek  van  het  kenink.  Institaut 

van  Ingenieurs,  1846.    —  Te  *8  Gravenhage,  bg  gebroeders  i.  en  H.  van  Langen- 

huysen,  1856,  p.  5  t,  8®. 
*)  Repertoire  de  Cartes ,    publie  par  V  Institut  Royal  des  Ingenieurs  N^erlandais.  — 

La  Haye,    1854 — 1857,   8^.    I  primi  tre  faseicoli  contengono  Carte   deir  Iropero 

austriaco,  i  4 — 6  portano  T  intitolazione:  Repertoire  des  Cartes  de  l' Empire  frtm- 

i'uis,  publie  ec. 
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Hollander,  A.  Meursinge,  R.  F.  Matthes,  professori  delle  accademie 
di  Delft  e  di  Breda.  Distribuiti  in  tre  armadj  sono  ISOO  volumi  che 
si  riportano  al  solo  possedimento  coloniale  di  Java. 

Dopo  la  pubblicazione  del  catalogo  sistematico  1856,  si  eressero 
due  cataloghi  a  penna,  alfabetieo  e  sisteraatico,  quello  a  Schede,  que- 
sto  in  tre  volumi  in  T.,  il  terzo  de*  quali  si  riporta  alle  sole  colonie. 
Credo  prezzo  d*opera  offerirne  lo  schema.  Vol.  I.  1.  Scienze  ed  arti  in 
genere.  2.  Scienze  esatte  e  filosoGche.  3.  Matematiche.  4.  Pesi  e 
misure.  5.  Astronomia  e  marina.  6.  Scienze  fisiche  in  genere.  7.  Pisica. 
8.  Fisica  e  chimica.  9.  Chimica.  10.  Storia  naturale.  11.  Geologia  e 
geognosia.  12.  Mineralogia.  13.  Botanica.  14.  Zoologia.  Vol.  II. 
IS.  Industria.  16.  Scienze  economiche  e  statistica.  17.  Tecnologia. 
18.  Commercio.  19.  Agricoltura.  20.  Genio  in  generale.  21.  Architet- 
tura.  22.  Meccanica.  23.  Idraulica  e  ferrovie.  24.  Genio  militare. 
25.  Mineralogia.  26.  Costruzioni  rurali^*  27.  Storia.  28.  Geografia  e 
topografia.  29.  Linguistica  e  letteratura.  30.  Leggi  e  ordinanze. 
31.  Miscellanea.  Vol.  IlT.  Appendice.  Colonie  Neerlandesi.  1.  Asia; 
a)  lingua,  b)  etnografia,  c)  viaggi,  d)  lingue  di  Java,  e)  lingue 
fflalaiche,  f)  lingue  differenti  orientali,  g)  storia,  h)  opuäcoli. 
2.  Africa;  a)  Capo  diBuona  Speranza,  b)  coste  di  Guinea.  3.  America; 
a)  America  meridion.,  b)  America  settentrion.  4.  Appendici;  a)  do- 
minazione  portoghese  e  spagnuola  in  Asia,  b)  colonie  inglesi  in  Asia, 
c)  miscellanea. 

%•  Istitato   reale  di  ling^aistiea  e  d' etnog^rafia 

per  le  Indie  neerlandesL 

Le  ricerche  d*ogni  maniera  imprese  ad  illustrare  la  lingui- 
stica e  Tetnografia  delle  colonie  neerlandesi,  determinarono  la  fonda- 
zione  di  questo  istituto  che,  posto  sotto  il  patronato  del  re,  tenne  la 
8ua  prima  seduta  il  4  giugno  1851.  Oitre  a  trecento  membri  ordi- 
narj  obbligati  ad  una  piccola  contribuzione  annua,  conta  essa  de^ 
membri  donanti,  quali  sono,  a  modo  d'esempio  i  principi  della  casa 
regnante,  Federico  ed  Enrico,  e  la  societä  di  commercio  d^Amsterdam. 

La  scienza  assai  si  ripromette  dalle  instancabili  ricerche  geo- 
gra6che,  etnograficbe,  fisiche,  all*  uopo  istituite  sulle  regioni  tropi- 


^)  Questa  pnrte  di  studio  fu  da  poco  tempo  introdotta  nelP  insegnamento  accademico, 
onde  a  tale  scopo  fu  pure  incominciata  una  raccolta  di  modeUi. 


358  ValentiDelli,  Delle  biblioteche 

call.  L*istituto  infatti  non  limitossi  soltanto  alla  pubblicazione  d^  un 
giornale  9»  ^^  imprese  eziandio  quella  d'una  serie  di  opere  illustraoti 
la  geografla  e  Tetnografia  delle  isole  delF  arcipelago  indiano  s). 

3,  Bibl.  di  s.  Barbara« 

Fra  i  manoscritti  della  reale  deli*  Aja  eonservasi  un  eodieetto 
membranaeeo  di  nove  fogli,  sei  dei  qiiali  seritti  da  una  sola  maDo  del 
seeolo  decimoquinto»  contengono  il  eatalogo  della  biblioteca  di 
s.Barbara,  la  cui  fondazione  i  di  poco  posteriore  a  quella  del  convento. 

II  moviinento  religiöse  propagatosi  nelP  intera  Neerlandia  dalla 
istituzione  di  Gerardo  Magno,  moltiplico,  come  ho  notato  nel  proemio, 
le  case  di  ehi  attendeva  a  diffondere  la  nova  o  moderna  devocio  in 
terra  nostra.  Percio  suUo  scorcio  di  quel  seeolo  ebbe  origine  il  detto 
coDvento  femminile,  che  in  pochi  anni  divenne  uno  de^  piü  cospicui. 
Quelle  suore  in  communione  viventes  esercitarono »  perche  uscite 
dal  popolo,  una  meravigliosa  influenza  sul  paese  che  informarono,  cd 
mezzo  delle  allieve  poste  alla  direzione  di  altre  case  divote,  dello 
zelo  d^  una  elevata  cöltura  e  d^  una  specchiata  moralitä.  Perciö  una 
delle  prime  lor  eure»  dietro  lo  spirito  delf  istitutore,  era  di  moltipli- 


')  Bijdragen  tot  de  Taal-,  Land-  en  Volkenkunde  yaii  Ne^rlaiidsch  Indie.   Tydschrift 

van  het  koniDklijk  Instituut  voor  de  Taal-,  Land-  en  Volkenkunde  van  Ne^rlaudsch 

Indie.    *8  Gravenhage,    1853  —  1860,  vol.   IV,  8®.    —  Lo  stesso  giornale.   NnoTa 

Serie.  Amsterdam  e  Batavia,  1856^  8^. 
')       a)  Borneo.  Beschrijving  van  het  stroomgebied  van  de  Barito  en  reizen  längs  eenige 

voorname  rivieren  van  het  Zuidoostelijk  gedeelte  van  dat  eiland,  door  C.  A.  L.  M. 

Schwaner,   op  last  van  het  Gouvernement  van  Ne^rlandsch  Indie  gedaan  in  de 

jaren  1843—1847.  Amsterdam,   1853—1854,  voL  II,  8®. 

h)  Banka,  Malaka  en  Billiton.  Verslagen   van  J.   H.  Crooekerit.  's  Gravenbage, 

1852,  80. 

c)  Kitab  Foehbah.  Javaansch-Mahommedaansch  Wetboek,  uitgegeven  door  M'.  S. 
Keijzer.  Doctor  ee.  Leeraan  in  de  Taal,  Land-  en  Volkenkunde  van  Neerlandsch- Indie, 
aan  de  kon.  Akad  te  Delft.  Te  's  Gravenbage,  1853,  p.  VI,  248,  8®. 

d)  Reize  rondom  het  eiland  Celebes  en  naar  eenige  der  iVloiucksche  eilanden,  ge- 
daan in  den  jare  1850,  door  Z.  M.  Schepen  van  oorlog  Argo  en  Bromo,  ouder  bevet 
van  C.  van  der  Hart  —  's  Gravenbage,  1854,  8®. 

e)  Reihen  en  onderzockigen  in  Sumatra  in  de  jareu  1833  —  1835  door  S.  Maller  en 
L.  Horner  —  's  Gravenbage^  1855,  8®. 

f)  Muller  S.Reizeu  en  onderzoekingen  in  den  Indischen  Archipel,  gedaan  ob  last  der 
Nederlandsche  Indische  Regeriug,  tusschen  de  jaren  1828  en  1836.  Nieuwe  uitgave,  met 
Verbeteringen  door  den  Schrijver.  Amsterdam^  1857,  vol.  II,  8®.  AI  primo  volouie 
deir  opera  va  aggiunto  il  Reglement  van  het  konin  kl  ijk  Instituut  ec 
g  o  e  d  g  e  k  e  u  I'  d  e  n  U  e  k  r  a  c  h  t  i  g  d  d  o  o  r  Z.  M.  den  K  n  n  i  n  g,  den  6.  J  u  1  i  j  1856. 
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care  colla  trascrizione  quelle  opere  ehe  doveano  servire  cos\  al  nodri- 
mento  giornaliero  deir  anima  che  alPistruzione  nel  sapere  del  tempo. 
Era  quindi  necess  ario  ehe  avessero  una  biblioteca,  che  a  giorni  nosfr 
sarebbesi  detta  bib  lioteca-modello.  La  fondazione  di  questa  non  monta 
oltre  il  141 89  anno  in  cui  quella  pia  associazione  adotto  la  terza  regola 
di  s.  Francesco  e  fu  inscritta  nel  capitolo  d*  Utrecht.  Quel  catalogo  di 
cento  norearticoli ,  numero  rilevante  a  quel  tempo»  comincia:  „DU  sijn 
die  stiidierboeken ,  die  in  die  liberie  boren  int  convent  van  sinte 
Barbaren  binnen  Delfl;  besloten  in  Hollant** :  i  libri  che  vi  si  com- 
prendono  possono  dividersi  in  nove  classi :  1.  Biblica;  2.  Vita  di  Gesü 
epassionarj;  3.  Sermoni;  4.  Scritti  apocalittici;  5.  Patristica;  6.  Mi- 
stica  ed  ascetica;  7.  Romanzi  religiös!;  8.  Miscellanea.  Dietro  agli 
statuti  deir  ordine  i),  una  terziaria  ne  vegliava  la  custodia  e  rego- 
lavane  V  uso  in  base  a  prescrizioni  ^) ,  che  pajono  un  portato  del 
nostro  tempo. 

Del  resto  il  catalogo  del  codicetto  deiP  Aja  diede  argomento  a 
un  interessante  lavoro^),  pubblicato  dali*  Accademia  Reale  delle 
Scienze  d^  Amsterdam,  nel  quäle  il  dotto  W.  Moll,  poi  ch' ebbe 
scorso  gran  parte  di  storia  deir  ordine  religiöse  creato  da  Gerardo 
Magno ,  soggetta  a  sottile  analisi  quella  biblioteca,  e  porge  dettagliato 
conto  d*  ogni  opera,  rilevando  il  nome  ed  il  merito  degli  autori. 
Con  questa  memoria  egii  arriccU  la  letteratura  olandese  coir  indi- 
cazione  di  opere  non  conosciute,  lieve  conforto,  se  non  puo  aversi 
il  libro,  ma  che  pure  anima  alla  ricerca  i  piii  volonterosi. 

i^.  Bilil.  del  g^innasio. 

Era  altra  volta  occupato  dal  pubblico  ginnasio  V  edificio  ora 
convertito  a  easerma  militare,  di  fronte  alla  chiesa  maggiore.  II  viag- 


^J  Statut»  frairum  et  sororum  ordinis  s.  Francisci,  de  poenitencia  nuneupati,  in  civi- 
täte  et  dyocesi  Trajeetensi  in  commani  vita  degentiiim.  —  Codice  mss.  presso 
W.  Moll. 

^)  „Custos  librorum  dili^enter  prospiciat ,  ne  libri  maciilentur  seu  Itedantur,  et  in  con- 
cedendo  provideat  ne  perdantui*.  Et  si  qui  corrupti  seu  incorrecti  fuerint,  studeat, 
si  facultas  affuerit,  per  se  vel  per  aliuni  emendare,  et  cum  magna  diligentia  pree- 
cipue  videat ,  secundum  consilium  ministri,  quod  libri,  sive  siut  in  Jatino  vel  in 
vulgari  conscribendi,  sint  catholici  et  bene  traitslati  et  non  habeaut  in  verbis  pro- 
phnnum  et  ahusivum  modum."    Cap.  de  custodia  librorum. 

3)  De  boekei-ij  van  het  st.  Barhara-klooster  te  Delft,  in  de  tweede  helft  der  vjjftiende 
eeuw.  Eene  bijdrage  tot  de  Geschiedenis  der  middeleeuwsche  letterkunde  in  Neder- 
land,  door  W.  Moll.  —  Amsterdam,  C.  G.  van  der  Post,  1857,  p.  60,  A^. 
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g^atore  che  v*entra  riverente  a  visitare  il  sito  ove  fu  ucciso  Guglielmo 
il  tacitumot  ne  legge  ancora  sulia  porta  d^  ingresso  Gymnasium 
Delphense.  Ivi  al  prineipio  del  secolo  scorso  eonservavasi  in  sei  grandi 
armadj  una  sufficiente  scorta  di  libri  che»  ad  uso  de*  professori  e  degli 
studenti,  era  divisa  in:  1.  theologi;  2.  juridici;  3.  medici  et  philo- 
sophi;  4.  maihematid  ei  physici;  6.  historici;  6.  antiquüaiis 
scriptores,  numismoHch  glossographi;  7.  Scripiores  prisci  grcsco- 
latini;  8.  Geographi;  9.  Miscellanei,  Ora  benehe  J.  C.  Schröder, 
ScholcB  delphensis  rector  et  collegii  litterarii  moderaior  ne  con- 
servasse  a  posteri  ia  memoria  con  opportune  catalogo  i),  nessuoo 
Seppe  darmi  notizia  soddisfacente  suila  disposizione  di  quelia  biblio- 
teca  che»  dietro  aicuni»  pare  siasi  illegalmente  venduta  sulla  fine  del 
secolo  scorso. 

5.  Bibl.  Berekel. 

Per  numero  di  h'bri  e  yarietä  di  soggetti  trattaii,  segnalayasi  fra 
le  distinte  nel  secolo  decimottayo  la  bibh'oteca  del  dott.  Guglielmo 
van  Berekel ,  consigliere  e  borgomastro  di  Delft.  Ripartita  in  teolo- 
gia,  giurisprudenza,  filosofia,  medicina,  cronologia,  storia  naturale» 
poesia»  storia  ciyile»  descrizioni  e  viaggi,  miscellanee,  contava  da 
verso  a  10000  opere.  Or  queata  condivise  la  sorte  con  cento  altre, 
dacchö  alla  morte  del  proprietario,  fu  aggiudicata  in  dettaglio  ai 
migliori  offerenti»  nelfasta  tenutane  Taprile  1771  »). 


<)  Catalogus  bibliothec»  collegii  literarü  girooaaü  delphenaia.  —  Delphis,  apud  Adria- 
num  Beman^  ordinär,  civitat.  typogr.,  1721,  p.  88,  4». 

^)  Catalogus  van  eet  uitmuntende  welgeconditioneerde  Verzameling  ran  boeken  i'd 
velerlei  talen  en  wetenscbappen^  als  Goodgeleerde,  Hechtsgeleerde,  Philosophische, 
Medicynische ,  Chronologische,  Natuurkundige ,  Dichtkundige,  Historische,  Reis- 
beschryvingen ,  en  Meiigelwerken ,  waar  in  uitmunten  veele  schoene  en  kostbare 
Werken,  als  de  Placaatboekeu  van  laauw  en  scheltes,  secrete  en  resolutien  der  Staten 
van  HoUandt,  van  1653  tot  1727,  seven  Deelen  ec.  mitsgaders  een  extra  groole 
en  schoone  Collectie  van  oude  en  rare  toneelspeelen,  meet  beste  drukken;  iroge- 
lyks  eenige  curieuse  Snaphaanen,  Pis(ooIen  ec,  alles  nagelatem  door  wylen  den 
Heer  en  Mr.  Willem  van  Berekel,  in  leeven  Raadt  en  de  Burgeineester  der  Stad 
Dein.  —  Te  Delft,  by  C.  van  Graewenhtian  en  M.  Stack,  p.  302,  4». 
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Guda  itai.  —  Goudae,  Gouda  lat  —  Gouda,  Ter-Gouw^ 

Tergow  oland.  —  Gouw  ted. 

Bibl.  eiviea. 

La  creazione  di  questa  risale  a  priroi  anni  del  secolo  XVL  quando 
Rodolfo  Janszon  legö  la  sua  intera  libreria  a  qnella  chiesa^.  Piü 
tardi  ne  imito  Tesempio  Giovanni  Sanzio,  licenziato  di  teologia,  legan- 
dole  i  suoi  libri  nel  1 S84.  Avvenuta  la  riforma»  il  consiglio  di  cittä 
ayyoco  a  se  tutti  i  libri  della  eattedrale  e  dei  monasterj  soppressi, 
dando  per  tal  maniera  origine  alla  biblioteca  civica  o  pubblica,  la 
quäle  seguito  a  conseryarsi  nel  luogo  primitivo»  cioi  nella  parte 
superiore  d*una  capella  della  eattedrale.  La  storia  di  Guda»)  ricorda 
pure,  posteriormente  alla  riforma  politico-religiosa  deir  Gianda,  i 
doni  di  Arminio  Jacobszoon  Bly,  monaeo  regolare  di  Stein,  nel  1S99; 
Cornelio  Leonardi  detto  Cusano,  vicario  della  eattedrale  e  notajo, 
nel  1611;  Guglielmo  de  Swaen,  paroco  di  s.  Giovanni  Battista^).  E 
duopo  perö  convenire  che  cos\  i  donativi,  come  gli  spogli  de*  mona- 
sterj dovessero  essere  ben  poca  cosa,  oppure  siansi  fatte  forti  sot- 
trazioni  di  libri  nel  deeorso  del  tempo ,  se  nel  eatalogo  pubblieato 
alla  fine  del  secolo  scorso^)  non  si  annoverano  che  600  opere  ineirca, 
ripartite  nelle  classi  fkeologici,  iuridici,  medici,  miscellaneu  e  nove 
soli  codici  manoscritti.  Eppure  i  curatori  aveano  riconosciuto  Pim- 
portanza  di  questo  istituto,  dacch^  fin  dal  2  gennajo  1683  ne  aveano 
dato  un  regolamento  ^),  che  precede  il  detto  eatalogo  a  stampa.  Per 
dare  appoggio  al  sospetto,  gioverebbe  porlo  a  confronto  con  quello 
pubblieato  molto  avanti«),  che  non  ho  potuto  vedere. 


^)  »Rudolphus  Joannis  filius  ,    monochodamensis  vice    pastor  urbis  goudanaB ,   Gouda» 

obiit  19  iulii  1546 Prima  insuper  bibliothecse  Goadee  iustruendce  fundamenta 

iecitad  quam  etlibros  complurescontulit.*'  ßatavia  sacra.  ^  Bruxeüis,  1714,  p.  181. 

^)  Beachryying  der  stad  Gouda.  —  Tot  Gouda  (1713),  4®. 

')  „Postquam  Guilielmus  de  Swaen  incolis  suis,  annis  fere  triginta  novem  deserTÜsset 
e  vita  deeessit  13  iulii    ann.    1673,  relictis  ex    testamento  eeclesiee  ac  suecessori 

« 

ecclesiastica  supellectile  ac  librorum  theca."  Batavia  sacra,  p.  183. 
*)  BibliotbecsB  goudanae  pubblicae  catalogus.    —   GoudsB  ,  iypis  Wouteri  Verblaauw, 

ei  Vit.  typogr.  1798,  p.  80,  4». 
^)  Ordonnantie  wegens  de  Librye. 
*)  Catalogus  bibliothecae  goudan«.  —  Goudae,  1766,  fol. 
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Migliore  che  la  passata  h  la  condizione  presente  della  biblioteca. 
Noteyole  incremento  ricevettero  le  classi  della  patristica,  di  lette- 
ratura,  di  storia,  e  prineipalmente  quella  di  storia  delP Gianda,  ma 
singolarmente  di  Guda.  Anco  TimportaDza  ni  degnamente  ricono- 
seiuta,  dal  magistrato  civieo»  dacehi  yi  depiitö  alia  castodia  un  eollegio 
ora  composto  dei  signori  Kamper»  V.  D.  H.  Portman ,  dott.  Terpitra 
rettore  del  ginnasio,  e  dott.  Roorehoom,  intiiolati  magütri  librorum. 
ed  un  bibliotecario  col  nome  di  custode,  il  sig.  Hymales.  I  mezzi  di 
provvedimento  perö  sono  poyeri  assai,  nou  eontribuendo  la  eitta  che 
ciuquanta  fiorini  annui  per  Tacquisto  di  libri,  fissato  al  eustode  remo- 
lumento  annuo  di  pure  cinquanta  fiorini.  E  pereio  forse  che  non  gli 
si  impose  altro  carico  che  di  aprire  la  biblioteca  il  solo  mercoledi, 
dal  mezzogiorno  alle  due  pomeridiane,  restando  pero  rarbitrio  ai 
cittadiniy  di  prendere  libri  a  prestito,  a  breye  lasse  di  tempo.  Ältra 
fönte  d*  incremento  della  biblioteca  e  il  reddito  fluttuante  di  un  pic- 
colo  capitale  fondato  a  suo  beneficio.  In  onta  a  tutto  cib,  la  biblioteca 
ricordata  con  doni  da  parecchi,  fra  quali  troyo  memoria  di  A.  Verryst, 
crebbe  al  numero  di  oltre  SOOO  yolumi.  AIcune  recenti  opere  sono 
acquistate  coi  tenui  fondi  ricordati;  altre  con  qualche  giunta  straor- 
dinaria  fatta  dalla  cittä,  nelle  occasioni  di  aste  librarie,  frequentissime 
nella  non  lontana  Amsterdam.  In  uno  scrignetto  a  parte,  inscritto: 
praeaidentiale  kost,  si  contengono  i  pochi  codici  manoscritti  e  ie 
edizioni  di  Gerardo  Leu,  stampatore  di  Guda  dal  1472  in  pol; 
parecchie  opere  a  stampa,  non  che  alcuni  autografi  di  Erasmo  di  Rot- 
terdam, che  fu,  secondo  la  leggenda  di  un  bassorilieyo  policromoin 
terra  cotta,  che  ne  presenta  Teffigie,  Goudae  concepttts^  Roterodami 
noJtus:  questi  scritti  datano  da  Basilea  (1S22 — 1523).  Fra  i  mano- 
scritti deyono  ricordarsi  una  bibbia  e  un  libro  di  salmi  del  secolo  XVI 
con  iniziali  dorate,  e  alcune  cronaehe.  V*hanno  riunite  pergamene 
e  carte  archiyali.  I  libri  portano  sul  frontispizio  Pimpronta  dello  scudo 
tripartito  della  cittä,  colla  diyisa  Per  aspera  ad  astra,  e  intoroo 
Goudae  Libry. 
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Dordrecht,  Dort  —  Dordracum,  Dordrechtum  lat 

1.  Bibl.  Ratgers. 

Godea  fama  di  distinta »  al  principio  dei  secolo  decimosettimo» 
la  biblioteca  di  Giano  Rutgers  di  Dordrecht,  consigliere  ed  amba- 
sciatore  di  Gustaro  II  di  Svezia.  Ora  quella  scelta  collezione  di  libri 
d'ogni  scienza,  e  delle  migliori  edizioni,  alla  morte  deir  egregio 
proprietario»  fu  posta  all*  incanto  in  Leida  dagli  Elzeriri  9* 

9.  Bibl.  Albina. 

II  dottore  in  legge  Giano  Albino  di  Dordreebt  avea,  con  eure 
infinite,  raccolto  non  della  sola  Neeriandia,  ma  eziandio  d*  altre  parti 
d* Europa  una  scelta  copia  di  libri,  posta  in  vendita  alla  sua  morte. 
II  titolo  del  catalogo  allora  pubblieatone  »)  ne  vale  una  dettagliata 
descrizione.  I  codici  manoseritti  montavano  circa  a  trecento  e  conte- 
neano  cronache  antiche,  legislazione  statutaria,  classici  greci  e  latini, 
polemiche  religiöse;  gli  stampati  oltrepassano  i  seiniila  yoluroi^  fra 
quali  molte  buone  edizioni  del  secolo  XV,  e  degli  Aldi  di  Venezia. 

3*  Bibl.  eiviea. 

Quantunque  le  memorie  di  Dordreebt  ricordino  una  biblioteca 
della  cittä,  difßcilmente  potrebbe  ora  assegnarsi  il  luogo  ove  esisteva. 


*)  Catalogus  bibliothecsB  nobilissimi  amplissimique  viri  Jani  Rutgersii  Dordraceni, 
Serenissimi  potentissimi ,  ac  inTictissimi  Svecorum  ec.  regis  Gustari  II.  consiliarii 
et  oratoris,  qun  in  »dibus  ElzeTiriaDis  divendentur  roense  . .  .  die  .  .  .  Lugduni 
Batavoi'um,  ex  officina  Eizeviriana,  1630,  4®. 

^)  Catalogas  exqnisitissimorum ,  raroque  occurentium  libronim ,  in  omni  studiorum 
genere,  facultate  et  lingua,  inter  quos  exceliunt  patres,  historici ,  literatores, 
antiquarii  et  numismatici ,  tarn  manuseripti  quam  impressi,  ut  et  multi  a  Jauo 
Parrhasio,  Josepho  Scaligero,  Gl.  Saimasio,  Fulvio  Ursino,  Ni- 
eolao  Rigaltio,  Daniele  et  Nicoiao  Heiasiis,  aliisque  viris  doctissimis 
emendati,  et  eorum  manibus  notati.  CoIIectio  pltirimarum  et  rarissimarum  icouum, 
tabularumque  chartacearum,  ab  excelientissiniis  in  Gallia,  Belgio  et  Italia  prceser- 
tim,  artifieibus  delineatarum.  Virorum  illustrium  effigies.  Item  thesaurus  veterum 
numismatum  antiquorum  ,  iatinorum  et  grecorum  ,  tarn  aureorum ,  argenteorum, 
quam  ereorum  omnis  magnitudinis,  optime  conservatorum.  Omnia  ex  yariis  regio- 
nibus,  assiduo  labore,  ac  studio  collecta  a  viro  amplissimo  Jano  Albino  i.  u.  d.  — 
Uordraci,  apud  Cornelium  Willegaerts,  1696,  p.  352,  70,  S». 
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dacche  la  sala  del  palazzo  civico  in  cui  era  deposta,  da  molti  anni 
era  consecrata  ad  uso  di  pubblici  divertimenti.  Ora  ne  fu  tolta  ogni 
traccia  dalle  receDti  costruzioni  innalzate  in  quel  sito.  Qaella  biblio- 
teca  che,  dietro  particolari  ricerche  da  me  fatte  all*  uopo,  dovea 
essere  di  poca  importanza,  fu  venduta  nel  1786  dagli  eredi  di  certo 
Van  Bruano. 

fi.  Bibl.  della  seaola  lattna« 

Mi  permetto  di  darc  un  cenno  di  questa  tenue  raccolta  di  libri, 
nucleo  a  maggiore,  dacche  Haenel  ricordolia,  come  da  lui  veduta 
nel  suo  viaggio  in  Olanda  ii  1826  9* 

5.  BibL  Schonten* 

L*unica  biblioteca  che  da  pochi  anni  potea  visitarsi  a  Dordrecht, 
disparve,  a  maniera  delle  precedenti,  nel  1852,  quella  scientifico- 
artistica  del  nobile  Giovanni  Schonten,  costruttore  navale  e  con- 
sigliere  di  Dordrecht.  A  mantenerne  la  memoria  non  resta  che  il 
copioso  catalogo  a  stampa  2). 

e.  Bibl.  ITalliana. 

Altra  biblioteca  distinta  era  al  principio  di  questo  secolo  (1809) 
esposta  in  vendita  dal  poco  riconoscente  erede,  la  raccolta  in  Dor- 
drecht con  eure  appassionate  dal  giureconsulto  Pietro  Enrico  yan  de 
Wall,  cui  la  patria  riverisce  come  illustratore  della  sua  storia  <)  L*im- 
portanza  della  biblioteca  h  indicata  abbastanza  dal  titolo  del  catalogo 
redattone  per  Tincanto^).  Parte  ricchissima  di  specialitä  bibliograiica 
costituivano  i  libri  su  Dordrecht,  la  storia  del  medio  evo,  la  letteratura. 


^)  „Bibliotheca  scholse  latin»,  ut  voeant,  paucos  tantum  libros  posaidet.**  Catal.  libror. 
mss.  p.  793. 

')  Catalogua  van  de  Kunslkeurige  en  weUenschappeiyke  nalatenschap  van  den  wel- 
edelen  beer  Jan  Schonten ,  in  leven  scbeepbouwmeeater ,  lid  van  de  proriacixle 
staten  en  van  de  raad  der  stad  Dordrecht.  —  Amsterdam,  C.  Weddepohl,  ISSS^ISSS, 
parti  n,  80. 

S)  JHplomatum  Dordracennum. 

*)  Bibliotheca  Walliana ,  sive  catalog^us  librorum  in  vario  disciplinarum  genere,  mi- 
xime  yero  in  historia  et  Iure  publicorum  privatoque  HollandisB  praestantisaimoninif  cum 
typis  descriptorum,  cum  mann  exaratorum,  quos  ad  usus  suoa  et  patri»  commodttm 
collegerat  rir  amplissimus ,  bonorum ,  dignitatis  et  eruditionis  fama  periUustris, 
Petrus  Henricus  Tan  de  Wall ,  iurecons.,  per  hieredem  J.  Tbierry  et  C.  Measing 
bibliopolas  bagenses  divenditorum.  —  S.  d.  p.  167,  8^. 


r 
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1 .  Bibl.  Colvlana. 

Le  poche  notizie  sulla  biblioteca  del  dotto  teologo  Andrea  Colrio 
ci  furono  conservate  da  Paolo  Colomi^s  ehe  cos\  ne  scriye :  „Etant 
alle  Toir  ä  Dordreeht  Mr.  Colvius  .  .  .  .  ;  il  me  fit  monier  dans  sa 
bibliotheque»  qui  est  assez  belle,  oü  il  me  montra  quantit^  de  lettres 
manuscrites  du  P.  Paul,  du  Pire  Fulgenee,  de  Sealiger,  Casaubon, 
Marnix,  Junius  et  autres.  J^  y  vis  aussi  Hadriani  Junii  animadversa; 
avec  des  additions  de  sa  propre  main.  li  me  dit,  qu*il  possödoit  un 
ouyrage  du  P.Paul,  intitul^  Arcana  Papatus,  qui  n^^toit  pas  achey^. 
II  a  traduit  en  latin  le  trait^  de  T  Inquisition  de  ee  m^me  th^ologien, 
avec  sa  Confeaaion  de  foi.  Le  livre  est  imprim^  ä  Rotterdam  in  de^ 
mnO'Bexto,  II  a  fait  plusieurs  liyres,  mais  qui  ne  yerront  le  jour 
qu' apres  sa  mort  ^.**  Ad  illustrazione  dei  pochi  cenni  del  Colomi^s 
e  a  sapersi  ehe  il  Colyio  nato  a  Dordreeht  nel  1S49,  reeossi,  al 
seguito  deir  ambasciatore  olandese,  sul  principio  del  secolo  XYII  a 
Venezia,  ove  legossi  nei  piü  stretti  rapporti  eol  Sarpi  *). 


Leida  itcd.  —  Lugdunum  Batavorum,  Lugdunum  in  Batavis, 
Lugdunum  lat  —  Leyden^  Leiden  ohmd.  e  ted.  — 

Leyde  franc. 

±.  Bibl.  dell'  universlta. 

Non  appena  fu  eretta  rUniyersit&  (1S7K),  che  si  penso  alla 
fondazione  della  biblioteca  >)  aperta  il  1.  noyembre,  1886,  metten- 
doyisi  alla  direzione  il  professore  Giano  di  Giano  Douza.  Corsele  da 
principio  prosperose  le  sorti,  il  consiglio  ciyico  risolse  opportunamente 


*)  Scaligerana,  Thuana  ec.  —  Amstelodami,  1740,  tom.  I*%  p.  $41 — 542. 

')  Baien,    Beschreibung  der  Stadt  Dordreeht. 

'}  nGt  auctorem  ac  conditorem  GuÜelmum  Auriacum  habet,  qui  cum  pridem  acade- 
miam  dedicasset,  imperfeetam  haue  putavit,  iiec  conatare  etiam  poase  sine  isthoc 
instrumento.  Atque  ut  principium  faceret,  dedit  hihlia  illa  augusta  qn»  edendo 
rex  Philippus,  unde  Regia  nuncupantur ,  cum  aßterna  susi  gloria  procuravit.  Ad 
hiBc  idem  TiuUmud  Judceorum  addidit."  Meursiu»  Joann.  Athene  Batave.  Lugd. 
Batav.,  1625,  p.  36—37. 
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di  costruire  un  apposito  edifizio,  che  nel  1S95  era  giä  allestito, 
e  il  dotto  Pietro  Berti  i)  eolloeo  quasi  da  solo  i  libri  ripartiti  per 
materie  negli  seaffali,  »ppostovi  prima  il  sigiilo  academiae  lugdunen- 
sis.  In  quello  stesso  anno  il  Berti«  assoeiatosi  il  valente  Gioyanni 
Hauter,  ne  pubbiieö  il  eatalogo  *)  sistematico  che  suddiYise  in  sette 
categorie.  Lo  spaceato  della  nuova  biblioteca,  offertone  nel  1617  <), 
rappresenta  il  prospetto  degli  armadj  destinati  alle  classi,  eui  erano 
libri  attaeeati  eon  eatene,  e  dei  due  in  cui  doveansi  riporre  le  opere 
de^  professori  dell'  universitär  le  edizioni  in  formato  minore,  i  nuoyi 
aequisti. 

'  Quäle  parte  prendesse  ogni  ordine  di  persone  all*  ineremento 
di  queir  istituto,  lo  mostrano  i  doni  in  libri  a  penna  ed  a  stampa 
ehe  nel  corto  periodo  di  undiei  anni  ^)  furono  presentati  da  154  dona- 
tori.  Fra  quali  meritano  onorata  menzione  molti  professori  e  citta- 
dini  di  Dordreeht;  Bonaventura  Vuleanio,  ehe  piü  tardi  (1614)  lego 
alla  biblioteca  cento  otti  codici  manoscritti  greci  e  latini,  GioYanni 
Holmann  s)  nel  1K90;  Francesco  Rafelengio,  professore  di  lingua 
ebraica^i),  e  i  suoi  figli  Cristoforo  e  Francesco,  che  vi  donarono 
pariroente  tutti  i  lor  libri;  Maurizio  di  Nassau,  principe  d* Orange, 
che  offerse  molte  opere  di  matematica. 


^)  „Bibllotbecam  academicam ,  de  consilio  preecipui  nostrs  reipublic»  viri  d.  Joan- 
nis  Houteri ,  primus  digessit,  ibique  eum  ordinem  redegit ,  qui  nunc  coiispicitar, 
quemque  Jaous  Dousa  junior  vebementer  probavit,  et  euratores  servandum  deiade 
saneiverunt,    et  aequentes  bihliothecarii  sequuti  sunt."  —  Ivi,  p.  235. 

2)  Nomenciator  auetorum  omnium,  quoruni  libri  vei  maouscripti  vel  typis  expressi 
extant  in  bibliotheca  aead.  Lugd.  Batave,  cum  epistola  de  ordine  eins  atque  usa, 
ad  nobiliss.  et  magnif.  academi»  euratores  et  consules.  Lugduni  Batav.,  apud 
Franc.  Raphelengium,  1595,  p.  106,  4®. 

*)  V.  Icones,  elogia  et  vit»  professoruro  Lugdnnoruin  apud  ßatavos.  Lugduni, 
1617,  4®.  L^insertone  prospetto  e  ripetuto  in  Magazin pittoresque,  1854,  p.  405—406, 
e  in  lUiutHrte  WeU,  1855,  p.  240.  —   V.  Meursii,  i.  c.  p.  36. 

*)  Catalogus  priiicipum,  civitatum  et  singulariorium  qui  donatione  vel  inter  vivoa, 
vel  mortis  causa,  bibliothecam  publicam  in  aead.  Lugd.  Bat.  institutam  liberaiiter 
ditarunt.  Lugd.  Batav.,  ex  oflfic.  Joaunis  Paetsii,  1597,  p.  184,  S^, 

^)  „Johannes  Holmannus  secundus,  studensis,  Philippi  Melauchtonis,  Lutheri  au  Lotichii 
discipuius,  in  aead.  Leidensi  theologi»  professor,  qui  morieus  totam  suam  biblio- 
thecam academiee  leeavif  Lomeier.  De  bibliotheci«,  p.  252. 

„Scripta  nuUa  edidit  sed  plurima  reliquit  qu»  cum  iustructissima  ipsius  biblio- 
theca publice  adservantur.  Nam  moriens  academiee  totam  bibliothecam  legavit,  pri- 
mum  fundauientum  et  exordium  bibliothece  Leidenais.**    Adam  Melchior. 

*)  y.  quelques  manuscrits  fran(^ais  de  la  bibliotheque  de  Fran^ois  Rapheleogius,  pnr 
W.  T.  C.  Nammelmauu  Elsevier,  lu  Bulletin  du  bibliophile  beige,  tom.  V,  p.  1S5. 
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AI  bibliotecario  Douza  successe  nel  1598  Paolo  Merula,  distinto 
professore  di  storia,  che,  morto  ancor  giovane  nel  1607»  non  ebbe 
la  Sorte  di  vedere  la  ricca  giunta  fatta  poeo  poi  alla  biblioteca  dal  dono 
di  Giuseppe  Sealigero,  il  quale  morendo  nel  1609  legava  all*  Uni- 
versitä  la  parte  eletta  de*  suoi  libri  greei,  latini,  ebraici»  orientali  i). 
Ad  accrescere  il  valore  di  quel  dono  tornaya  non  solo  la  importauza 
delle  opere  singole,  ma  eziandio  la  quantitä»  contandoTisi  oltre 
parecchi  codiei  manoscritti  greei  e  latini,  ventuno  ebraici,  einquanta- 
sei  orientali,  non  che  cento  venti  opere  a  stampa  in  lingua  ebraica: 
Benchi  il  numero  datone  dagli  scrittori  sia  vario  *),  tutti  perö  con- 
vengono  nelP  attestare  Talta  preziositä  di  quel  donativo.  Daniele 
Einsio  succeduto»  qualche  anno  dopo  la  mancanza  del  Morula,  al  carico 
di  bibliotecario,  distribu\  religiosamente  nella  biblioteca  il  tesoro 
dello  Scaligero,  eui  avea  tessuto  il  funebre  elogio,  e  ne  diede  notizia 
a  pag.  79  —  88  del  catalogo  *)  da  lui  pubblicato,  al  quale  prepose 
Torazione,  con  cui  rendeva  grazie  solenni  ^)  ai  curatori  deü*  univer- 
sita  per  V  onore  impartitogli. 

I  manoscritti  orientali  lasciati  dallo  Scaligero  furono  il  nudeo 
di  quella  collezione  che  dovea  in  seguito  rivaleggiare  culle  maggiori 
di  Europa  s).  Infatti  Jacopo  Golio,  apprese  le  lottere  orientali  dal 


*)  »Nullum  nisi  ex  eiusdera  liberalitate  regia  solatium  relictum  est.  Nam  cum  ampliaa 
prodesae  prajaens  academisB  uon  posset,  totam  hitic  peregrinae  eraditionia  aupelle» 
etilem  reliquit,  qua  iaro  omnea  hac  in  parte  bibliothecas  proTOcamua.**  Elogio  allo 
Scaligero,  recitato  il  25  genntuo  1607  da  Daniele  Einsio,  in  Orationes.  —  Amste- 
lod.,  1642,  p.  59;  1657,  p.  42. 

*)«...  libris  datis  ducentis  et  octo  manuscriptis,  quorum  qui  hebraici  essent  aut 
cbaldaici  numero  sunt  104,  arabici  autem  40,  syriaci  9,  flothiopici  7»  russici  9, 
grsBci  21,  latini  18."  Meursiigi,  1.  c. 

')  Catalogua  librorum  bibliothec»  lagdunensis.  Prefixa  est  Üanlelis  Heinsii,  bibliotbe- 
carii,  ad  nobiles  et  amplissimos  academi»  curatores  oratio.  8.  d.  (1625  ?) ,  p.  22, 
94,  4^.  Splendide  edizioiie  in  cui  V  indice  disirihuiio  per  pluteoe,  d^  le  solite  divi- 
sioni  primordiali,  cosi  per  le  stampe  come  pei  manoscritti. 

*)  „Bibliothecam,  totius  quasi  sapientiee  armamentarium^  curee  diligenti  »que  nostr» 
commendatam  voluistia  .  .  .  Quoties  Minervam  iUam,  viri  amplissimi,  aspicio,  qufe 
in  Omnibus  bibliothecas  nostr»  voluminibus,  casside  annata  et  hasta,  litterarum  quas 
in  urhe  hac  feiicissime  coluntnr,  imago  et  insigne  habetur,  toties  de  academia  hac 
nostra  cogilo.** 

^)  »At  codicum  tarnen  et  veterum  et  rarissimonim  et  in  omni  denique  disciplinarnm 
genere  summo  cum  studio  cnnquiaitorum  varietate  adeo  instruvta  est  (bibliotheoa) 
ut  hac  in  parte  qusB  istam  superent  nnllse,  quee  fequent  pauc»  ease  videantur.^  Ha- 
maker.  Specimen  catalogi  codicum  mss.  Orient,  bibl.  acad.  lugd.  hatav».  —  Liigd. 
Batar.^  1820,  proemio. 

Sitzb.  d.  phiL-hist.  Cl.  XXXVIII.  Bd.  111.  Hft.  25 
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dotto  profefisore  Erpenio,  recossi/  per  ordine  pubblico,  al  seguito 
deir  ambasciatore  degli  ordini  generali,  nel  1622  a  Harocco»  ore 
mCUid  praeeipuis  et  in  aula  et  per  coilegia  sapieotuni  yiris  con- 
^gressus  est,  et  ab  iisdem,  quod  suarum  rerum  partim  iam  egre- 
„gie  seientem,  partim  belle  euriosum  yiderent»  hilare  et  amanter 
„aeeeptus,  librosque  complures  adeptus  in  Europa  nondom  yisos. 
^Nactus  regni  et  Marocensis  et  Fesani  annales  antiquos »  ad  eorum 
»translationem  animum  adieeit,  simulque  quae  posteriorum  temporum 
„essent,  ut  Seriforum  origines,  ritus,  res  gestas,  et  in  bis  plurima 
nUriniroe  antebac  cognita  collegit  adeo  diligenter  ut  in  magnam 
,,molem  excreyerint^  9.  Tornato  il  Golio  nel  1624,  la  biblioteca 
aequisto  da  lui  que'  eodici  manoscrittt  che  sono  senza  contrasto,  i 
pia  preziosi  e  piu  rari  della  collezione,  la  coi  storia  b  deseritta  neila 
corrispondenza  epistoiare  dell*  Erpenio  e  del  Golio,  in  un  codiee  <), 
che  la  biblioteca  aequisto  nel  1807  dalle  spoglie  di  H.  Ä.  Schulten. 
Tolto  di  pestilenza  T  Erpenio  nel  1625,  la  biblioteca  aequisto  pure, 
al  prezzo  di  4000  fiorini,  i  libri  a  stampa  e  manoscritti  di  lui,  fra* 
quali  erano  41  eodici  arabi,  10  persiani,  5  turchi,  7  siFiaci,  11  indiani, 
chinesi,  etiopici ') :  pero  dal  confronto  istituitone  col  catalogo  offerto 
da  Gio.  Gerardo  Yossio,  ne  mancano  alcuni  preziosissimi,  che  sono 
ora  in  gran  parte  alla  biblioteca  pubblica  di  Cambridge.  Successo 
il  Golio  all*  Erpenio,  ottenne  col  permesso  lo  stipendio  d^un  anno 
per  viaggiare  in  Oriente.  Partitosi  nel  novembre  162S,  percorse 
la  Siria,  la  Mesopotamia,  PAsia  minore,  e  soffermatosi  alquanto 
neir  Ellesponto,  torno  in  patria  il  novembre  1629,  adducendo  novelli 
tesori.  Perciö  i  curatori  deir  universitä,  degni  estimatori  del  sapere 
Orientale,  non  solo  lo  compensarono  dei  119S  fiorini  spesi  oltre  i 
consentiti  2000,  ma  gli  diedero  una  gfatificazione  di  1200  fiorini. 
F.  Gassendi  ue  pubblico  il  catalogo  ^)  ristampato  da  Labbe  ^) :  pero 


1)  Gronovii    Jo.  Frid.,  laudatio  funebris  Jacob!  Golii.   —  Liigd.  ßatay  .  1688. 

'^)  „Habiiit  quoque  idem  J.  Heymannus  voluroina  dno  epiatolamm  yarii  g-eneris,  praeser- 
tini  turcicarnm  et  arabicarum ,  qnäa  ad  se  scriptas  Erpeoius  et  (iolius  ah  Oriente 
acceperuut.  Multuin  laboravi  ut  eas  nanciscerer:  sed  ab  hodierno  possessore,  qui 
uti  thesaiiro  suo  neqiiit,  impetrare  non  potui."  Reisk.  Prodidag-inata,  p.  233. 

^)  Oratio  in  obitu  Erpenii.  —  Lugd.  Batav.,  1625. 

*)  Catalogus  rariorum  librorum,  quos  ex  Oriente  nnper  adrexit  et  in  publica  bibliotbeca 
inclytse  Leydeiisis  acadeini»  deposuit  cUr.  et  de  bonis  artibus  merilissimus  Jacobas 
Golius,  in  illn  eadem  acad.  lingiiarum  orientalium  et  matbeseos  professor  iiisignis. 
Parisiis  exciidebat  Antonius  Vilreus,   1630. 

6)   Nova  bibliolheca  manuscr^pta.  —  Parisiis,   1653,  4^  p.  260—268. 
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tal  catalogo  fu  trattdto  piu  dettaglialamente  dal  bibliotecario  Heinsio 
nel  generale  della  biblioteca  «),  pnbblicato  il  1640;  perchS  dato  il 
semplice  indice  delle  sette  elassi  degli  stampati  (Teologia,  giuris- 
prudenza,  medicina,  storia,  letteratura»  filosofia,  matematica) 
p.  82  —  141,  e  Doverati  i  libri  piü  rari,  e  quei  di  Voleanio  e  di 
Sealigero,  registra  a  pag.  173  —  186  libri  mss.  arabici,  quos  pro 
academia  ex  Oriente  advexit  Jacobus  Golius,  e  in  una  giunta  di 
pag.  21,  al  fine;  libri  mss»  arabici  et  alii  quos  pro  academia  ex 
Oriente  advexit  Jacob  us  Golius,  ubi  ex  voto  Philarabum^  et  qui  in 
eorum  U9um  praefiguntur  genuini  librarum  tituli. 

Ad  arriccbire  qael  gii  riceo  deposito  contribul  Serino  Werner 
cbe,  ministro  degli  ordini  generali  a  Costantinopoli  nel  168S, 
acquisto  i?i  preziosi  codici  manoscritti  e,  morendo  (1668)  lasciolli, 
con  opere  impresse,  alla  biblioteca»  aecresciuta  per  tal  maniera  di 
260  Tolomi  a  stampa  di  opere  ebraiche,  929  volumi  manoscritti 
Orientali,  e  pocbi  ma  eecellenti  manoscritti  greci.  N&  minor  numero 
di  bnoni  codici  orientali  importarono  gii  acquisti  posteriori,  come 
mostrero  piü  sotto. 

Invitato  alla  direzione  della  biblioteca  Federico  Spanheim 
iuniore,  yi  tenne  un  discorso  inaugurale  <)  nel  1674,  e  nello  stesso 
anno  pubblico  il  catalogo  <)  deir  intera  biblioteca,  mantenendovi 
presse  a  poco  la  distribuzione  delP  Heinsio.  BenchS  con  infaticabile 
zelo  sosfenesse  coutemporaneamente  il  doppio  carico  di  professore 
di  teologia  e  bibliotecario,  nullostante  sobbarcossi  Tolonteroso  al  non 
Heye  compito  di  ordinäre  nella  biblioteca  e  registrare  a*  luoghi 
opportuni  Tabbondevole  e  preziosa  scorta  di  libri  manoscritti  ed  a 
stainpa  ^),  che  i  curatori  deir  accademia  aequistarono  dagli  eredi  di 
Isacco  Vossio.  Quei  volumi  acerebbero  notevolmente  il  patrimonio 


^)  Catalogus  bibliotbecflB  publice  Lugd.  Batav».  —  Lugd.  Batav.,  ex  officina  EUevirii 

acad.  tjp.,  1640,  p.  215,  4®. 
^)  Bibliothec»  Lugduno-BatavflB  nova  auspicia.  Serino  academicua  dictus  a  Frid.  Span- 

beroio,  die  29  octobris  1674.  S.  d.  4®.  Fa  ristampato  nel  catalogo  aegaente,  p.  1 — 24, 

e  a  p.  426  del  tomo  II  delle  opere  deir  autore. 
3}  Catalogua  bibliothec»  public»  Lngd.  Batav»  noviter  recognitus.  Accessit  incompa- 

rabilis  (hesaorus  librorum  orientallum,  prncipue  mss.  Lugd.  Batay.,  1674,  p.  24  non 

nnm.  428,  4®. 
^)  H.  W.  T.  Authenticke  gescbiedeuia  van  den  aankoop  van  de  bibliotbeek  ran  Is.  Vos- 

sius  Toor  de  Akademie  te  Leiden.  S.  d.  p.  258—290.   Operetta  inserita  negli  atti 

deir  accademia  letterarla  di  Leida ,  nella  quäle  si  informa  suUa  natura  dei  codici  e 

aulla  spesa. 

25* 
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de*  Godici  greci»  latini»  olandesi,  tedeschi,  sptfgnuoliy  franeesi,  ed 
ingigantirono  nella  colta  Europa  la  fama  della  Leidense  cos\  che 
rUffenbach  nelle  ripetute  sue  visite  alla  biblioteca  <),  oecupossi  sol- 
tanto  de'  codici  Vossiani  >}.  Che  questi  siansi  dati  a  conoscere  nel 
raro  catalogo  *)  del  169S,  nol  saprei  dire. 

Ampliato  per  tal  modo  quel  patrio  istituto,  i  curatori  del- 
Tuniversitä  pensarono  a  provvederlo  di  un  regolamento  ^)  che  ne 
deterniinasse  V  uso»  e  a  pubblicare  un  catalogo  di  duplicati  &),  per 
rittrar  della  vendita  nuoye  fonti  agii  acquisti. 

Succeduto  il  professore  di  filosofia  Wolfredo  Senguerdo  alio 
Spanbeim  (m.  1701),  la  biblioteca  arricchi  la  serie  de*  classici  an- 
tichi  greci  e  latioi  con  preziosi  incunabuli,  edizioni  de^secoli  decimo- 
sesto  e  decimosettimo »  non  che  SO  codici  manoscritti  lasciatile  per 
estrema  disposizione  del  dott.  Jaeopo  Perizonio  *)»  il  quäle  profes- 
sata  teologia  per  22  anni  neiruniversitä  di  Leida,  morto  nel  1715, 
vi  aggiuDse  una  somma ,  i  cui  censi  periodicamente  la  gioyassero : 
perciö  nel  supplemento  1741  riscontransi  60  opere  emptw  ex  pe- 
cunia  legati  Perizonianu  II  catalogo  di  que*  libri,  stampato  ripetu- 
tamente  ^)9  fu  nel  1716  inserito  da  Senguerdo,  in  unione  a!  Gro- 
norio  e  all*  Heyman,  nel  nuovo  s)  di  biblioteca,  che  modellato  sugli 
antecedenti  e  accresciuto ,  li  rende  inutili. 


i)  Merkwürdige  Reisen,  tom.  III,  p.  419,  426—430,  438,  458—465,  468—471. 

^)  Mich  machte  mich  besonders  an  die  Codices  Voasianos." 

S)  Le  traiU  de  T  ordre  et  de  Pusage  d*une  bibliotheqoe,  &  Toccasion  de  celledeLeyde, 

avec  le  catalogue  de  cette  derniere.  —  1698^  4®. 
^)  Instruclio  hj  de  beeren  curatoren  over  de  universiteit  binnen  Leyden,  en  de  borge- 

meesteren  der  seiver  Stadt,  over  de  directie  van  de  publicke  bibliotheek  van  de 

universiteit  aldar.  S.  d.  1704,  8«. 
^)  Catalogus  libroruin  in  bibliotheca  Liigduno-Bataya  bis  terve  occu^rentiam.  —  Lugdoni 

Batavorum,  1706,  8®. 
*)  »Public»  autem  bibliotheca  mss.  rariora,  magnique  pretil  volomina  cum  eius  efigie 

legayit.«  Westhorius  F.  G.  nel  di  lui  elogio. 
^)  Catalogus  codicum  quos  Jacobus  Perizonius  bibliothecsB  Lugd.  Bat.  legavit.  Leggesi 

a.  p.  4—11   del   Catalogus  librorum  et  nummorum  Jacobi  Ferizonii  (Lugd.  Batar. 

715,  S^).  —   Excusi  TetustflB  editionis  Codices  quos  bibliothec»  legavit  d.  Jacobus 

Perizonius.    In  Orationes  et  dissertaüones  Joe.  Ferizonii.  (Lugd.  Batav.,  1740,  S^.) 
^)  Catalogus    librorum    tarn  impressorum  quam  manuscriptorum   bibliothec»  publica 

universitatis  Lagd.  Hatav.,   cura  et  opera  Wolferdi  Senguerdli,   iuris  utriusque  et 

philosophiiB  docloris ,  huiusque  professoris ,  nee  non  bibliothecas  pubblicsB  prtefecti 

Jacobi  Gronovil ,  griecsB  lingue ,  historiarum  et  eloquentisB  professoris  et  acad.  geo- 

graphi,  et  Joannis  Heymann ,  linguarum  orientalium  professoris.   —   Lugduni  apod 

Batavo»,  1716,  p.  500,  fol. 
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Pietro  Burmanno  seniore,  succeduto  al  Senguerdo,  pubblico  il 
8upplemento  9  l*s^nno  della  sua  morte»  comprendendovi  i  donativi 
posteriori  di  Costantino  Rawlinson  e  D.  H.  Boerhaayen,  non  che  le 
preziositä  acquistate  dal  museo  di  Giusto  Lipsio;  e  corredandolo  di 
un  ricco  indice,  ehe  si  riferisee  pure  al  cafalogo  dal  1716,  di  cui  il 
supplemento  h  eontinuazione. 

Mancato  a^  vivi  il  13  ottobre  17S4  il  dotto  Giovanni  Stolp,  as- 
segiio  un  assai  ricco  fondo  alla  biblioteca,  eol  generöse  intendimento 
che,  dai  eensi  ritrattine,  fossero  acquistate  opere  scientifiche,  e  sta- 
biliti  de*  premj  a  coloro  che  offerissero  piü  soddiffacenti  risposte 
a*  quesiti  scientifici  sulla  teologia  naturale  e  sulla  morale  cristiana. 
Air  amministrazione  speciale,  detta  dei  curatori  del  LegcUum  Siol- 
planum  9  devesi  la  pubblicazione  delle  opere  premiate,  raccolte  in 
collezioni  >). 

Poco  presto  il  bibliotecario  Abramo  Gronovio,  i  cui  registri  dei 
doni  e  degli  acquisti  si  sarebbero  perduti  senza  la  spontanea 
larghezza  del  bibliotecario  delle  reale  delP  Aja  *)•  E  meno  s'  occu- 
parono  della  biblioteca  i  successori  Davide  Runkenio  e  Daniele  Wyt- 
tenbaeh,  distratti  in  opere  d^importanza.  Perciö  sullo  scorcio  del 
secoio  XYIII  deternoiinossi  il  bisogno  di  ampliare  la  biblioteca,  di  or- 
dinäre i  libri,  di  erigerne  i  regolari  cataloghi.  II  conopito  di  rivedere 
aceuratamente  tutta  la  libreria  Tu  commesso  nel  1801  a  MainardoTy- 
deinan,  il  quäle,  dotto  com*  era,  imprese  quel  lavoro  con  tal  ardore 
e  profonditä  di  vedute  che],  in  vece  di  appagare  i  desiderj  de*  ricor- 


^)  Sopplementom  eatalogi  libronim  tarn  im^ressorum  quam  manoscriplonmi  bibliothecn 
public»  aDiTersitatis  Lugd.  Bat.  ab  anno  1716  usque  ad  annum  1741.  Lugdani  in  Ba" 
tavis,  1741,  p.  501^534,  ful. 

*}  Dissertationes  latinn  et  belgicsB  ad  teologiam  naturalem  apeetantes,  pro  pnemio  le- 
gati  Stolpiani  conscripte.  Lugd.  Batav.,  1766—1838,  yoI.  IV,  40.  —  Dissertationes 
latin»  et  belgicas  ad  christianam  morum  doctrinam  speetantes  ec.  Lugd.  Batar., 
1766—1834,  rol.  VII,  4^  —  Verbandelingen  betreffende  de  natuurlyke  godgeleerd- 
heid  en  cbristeüjke  zedekunde,  uitgegeren  ?an  het  Stolpiaanscb  Legaat.  Leiden, 
1856,  p.  XXIV,  201,  80. 

S)  „Sed  quuin  illos  domi,  ut  pulo  ,  apud  ae  haberet  —  vix  enim  tune  in  aedibus  biblio- 
thec»  erat  ubi  quis  commode  sedere  et  comroeutari  aliquid  ae  prescribere  posset  — 
quumque  diem  obiisset  anno  1774,  duo  tantum  Tolumina,  eaqiie  haud  integra,  qiiibns 
bibliolheciB  euram  spectantia  continebantur ,  quum  eorum  nulla  suspicio  aut  spes 
esset,  forte  fortuna  emerserunt  e  bibliotbeca  regia  Hagana,  mibique  ante  paucos 
aunos  ab  ornatissimo  viro  J.  W.  Bottrop,  qui  illi  praeest,  liberaliter  restituta  sunt.** 
Geel  Jacob i.  Catalogus  codicum  mss.  ec.  Lugduni  Batav.,  1852,  4®.  Proemio 
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renti  con  sobrie  cd  utüi  indicaiioni,   ne  diede  estese  lrat(»ioni 
hibliografiche. 

PoGO  gioTossi  dei  lavori  del  Tydemaa  Jacopo  Ceel,  che  pre- 
posto  alle  diresione  della  biblioteca  nel  1823,  in  unione  al  Voorst, 
imprese  con  animo  gioranile  la  rifusione  del  lavoro,  e  rianl  in  un 
anlo  catalogo,  ad  eccezione  dei  codici  manoscritti ,  tutte  le  opere  a 
.stampa  della  biblioteca,  catalogo  che  i  curatori  si  propongono  quanto 
prima  di  dare  in  luce.  La  generale  riordinasinne  avendo  sommioi- 
strato  buoR  numero  di  doplicali,  fiirono  queati  T<>ndiiti  alPincanta  t). 
Inlanto  1'  unirersitii  si  affri-ttö  di  pubblicare  gli  allri  lavori  del  See), 
dei  libri  a  stampa  (Tolumi  12000)  Importati  in  bibliuleca  dal  1814 
el  1847  ■),  e  dei  manoscritti,  dairanno  1741  ■),  questo  contenente 
non  meno  che  Sil  manoscritti  greai,  297  latini  e  406  di  data  re- 
cente.  £  sommamente  a  dolersi  che  quell'  instancabile  bibliotecario, 
perduto  tl  piü  eletto  dono  del  cielo,  la  intelligenza,  consnmi  in  nna 
easa  di  salute  di  Schereningen  giorni ,  cV  egli  avrebbe  consecrato 
alla  prosperitä  della  biblioteca. 

AI  Geel  fu  sostituito  di  recente  il  dottore  Pluygers  che,  quan- 
lunque  in  fresca  etk,  sl  rese  giä  noto  al  pubblico  co'  suoi  lavori  Bio- 
logie!. II  carico  di  vice-bibliotecario  h  da  gran  tempo  addossato  al 
dott.  Bergman,  uomo  eccellente,  ch'  io  non  dimenticberi  mai  per  le 
gentilezie  prodigatemi  in  un  tempo  in  cui  mi  daniava  dinnanti  la 
fiducia  avrei  lä  scontrato  un  amico,  cui  la  mia  Harciana  nodria  lungi 
pezza  del  latte  de'  suoi  manoscritti. 

La  biblioteca  ^  aperta  il  lunedl,  il  mercoled\.  il  TenerdV  e  il 
sabbato  dalle  12  meridiane  3lle  3  pomeridiane;  nelle  vacante  i  soh 
lle  12  meridiane  alle  2  pomeridiane.  Nelle 
ufGzj  e  di  letlura  sono  distribuili  i  cataloghi 
a  libro,  quello  in  settanta  cassette,  questo 
cinque  de'  quali   comprendono  la  teologia, 


clriDBrum  gcnerii,  GantineDi  ilter*  ciernpla  ti  bibliotbeci 
-B*tiTa,  quo  idhu  ampliatioiDnini  icmleniiiB  enntomm 
27  et  18  not.  1643 ,  apud  H.  W.  HigeDberB  et  hc. 
.  «4,  8". 

h«ca  publica  oDiieriitiitia  Lugd.  B(t.  annii  1814—1847 
-um,   1848,  p.  3SS,  S». 

criptoruin  qui  inde  ab  anno  1741  biblioUieen  Lagd.  Bat. 
Dbui  Oeel,  biblJoIhMc  Lugd.  Bat.  prafectua.  LDt;diui  B>- 
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diecinove  la  letteratura  e  la  storia,  due  la  giurispondenza,  uno  la  storia 
naturale,  quattro  la  medicina,  due  la  filosoGa,  due  la  matematica. 

Manoscritti  orienUli. 

Fra  i  manoscritti,  i  piü  preziosi  sono,  senza  contrasto,  gli 
Orientali  ^  <^he  eoroplessivamente  sommano  al  numero  di  1700.  La 
piü  parte  e  stesa  in  lingua  araba,  ma  ve  ne  son  pure  in  persiano  ed 
ioturco,  come  alcuni  singoli  nelle  Ungue  siriaea,  coptica,  armena, 
celtiea,  malabariea,  singalese»  giapponese»  Chinese,  mallaica.  Poche 
furono  le  accessioni  durante  il  secolo  XVIII  ^  la  maggiore  deile  quali 
e  quella  del  professore  e  bibliotecario  Runkenio,  il  quäle  nel  1798 
lego  buoni  codici  da  lui  postillati.  Nel  1807  fu  acquistata  gran  parte 
de'  manoscritti  del  professore  di  lingue  orientali  Giovanni  Jacopo 
Schaltens  >),  quindi  altri  delle  biblioteche  di  Guglielmo  Ouseley, 
della  societä  delle  Indie  Orientali ,  dei  professori  Enrico  Arenzio 
Hamaker  e  Giovanni  Enrico  van  der  Palm  *)  ;  finalmente  i  libri 
acquistati  a  Culemburg,  nel  settembre  1848,  dalla  biblioteca  di 
Veijersio. 

II  primo  catalogo  de*  manoscritti  orientali  Tu  pubblicato  nel  1623, 
pero  con  molte  imperfezionf.  Sullo  scorcio  del  secolo  XVII  e  al  prin- 
cipio  del  XVIII,  Giovanni  Heyman  estese  per  uso  di  biblioteca  un 
catalogo  dei  codici  orientali,  esclusi  gli  ebraici,  in  sei  volumi  in  i^., 
di  pagine  complessive  2a39.  Dali*  autografo,  che  tuttora  conservasi 
in  biblioteca,  fu  compendiato  il  catalogo  datone  nel  1716:  conviene 
pero  confessare  che  il  lavoro  deir  Heyman  ^  povera  cosa.  Opera  lo- 
devolissima  imprese  V  Hamaker  ^) ;    ma  la  descrizione  deir  intera 


^)  Oratio  de  codieibus  orientalibus  qui  in  acadeinisD  Lugd.  Bat.  bibliotheca  servantur, 
quam  habuit  Theod.  Guill.  Joh.  Jaynboll,  die  8.  febr.  a.  1855  in  Aeademia  Lugd.  Bat., 
quam  Magistratum  academicum  deponent.  —  Lngduni  Batavorum,  Brill,  1854, 
p.  45,  8». 

^)  Bibliotheca  Schulteuaiaua,  sive  catalogus  librorum  quos  coilegit  vir  clarissimua  Joan- 
nes Jacobua  Schultenius,  theol.  doctor,  theologiaB  et  linguarum  orientalium  professor 
in  aeademia  Batava  (venduta  nel  settembre  1780).  —  Lugd.  Batav.,  p.  605,  8^*. 

^)  Catalogus  librorum  ac  manuscriptorum  bibliothecaB  Scbultensianie,  qua,  dum  in  vivis 
erat,  usus  est  Joannes  Henricus  van  der  Palm,  iiterarum  antiquarum  haBbraic.  et 
orat.  sacr.  in  aeademia  Lugduno-Batava  professor  Ordinarius.  Aecessit  eiusdem  viri 
cl.  appendix  libromm  ac  manuscriptorum  similis  argumenti  (con  proemio  degli  edi- 
tori).  Lugd.  Bat.,  1841,  8«. 

*)  Specimen  catalogi  codicum  mss.  orientalium  bibliothec«  acad.  Lugd.  Bat.  in  quo 
mnltos  libros  ineditos  descripsit,  auctorum  vitas  nunc  primum  vulgavit^  latine  vertit 
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collezione  non  potrebbe  esser  data  sulle  colossali  proporzioni  di  qoel 
saggio,  ehe  in  247  pagine  in  4^  iilostra  soll  qnattordici  codiei  9 
del  legato  Warneriano.  Piü  tardi  Enrico  Engelino  Weijers  eomincio 
r  illastrazione  de*  codici  Orient ali ,  continuata  sotto  nome  dl  Orien- 
ialia  >)  in  opera  a  parte  *).  Depo  qoesti  P.  A.  Dozy  preluse  con 
laTori  parziali  ^)  al  catalogo  generale  ^)  continuato  dal  dott.  Kuenen» 
nel  cui  primo  voIume  furono  descritti  i  codici  1 — S07»  nel  seeondo 
i  codici  SOS — 905.  Non  y'banno  perö  eompresi  gli  ebraici»  de^quali 
diro  piü  sotto.  Que*  codici,  preziosi  per  piü  riguardi,  furono  fre- 
quente  oggetto  di  studio  ad  uno  stuolo  di  dotti  Orientalist!  e  del 
paese  ed  esteri.  A  non  parlar  dei  passati ,  nominero  gli  a  noi  piü 
vicini  H.  A.  Hamaker,  M.  Hooguliet»  A.  Rutgers,  T.  Roorda,  H.  E. 
Weijers,  J.  J.  F.  Vaieton,  F.  J.  Vetb,  C.  J.  Tornberg,  C.  Sander- 
borgh  Mattbiessen,  A.  Kuenen,  T.  6.  J.  Juynboll,  P«  A.  Dozy,  B. 
F.  Malthes.  J.  Anspacb,  W.  Wrigtb,  6.  Dugat,  L.  Krehl.  M.  Sal- 
yerda  de  Grave,  F.  Woepeke,  Siffredo  Freund,  6.  H.  Engelmann, 
Ferdinande  Wöstenfeld,  J.  Keyzer.  Ad  essi  la  biblioteca  Ya  debitrice 
della  pubblicazione  di  gran  parte  di  codici  orientali,  o  di  studj  pa- 
ralleli  con  quelli  di  altre  biblioteche  *).  Percio  fu  lodato  consigiio 


et  annotationibus  illustravit  Henricus  ArenUus  Hamaker,  linguar.  Orient,  in  acad. 
Lugd.  Bai.  Professor  eztraordinarius  et  interpres  legati  Warneriani.  Lugd.  Bat, 
1820,  p.  VHI,  264,  4«. 

1)  Nameri  334.  1304,  1348,  1350,  1454,  1703,  1706,  1730.  1737,  1773,  1782,  1805, 
1870,  1903. 

*}  Commentarii  codicnm  mss.  orientalium  bibliotbec»  Leidensis.  —  1840. 

S)  Orientalia.  De  codieibus  mss.  orientalibus  bibliotbecsB  Leidensis  continnat.,  edentibas 
Juynboll,  Roorda,  Weijers.  Amstelodami,  1846,  8®. 

^)  Notices  sur  quelques  nianuscrits  arabes  (della  Leidense).  Leyde,  Brill,  1847 — 1851, 
p.  260,  8^  con  tavoia  litogr.  in  4<>. 

^)  Calalogus  codicum  orientalium  bibliotbec»  acad.  Lugd.  Batave,  auctoreR.P.  A.Doijt 
philos.  theoreticn  magistro  ec.  Lugd.  Bat.,  E.  J.  Brill,  1851,  yol.  H,  8®. 

^)  1.  Abdel  Malik  Ibn.  Das  Leben  Muhammed's,  nacb  Muhammed  Ibn  Ishak  über- 
liefert. Göttingen,  1857,  toI.  U,  S®.  ~  2.  Abdo-1-Wahid  AI  Marrekoshi. 
Tbe  history  of  the  Almobades.  Leyden,  1847,  8<».  —  3.  AbiZer  Ibn.  Primordia 
dominationis  Murabitornm.  Upsale,  1839,  4<^.  —  4.  Abu  Bekr  Bfuhanned 
RenEI-Hasen  Ibn  Dorei  d*s.  Genealogisch  -  etymologisches  Handbuch.  Göt- 
tingen, vol.  n,  8.  —  5.  Abulfeda  Ismael.  Tabuin  qundam  geographice* 
LipsiflB,  1791,  SO.  —  6.  Lo  stesso  :  Geographie.  Texte  arabe.  Paria,  1837,  4*. 
—  7.  Abu-'l  Mahasin  Ibn  Tugri  Bardil.  Annales.  Lugduai  BatiT.i 
1852—1857,  Tol.  II,  80.  —  8.  Anspach  J.  Specimeu  e  litteris  orientalibas 
exhibens  historiam  Ralifatus  al-Wolidi  et  Solaimani.  Lugd.  Bat.,  1853,  8*.  — 
9.    Az-Zam;«ksarii.     Lexicon    geographicum.     Lugd    Bafav.,    1856,    8®.   — 
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die  bibliotecarj  di  fornire  doTiziosamente  la  biblioteca,  di  opere 
orientali  a  stampa»  anticbe  e  moderne. 

lanoscrlttl  e  testl  a  stampa  ebraicL 

Cento  quattordici  sono  i  codiei  manoseritti  ebraici «  quasi  tutti 
procedenti  da  Warner  e  da  Scaligero.  II  primo ,  vissuto  in  un  tempo 


10.  CbroDicon  SamariUnum  arabice  conscriptum ,  cni  titnliis  liber  Joaue.  L.  B. 
1848,  8®.  —  11.  Djobair  Mahammed-Ebn.  Voyage  eo  Sicile  soua  le  regne  de 
Guiliaume  le  Bon.  Paris,  1846,  S^.  ~  12.  Doxy,  R.  P.  A.  Scriptonim  arabum 
loci  de  Abbadidls.  L.  B.,  vol.  II,  4^.  —  13.  Enger  Maximiliani.  De  Tita  et 
scriptts  Maverdii.  Bonn»,  1851,  8®.  —  14.  Specialen  e  litteris  orientalibus,  ez- 
hibens  librum  Geneaeoa,  seeunduro  arabicam  Pentateuchi  aamaritani  reraionem  ab 
Abu  Saido  conscriptain.  Lugd.  Bat.,  1881,  8®.  —  16.  Gescbicbte  der  Stadt  Mekka 
und  ihres  Tempels ,  von  Gub-ed-Din-Mahaninied  Ben  Ahmed  el-Nahrawali.  Leip- 
zig, Brockhaas,  vol.  IV,  8®.  —  16.  Geschiedenis  van  Varst  ßispoe  Rndja  (in  lingua 
malese).  Leiden,  1849.  —  17.  Hadsailitamm  earmina,  qaotquot  in  codice  Lngda- 
nensi  insant,  arabice  edita.  Londini ,  4®.  —  18.  Historia  Jemann  sab  Harano  Pascha. 
Lagd.  Bat.,  1838,  4®.  -~  19.  Hoogoliet  M.  Diversorum  scriptorum  loci  de  regia 
Aphtasidaram  familia  et  de  Abdano  poeta.  Lugd.  Bat.,  1839,  4<^.  —  20.  Jacut^s 
Moschtarik ,  d.  i.  Lezicon  geographischer  Synonyme.   Göttingen,  184K — 1847,  S^. 

—  21.  Ibn  Coteiba.  Handbuch  der  Geschichte.  Gdttingen,  4<*.  —  22.  Ibn 
Jubair  al  Kinanf.  Travels.  Leyden,  1852,  8<^.  —  23.  Kynewulfi  poet«  ntas 
»nigmatum.  Marburg!,  1860,  4®.  —  24.  Lexicon  geograpbicum.  Lugd.  Bat, 
1850,  8®.  —  25.  Makrisi-AI-Ahmed.  Tractatus  de  legalibns  Arabum  ponde- 
ribus  et  mensuris.  Rostocbii,  1800,  8^.  —  26.  Lo  stesso :  Takyoddin.  Narratio  de 
ezpeditionibus  a  Griecis  Francisque  adversus  Dimyatham,  ab  anno  708 — 1221  susceptis. 
Amstelod. ,  1824,  4®.  —  27.  Lo  stesso:  Historia  Coptorum  christianorum  in 
Aegypto.  Solisbaci,  1828,  S^.  —  28.  Lo  stesso :  Abhandlung  über  die  in  Ägypten 
eingewanderten  arabischen  Stfimme.  Göttingen,  1857,  8^.  —  29.  Maverdii. 
Constitutiones  politic».  BonnsD,  8®.  —  30.  MuhamedBen-Habib.  Über  die 
Gleichheit  und  Verschiedenheit  der  arabischen  Stämmennamen.  Göttingen,  8®.  — 
31.  Matanabhii  earmina,  cum  commentario  Wahidii.  Beroliui,  4®.  —  32.  Na> 
wawi  Abu  Zukariya  Yahya  el.  The  biographical  dictionary  of  iilustrious  men 
chiefly  at  the  beginning  of  Islamism.  Göttingen,  S^,  —  33.  Über  das  Leben  und 
die  Schriften  des  Scheich  Abu  Zakariya  Yahya  el  Nawaw.  Göttingen,  1850,  4<>.  — 
34.  Omar  Alkhayyami.  L*  algebre.  Paris,  1851,  8®.  —  35.  Pentateuchus. 
Sebastiani  Falk,  Joannis  RavU  et  Guilelmi  van  Vloten  specimen  pbilologicum.  Lugd. 
Bfltav.,  1803,  4^ —36.  Sein  Eddini  Ibn-al-Vard.  De  rebus  die  resurrectionis 
eventaris,  e  libro  cosmograpbico :    Margarita  mirabilium.    Vratislavie,  1853,  8®. 

—  87.  Specimen  e  litteris  orientalibus  ezhibens  Sojatii  librum  de  interpretibus  Ko- 
rani.  Lugd.  Bat.,  1839,  4^.  —  38.  Specimen  criticum  ezhibens  loca  Ibn  Rbacanisde 
Ibn  Zeidauno.  Lugd.  Bat.,  1831,  4®.  —  39.  Testameotum  vetus  griecum,  ez  ver- 
sione  LXX  interpretum.  Lugd.  Bat.,  1725,  vol.  II,  8®.  —  40.  Testamentnm  novum 
arabice.  Leidas,  1616,  40.  —  41.  Uilenboek  P.  J.  et  P.  J.  fiL  Dissertatio  de 
Ibu  Haukalo    geographo,  n«c  noii  descriptio  Iracn  Persic».  Lugd.  Bat.,  1822,  4<^. 

—  42.  Zakariya  Ben  Mohammed  Ben  Mahmud  el  Cuzwini.  Kosmogra- 
phia.   Göttiugen,  1847,  80. 
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in  cui  ne^  Paesi  Bassi  anco  le  donne  attendevano  agli  studj  ebraici, 
siccoroe  molto  yersate  non  solo  nelF  ebraico,  ma  eziandio  nel  carai- 
tico,  lego  i  manoseritti  piu  peregrini  e  apprezzati  al  nomero  di  79, 
fra  quali  30  caraitici,  24  filosofici.  J.  Dernberg  ne  diede  una  suffi- 
ciente  informazione  i)  non  tale  pero  cbe  regga  al  confronto  col  cata- 
logo  s)  dell^  erudito.  tedesco  M.  Steinschneider,  il  qaale  diede  in 
appendice  locos  maiores  e  codicibua  excerptos:  fra  questi  sono  pre- 
ziosi:  Hoteniy  lavoro  di  R.  Jedajah  Happnini  sui  sinonimi  ebraici,  e 
parte  del  Pentateuco  a  lettere  capitali  del  secolo  VIII. 

Le  antiche  opere  ebraiehe  a  stampa,  260  delle  quali  apparte- 
nevano  al  Warner,  sommavano  al  tempo  del  legato  dello  Scaligero 
a  468:  anche  queste  furono  notevolmente  aecresciute:  gemma  della 
raccolta  e  il  membranaceo  in  fol.,  senza  indicazione  bibliografica,  di 
ragione  dello  Scaligero:  Ocidtis  Jacobu  R.  Jacobi,  f.  Salomonis, 
f.  Chubili  excerpta  thalmudiea. 

Codid  greei,  latinl  e  in  altre  lingae. 

Ardua  cosa  sarebbe  il  roler  porgere  una  notizia ,  benche 
sfuggevole»  dei  molti  codici  manoseritti  greci»  latini,  italiani,  fran- 
cesi,  spagnoli,  tedeschi,  neerlandesi  che  oltre  a  quelli  di  Holman, 
Vulcanio»  Scaligero,  Glossio,  Lipsio,  Perizonio  furono  importati  in 
biblioteca  o  per  legato  o  per  dono  da  6.  Papenbroek  >),  P.  Cuneo  *), 
Prospero  Marchand  &),  F.  Oudedorp  •),  F.  Hemsterhuis  ''),  Davide 
Ruhnkenio  ®) ,  J.  de  Behouw  •) ,  Daniele  Wittenbach  ^o) ,  dai  due 
Pietro  Burmanno  ")»  ^^'  Gronovii  "),  dagli  Hugenii  "). 


^)  MittheiluDgen  aus  der  Leydner  UDiTersitatsbibliothek.  In  Geiger' s  wisseMchafmche 
Zeitschrift  für  jüdische  Theologie,  vol.  UI,  p.  277—280. 

*)  Catalog^s  codicum  hebrieonim  bibliotbecsB  acad.  Lugd.  Bat.,  auctore  M.  Steiiisohoei- 
der.  -  Lugd.  Bat.,  1858,  p.  XXVill,  424,  8«.,  cou  tavole  e  fac-simile  di  caratteri. 

3)  Legato  di  24  codici,  nel  1743. 

^)  Gli  eredi  ne  donarono  14  nel  1749. 

^)  Montane  a  78,  per  legato  del  1756. 

«)  II  di  lui  figlio  CorneUo  ne  legh  36,  Tanno  1790. 

')  L*erede  Van  den  Hop  ne  don5  34,  V  anno  stesso. 

*)  I  enratori  dell*  nniTersit^  ne  acquistarono  111  dalla  vedora  del  dotto  profeasore, 
r  anno  1799. 

9)  Legato  di  4  codici,  del  1821. 

^0  I  curatori  deir  universitA  ne  comperarouo  55  all'asta  del  1822. 
li)  Codici  57  acqnistati  alP  asta  1777. 
^')  Sono  136  codici  comperati  all*  asta  1785. 
*3)  Codici  33  di  Cristiano,  Costante  e  Lodovico  Ugenio,  o  avuti  in  legato  il  1697,  o 
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Tutti  i  manoscritti,  eocettuati  gli  orienfali  e  gl)  ebraici,  danno 
\\\\  numero  complesftivo  di  quasi  3000,  i  piü  antichi  e  apprezzatti 
fra'quäli  appartengono  al  fondo  Vossiano. 

Codici  grecL 

UiTenbach  nelle  sue  frequenti  visite  alla  biblioteca^  non  si  occupa 
che  dei  Vossiani  i) ,  anzi  vi  esamina  i  soll  greci  *) ,  fra^  quali 
riscontra  xxiC  Hütoria  Itisiaca  ix  ^2X[9iA\o  9  del  secolo  XI;  un  etimo- 
logico  di  Siiida;  un  onomastico  di  Giuiio  Polluce;  delle  ipotesi  di 
Davide  Niceta;  ie  opere  di  Giuliano  Apostata,  del  secolo  XII;  i  lavori 
di  Giovanni  Tzetze  su  Esiodo  del  secolo  XIII.  Un  codice  greco  Vossiano 
uso  Adolfe  Stierer  >).  Pubblico  estratti  di  altri  codici  greci  Ernesto 
Lodovico  di  Leutsch  ^).  Posteriormente  al  Vossio  furono  importati  in 
biblioteca,  con  altri  molti  un  salterio  ed  un  evangeliario  del  secolo  X, 
un  festivale,  un  Giuseppe  Flavio,  le  storie  di  Erodiano  del  secolo  XI, 
un  salterio  del  XII. 

Codici  latini. 

Fra  i  codici  latini  piii  apprezzati  possiede  la  Leidense  otto  co- 
dici di  Giovenale,  fra*qnali  un  Vossiano  del  secolo  X;  due  di  Lucano 
parimenti  Vossiani  dei  secoli  IX  e  X,  descritti  da  Oudendorp  s) ; 
parcchi  di  Orazio  <^);  una  trascrizione  italiana  di  Virgilio,  del  se- 
colo XV,    con  buone  miniature   su    membrana   porporina ;    aicuni 


agg^ianti  alla  biblioteca  negli  anni  1809,  1822.  V.  ChrisUani  Hugenü,  aliorumque  sie- 
culo  XVIi  virorum  celebriam  exercitationes  maUiematicsB  et  philosophicflB,  ex  mss.  in 
bibliotheca  acad.  Lugdun.  Batave  servatis.  Edidit  P.  J.  Uüenbroek.  —  Hage  Comitum, 
1833,  ToL  II,  4«. 

^)  „Mein  meistes  Vorhaben  war  den  Catalogus  von  den  ManuscripHs  Vossianit  durchzu- 
sehen ,  und  die  vornehmsten  Codices  zu  notiren.**  Merkwürdige  Reisen ,  vol.  III, 
p.  419. 

=«j  Ivi,  p.  428—429,  459—465,  468—471. 

')  De  codice  Yossiauo  seu  BureUiano  quo  continentur  Irenasi  libri  quinque  adversus 
hiereses.  In  S.  Irenasi  qucs  supersunt  omnia.  Lipsise,  T.  0.  Weigel,  vol.  II,  S^, 

*)  Pareomiographie  grsci  Diogenianus^  Gregorius  Cyprius,  Macarius,  Aesopus,  Aposto- 
lius  et  Arsenius.  Gottingae,  p.  XXil,  804,  8®. 

^)  Priefatio  ad  MS.  A.  Lucani  Pharsalia  (Lugduni  Bat.  1728,  4^.) 

*)  C.  Kircher  i  nova  quaestiones  HoratiansB.  I.  Quinquagiuta  codicum  (aicuni  deUa  Lei- 
.  dense)  quibususi  sumus  descriptio.  II.  De  codicum  Horatiauorum  stirpibus  ac  familiis  ec. 
Namburgi,  4®. 
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codici  di  Persio  <)»  ^l^^i  medieYali');  un  breviario  membranaceo  del 
secolo  XV,  con  eleganti  chiaroscari ;  ua  salterio  miniato  che»  atte- 
nendosi  all"  annotazione  francese»  sarebbe  stato  d*uso  di  s.  Luigi  re 
di  Francia,  nella  sua  fanciullezza ;  pare  seritto  in  Inghilterra  nel 
secolo  XII.  Fra  i  piü  antichi  dopo  i  Vossiani  eitansi  un  Aurelio  Pru- 
denzio  *) ,  degli  estratti  di  diritto  canonieo  e  due  glossarj  del  se- 
colo IX;  un  Terenzio»  un  Hacrobio»  un  Codiee  Teodosiano  ed  un 
glossario  del  secolo  X;  tre  codici  di  Stazio;  le  lottere  di  Seneca; 
Operette  di  S.  Agostino;  due  codici  di  Prisciano;  un  passionario. 
una  logica  da  Boezio  e  Apulejo;  un  Rabano  Mauro,  del  secolo  XVI; 
la  versione  del  libro  di  Giobbe  di  S.  Girolamo;  un  Virgilio;  an  Ovi- 
dio;  quattro  codici  di  Cicerone;  due  di  Seneca;  tre  di  Prisciano;  un 
Tito  Livio ;  un  ({uintiliano ;  due  codici  di  Stazio,  del  secolo  XII. 

Fra  i  manoscritti  moderni  h  debito  di  citare  molti  lavori,  spe- 
cialmente  fiiologici,  di  professori  deir  universitär  il  Boianicon  Pari' 
siense  autografo  di  Sebastiane  Vaillant»  in  cinque  volumi  in  foglio, 
donato  da  Boerhave,  dalla  cui  ereditä  aggiunsero  i  curatori  alla 
Leidense  due  opere  sulle  piante  del  Halabar  e  sulle  cucurbitacee 
bolognesi;  gli  autografi  di  Pietro  Tan  Muschenbroek,  professore  di 
fisica;  parecchi  statuti  di  cittä  dello  stato;  cento  ventisei  volumi  di 
lettere  di  uomini  illustri»  la  piü  parte  autografe,  di  filologia. 

Codici  in  altro  lingiie. 

Fra  molti  d*interesse  capitale  notero  i  pochi  seguenti:  a}  Em- 
guerrand  de  Monstrelet.  Cronaca  in  antico  francese,  del  secolo  XV, 
con  buone  miniature.  b)  Lad.  van  Velihem.  Spiegel  historiaal,  of 
Rymspiegel,  del  secolo  XIY»  pubblicato  da  Le  Long  nel  1737.  II 
terzo  libro  fu  ripubblieato,  con  commentario,  da  G.  J.  A.  Jonckbloet 
(HagsB  Comitum,  1840).  cj  Jßcobi  van  Maerlant  RymbibeU  del 
secolo  XV.    d)   Parecchie  antiche  cronache  del  paese.   e)  Libri 


1)  Specimeii  critioum  continens  Auli  Persii  codicum  mss.  Leidens! am  collationem,  ec. 
auctore  Antonio  Risselio.  Trigecti  ad  Rhenum,  1848,  p.  XLV,  100,  8*. 

*)  Zacher  J.  Einhard ,  Wilbelmos  Gemmeticeosis ,  GaufKdus  Monemntenais ,  il  a.  in 
zwei  Haodscbriflen  der  Universitätsbibliothek  zu  Leiden.  In  Serapeum ,  1843, 
p.  30 — 32.  Lo  stesso  Zacher  inseri  piu  tardi  notizia  di  questi  codici  in  Handsehrift 
aus  dem  Kloster  Bec  in  der  Universitätsbibliothek  tu  Leiden.  1851,  p.  160. 

3)  Pietro  Bunnanno  secondo  vi  scrisse  in  caice :  „Codex  hie  antiquissimos  membranaceus 
est  celebratus  ille  Egmundanus,  Jano  Grutero  oüm  excussus.  Emi  eum  85  florenis  ex 
supellectile  Witsiana.*' 
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genealogici,  statuti  municipali,  ordinanze  pubbliche,  f)  Origineel  eii 
Tolledig  Handschrift  ran  de  geodesische  eo  astronomische  operatien 
ran  1802  tot  1811  in  Holland.  Opera  distribaita  in  11  Tolumi  in  8^, 
e  7  in  fol.,  descritfa  da  Uilenbroek  \). 

Ubri  &  stampa. 

II  numero  totale  monta  air  incirca  agli  80000.  Alla  parte  antica 
della  letteratura  Orientale  s^  aggiiingono  i  recenti  acquisti  procedenti 
dalle  tipografie  di  Parigi,  Londra»  Amsterdam,  Leida,  Amburgo, 
Gottinga»  Lipsia»  e  delle  possessioni  asiatiche  ed  americane  cosl  in- 
glesi  come  neerlandesi.  Mostrasi  come  curiositä  una  biblia  olandese, 
stampata  a  spese  di  Pietro,  principe  di  Russia»  in  Amsterdam»  nel 
1721»  in  cinque  yolumi  in  foglio»  a  lettere  eapitali.  Quantitä  d^im- 
pressi  possono  considerarsi  quali  codici  manoscritti  per  ie  note  a 
penna  d*illustri  professori»  onde  sono  gremiti.  Appartengono  a  piü 
distinti  cemelj  tre  membranacei:  1.  Justiniani  Institutiones.  Mogun- 
tiaß»  1468»  fol.  2.  Apuleii  Madaurensis  opera.  Bomse»  in  domo  Petri 
de  Maxime»  1469»  fol.  3.  Horse  B.  M.  Virginis.  Paris»  GillotHardouyn» 
8.  a.  4<».  magg. 

Oltre  i  da  me  indicati  nel  corso  di  questa  trattazione,  Spiegelio 
die  a  conoscere  i  manoscritti  teologici «)»  e  dietri  lui  il  Montfaucon  *) ; 
Perz  di  Berlino  quelli  che  si  rapportano  alla  storia  tedesca  del  medio 
evo  ^).  Jacob  &)»  de  Vater  •)  e  Siegenbeek  '')  s^occuparono  della 
storia  della  biblioteca»  che  trattarono  assai  compendiosamente. 

fiabl&etto  mimism&tlco  dall'  nnivarsitä. 

U  gabinetto  numismatico  delf  universitil  data  dalla  metä  del 
seeolo  XVIII»  e  deve  la  sua  origine  alla  liberalitä  del  conte  Bentinck» 


1)  Algem.  Konst-  en  Letterbode,  1S39,  d.  K6. 

'J  Spiselii  Teopbili.  Sacra  bibliothecarum  illastriain  arcana  detecta.  —  Auguatse 

rindeliconim,  1668,  8«,  a  p.  135—144. 
')  Bibliotbeca  bibliothecarum  manoscripta,  tom.  I,  p.  601 — 603. 
^)  Handschriften,  die  deutsche  Geschichte  des  Mittelalters  betreifend.    In  Archiv  der 

GeteUsch,  für  ältere  deutsche  Geschichtekunde,  yoI.  VII,  p.  133—138. 
B)  Traict^  des  plus  helles  bibliotheques.  —  Paris,  1644,  8^  p.  425—430. 
^)  Vater  (de)   Joannis   Guillelmi.    Narratio  de  rebus  acad.  Lugd.  Bat.  seculo 

octavo  et  decimo.  Lugd.  Bat.,  1802,  8^,  a  p.  73— 81. 
')  Siegenbeek   Matthias.    Geschiedenis    van    der  Academie    te  Leiden.    Leiden, 

1829—1332,  vol.  II. 
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UDO  dei  curatori  delP  universitär  che  ie  offerse  parecchie  monete 
e  medaglie.  Poeo  depo  fu  accreseiuto  per  doni  del  sig.  Roche- 
pied,  eonsole  dei  Paeai  Bassi  alle  Smirne,  e  di  altri,  fra  quali  e 
grafo  ricordare  un  lord  inglese,  che  fe'  presente  delle  medaglie 
coniate  nella  guerra  contro  la  Francia,  per  cui  il  Canadä  divento  co- 
lonia  deir  Inghilterra.  Sulla  fine  di  quel  secolo  ebbe  origine  la  rac- 
colta  delle  monete  romane,  per  cura  del  celebre  poeta  latinoLorenzo 
Sutenio  (Lou  van  Souten),  curatore  pur  egii  delfuniversitä;  questa 
partita  fu  accresciuta  nel  1821  da  Arntzenius,  professore  emerito 
deir  uniyersitä  di  Harderwijk ;  aggiuhgendovisi  nello  stesso  anno 
gettoni  e  medaglie  dei  Paesi  Bassi.  Qualche  anno  dappoi  s*  arricchi 
per  acquisto,  d*una  serie  di  talleri  tedeschi,  e  nel  1836,  per  legato, 
deir  intera  collezione  di  monete  e  medaglie  del  professore  Reuvens. 
Dalla  biblioteca  deli*  universitär  in  cui  resto  fino  al  1818,  fu 
trasferita  la  collezione  al  gabinetto  archeologico ,  dal  quäle  fu  sepa- 
rata  definitivamente  e  affidata  a  speciale  custodia  nel  1835.  Piü  con- 
siderevoli  sono  le  giunte  posteriori,  di  parecchie  migliaja  di  monete 
e  medaglie  d*  ogni  tempo  e  d^  ogni  paese.  Le  varie  serie  possono 
ridursi  alle  seguenti: 

1.  Molte  monete  deir  antica  Hispania,  provenienti  la  piä  parte 
dalla  coUezioni  di  Garcia  dalla  Torre  di  Madrid. 

2.  Monete  della  Gallia  in  oro  ed  argento:  le  prime  furono  dis- 
sotterrate  nella  Fiandra  e  nella  Gheldria. 

3.  Quantitä  di  conservatissimi  stateri  e  tetradrammi  di  Lisimaco 
e  di  Alessandro  il  Grande;  drammi  e  tetradrammi  di  Atene;  medaglie 
rare  della  Cilicia  e  della  Pisidia;  incuse  di  Sibari  e  della  Magna  Gre- 
cia;  due  Darici;  aicune  poche  medaglie  Sassanidi;  un  siclo;  una 
medaglia  di  Tolomeo  IX  re  d*  Egitto. 

4.  Fra  le  medaglie  medievali  e  moderne  della  Spagna  si  conser- 
vano  molte  piastre  obsidionali  della  guerra  ultima  d^indipendenza. 

6.  II  Portogallo  e  rappresentato  splendidamente  in  piü  clie 
300  esemplari,  la  piü  parte  in  oro  e  in  argento,  di  medaglie  c  mo- 
nete dal  re  Sandro  I  a  Don  Pedro  V. 

6.  Non  ispregnole  h  la  raccolla  di  monete  e  medaglie  francesi 
in  ogni  metallo,  tanto  dei  re,  come  dei  baroni  e  prelati.  Numerose  e 
conservatissime  sono  le  medaglie  dei  re  di  Francia ,  Luigi  XII»  XIY, 
XV  e  XVI,  della  rivoluzione,  di  Napoleone  I,  di  Luigi  Filippo,  della 
repubblica  del  1848,  e  di  Napoleone  III. 
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7.  Ulla  collezione  distiiita  di  monete  e  medaglie  neerlandesi,  da 
tempi  piü  lontani  (uvanti  e  duraute  il  regno  di  Pipiuo)  fino  a  nostri 
giorni.  Fra  le  monete  coniate  prima  della  pacifieazione  dlGand  (1576) 
si  ammiraiio  de^  pezzi  unicl.  Questa  ricchissima  scorta  porse  motiro 
di  studj  opportun!  a  quel  professore  delF  universitär  dott.  P.  0.  van 
den  Chijs,  direttore  dal  gabinetto  fin  dal  1835,  il  quäle  iie  porse 
iinportante  illustrazioue  in  lavori  suecessivi  <). 

8.  Appartiene  alla  Gran  Brettagna  sufGciente  copia  di  medaglie 
e  monete  d*ogni  metallo. 

9.  Fra  le  speeie  metalliebe  della  Danimarea»  della  Szezia  e 
della  Norvegia  riscontransi  molte  monete  antichissime. 

10.  Nella  Serie  russa  abbonda  a  dismisura  il  rame. 

11.  Alcune  migliaja  di  medaglie  e  mooete  tedescbe  in  oro  e  in 
argento ,  ma  speeialmente  in  bronzo  e  rame,  a  preferenza,  del  regno 
di  Baviera  e  del  granducato  di  Baden. 

12.  Poche  son  le  monete  e  medaglie  dei  cantoni  svizzeri,  della 
Buemia  e  delP  Ungberia. 

13.  Una  delle  partite  piii  povere  ^  qiiella  delPItalia,  beneb^  vi 
siano  abbastanza  rappresentate  le  cittä  e  gli  stati.  Non  ispregevole  e 
la  raccolta  di  antiebe  medaglie  italiane.  AIP  isola  di  Malta  apparten- 
gono  alcune  monete  dei  cavalieri  di  s.  Giovanni. 

14.  Risfretto  ^  il  numero,  ma  scelti  gli  esemplari,  delle  monete 
della  Turcliia  e  della  Greeia:  la  serie  di  medaglie  della  prima  e  molto 
piü  avvanzata.  Non  vi  mancano  monete  della  Moldavia  e  della  Val- 
lachia. 

15.  Piü  estesa  e  comparativamente  piü  ricca  delle  altre  e  la 
(ollezione  delle  monete  e  medaglie  asiatiche,  della  Siberia,  della 
China,  dellu  Corea,  del  Giappone,  della  Persia,  in  oro  ed  argento, 
deir  Indostan,  del  Negapatnam,  del  Traiqnebar,  dei  possedimenti 
neerlandesi  e  danesi,  di  quelli  francesi  e  portoghesi  del  Pondicbery  e 
6oa,  di  Anam,  della  Cocbincbina  e  di  Cambria,  delle  isole  di  Ceylan, 
Suma'ra,  Giava,  Borneo  ec.  II  ministero  delle  colonie  presentö  nel 
1861  al  gabinetto  dodici  monete  in  oro  ed   argento   del  regno  di 


0  Tijdschrift  voor  algemeene  Munt-  en  Penningkunde.  Leyden,  1838 — 1839,  vol.  U,  8^. 
—  VerhaDdeliiigen  uitgegeven  door  Teyler's  tweede  Genootschap.  Zes  en  twintigste 
Stuk.  Te  UaRrlem,  1851  —  1859,  vol.  Vll,  4^.  L' opera^  accompagnata  da  numerose 
tavole«  compreiide  rilliistrazione  numisrnatiea  di  alcune  provincie  deiin  Neerlandiu. 
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Siam,  dei  valore  complessivo  di  fiorini  S7:  siiigolare  i  la  lor  forma 
di  ciottoli  schiaeeiati  ^). 

16.  Per  r  Africa,  modico  ö  il  numero  delle  monele  delF  Egitto, 
di  Tripoli  e  Tunis! ,  dell*  Algeria  e  del  Haroeco;  piü  copioso  qoello 
delle  isole  Azore  e  di  Madera»  del  Mozambico  e  delle  isole  di  Hau- 
rizio  e  della  Riunione. 

17.  V*ha  pure  rappresentata  onorevolmente  T  America ,  scon- 
trandovisi  molte  monete  della  Nuova  Seozia,  della  Nuova  Brunswick, 
del  Canadi,  della  confederazione  degli  Stati  uniti:  ricchissima  i  la 
Serie  del  Hessieo.  Non  yi  mancano  roedaglie  e  monete  di  Haiti,  Ber- 
muda, Bebama,  Cura^ao,  Surinam,  Demerary  ed  Esequebo,  Cajena» 
Venezuela,  Columbia,  Brasile:  di  queste  ultime  si  conservano  alcuni 
bei  esemplari  in  oro.  Ne  ha  pure  della  confederazione  Argentina,  del 
Peru,  del  Chili. 

18.  Ammiransi  alcune  poche  moTiete  della  Nuoya  Galles  del  Sud 
neir  America. 

S.  Bibl.  Tlsiana« 

Questa  biblioteca  si  lega  cos\  strettamente  alla  storia  della  uni- 
versitaria  che,  depo  aver  trattato  di  questa ,  h  neccssario  discorrere 
delle  origini  e  della  iaiportanza  di  quella.  Giovanni  Thysius  di  Leida, 
morto  nella  giovane  etä  di  36  anni  T  ottobre  1653,  legaya  alla  cittä, 
insieme  a  gran  parte  di  sostanza,  la  sua  libreria,  incaricando  il  senato 
accedemico  di  collocarla  in  casa  separata  dalP  universitä,  affidarne  la 
conseryazione  a  persona  apposita,  tenerla  aperta,  in  giorni  fissati,  ai 
professori,  agli  studenti,  agii  uomini  di  lottere.  II  generöse  testatore 
aggiungeya  che  quando  dalle  entrate  si  fosse  ricavata  una  somma  sof- 
ficiente,  la  si  erogasse  in  acquisto  di  opere  mancanti  alle  due  biblio- 
teche,  uniyersitaria  e  tisiana.  Percio  nel  1684  fu  acquistato  ud 
edifizio  suiF  angolo  di  Groen-Hazengracht,  in  cui  depo,  i  necessarj 
addattaroenti  e  le  opportune  roigliorie,  fu  Tanno  successivo  distribuita 


1)  Qiiel  direttore  me  ne  scrivea  di  recente ;  „Door  wellwillende  besschenkomst  tid 
„het  ministerie  van  kolonien  \s  bet  munt-  en  penningkahiiiet  der  hiogBBchooi 
„dezer  dageii  verr^kt  met  een  volledig  stel  der  twaalf  goudeo  en  zilreren  mitDteD 
„van  hei  kouinkrijk  Siam ,  vertegenwoordigende  eene  waarde  van  ongeveer  f.  57. 
„Deze  munten  hebben  alle  eene  bijna  kogelvormige  gedaante,  en  zgn  met  Stempels 
„voorzien."  * 
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eonvenevolmente  la  biblioteca,  ornandosene  nel  1656  il  fronti- 
spizio  colle  armi  del  foiidatore,  e  coIl*iscrizione:  Johannis  Thyaii 
Bibliotheca.  Benchi  dapprincipio  fosse  limitata  alla  modesta  raccolta 
d^un  privato,  nullostante  T  eletta  delle  opere,  fra  le  quali  erano 
aicuni  incunabuli  ed  un  impresso  in  membrana  ^),  e  le  eure  amorose 
del  senato  universitario  contribuirono  a  porla  bentosto  in  fama;  onde 
gii  nel  1669  h  segnalata  fra  le  biblioteehe  di  Leida  dalLomaier; 
privatü  sumptibus  erecta,  dotata,  publicata  (p.  252).  La  parola 
publicata  parrebbe  aecennaro  a  eatalogp  giä  edito,  ma»  per  quanto 
ne  attesta  il  diligentissimo  M.  Siegenbeck  *),  il  priroo  eatalogo,  in 
cai  si  sono  registrate  1626  opere,  fu  impresso  soltanto  nel  1677.  Fu 
somma  srentura  ehe  air  interesse  addimostrato  nel  primo  ventennio 
di  quella  istituzione  non  rispondesse,  per  motivi  a  noi  sconosciuti»  il 
fervore  di  chi  successe  in  quella  amministrazione ,  perchi  il  secondo 
catalogo  *)  redatto  con  ordine  sistematico  ^)»  in  miglior  forma  del 
primo,  non  offre  che  una  giunta,  fatta  nel  lungo  corso  di  62  anni, 
di  345  opere,  nessuna  delle  quali  puo  dirsi  capitale  e  di  gran  prezzo. 
Da  quel  tempo  la  biblioteea  fu  piü  che  raddoppiata»  essendosi  segna- 
temente  accresciute  la  partita  storica  giä  comparativamente  copiosa, 
e  quella  dei  classiei  antichi,  non  che  la  collezione  di  opere  storico- 
statistiche  neerlandesi »  della  quäle  assai  giovossi  Tiele  nella 
Bibliotheek  van  Pamfletten.  A  nostri  giorni  ne  fu  dato  un  indice 
alfäbetico  s)  che,  quantunque  redatto  da  uno  de^piü  distinti  storici 
deir  Gianda ,  &  difettoso  in  molte  parti :  forse  Y  amore  della  brevitä 
'  nocque  alla  chiarezza  delP  espisizione,  Sulla  fine  (p.  74 — 79)  s*  i 
dato  a  parte  1' indice  della  Bibliotheca  Swendenborgiana,  ricca  di 
piu  che  150  edizioni  d*  opere  o  composte  da  E.  von  Swendenborg»  o 
riferentisi  alla  sua  dottrina. 


>)  La  seconde  semaioe  on  enfence  du  moade,  par  iSt.  dfi  Saluste,  Sr.  de  Barta».  Pa- 
ris, 1584,  4». 

^)  GeschiedeniB  dar  Leidsche  Hoogeschool,  vol.  II,  p.  17 — 18. 

')  Catalogu  bifclioltbeciB  nobUissimi  P.  M.  viri  iarenis  d.  Jehaama  Thysu,  imtiiate 
in  perpetuam  sni  memoriam  et  usam.  Lugd.  Batav.,  Job.  Willbelm  de  Groot,  1739, 
p.  HO,  40. 

4)  Theologici ,  juridici ,  medici ,  historici ,  geometrici ,  nuUhematici ,  arithmetici, 
migeelUmei. 

^)  Catalogus  libronim  bibliothec»  Tbysianse,  in  acad.  Lugd.  Bat.  Ex  typograpbeo  J. 
6.  la  Lau,  18S2,  p.  80,  S». 
Sitxb.  d.  phil.^hiat.  CL  XXXVIII.  Bd.  HI.  Hft.  26 
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La  biblioteca  e  aperta  a  uso  pubblico  il  sabbato  dalle  1  alle 
3  pomeridiane,  durante  V  anno  scolastico. 

3.  Bibl«  Vallonna. 

La  comunitä  religiosa  vallonna  delPAja,  convinta  delPimpor- 
tanza  di  porre  assieme  una  coUezioDe  di  documenti  inediti  ed  editi 
sulla  storia  delle  chiese  yallone,  e  in  particolare  dei  Paesi  Bassi, 
riunendovi  le  opere  dei  pastori  yallonni,  ne  fe*  motto  al  sinodo  di 
Berg-op-Zom  nel  settembre  1807  e  successivamente  a  quello  di  Delft 
nel  1808.  Le  ingiurie  de*  tempi  portarono  la  realizzazione  di  quel 
progetto  al  18S2,  nel  quäle  1a  riunione  de!!' Aja  stabi)\  che  sarebbesi 
formata  una  Collezione  di  libri  e  manoscritti ,  appartenenti  aüa 
chiesa  vallona,  e  che  ne  sarebbe  depositaria  la  chiesa  di  Leida.  I 
concistoro  di  Leida  accetto  volentieri  Y  invito ,  noroinö  una  com- 
missione  detta  degli  archivj ,  depose  nella  eamera  de*  regenti 
deir  ospizio  di  caritä,  conosciuto  sotto  nome  di  Pesyns-Hosje ,  un 
deposito  sinodale  che  custodiva  da  cinquanta  anni»  e  appareechio  il 
luogo  a  tenere  gli  atti  che  tI  sarebbero  successivamente  deposti.  E 
questa  la  biblioteca  vallonna ,  dei  cui  nucleo  (deposito  sinodale) 
pubblico  un  inventario  esatto  e  dettagliato  il  dottore  P.  C.  Souebajr, 
pastore  a  Leida ,  in  caice  agli  articoli  dei  sinodo  di  Ziericzee  nel 
giugno  1803.  In  buse  alla  risoluzione  dei  sinodo  tenuto  in  Middelburg, 
Tagosto  1854,  la  commissione  avrebbe  potuto  semplicemente  ristam- 
pare  P inventario  dei  1803,  con  appendice  delle  giunte  posteriori,, 
ina  preferi  invece  di  rifonderlo  interamente,  di  mutarne  Tordine  COQ 
una  elassificazione  piü  mc'todica,  di  omettere  la  enumerazione  di 
duplicati  che  sovraccaricava  la  raceolta,  benche  d*altra  parte  gioriTO 
ai  bisogni  eventuali  delle  chiese.  La  commissione  su  questo  piano 
pubblico  il  catalogo  degli  stampati  e  dei  manoscritti  assieme  riuniti^* 
dividendo  la  materia  in  cinque  classi:  I.  Inventarj;  II.  Storia  delle 
chiesa  vallonna  dei  Paesi  Bassi  in  generali;  III.  Storia  della  stessa  in 
particolare;  lY.  Storia  della  chiesa  vallonna  alfestero;  V.  Opere 
d*uso  ecclesiastico,  di  dottrina  ed  edificazione.  Daila  pubblicaziooe 


1)  Catalogue  de  la  hibliotheqoe  Wallonne,  deposee  ä  Leide,  publik  par  ordre  de  1« 
Reuuion  de  Middelburg  en  aoAt  1854,  i  V  usage  des  ^glise«  Walloones  des  Pays-Bas. 
Ä  Leide,  J.  G.  la  Lhu,   1805,  p.  Vlll,  40,  80. 


t  delle  societä  scieatifico-lettenrie  della  Neerlandia.  3o5 

di  questo  catalogo  fiuo  all*  anno  1860»  la  biblioteca  arricchissi  note- 
Tolmente  per  gli  acquisti  fatti  dalle  vendite  delle  biblioteehe  dei  pa- 
stori  N.  Berkhout  di  Leida  nel  18B6,  yan  Voorst  padre  e  figlio  di 
Amsterdam  nel  18S9,  e  6.  W.  van  Oosten  de  Bruyn  a  Harlem,  nel- 
Taprile  1860.  Laonde  si  rese  necessaria  la  redazione  d*  un  secondo 
catalogo  supplementäre  ^  <^ui,  segaitosi  1*  ordine  deir  anteeedente, 
si  aggiunsero  la  parte  preliminare  della  storia  ecclesiastiea  in  gene- 
rale, una  serie  dMmpronti  di  sigilli  di  yarie  ehiese,  e  la  tayola  alfabe- 
tica  degli  autori  e  degli  seritti  anonimi. 

L^esame  di  questa  biblioteca  di  diffieile  accesso  io  deyo  al- 
Testrema  gentilezza  del  segretario  della  comunitä,  J.  T.  Bergman, 
yice-bibliotecario  delP  universitä. 

k«  filoeieta  di  letteratura  neerlandese. 

NelPanno  1766  parecehi  studenti  deir  uniyersitä  di  Leida  si 
rionirono  in  associazione,  alla  quäle  appliearono  il  motte:  Minima 
crescunt,  per  oecuparsi  di  studj  sulla  letteratura  olandese.  II  suecesso 
giustifico  la  adottata  diyisa.  Approyata  da  lettere  patenti  degli  stati 
d*  Gianda  e  della  Frisia  occidentale,  fino  dal  20  maggio  177S,  la 
soeieti  di  letteratura  neerlandese  eonta  quasi  quattroeento  membri 
nazionali,  tenuti  a  un*  annua  retribuzione  di  sei  fiorini,  10  membri 
sparsi  nelle  colonie,  134  stranieri  e  due  onorarj,  cioe  i  prineipi  Fe- 
derico  ed  Enrico.  Consecrata  agii  studj  della  letteratura,  della  storia 
e  delle  antichitä  del  paese,  tiene  a  Leida  in  un  proprio  edifizio  otto 
sedute  mensili  dall*  «ttobre  al  maggio,  e  la  generale  il  terzo  gioyedl 
del  mese  di  giugno.  I  letterati  eminenti  ebe  yi  prendono  parte  uni- 
scono  in  bella  gara  i  loro  sforzi  a  quelli  della  societä  olandese  delle 
belle  arti.e  delle  scienze,  per  appurare  il  tesoro  della  lingua  patria 
e  mantenerne  intatto  il  deposito.  Gran  parte  di  questo  compito  fu  di 
recente  affidato  alle  eure  di  quel  segretario  e  bibliotecario,  L.  A. 
de  Winkel ,  incaricato  delP  appareccbio  d*  un  nuoyo  dizionario 
olandese. 

La  societä  non  solo  apre  concorsi  annuali  e  distribuisce  premj, 
ma  eziandio   pubblica   delle  memorie,   giä  distribuite  in  quattro 


^)  CaUlogae  de  la  bibliotheque  cc.  Supplement  1S$5— 1860.   A  Leide,  J.  C.  Drabbe. 
1860,  p.  yill,  66,  80. 
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Serie  ^ »  ®  ^^*  rapporti  annuali  <)  iie*  quali  dall*  anoo  1843  ai  sono 
inserite  le  necrologie  de*  membri. 

Quella  associauoiie  di  studenti  ehe  diede  nta  a  questa  societi 
possedea  una  tenue  ma  preziosa  colleziooe  di  manoscrilti  e  di  iaca- 
nabuli  della  massima  importanza  per  la  coaoscenza  ddia  letleratura 
olaodese  del  medio  evo :  fu  questo  il  germe  deil*  odterna  biUioteca 
cui  il  dott.  Hoffmann  de  Fallerslebea  non  dubitaia  di  attiriboire  il 
vanto  d*  essere,  depo  quella  di  Gottinga ,  la  biblioteca  piü  ricca  di 
opere  di  letteratura  tedesca  del  medio  evo.  Accresciata  incesaante- 
mente  per  doni,  legati  ed  aequisti,  raggiunse  tal  grado  d*  importanza 
ehe,  depo  V  universitaria»  puo  dirsi  la  prima  in  Leida.  Nel  1781  fu- 
rono  fatte  le  prime  compere,  eollo  seopo  di  riunire  i  materiali  neces^ 
sarj  alla  redazione  d*  un  dizionario  universale  della  lingua  olandese. 
E  eol  medesimo  inteudimento  il  dott  Z.  H.  AletryB»  uomo  cbe  tanto 
merito  della  lingua  e  della  storia  del  paese,  legava  alla  soeieti  la  saa 
distiuta  raccolta  di  manoscritti  ed  incunabuli»  che  si  riferiscono  alla 
letteratura  nazionale.   Sotto  questo   rapporto  e  prezioso  ii  codice 
dello  Specchio  storico^  su  cui  si  son  falti  molti  lavori,  ne*  qnali  ha 
avuto  parte  la  societä.  Torno  percio  opportunissima  la  pubblicazione 
d'  un  catalogo  «),  cui  H.  W.  Tydeman  e  J.  T.  ßodel  Nyenhuis  prelu- 
sero  con  un  proemio  che  da  ragione  de*loro  procedimenti  nella  reda- 
zione (p.  I — IX),  con  un  indice  di  manoscritti  (p.  XI — XII},  con  una 
specie  di  Statute  in  uove  articoli  (p.  XIII — XV).  NeKa  prima  parte 
(p.    i — 78)  furono  dettagliatamente  descritti  i  manoscritti  e  gli 
st ampati  postillati  a  roano  ^) :  fra  quelli  ne  son  molti  membranacei, 
altri  trattati   amorosamente  con  miniature  di  egregio  Javoro,   nn 
poema  di  cavalleria  con  chiaro-scuri  di  sorprendente  bellezza :  gh' 


^)  Werken  van  de  Maatscbappg  der  Nederlaadsche  Letterkande  le  Leiden.  Leiden 
1772 — 1778,  vol.  VU,  K^.  —  Verhandelingen  van  de  Maatscbappg  der  ec.  Leidei, 
.1806—1824,  vol.  ni,  8<*.  —  Mieowe  werken  vaii  de  UfaaUcbappg  der  ec.  Leiden, 
1825—  1844 ,  vol.  VI ,  8<>.  —  Nieawe  reeka  van  werken  van  de  Maatacbappg  M- 
Leiden,  1846—1856,  vol.  VHI,  8». 

')  Handelingen  der  jaarlgksche  algemeene  Vergaderingen  van  de  MaatschappCj  der  ce. 
Leiden,    1766—1860,   8«    Vi  ai   riferiacono  pure  le  bi<^ni6e  de'  nenhri  defiiaU. 

S)  Catalogtts  der  Bibliotbeek  van  de  Maatscbappg  der  Nederlandscbe  Letterkudt,  ta 
Leiden.  1829,  p.  XV,  150,  8«. 

«)  Roman/.i  autichi ,  Esopo ,  dottrinali  tedeachi ,  libri  .acrittoraU  antichi ,  libri  degli, 
evangelj ,  storia  di  Criato ,  inartirologio ,  vita  di  s.  Franeeaco ,  aermoai  tacri, 
meditazioni  teologali ,  ascetici ,  libri  di  lingua  e  storia ,  romanai  e  libri  norali  ia 
llngae  straniere. 
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stampati  sono  annotati  di  mano  di  distinti  filologi  del  paese.  La  se- 
conda  parte  oifre  una  classazione  singolare  9»  determinata  forse  dalla 
speeialiti  della  distribitzibne. 

Lh  aggiuBte  posteriori  accrebberod^assailasostanza.  Nel  1841 
la  soeietä  ebbe  in  dono  da  uno  de^  suoi  membri  la  copiosa  coliezione 
di  opere  dremihatiche  neeriandesi  che ,  riunita  alla  giä  esistente  in 
biblioteca,  ne  portö  il  numero  a  quasi  3000.  Quindi  si  riconobbe 
necessaria  la  rifusione  del  eatälogo;  e  la  commissione  di  biblioteca, 
eomposta  dei  signori  H.  W.  Tydeman,  J.  T.  Bodel  Nyenhuis,  J.  T. 
Bergman,  yi  diede  opera  diligente,  affidando  al  primo  dei  nominati 
la  catalogazione  delP  anzidetta  coliezione.  Adottata  una  ordina* 
zione  sistematiea  pKi  conyeniente  alla  condizioni  della  biblioteca» 
depo  sei  anni  di  lavoro ,  essa  pubblieö  il  prodotto  de*  proprj 
stadj  s)  y  aggiungendoTi  due  anni  dappoi  V  indice  alfabetico  degli 
autori  e  i  supplementi  >),  non  che  piü  tardi  le  giunte  successive  ^). 

Uno  speciale  regolamento  b)  di  37  articoli,  esposto  in  biblio- 
teca, ne  determina  Tuso.  E  aperta  il  martedl  e  il  giovedl  dalle  12 
alle  3  pomerid.  dal  1  settembre  al  30  giugno»  ai  membri  della  so- 
eietä,  restandone  libero  agli  altri  P  accesso,  ove  ne  siano  autorizzati 
in  iscritto  dalla  direzione.  I  membri  godono  pure  il  diritto  di  usar 
libri  a  domicilio»  tanto  in  cittä  che  fuori. 

5«  Soeietit  reale  neerlandese  d'  ortieoltura. 

Questa  societä  di  recentissima  origine  (184S)  e  eomposta  di 
800  membri »   ciascuno  de^  quali  contribuisce  Y  annua  somma  di 


')  Opere  neeriandesi  del  XV  secolo  e  di  parte  del  XYI,  p.  73 — 78.  —  Le  stesse 
della  prima  metA  del  secolo  XVI,  p.  79 — 83.  —  Edlzioai  aeiiz*  anno  del  secoio  XVI, 
p.  83 — 85.  —  Lioguistica ,  p.  85 — 109.  —  AntichitS  e  storia,  p.  110 — 124.  — 
Peesia,  p.  124—134.  —  Letteraiura  neerlandese,  p.  134 — 141.  —  Miscellanee, 
p.  141—147. 

')  Caftalogvs  van  de  Bibliotheek  der  Maatschappg  van  Nederlandsehe  Letterkunde,  te 
Leiden.  Eerste  deel.  Handschriften.  —  Taal-  en  Letterkunde,  algemeene  en  neder- 
landsche.  Te  Leiden,  1847,  p.  XXXVl,  268,  8».  —  Catalogus  oc.  Tweede  deel. 
Gescbied-  en  Ondheidkunde.  —  Letter-  en  Kunst«; escbiedenis,  algemeene  en  iie- 
derlandscbe.  —  Taal-,  Letter-  en  Geschiedkunde  van  andere  Vulken.  —  Werken 
van  gemengden  inboud.  Te  Leiden,  1847,  p.  VI,  636,  8*. 

')  Catalogus  ec.  Oerde  deel.  Alphabetische  bladwgzer  van  Schrgvers  en  Boek werken. 
—  Verbeteringen  en  aanvullingen.  Te  Leiden,  1849,  p.  149,  8®. 

*)  Bgvoegsel  over  de  iaren  1848—1852.  Leiden.  1853,  p.  184,  8^.  —  Bgvoegsel  over 
de  jaren  1855—1857.    Leiden,  1857,  p.  262,  8«. 

^)  Reglement  voor  de  boekerg  der  MaatschappiJ  van  Nederlandsehe  Letterkunde.  S. 
d.,  p.  8,  80. 
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cinque  fiorini.  Posta  sotto  il  patrocinio  del  re  e  diretta  da  un  presi- 
dente,  dott.  W.  M.  de  Brauw,  e  da  un  segretario,  dott.  W.  F.  yan 
Laiisberge,  s^ccupa  del  perfezionamente  delfarte  del  giardiniere, 
ma  specialmente  deil*  introduzione  in  Europa  ed  acclimatizzazione  di 
piante  tropicali,  data  la  preferenza  a  quelle  delle  colonie  neerlandesi 
e  del  Giappone.  Perciö  ad  interamente  riuscire  nell*  inteso  seopo, 
tiene  delle  esposizioni  di  fiori  e  di  piante  delle  regioni  del  tropico, 
apre  concorsi,  incoraggia  con  premj,  pubblica  un  annuario»  che 
distribuisce  gratuitamente  a*  suoi  membri,  e  un  giornale  di  orticol- 
coitura  i)  con  tavole  miniate.  Col  principio  del  1857  il  giornale  fu 
surrogato  da  un*  opera  *)  diatribuita  in  fascicoli  mensili.  Un*  altra 
delle  produzioni  cbe  molto  onora  la  societä  e  il  prodromo  della  flora 
batava  *)  il  cui  primo  völume  contiene  le  plantcß  va§culare8,  la 
prima  e  seconda  parte  del  secondo  le  ceüulares. 

%•  Museo  e  biblioteea  Siebold« 

AI  genio  perseverante  del  colonello  Filippo  Francesco  de  Sie- 
bold, distinto  naturalista,  nato  a  Würzburg,  ora  domiciliato  a  Bonn, 
i  doYuta  la  fondazione  del  museo  giapponico,  per  numero  ed  impor- 
tanza  di  oggetti,  il  primo  in  Europa.  Medico  al  Giappone  dal  1822  al 
1830,  ebbe  occasione  di  studiare  i  costumi  d^un  paese  non  esplorato 
fino  al  suo  tempo  che ,  o  di  passaggio  dai  yiaggiatori ,  o  dai  missio- 
narj,  cui  la  limitazione  delle  conoscenze  e  dei  mezzi  non  permet- 
teano  tele  apparecchio  d*  oggetti  che  rappresentasse  lo  stato  di  ei- 
yilizzazione  di  quel  yastissimb  impero.  La  ricca  collezione  Siebold, 
trasportata  in  Europa  non  senza  grayi  pericoli,  fu  acquistata  dal 
goyerno  neerlandese  e  distribuita  in  sei  grandi  stanze  d^  apposito 
edifizio  a  Leida.  Vi  si  riscontrano  un  altare  domestico,  il  solo  in 
Europa;  idoli  in  bronzo^  ottone,  steatite»  nefrite,  legno,  incisi  o 
intagliati,  con  yestiti  ricchi  e  yariati;  figure  anatomiche;  stromenti 
di    chirurgia ;    oggetti   guerreschi ,    armi »    armature ,    bandiere ; 


1)  Tttinbouw.  Flora  ran  Nederland  eo  zgne  Nederlandsche  bezzittiogen ,  ranwei^e  de 

koDioklvJke  Maatsehappg  tot  aanmoediging  van  den  tuinbouw,  uitgegeven  door  W. 

H.  de  Yriese.  Leiden,  1854—1856,  vol.  III,  8«. 
*)  Annales    d*  horticnltore  et  de  botanique ,    ou  flore   des  jardins  du  royaome  dei 

Pays-Bas. 
^)  Prodromus   flor«  batavip,    in  usum  Soeiorum  promovendie  flor»  bata?»  studio. 

Lugd.  Batav.,  1850-  1853,  vol.  II. 
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stromenti  di  musica;  ventagli,  ombrelli;  giochi  da  ragazzi;  layori 
di  zucchero;  tavolette  da  calcolo;  numerosi  prodotti  industriali  in 
bamboUy  in  altri  legni,  in  paglia,  a  paste  di  riso,  a  yernici  spien- 
dentissime;  stromenti  domestici  da  eaccia  e  da  pesea;  vesti  di  seta 
operate,  ricami,  ornamenti  muliebri  d^ogni  genere;  carte  dipinte  da 
rivestir  le  pareti;  carte  da  gioeo;  pitture  in  legno,  in  tela,  in  carta, 
postein  cornici  di  finissimo  intaglio;  modelii  di  case  di  campagna, 
di  contrade  di  eittä. 

Pero  il  Siebold  non  arrebbe  ritenuta  connpiuta  cos\  estesa  colle- 
zione,  i  eui  prodotti  industriali  attestano  un  grado  di  superioritä 
sugii  europei,  se  non  avesse  potuto  aggiungervi  una  biblioteca,  la 
quäle  eomprende  non  roeno  di  528  opere  in  forse  1400  volumi.  II 
catalogo  pubblicatone  9»  n^l'^  minuta  ripartizione  delle  materie, 
abbraceia  tutti  i  rami  di  studio  in  cui  si  distinsero  i  Giapponesi.  Torna 
a  lode  del  dotto  descrittore  1*  a?erne  fatto  litografare  con  caratteri 
proprj  i  titoli  giapponesi  in  sedici  ta?ole,  suppliti  nel  teste  con 
caratteri  latini.  L*infaticabile  Siebold  diede  opera  percbä  i  piü  im- 
portanti  di  que*  libri  o  a  stampa  o  manoscritti  fossero  pubblicati, 
cominciandone  Tedizione  nel  1833  '). 

II  museo  e  aperto  dalle  9  antim.  alle  6  pomerid. 

!•  museo  delle  antiehitä. 

Presse  il  museo  Siebold  e  quelle  delle  antiehitä  (Breedestraat), 
aperto  al  forastiere  quotidianamente,  dalle  7  della  mattina  alle  7  po- 
meridiane.  La  yastitä  del  sito  occupato;  la  quantitä  e  varietä  degli 
oggetti;  rimportanza  suprema  degli  egiziani;  parecchi  indiani;  le 
opere  d'illustrazione  che  se  ne  pubblicarono,  son  motivi  a  trattarne 
con  qualche  dettaglio. 


*)  Catalogus  librorum  et  manuscriptorum  iapoDicornm  a  Pb.  Fr.  de  Siebold  collecto- 
rum,  annexa  enumeratione  illoraniy  qiii  in  Museo  Re^io  Ha^ano  servaiitur.  Libros 
deacripsit  A.  Hoffmano.  AcceduDt  tabul»  litbographic»  sexdecim.  Lugduni  Bat., 
1845,  fol. 

^)  Bibiiotheca  iaponica  aive  selecta  qundam  opera  siuico-iaponica,  in  usum  eornm  qui 
litteria  iaponicia  vacant,  in  lapide  exarata  a  sinensi  Ko  Tacbing  Dscbang,  et  edita 
corantibns  Ph.  Fr.  de  Siebold  et  J.  Hoffmann,  libri  sex  ec.  Lugd.  Batav.  ex  offi- 
cina  litogr.  editoris,  1833 — 1838,  8®.  Piu  tardi  pubblieossi :  IsagO|re  in  bibliothecam 
iaponicam  et  Studium  litterarum  japonicarum ,  auctore  Ph.  Fr.  de  Siebold.  Lugd. 
Rat.  apud  auctorem,  1841,  fol. 
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» 

L'  intero  edificio,  8uddi\iso  in  tre  piani,  comprende  undioi  sale. 
Nel  pianterreno  la  prima  a  diritta  racchiude  cio  che  y*  ha  di  piü  €u- 
riMo  nella  mitologia  indiaoa :  Brahma  Creatore ,  Wisehuu  conser- 
ratore,  eol  sirobolo  trirdtario  della  proboacide  a  diverse  graadeExe, 
Schiwa  diatruttore,  poggiato  su^tescly:  oltraccio  JITünA*,  diviaita 
ßubordioata  a  Schiwa,  3otto  forma  di  toro»  in  laTa.  Indeacrivibile  e  la 
ricchezza  de'  monumenti  punici,  specialmento  de*  sepolcrali  0« 

Le  antichitä  egiziane  sono  distribuite  in  tutti  i  piani.  Occupa 
una  delle  aale  delf  inferiore  la  ntecropoli  o  la  riunione  iegU  oggetti 
che  si  riferiacono  ai  sepolcri :  aarcofagi  in  granito  o  legAO  dipiato, 
quali  chiusi,  quali  aperti;  mummie  avTlluppate  o  scoperte,  figure 
9ssise,  basaarilieyift  papiri  cbiusi  coi  cad^veri  «).  Questi  oggettt  ai 
ripetono  in  forme  minori  al  primo  e  aecondo  piano:  oHraccio  si  ri- 
scontrano  quantitä  di  papiri »),  dinnitii  domeatiche»  ibi»  canopi,  afiogi. 
babuini,  ornamenti,  acarabei,  coUaoe,  perle,  braceialetti»  anella, 
specchi,  armi«  yivande,  tarole  da  aacrificio  ec.  Tanti  e  eeai  syariati 
prodotti  deir  ioduatria  egizjana  fiirono  conyenientemente  iiluatrati 
dair  infaticabile  Leemans  ^). 

Non  mono  interessante  e  la  raccolta  delle  antichiti  greche  e 
romane,    sarcofagi  ^^   stele  funerali,  bassorilieyi  ^),   patere  ""), 


^)  ReaveoB  C.  J.  C.  Pericolum  anlmadversionum  ad  cippos  panicos  UomberiiaiiM, 
mnami  «otiqnarii  La^d.  Batav.  Lngd.  Batav.,  182t,  4<^. 

*)  Aa^ptiscbe  Lgi-pi^yrua  ip  lüerofljpliiach  aehrift,  nit  het  Mederlaniaoh  anMoai 
Tan  oadheden  te  Lejden,  mtgegeren  op  last  4er  hooge  Regering,  door  C.  Lee- 
maos,  met  15  platen.  Lejden,  1841 — 1842,  gr.  fol.  11  testo  e  dato  pare  in  francese. 

*)  Aegyptisehe  papyrns  in  demotisch  schrift  met  grieksche  omachrqringeB ,  oH  he 
NederbadaclM  imisean  van  o«dhede«  te  Ltjden,  nitgegeven  Qp  laat  der  boegf 
Regeriog ,  door  C.  Leemans  ,  met  14  plateo  en  8  tabellen.  Leydep ,  1889|  gr.  fol., 
eziandio  con  testo  ftrancese. 

*)  Lettres  II  S.  Salrolini  sar  les  monimiens  ^yptiens,  portant  des  legendes  royales 
dans  les  mos^es  de  Leyde,  de  Londres  ec.  Leyde ,  1838 ,  8<*.  —  Description  rai- 
aoDD^  des  monameDs  tfgyptieiis  dv  mvs^e  d*  antiquit^  des  Paf  a-Baa  4  Leide.  Leide, 
1840,  8<^.  —  Aegyptiscbe  monumenteo  van  bet  Ifederlaadscbe  moaenm  Tan  oad- 
beden  te  Lejrden,  uitgegeTen  op  last  der  boog«  Regering,  door  C.  Leemans  (ia 
olandese  e  francese).  Leyden,  1846 — 1859,  toI.  II,  fol. 

6)  Leemaos  C.  Romeinsebe  steenen  doodkiateo,  bü  Ifymegen  in  1840  opgedolven,  so 
thans  in  bet  museum  te  Leiden.  Arnbem,  1842,  8<*. 

*)  Janssen  L.  J.  F.  Grieksbe  en  romeinsebe  grafreliefs,  nit  bet  musemn  Tan  oud- 
baden  te  Leyden,  met  yiH  platen.  Leyden,  1851,  fol. 

7)  Lee  ma  ns  C.  De  Zangles,  eene  griekaebe  besobilderde  drinbsebaal  vaa  betNederl. 
museum  van  oudbeden,  bescbreven  en  nitgegeven.  Leyde,  1844,  4^. 
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papiri  <).  Cio  perö  che  piu  ne  rappresenta  la  ricchezza  e  la  serie  delle 
iflcrizioni»  dovuta  in  gran  parte  alla  spontanea  liberaliti  di  Gerardo 
Papeabroek  d*  Aaiäterdain»  il  quaie  lego  nel  1738  al  museo  le  iscri- 
zimi^  con  altri  moiiumeiiti  greei  e  romaiii,  che  adornavano  la  sua 
Papenbnrgica  presse  Hariem  >).  Quella  collezione,  accresciuta 
d'aAsai  fino  a  nostri  giorni,  fu  degnameote  illustrata  dal  dotto  Jans- 
sen *).  In  ona  stanza  del  terzo  piano  si  sono  collocati  i  modelii  in 
sorero,  del  tempio  di  Minerra  e  di  altri»  copie  di  bassorilieyi  eelebri, 
oone  del  Partenone,  della  colonna  Trajana  ec,  anni  greche  e  ro- 
mane;  irasi  italo-greci,  impronti  di  sigilli  ec. 

Sono  pure  conyenientetteote  rappresentate  le  antichitä  nordiche 
e  germanfehey  fra  le  quali  sono  a  ricordarsi  il  modello  d^un  cos! 
detto  leUo  dei  giganti»  della  provincia  neerlandese  di  Drenthe,  e 
parecchi  idoli  teutonici  *). 

Vi  siriscontraeziaiidio  unascortasuffioientediantichitä  etrusche, 
di  vasi  in  terra  eottay  di  bronzi,  e  specialmente  di  stele  funerarie» 
iUostrate  dal  Janssen  >). 

8.  Bibl.  IJpsio. 

L*alta  fama  di  Giusto  Lipsio,  riconfermata  dalle  opere,  molte 
deile  quali  egli  serisse  a  Leida ;  il  seggio  di  professore  da  lui  onore- 
Tolmente  oeeupato  per  anni  parecchi»  presse  quella  universitä;  una 
gran  parte  di  ceroelj  della  sua  biblioteca  aggiunti  alla  Leidense» 
invitano  a  dare  un  cenno  delle  sue  raccolte.  Compiuti  gli  studj,  ed 


')  ReuveDs  C.  J.  C.  Lettres  A  M.  Letronne,  tar  les  papyriis  hilingues  grecs  ec.  du 

mnUe  d*  antiqnit^s  de  V  UniTera.  de  Leyde.   Leyde,  1830,  4<^.,  con  atlaiite  in  fogl. 

—    LeemaoaC.  Papyri  greei  mustti  aniiquitatum  pnbl.  Lugd.  Bat.    Lugd.  Bat., 

1843,  4<^,  con  sei  tavole. 
')  Fra n  ei  sei   Dndendorpii  oratio  de  veterum  inscriptiooum   et  monumentorum 

ii»a,   legatoque  Papenbroeltiano.    Lugd.  Bat.^  apud  S.  Luchtmans,   1745,    4®.   — 

Lo  ateaso.  Brevia  veterum  monumeotonim  ab  ampliasimo  viro  Gerardo  Papenbroekio, 

Acad.    Ittgdnno-bataT»  legntorum   deacriptio.    Lugd.  Batav. ,    apud  8.  Luchtniaus, 

1746,  4«. 
')  Maatti  lugdnno-baUivi  Inscriptionea  greBcie  et  latine.  Edidit  L.  J.  F.  Janssen.  Acce- 

dunt  tabnln  XXXIII.   Lugd.  Batar.  S.  et  J.  Lucbtmans,  1842,  p.  184,  4<>. 
^)  De  germaanacbe  en  nourdsche  tnonunenten  van  het  Museum  te  Lejrden,  Icnrt  be- 

scbreven.  Leyden,  1840,  8<>. 
^)  l*e  etniriaehe  grafreiiefa,  uit  het  museum  van  oudheden  te  Leyden ,  met  20  plateii. 

Leyden,  18S4>  fol. 


392  Valentinelli,    Delle  bihlioteche 

allogatosi  a  Roma  presso  il  cardinale  GrauTella»  comincio  a  porre 
assieme  scelte  ediKioni  di  classici  greci  e  latini;  opere  a  stampa  di 
filologia ,  critica ,  archeologia.  Perö  allettato  dalle  inestimabili 
ricchezze  dei  manoscritti  della  raticana  e  di  altre  romane ,  diedesi 
tosto  con  iDstancabili  eure  a  raccogliere  codiei  manoscritti  d*  ogni 
genere,  que*  manoscritti  che  da  piü  che  un  secolo  (1722)  dopo  la 
sua  morte  (1606)  forono  eposti  all*  incanto  con  titoio  ^  corrispon- 
dente  alla  loro  eccellenza.  E  quella  sua  crescente  raccolta  accarezzo 
egli  con  tanta  affezione,  postillando  di  propria  mano  i  testi  a  penna 
ed  a  stampa,  aggiungendovi  i  molti  studj  d*  opere  sue,  che  nel  1878 
preservato  a  Jena  dal  saccheggio»  col  mezzo  delP  amico  Deirio 
consigliere  intimo  di  Giovanni  d'Austria,  ne  lo  ringrazia  in  lettera 
d^ayer  salvati  i  suoi  libri»  id  est  vüa  mea.  Morto  a  Loranio,  ordi- 
na?a  che  i  proprj  scritti  fossero  condannati  alle  flamme»  che  i  suoi 
libri  passassero  in  proprietä  dei  Gesuiti  di  Lovanio  e  di  Guglielmo 
Greyio  suo  nipote  *).  In  onta  a  cio  i  manoscritti  condannati  alle 
flamme  e  i  libri  lasciati  ai  Gesuiti  sono  esposti  alP  asta  pubbliea  al- 
rAja,  nel  febbrajo  1722  <)^  e  gran  parte  yi  i  acquistata  per  la 
Leidense  ^). 


1)  Museum  Lipsianum,  aire  eximia  manuscriptorum  eoüectio  iu  tres  eiasses  distiactaT 
quanim  prima  continet  plerosque  auetores  classicos  bistoricos ,  poetas,  philofto- 
phos,  oratore»,  antiquo  eharactere  manuscriptos,  ut  et  recentiorum  «Torum  ?ario8 
tractatus ,  itidem  manuacriptos  hiatoricoa,  medicoa,  juridicoa,  theologicos,  qoi 
omnea  viri  celeberrimi  Justi  Lipsii  atudiia  olim  ioservierunt.  Altera  eiuadem  Upaii 
mauuacripta  autographa  varia  et  quattuor  volumiaa  epistolarum  eiuadem  aiictoria, 
et  doütorum  virorum  ad  J.  Lipsium ,  aecundum  seriem  annonim ,  quibua  Scripte 
fuerant,  ordiue  digestaruro:  tertia  continentur  tum  ipsius  J.  Lipsü  tractatus  Tsrii, 
tum  alii  etiam  auetores  permulti  typis  quidero  editi,  sed  fere  oinnes  einsdem  Lipsü 
notis,  animadversionibus  et  castigatioiiibus  originalibus  manuacriptis  ornati  et  in- 
structi.    Sono  registrati  a.  p.  431 — 454  deir  opera  aofto  la  nota  3. 

^)  „Lipsii  hibliotheca  non  tarn  copia,  quam  librorum  priestantia  commendata :  grscos 
et  mss.  Codices  Jesuitis  Lovanieusibus,  reüquos  Guilielmo  GrssYio  suo  e  aorore  uepoti, 
legavit.^  —  Mireo  nella  vita  di  Giusto  Lipaio. 

')  Bibliothece  Petaviana  et  iMansartiana,  ou  catalogue  dea  bibliot^ques  de  feu  mes* 
aieurs  Alexander  Petavi,  Conseiiier  au  Parlemaat  de  Paris,  et  Fran^^ois  Mausarte, 
Intendant  des  bdtimens  eu  France,  auzquelles  on  a  ajoute  le  cabinet  considerable 
des  manuserits  du  fameuz  Justna  Lipaius.  A  la  Haye,  ches  Abraham  'de  Uondt,  1723, 
p.  454,  80. 

*)  Neir appendice  delF  anno  1741  al  catalogo  1716  della  Leidense,  si  registrano  s 
pag.  530—531  libri  manuscripH  et  impresn^  empH  ex  musasoLipeiano ;  a  pag.  531—532 
■  Autographa  Justi  Lipsii;  a  pag.  532 — 534  sequuntur  aiia  ex  mueao  Jutti  iApHi,  tifpii 
edita,  eub  eiusdem  Lipwii  et  aliorum  noHa  marginalibuB  manuBcriptis  instructa. 
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••  Bibl.  Erpen. 

Tommaso  van  Erpen»  piü  eonosciuto  sotto  il  nome  latinizzato 
ErpeniuSf  dotto  orientalista  delP  universitä  di  Leida,  tratto  yantaggio 
da^  suoi  viaggi  in  diyerse  parti  d^  Europa  e  dalle  estese  relazionl 
asiatiche  ed  affricane,  avea  raccolto  una  serie  di  opere  manoscritte 
e  stampate  in  liogue  orientali,  che  eccito  rammirazione  de'  contem- 
poranei.  Seriverio^  un  anno  dopo  la  sua  morte,  ne  da  uu  catalogo 
abbastanza  dettagliato  ^).  La  parte  eletta  ciod  i  codici  manoscritti 
sono  ora  depositati  nel  collegio  della  Trinitä  di  Cambridge,  in  pro- 
prio compartimento »  con  tavola  inseritfa  »)  che  offre  la  storia  del 
trasferimento  di  que^  codici  in  Inghilterra. 

lO.  Biblloteehe  Heinsto. 

Fatto  alla  scuola  di  Giuseppe  Scaligero,  il  distinto  filologo  Da- 
niele Heinsio,  professo  a  Leida  in  quella  universitär  di  cui  piü  tardi 
fa  bibliotecario  e  segretario.  Nel  lungo  corso  di  piü  che  80  anni  di 
Tita  pubblica,  si  forroo  egli  a  poco  a  poco  una  biblioteca,  che  quan- 
tunque  estesa  a  tutte  le  classi  del  sapere  *),  manteneva  nella  tratta- 
zione  delle  opere  il  carattere  proprio  degli  studj  da  lui  coltivati. 
Holto  gioYÖ  ad  accrescerla  il  generöse  legato  disposto  a  suo  farore 
dal  dotto  Jano  Rutgers  ^).  Distratta  per  vendita  V  anno  stesso  della 
sua  morte  (16SS),  fu  fatta  opportunamente  conoscere  con  cata- 
logo &),  che  diligentemente  esaminato  da  ragione  dei  motiyi  degli 


1)  Manes  Erpeiiianse.  Leyd«,  1625 

*)  „Qiiod  felix  faosLuoique  sit  reipiibUc»  litterarisD,  Codices  ele{fanter  mann  exaratos 
nostro  orbi  bospites  uiiiverso  vix  parabiles  ad  hastam  locatos  a  Thomee  Erpeiiii 
leidensis  vidua  ma^no  pretio  coemptos  a  magno  Duce  Buchingani» ,  tum  lempori« 
apud  Ordines  Belgii  legato,  Cancellario  postea  nostro,  nobisque,  inter  ceetera  qii» 
divinus  heros  nieditabatar  ingentia  donaria,  Cantrabrigensibus  destinatos  (Codices) 
nonnisi  Cantabrigias  servari  voluitPrincipis  preBcellentissimi  fidissima  coniux,  maestis- 
sinia,  prob  scelus  et  dolor!  ridaa  pientissimaqne  Catharina  Ducissa  Bucbingami», 
meitse  iunio,  1632.* 

*j  Tfieologici,  juHdiei ,  medici ,  philosophi  et  maihematici  j   historici  et  geographici, 
poetCB ,   miicellanei,  hehraici,  chaldaici,  syriaei,  italici,  galticif  belgici ,   germa- 
nici,  anglici. 

^)  „Janus  Riitgersiiis  Dordraceusis  mortuus  est  Hago  Comituiu  a.  1623,  bibliotheca, 
quam  babebat  instructis&iiuam,  Danieli  Heiusio  sororio  suo  legata.**  Deaseli  Valerii 
Ändr.  Bibiiotbeca  beigica.  Lovanii,  1743,  4®,  p.  440.  , 

')  Catalogus  rariorum  et  exquisltissimorum  librorum  nobil.  doctissimiqne  viri  Danie- 
lis  HeiDsii ,  d.  JMarci  equitis  ec.  quorum  audio  habebitur  in  aedibus  Petri  Leffen  ec. 
Lugd.  Bat.,  1655,  p.  136,  4®. 
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acquisti  del  collettore.  Nao  curante  le  vane  apparenze,  ripudiö  egii 
que'  libri,  i  cui  soll  titoli  di  raccomandasione  eraoo  la  splendidezsa 
delle  cafte  e  dei  tipi,  la  raritä  degli  esemplari,  il  secolo  in  cui  Airono 
pubblicati.  Ma  riyolgendo  anzi  ogni  cara  alla  miglioria  dei  testi  de* 
classic!  da  lui  impressi,  acquisto  gran  numero  delle  piü  accreditate 
edizioni  di  qiiesti  Ultimi,  in  maniera  che  possedea  una  delle  pii  co- 
piose  raöcolte  de*nostriAIdi.  E  siccome,  ad  imitazione  del  maestro  ^)» 
trattava  lib^ramente  i  testi,  dietro  le  proprie  yedute,  senza  attenersi 
gran  fatto  alle  lezioni  de^  manoscritti,  cosl  chiaro  appdrisce  il  motito 
del  poco  numero  ch*  egl!  nd  possedea :  a  ^uella  vecä  faced  gran 
conto  degli  stampati  con  note  a  penna  di  sommi  critici»  come»  per 
esempio»  di  J.  Douza,  Giuseppe  Scaligero  ec.  e  oe  agglungera  di 
proprie.  Posto  alla  direzione  della  biblioteea  di  quelP  universitär 
tanto  8*accese  d*amore  per  la  letteratura  Orientale,  onde  h  rieco 
quel  vasto  deposito,  che  acquisto  molti  libri  a  stampa  in  lingoe 
ebraica,  caldaica,  siriaca,  giungendo  a  fbrmare  un^  serie  di  quasi 
trecento  edizioni  di  Amsterdam ,  Leida,  Franeker»  Lipsia,  Piraga,  e 
queste  liberalmente  legö  alla  Leidense. 

Distinto  filologo  e  diptomatico  fu  Nicolö  nato  a  Daniele  il  1620. 
Editore  di  elassici  latini  da  lui  illustrati  e  di  poesie  latine  proprie, 
possedea  pure  una  scelta  biblioteea  filologica,  resa  di  pubblica  co- 
noscenza  col  catalogo  >)  impresso  depo  la  sua  morte  (1681)  a 
Leida.  E  perciö  awentata  Tasserzidne  di  Dudik  *)  che  nel  1666 
siasi  atricchita  in  Roma  la  biblioteea  di  Maria  Cristina  di  Svezia  col- 
r  intera  libreria ,  durch  Ankauf  der  gesammten  Bücher  di  Nicolo 
Einsio,  benche  sia  uu  fatto  che  questi  nel  1651  mandato  da  quella 
regiua  in  Italia,  acquistasse  libri,  a  di  lei  conto,  per  13000  fiorini, 
che  poi»  in  onta  a  tutte  le  pratiche,  non  gli  furono  rimborsati. 

!!•  Bibl«  Seriverlana. 

Pietro  Schryver ,  nato  d^agiafa  famiglia  in  Harlem  Tanno  1876, 
compie  il  corso  legale  in  Leida,  e  vi  si  accaso  depo  qualche  tempo 


A)  CasaoboDO  lo  chiamava  il  piccolo  Scaligero. 

2)  „Qui  utuntur  catalogo  domioi  beati  Nicolai  Heiosil,  juxta  hunc,  qui  iimbo  iinpressi 

sunt  in  una  forma  ..."  Proemio  alla  biblioteea  Oiseliana.   Lagd.  Bat.,  1692. 
>)  V.  Iter  romanum,   im  Auftrage  des  bohen  militärischen  Laodesausscbnsses  io  den 

Jahren  1852  und  1853,  unternommen  und  veröffentlicht.    Wien,  1855,  toI.  II,  8*. 
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per  ^ttend^re ,  iontano  dagli  impieghi»  agli  studj  della  storia»  della 
fiiosofia  •  della  poesia.  Percio  dedicö  interamente  la  lunga  8ua  ?ita  a 
formarsi  uoa  biblioteca  che»  quantunque  non  potesse  dirsi  ricca  per 
numero  di  volumi,  era  da  apprezzarsi  per  la  bontä  delle  edizloni;,  e 
per  la  sceltezza  de*  codici  manoscritti.  Benchd  vi  fosse  rappresen- 
tato  in  genere  ogni  raoio  del  sapere«  vi  spprabbonda?ano  le  opere 
storico-archeologiche^  filologiche,  poeticbe:  non  vi  mancavano  aicunt 
rari  ineunabuli  9*  Trentasette  opere  musicali  s*  accompagnavanö  ad 
alcuni  libri  di  altre  arti  belle.  Quasi  duecento  erano  i  codici  mano- 
scritti» molti  de^  quali  membranacei»  con  testi  di  autori  classici 
(erano  i  migliori  un  Gioyenale  e  un  SaHustio) ,  di  cronache  e  docu- 
menti  storici  de^  Paesi  Bassi»  e  una  raccolta  di  leggi  barbare.  II  ca- 
talogo  *)  pubblicatone  tre  anni  dopo  la  morte  dello  Scriverio»  ne 
descriye  alcuni  dettagliatamente  *).  Cosl  i  libri  a  penna  come  gli 
editi  erano ,  quäl  piü  quäl  meno,  annotati  di  mano  del  dotto  profes- 
sore,  le  eui  opere  manoscritte  comprendevansi  in  27  volumi. 

Alcune  opere  furono  distratte  alla  sua  mancanza,  dacch^  leggesi 
in  una  nota  dell'  annunziato  catalogo :  „Latent  adhuc  in  hac  biblio- 
„theca  yaria  egregia  manuscripta »  aliaque  exotica  et  rara ,  prssenti 
»auctione  distribuenda,  tum  dar.  yiri  P.  Scriverii,  quam  aliorum  yere 
3ustrium»  quae  omnia  prsescripto  tempore  rite  ostendentur**.  Alcuni 
pochi  libri  arricchirono  la  biblioteca  di  Leida»  parte  per  legato  dello 
Scriyerio,  parte  per  acquisto:  sc  ne  conserverebbero  assai  piu,  se 
Pasta  non  si  fosse  tenula  ad  Amsterdam. 

Siccome  a  gioyare  praticamente  gli  studj  archeologico-artistici, 
ayea  pure  lo  Scriverio  fatta  una  raccolta  di  pitture,  sculture,  e  di- 
segni,,  cosi  questi  oggetti  figurano  nelP  appendice  *)  datane  Y  anno 


»)  La  piccola  bibbia  fianiminga  di  Delft ,  1477.  —  Some  le  Roy  of  der  cooninkx- 
snmme.  Harlem,  1484.  —  Ofßcia  Ciceronis.  Moguiitia,  Job.  Fauat,  1465.  Staropa 
inembranacea. 

2).Bil4t1>^hepa  Scrjveriana  exquisitUsimis  omaiiim  facultatum,  scientiaruio  et  aiMum, 
diTersarumque  liiigunrum  libris  excelleatissima ,  qiiorum  auctio  habebitui-  Amstelo- 
dami  ec.  Amatelodami,  typia  Stephani  van  Lier,  1663,  g.  S4,  4*^. 

<)  Poni  ad  esempio  :  »Scriptore«  aliquot  veteres  finium  reguudoruro,  ex  longe  anti- 
qaiasioua  raembrani»  aate  miüe  aoiioa  litteria  capitalibus  descripti.  Hie  Über  olim 
fuit  magiii  Heraami,  et  non  solum  propter  antiquitat^m ,  aed  et  propter  Gguraa 
polcherrimas  antiqiiorum  agrimenaorum  et  geoiiieU*aruni  iosatimabilis'*. 

*)  Libri  app^ndiciarii  bibliothecas  Scriverian»,  ut  et  alie  rariUtea  ezimis,  pictnr« 
ri<ieUcet,  »ta^u«  marmoreaB  ac.  qii<e  auctione  publica  distrÜMientur  S  auguati  1663. 
Amstelodami,  typis  Stephani  rao  Li«r,  1663. 
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stesso  de]  suindicato  catalogo.  Questi  due  cataloghi  sono  cos\  rari 
a  rinyeDirsi  in  commercio  che  ben  feee  il  De  Reiffenberg  a  darne  un 
compendio  nel  giornale  9  ^^  l^i  diretto ,  compendio  ridotto  a  forma 
piü  intera  *)  dal  ?ice-bibliotecario  delle  reale  delK  Aja. 

n.  BIbl.  le  Jlloyiie« 

*  Stefano  le  Moyne ,  professore  di  teologia  nelf  universita  di 
Leida  e  pastore  di  quella  ehiesa  vallonna,  avea  raceolto  nel  corso 
d^una  Tita  operosissima  piü  ehe  4000  opere»  la  massiroa  parte  di 
soggetto  religioso.  Perö,  siecome  oecupayasi  a  preferenza  degli  studj 
bibliei  e  delle  lingue  orientali,  la  cui  cognizione  eragli  neeessaria  a 
schiarire  i  passi  seritturali ,  cosl  ricca  era  la  scorta  di  testi,  yersioni, 
commenti  dei  due  testamenti,  come  pure  di  opere  ebraiche,  ara- 
biehe,  aramaiche,  persiane.  Quant*  egli  nell*  aequisto  di  libri 
attendesse  al  solo  merito  intrinseco,  mostralb  V  assoluta  maneanza  di 
edizioni  del  secolo  XY  e  di  altre  cupedie  bibliografiche ,  come  pure 
la  giunta  di  postille  autografe.  Morto  il  possessore  nel  1689,  quella 
biblioteea  fu  esposta  alla  pubblica  asta  nelK  ottobre  di  quelP  anno, 
essendosene  perciö  eretto  un  poyero  indice  *) ,  cui  mancano  le  piü 
necessarie  indicazioni  bibliografiche»  e  talyolta  i  nomi  stessi  degli 
autori.  Molti  di  questi  libri»  gran  parte  specialmente  degli  annotati 
di  mano  del  le  Heyne  furono  acquistati  da  Giano  Albino  di  Dordrecht, 
e  riyenduti  colla  sua  biblioteea  nelP  anno  1696. 

13.  Bibl.  Boerhave* 

Arniinio  Boerhaye,  professore  di  botanica  all*  uniyersitä  di  Leida, 
fu  riputato  a  ragione  il  prodigio  del  suo  tempo ,  per  le  estese  cono- 
scenze  teorico-pratiche  della  medicina.  Semplice  nelle  proprie  abi- 
tudini  fino  ad  attirarsi  la  taccia  d*  ayaro,  profuse  sorome  ingenti  nel 
pubblicare,  a  proprie  spese,  splendide  edizioni  d*  autori  antiebi  e 


«)  Bulletin  du  bibliophile  beige,  tnm.  y,  p.  417—418. 

*)  Bibliotheque  de  P.  ScriTerios.  Lettre  de  M.  J.  J.  F.  Noordiick ,  13  janrier,  1849.  In 

Bulletin  ec.  tom.  Vi,  p.  118—122. 
')  Catalogus  instrticti.iKiinas  bibliothecGB  D.  St(*phani  le  Moyne  n.  s.  thealogin  in  Acad. 

Lngd.  Bat. ,   dum  viveret ,   professoris ,   ecdesiseque  ibidem   gallo-batiiTfe  Pasturi» 

dignissimi»  in  qua  invenietur  omne  genus  exquititiasimoruro  übroram.  Lngd.  Batar., 

apud  Joannem  Lindaoum^  1689,  p.  177,  12®. 
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moderni,  e  nel  fornire  la  propria  biblioteca  di  libri  d*  ogni  classe  di 
studio,  ma  specialmente  di  storia  naturale  e  di  medicina.  Morto 
egU  il  23  settembre  1738,  Tunica  figlia,  erede  di  una  sostanza  di 
200000  fiorini,  permise  che  quei  tesoro  letterario,  eh*  avrebbe 
dovato  esser  yanto  di  famiglia,  fasse  esposto  alP  asta  pubblica.  Per- 
cio nel  1739  se  ne  eresse  il  catalogo  <)  che  comprende  4415  opere, 
ripartite  in  duegrandi  serie :  1.  Manuscripta  et  icones«  inter  quas  prao* 
stantissima  eorum  qu»  ad  anatomen  et  botanicam  pertinent,  collectio 
datur.  Fra  le  raccolte  di  disegni  era  quella  di  C.  Plumier,  delle  piante 
raccolte  nelle  Antille,  venduta  SOG  fiorini.  2.  GH  imprpssi  erano  di* 
visi:  Theologici  —  Juridici  —  Medici  —  Anatomici  et  chirurgici 

—  Chimici  —  Botanici  —  MaiericB  medicce  scriptores  —  Histo- 
riae  tiaturalis  scriptores  —  Mathematich  astronomi  et  philosophi 

—  Auctares  graeci  et  latini  —  Antiquarii,  historici,  miscellanei  — 
Libri  italiei,  anglici,  galHci,  allemannid*  hollandici. 

tft*  BibK  Boseh. 

Girolamo  de  Bosch,  letterato  e  bibliofilo  distinto,  s*  occupo  per 
piii  che  sessanta  anni  a  formarsi  una  collezione  di  libri ,  ricca  spe- 
cialmente di  edizioni  principi.  Ne*  suoi  acquisti  egii  determinavasi 
particolarmente  alle  serie  de*  classic]  greci  e  latini,  e  questi  yoiea  in 
esemplari  splendidi,  di  forme  atlantiche,  carte  forti,  margini  interi, 
legature  di  lusso,  corpo  del  libro  intatto.  Nominato  nel  1800  cura- 
tore  deir  universitä  di  Leida,  ne  zelo  amorosamente  gli  interessi.  II 
catalogo  *)  della  sua  biblioteca  fu  da  lui  pubblicato  in  pochi  esem- 
plari ad  uso  degli  amici,  due  anni  prima  di  morire,  e  un  secondo  *) 
se  n*  i  edito  depo  la  sua  morte,  coi  prezzi,  su  carta  da  scrivere,  con 
un  proemio  latino  di  suo  nipote  J.  M.  Kemper,  professore.  Benchö 
la  biblioteca  fosse  apprezzabile  per  raccolte  di  santi  padri  e  di  clas- 
sici  antichi,  come  ho  detto,  nullostante  poco  assai  se  ne  ricavo  dal- 
r  asta  tenutasene  Tanno  1812. 


')  Bibliotheca   Boerhaviana ,   sJTe  cutalogus   lihrorum    instructissim»  bibliotbecsB   viri 
sarnmi  D.  Hermanni  Boerhave ,  dum  io  vivis  esset ,  A.  L.  M.  philos.  et  med.  docto- 
ris  ec.  nuUis  aliomm  libris  intermixtis.    Lagduni   iu  Bataris,    apad  Samuel  Lucht 
maua,  1739,  p.  S8,  6S,  14«  8<>. 

')  Brevia  descriptio  bibliotheca  Hieronyrai  de  Bosch,  quateiins  in  eti  ^rnci  et  latini 
scriptores  aaserfantor.  Ultrajecti,  1809,  8*. 

^)  Catalugns  librorum  Hieronymi  de  Bosch.  Am^telodami,  1812,  8®. 
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tft.  Bibl.  irittenbacli. 

Profesjio  onorevolmente  la  letteratura  eiassioa  antiea,  e  dotta- 
mente  ne  trattö  in  molte  opere  pubblicate  dal  1769  a)  lSt6»  Daniele 
Wittenbaehy  professore  di  storia  e  filologia  in  Mapborg  e  Gottinga, 
nel  collegio  de^  remonstranti  e  nelf  ateneo  illustre  d*  Amsterdam, 
e  dal  1799  al  1820,  anno  di  sua  morte,  sueoessore  di  Rübnkenius 
neir  universitä  di  Leida,  e  nella  reggenza  delia  biblioteca.  Neirin- 
stancabile  operositä  di  una  vita  tutta  consecrata  allo  studio,  si  form5 
egii  a  poco  a  poco  una  scorta  di  libri ,  che  potrebbe  proporsi  a  mo- 
dello  di  biblioteca  filologica.  Limitato  era  il  numero  di  Yolumi,  non 
eccedendo  forse  i  6000,  ma  altamente  commendayano  quella  rac- 
eolta  la  specialitä  di  essa;  le  edisioni  aceompagnate  da  note  e  studj 
critici;  la  copia  di  classici  greci  e  latini,  annoverandoTisi  fino  a 
70  edizioni  di  Cicerone;  parecchie  centinaja  di  libri  annötati  di 
mano  del  professore.  Questo  tesoro  bibliografico  fu  distratto  per 
vendita  nel  1822,  sendosene  eretto  a  tale  seopo  il  catalogo  9-  ^^ 
Leidense  acquisto  di  quelP  asta  58  codici  inss. 

f  O«  Bibl«  Sandifort* 

A  questi  ultimi  tempi  godea  faroa  di  solida  dottrina  nella  anato- 
mia  e  nella  fisiol^gia  il  professore  dell*  unirersitä  di  Leida,  Gerardo 
Sandifort»  il  quäle  nella  sua  lunga  carriera  ayea  raccolto  noa  meno 
di  14000  opere  di  anatoniia  e  fisiologia  aotica,  p^ologia»  terapia  e 
miscellanea  medica.  AvTenuta  appena  la  sua  mancanza»  quella  vasta 
collezione  fu  messa  air  incanto  ^) ,  insieme  a  108  ritratti  inßisi, 
40  gessi,  30'stromenti  e  raritä,  non  che  432  preparati  anatoiaici. 


1)  Bibliotheca  Wittenbachiana,  sive  cataiogus  Ubrorum  eximia  iutegiriute  »t^e-  iiitore 
insignium,  quibus  usus  est  vir  celeberrimus  Daniel  Wittenbachius,  litteraram  buma- 
niorum  in  Academia  Lugd.-Bat  professor,  cum  indice  codicum  et  aliarnm  charta- 
ram,  partim  ab  aliis,  potissimum  rero  ab  ipso  yiro  celeberrino  1>.  W.  •eripftorom, 
quorum  omnium  publica  fiet  auctio  die  11  martii  et  seqq.  1822.  S.  d.  p.  144* 
7,  8». 

*)  Cataiogtts  librorum  cum  medicorum,  anatomi»,  chirurgiaB,  artis  ebstetrie«,  mate- 
riei  medic»  et  chemiie,  tum  historin  naturalis,  geograpbi»,  itineram,  Utteraris 
bistori« ;  itein  effigierum  nee  non  praBparattouem  tum  saiiam,  tum  morbosam  per- 
tinentium,  et  partem  mussei  efficientium,  quibus  usus  est  vir  clariss.  Gerardus  San- 
difort,  dum  in  vitis  esset,  mediciniB  doctor  in  Acad.  Lugd.  Batav.,  quoram  public« 
fiet  auctio  in  atdibus  defuncti,  29  oct.  1849.  Lugd.  Bat.  per  E.  J.  BrUl.  S.  d.  p.  326« 
8®,  coi  prezzi. 
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Fra  le  biblioteche  da  me  intraiasciate  ricorderö  quella  del 
sig.  Bodel  Nyenhuys,  ricca  di  manoscritti ;  quella  del  seminario 
cattolico  di  Warmond,  a  poea  distansa  da  Leida;  una  terza  del 
prof.  Guglielmo  Leonardo  Mahne  9  ^^  1900  opere ,  quasi  .tutte 
filologiehe ;  una  quarta  del  prof.  Jacopo  Hacquelin  <) ,  ehe  pos- 
s^ea  piu  ehe  4000  opere  di  medicina  e  scienze  affini;  non  che 
quelle  della  soeietä  di  matematiche  '),  di  scienze  econoroiche  ^),  e 
di  altre. 


^)  Catalogus  partis  secunde  et  appendicis  libroruro  qiiibus ,  dum  ei  per  sBtatem  et 
Taletudinem  libuit  et  licuit,  usus  est  GuiUelmus  Leonardus  Mahne,  in  Aead.  Lugd. 
Bat.  Professor  eneritna,  qoornm  publica  distractio  fiet  d.  12  seq.  novembris  Lug- 
dual BaUTorum.  S.  d.  p.  IV,  71,  8®. 

^)  Catalogus  lihrorum  tum  medicorum,  anatomie,  physiologisB,  artis  obstetr.,  materie 
medice,  tum  bistorie  naturalis,  phis.  et  chemi»,  sive  partis  medicie  bibliothecie, 
qiubii#  usus  est  rir  darisslmus  Michael  Jacobus  Macquelln,  in  Acad.  Lugd.  Bat.  Pro- 
fessor emeritus,  quorum  publica  veoditio  fiet  die  4  roartii  1851  et  seqq.  Lugd.  Bat. 
per  E.  J.  Brillum.  S.  d.  p.  140.  8^. 

')  Broek  G.  G.  (van  de).  Yerslag  der  Feestrede  en  Reder,  van  het  50jarbestaan  des 
Genootschap  ;  Mathens  »eientiarutn  yenitrix,  Lugduni,  1835,  8®. 

^)  Feestrede  b^'  de  Viering  van  het  50jar.  bestaan  der  Leydsehe  Afdeeling  van  de 
Nederlandsche  Huishoudelijke  Maatschappij.  Haarlem,  1829,  8^. 
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n.  Olanda  settentrionale. 

Amsterdam  —  Amstelodamum ,  Amsterodamum ,  Amstela* 

damum  lat 

Amsterdam  e  seoza  contrasto  la  cittä  piü  fiorente  della  Neer- 
landia,  per  la  popolazione,  Y  agiatezza,  V  industria»  la  navigaziooe, 
il  commercio.  Perö  titolo  non  minore  di  lustro  le  s\  compete  pel  ealto 
i?i  in  ogni  tempo  prestato  agli  ottimi  studj.  Non  k  fra  gli  eruditi  chi 
non  eonosea  le  stupende  edizioni  pubblicate  ne*  secoli  andati  da^  suoi 
torehj,  la  benefiea  influenza  esereitata  dal  suo  afeneo  suUa  piosperita 
delle  lettere  e  delle  scienze,  la  frequenza  delle  societä  colte  e  delle 
persone  distinte  che  ne  aecrebbero  la  fama.  Quindi  in  Amsterdam 
piü  che  altrove  si  riscontrano  biblioteche.  Antonio  Sandero  non  ne 
descrive  che  la  civica  ^J ;  Giovanni  Lomeier  si  accontenta  d'an'es- 
pressione  generale  2^;  ma  Uffenbaeh  oltre  la  civica,  descrive  con 
maggiori  0  minori  dettagli,  le  biblioteche  di  Giovanni  Guglielmo  van 
Meel,  Giovanni  Clerico,  Pietro  Vlaming,  della  signorina  Van  der 
Stemm,  di  Goswin  Hilenbroeck,  Francesco  le  Gillon,  Jacopo  de 
Wilde,  Giovanni  Teodoro  Schulbruck  s).  Maggiore,  senza  alcan  pa- 
ragone,  e  il  numero  delle  presenti,  locche  fa  stupore  a  chi  scorrendo 
la  recente  splendida  edizione  delle  Memoirs  of  Libraries  di  Odoardo 
Edwards,  non  ne  ritrova  indicate  che  le  due,  civica  e  delP  accademia' 

Oia,  a  dar  ragione  del  lavoro^  trattero  prima  delle  biblioteche 
deir  academia  delle  scienze,  deir  ateneo  e  monicipale,  poi  delle 
chiese,  quindi  delle  societä;  da  ultimo  delle  private,  0  attuali  0  che 
piü  non  esistono.  Ma  qui  m*  e  pur  duopo  confessare  che  alcune 
biblioteche  sfuggirono  alle  mie  investigazioni ,  non  perche  il  grado 
di  loro  importanza  fosse  minore,  quanto  che  per  uno  od  altro  motiro 


^)  Bibliotiieca  Belgica  manuseripta,  1,  43 — 45. 

2)  „Amstelodamam  pro  taiitHe  urbis  dignitate ,    Bililiothec»  ihesauro  iioii  caret".   ^^ 

Kibliolhecis,  p.  249. 
S)  Merkwürdige  Reisen;   Hl,  p.  556— 560,  566—576,  579—58!,  596-597,  600-608, 

619—621,  630—639,  662—668. 
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mi  tornarono  di  diffieile  accesso.  Fra  le  ecelesiastiche  ommisi  le 
cattoliche  delle  ehiese  Boom,  Krytberg  o  do*  Gesuiti,  Stadhuis  v. 
Hoorn  del  Seminario  isräelitico;  fra  le  sociali,  quella  del  ben  essei^e 
popolare,  editrice  d'un  giornale  <),  e  delle  arti  costruttorie  »),  del 
salvamento  degli  annegati  <),  delle  quali  mancano  cataloghi  a  stampa. 
E  di  per  se  evidente  ehe  roolte  piü  doveano  essere  le  private  ch*  io 
dimentieai,  segnatamente  le  antiche. 

±.  Aeeademia  reale  delle  selenze« 

Luigi  Napoleone,  re  d*  Gianda  fondö  in  Amsterdam  nel  mese  di 
maggio  1808  t  htituto  de*  Paesi  Basaiy  uno  de*  piii  attivi  e  cele- 
brati  d*  Europa.  Diviso  in  quattro  elassi »  cio&  in  a)  scienze  filoso- 
fico-natarali ;  b)  ietteratura  e  storia  neerlandese ;  c)  letteratura 
latina,  greca,  Orientale,  storia  straniera,  antiebitä;  d)  belle  arti, 
pubblico  gran  nomero  d^  opere,  delle  quali  offro  Pindice  in  nota  ^), 
a  comodo  di  ehi  desideri  compierne  la  collezione. 


*j  Volksvlu't  Tijdschrift  Tor  Nijrerheid,  Landbouw,  Handel  en  Scheepvaart,  uitgegeven 
dooi*  de  Yereeniging  voor  Volksvlgt  te  Amsterdam.  Amsterdam,  1754 — 1857,  8<^. 

*)  Bouwkundige  Bijdragen  uitgegeven  door  de  maats.chappg  tot  bevorderiDg  der  bouw- 
kunst.  Amsterdam,  1742—1857,  vol.  IX,  4». 

')  Kool  J.  A.  Tabellarisch  overzigt  over  alle  gevallen  Yan  scbgodoode  drenkelin- 
gen  ee.  bekroond  door  de  maatschappij  tot  kedding  yon  dreokelingen.  Amster- 
dam, 1834 — 1844,  vol.  II,  4^.  —  Opmerkingen  orotrent  den  toestand  en  de 
behandeliDg  van  drenkelingen.   Amsterdam,  1834,  8^. 

*)  Prima  classe. 

1.  Verband  einigen  der  eerste  klasae  van  het  koninklijk  Nederlandsche  Institaut 
van  wetenschappen ,  letterkunde  en  schoone  kunsten.  Amsterdam,  1812 — 1825, 
vol.  VII,  4». 

2.  Nieuwe  verhandelingen  der  eerste  klasse  ee.  Amsterdam,  1827  — 1848, 
vol.  XIII,  40. 

3.  Verhandelingen  der  eerste  klasse  van  het  ee.  Derde  reeks.  Amsterdam, 
1848 — 1852,  vol.  V,  4®.  La  prima  parte  compreode  V  indice  delle  Memorie  e  Nuove 
memorie,  la  qninta  P  indice  di  questa  terza  serie. 

4.  Tijdschrift  voor  de  wis«  en  naturkundige  wetenschappen,  nitgegeven  door  der 
eerste  klasse  ec.  Amsterdam,  1848 — 1852,  vol.  V,  8<^. 

5.  Verslagen  van  de  werkzaamheden  der  eerste  klasse  ec.  van  1809  tot  1816, 
uitgebragt  in  de  algemeene  vergaderingen  des  Instituuts,  4®. 

6.  Verslagen  van  de  openbare  vergaderingen  (I — XII)  der  eerste  ec.  van  1817  tot 
1839,  4«. 

7.  (Hall,  van)  J.  Kedevoering  gehouden  ter  feestviering  van  het  vijfentwintigjp- 
rig  bestaan  van  het  kon.  Ned.  Instituut ,  in  de  vereenigde  openbare  zitting  der  vier 
klassen,  op  den  27  Aug.  1833  (con  cantata  di  C.  Loott).    Amsterdam,  1833,  4®. 

27* 
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Nel  1851,  un  sordo  roaneggio  attento  alF  esisteöza  dl  questo 
Palladio  del  sqpere  neerlandese ,  dal  quale  in  qaaraBta  anni  di  nta 


Opere  pubblicate  a  parte  della  steasa  dasae. 

8.  Aenie  H.  Verhandeliog  over  eene  nieuwe  wyze  om  afstanden  te  meten. 
Amsterdam,  1812,  8®. 

9.  Rray  enhoff  C.  T.  R.  Precia  hiatorique  des  Operations  g^odetiquea  et  astro- 
nomiques,  faitea  en  HoUande,  pour  aervir  de  baae  k  la  topogrephie  de  cet  etat.  Li 
Haye,  1815,  4^ 

10. PreciH  ec.  Seconde  Edition.  La  Haye,  1827,  4®. 

11.  Florijn  J.  YerhaDdeling  over  het  sommeren  en  interpoleren  ran  arith- 
metische Serien.  Amsterdam,  1816,  4®. 

12.  Verslag  opens  de  buitenlandsche  en  sedert  1780  uitgerondene  binneolandsche 
tras  of  ceroent.  ^s  Haye,  1809. 

13.  Verslag  over  het  Amsterdarosch  geoctroijerd  Kunsteement,  ingeleverd  io 
Juli  1816.  Amsterdam,  1816,  4». 

14.  Bangma  0.  S.  Verbandeling  over  der  kfootache  driehoeken,  waarin  onder- 
aocht  en  aangetond  wordt ,  in  hoeverre  roen ,  door  drie  bekende  termen  eeas 
klootschen  driehoeks,  over  het  stomp  of  scherp  aijn  der  onbekende  termen  oorde- 
elen  kan.  Amsterdam,  1817,  8®. 

15.  Roy  C.  H.  Verbandeling  over  de  werking  van  den  azijn  in  de  typhns.  Am- 
sterdam, 1817,  8®. 

16.  Blanken  Jns  z.  J.  Beschouwing  over  der  iiitstrooming  der  Opper-Riju-  eB 
Maaswateren,  door  de  Nederlandsche  rivieren  tot  in  zee,  benevens  de  overwegiu- 
gen  dezer  be8chouwingen,.door  Goudriaan,  van  Uterhove,  Moll  en  Douker  Cnrtius. 
Amsterdam,  1819,  4<>. 

17.  Thomassen  a  TheussintE.  J.  Verslag  over  het  al  of  niet  besmet- 
lelijke  der  gele  koorts,  vooral  in  betrekking  tot  het  verk  van  den  Franscben 
geneeskuudigen  Deveze,  over  hetzelfde  onderwerp.  Amsterdam,  1822,  8<^. 

18. Nader  onderzoek  omtrent  de  besmettelijkheid  of  niet  besmettelükheid 

der  gele  koorts.    Amsterdam,  1824,  8®. 

19.  Stipriaan  Luis  eins  (van)  A.  De  Stelling  vnn  den  Franseben  geneesheer 
Deveze,  dat  de  gele  Koorts  niet  besmettelgk  is  getoetst  aan  rede  en  ondervindig. 
Amsterdam,  1825,  8<^. 

20.  Dijk  (van)  G.  M.  en  A.  van  Beek.  Onderzoekingeu  aangande  het  zwart 
in  de  melisbrouden.  Amsterdam,  1829,  8®. 

21.  Moll  G.  Over  het  verwarmen  van  stookkassen  m  et  beet  water.  Amsterdam, 
1829,  8«. 

22.  Beek  (van)  A.  Besebrgving  van  een  toestel  ter  verwarming  van  eea  uit- 
gestreckt  gebouw.  Amsterdam,  1833,  4®. 

23.  Schröder  J.  F.  L.  Over  de  meetkundige  bepalingen.   Amsterdam,  1835,8*- 

24.  Ontij  d.C.  G.  Verbandeling  over  het  verschil  tusschen  de  algemeene  grood- 
krachten  der  natuur  en  de  levenskracht.   Amsterdam,  1840,  8®. 

25.  Rapport  over  de  voor-  en  nadeelen,  welke  er  zoude  kunnen  gelegen  zgoia 
het  invoeren  van  een  gelijkvormig  stelsel  van  maten  en  gewigteu.  Amsterdam, 
1814,  8». 

26.  Serriirier  .1.  F.  Verbandeling  over  den  landbouw.  Amsterdam,  1816,  8*. 

27.  K  o  p  s  J.  Verbandeling  bevattende  een  overzigt  van  den  Staat  der  voornamste 
gewassen    in  Nederland   geteeld  ,    en   van   de    gesteldheid    van   het    weder  ia  de 
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forono  pubblicati  doecento  yolumi.    In  onta   alle  piü  fort!  rimo- 
stranze  <),  V  istituto  aggredito  dalla  potente  arma  del  ridicolo  per 


iareo  1806 — 1812,  met  aan  wizung  van  de  gevolgen  die  hiermit  zijn  af  te  leiden. 
Amsterdam,  1816,  S^. 

28.  Roy  {h}  C.  H.  en  J.  G.  R.  Bernhard.  Waarnemingen,  gedaan  met  het  sul- 
phas  de  qainine.  Amsterdam,  1822,  8®. 

29.  Moll  0.  Electro-magnetisehe  proewen.   Amsterdam,  1830,  8®. 

30.  Vrolik  G.  Waarnemingen  en  proeven  over  de  onlangs  geheerscht  hebbende 
ziekte  der  aardappelen.  Amsterdam,  1845,  8®. 

31.  —  —  Nadere  waarnemingen  en  proeven  bver  de  onlangs  geheerseht  heb- 
bende ziekte  der  aardappelen.   Amsterdam,  1846,  8®. 

32.  Yerslag  omtrent  de  uitkomsten  welke  zaaijing  van  het  door  het  departement 
van  binnenland-zaken,  in  den  aanvang  van  1816,  aan  de  1.  klasse  gezonden  aard- 
appelzaad  heeft  opgeleverd ,  door  6.  Vrolik ,  A.  Numan ,  H.  C.  van  Hall  en 
A.  Brants,  S^ 

33.  Verslagen  over  de  Lepra  te  Suriname,  ingediend  aan  het  departement  van 
kolonien ,  den  16  december  1847,  en  den  5  maart  1851,  door  de  1.  klasse  van 
het  koninkl.  Nederland.  Instituut.   Amsterdam,  1851,  S^. 

34.  Deuts  ebbe  in  L.  L.  A.  Yerslag  van  een  in  de  maanden  ianuarij  en  fe- 
bruarij  1851  gedaan  geneeskundig  onderzoek,  naar  den  staat  van  ziekte  der  op  het 
etablissement  voor  lepreuzen  Batavia,  in  dien  tijd  aanwezig^e  besmettelingen  ,  8®. 

35.  Verslagen  der  1.  klasse  van  het  kon.  Nederl.  Instituut  en  der  kon.  akademie 
van  wetenschappen  'over  het  patent,  verleend  an  Dr.  Schoffern ,  van  een  door  mid- 
del  van  Loodsuiker.   Amsterdam,  1852,  8^. 

36.  Karsten  Simon.  Verhandeling  over  de  palingenesie  en  metempsychosis. 
Amsterdam,  1846,  S^. 

Seconda  classe. 

37.  Verhandelingen  der  tweede  klasse  van  het  kon.  Nederl.  Instituut.  's  Graven- 
hage  en  Amsterdam,  1818—1843,  vol.  VIII,  4^. 

38.  Nieuwe  reeks  van  verhandelingen  der  tweede  klasse  van  het  kon.  Nederl.  In- 
stituut.  Amsterdam,  1850 — 1851,  vol.  II,  8o. 

39.  Verslagen  van  de  openbare  vergaderingen  (I — XllI)  der  tweede  klasse  van 
het  kon.  Nederl.  Instituut  van  1816—1840.  4®. 

40.  Verslagen  bij  de  tweede  klasse  van  het  kon.  Nederl.  Instituut,  wegens  de  brug 
of  het  beuten  voetpad  ontdekt  op  de  grenzen  van  Drenthe  en  Westwoldingerland. 
Amsterdam,  1819,  4^. 

Opere  a  parte  della  stessa  classe. 

41.  Uitlegkundig  woorden  boek  op  de  werken  van  P.  K.  Hoopt,  uitgegeven 
door  de  tweede  klasse  van  het  kon.  nederl.  Instituut.  Amsterdam,  1825 — 1838, 
vol.  IV,  4». 

42.  TollensH.  Caroluszoon.  Dichtstukken :  Nanning Kopperzoon  te Hoom  en 
de  Jongeling  van  Westzanen,  voorgelezen  in  de  openbare  vergadering  den  twede 
klasse,  den  13  november  1828.  Amsterdam,  1828,  i^. 


')  Open  brief  aan  den  Heer  Mr.  J.  R.  Thorbecke,  Minister  von  binnenlandsche  zaken, 
van  G.  J.  Mulder.   Rotterdam,  1851. 
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mano  di  chi  avria  doyuto  sopraTveghiarBe  all^esisteiua,  fu  soppreaso, 
e  poco  dopo,  eon  ordinansa  reale  26  ottobre  18S1»  ed  amerito  del 
ministro  Van  Renner,  fondata  un*  accademia  di  seienze  esatte. 


43.  D  uyse  (van)  P.  Verhandeling^  over  den  Nederlaiidseben  vershouw,  bekroond 
in  den  jare  18JS1,  door  de  tweede  kUase  van  bei  kon.  Nederl. 'Instituut,  en  uitge- 
geven  door  en  Toor  rekening  van  bet  goavernement  der  Nederl.  ^s  Grarenbage, 
1854,  vol.  II,  80. 

44.  Beschryving  van  de  Nederiandscbe  Hhtorie-Penningen  ,  ter  vervol^e  op  het 
werk  van  Mr.  Gerard  van  Loon.  Amaterdam,  1817 — 1848.  Fase.  V,  fogi. 

45.  Maerlant  (van)  Jacob.  Spiegel  bistoriael  of  rjrmkromk.  Vierde  deel, 
uHgegeven  door  de  twede  klasae  van  bet  kon.  Pied.  InatUuut.  Bezorgd  en  inel 
aanteekeningen  vorzien  door  D.  J.  en  J.  v«n  Lennep.  Amsterdam,  1849«  8®. 

46.  HalbertamaT.  H.  Anteekeningen  op  bet  vierde  deel  van  den  spiegH 
bistoriael  van  Jacob  van  Maerlant ,  uitgegeveii  door  de  twede  blasse  van  bet  kon. 
Ned.  Instltnut.  Devtfnter,  1851,  8<^. 

Terza  classe. 

47.  Verband elingen  der  derde  blasse  van  het  kon.  Nederl.  Instituut.  Amsterdim, 
1817 — 1848,  vol.  VI,  4®.  I  primi  cinque  volumi  portano  il  titolo :  GedenksehrifUn 
in  de  hedendaagsehe  taten  van  de  derde  klasee. 

48.  Commentationes  lalinsB  terlie  classis  Institut!  regii  Belgiei.  Amstelodami, 
1818—1850,  vol.  VII,  A^,  Precede  la  storia  della  classe. 

49.  Prijsverbandeliiigeu  bekroond  en  uitgegeven  door  de  derde  klasse.  Amsterd., 
1822—1845,  vol.  III,. 4». 

Opere  pnbblicate  a  parte. 

50.  Lennep  (van)  D.  J.  Memoria  Hieronymi  de  Boseb  et  H.  Boscba.  Carmen  de 
inventae  typographiae  laude ,  Kostero  Harlemensi  potenter  tandem  asserta.  Amste- 
lodami,  1817,  4<>. 

51.  Rem  per  J.  M.  Memoria  Henrici  Constantiiii  Crassü,  Institiiti  regil  Belgiei 
qnondam  socii,  rite  celebrata  in  conventu  publico  terti»  classis.  Amstelod.,  1825, 4^. 

52.  Fr  et  8  F.  en  A.  C.  Holtius.  Prijsverhandelingen  over  de  vraag:  weelkexij» 
de  regten,  het  aamien  en  de  waardigheid  der  regtsgeleerden  in  het  Romeinsche 
rijk  geweest,  bekroond  en  uitgegeven  door  de  derde  klasse  van  bet  kon.  Nederl. 
Instituut  Amsterdam,  1822,  4<^. 

53.  Hugonis  Grotii  ad  S.  Oxenstiernam  et  J.  A.  Salvium  et  Oxenstiernae  ad 
Cerisantem  epistolae  ineditae.  fix  cod.  ms.  bibliolbece  bannoveranie  regia  nuuc 
primnm  edendas  curavit  Instituti  regii  Belgiei  classis  tertia.  Harlemi,  1829,  8*. 

54.  W  a  1  (de)  G.  Prgsverbandeinng  over  bet  bestaan  den  aard  en  de  behandeling 
van  het  natuurregt,  bekroond  en  uitgegeven  door  de  deerde  klaase  van  het  Ne- 
derl. kon.  Instituut.  Amsterd.,  1833,  4®. 

55.  Holtius  A.  C.  Het  Wisselregt  in  de  XIV  eeuw,  volgens  de  Cdnntin  rao 
BiUdtu.  Eene  bljdrage  tot  de  geacbiedenis  der  regigeleerde  dograatik.  Amsterdim, 
1840,  40. 

56.  Limburg  Brouwer  (van)  P.  Overzigt  van  de  gescbiedenis  der  allegorische 
uitlegging  van  de  griekscbe  mytbologie.  1842 — 1843,  4®. 

57.  Xipbins.  Carmen,  ciiius  auctori  Didaco  Vitrioli,  ex  urbe  Rbegio  Neapolitaao. 
certaminis  poetici  prsmium,  ex  legato  Jacobi  Henrici  Hoeufft,  adiudicatnm  est 
Amstelodami,  1845,  S^. 
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NuoraBieitte  organizzata  0  ^^^  ^^  limita  soltanto  alle  scieuze  inate- 


58.  Doxy  R.  P.  A.  Dictiniiiiaire  detaille  des  noins  des  vetemens  che%  les  Arabes. 
Ouvrage  couronne  et  public  par  la  troisieme  classe  de  P  Institut  royal  des  Pays- 
Bas.  Ainateidain,  1S45,  4®. 

59.  Kaps  teil  Siniuiiis.  Oe  tetralogi«  tragica  et  didascalia  Sophoclea.  Am- 
stelodami,  1840,  8^ 

60.  Goudnever  (van)  Antonii.  De  loeo  Sallustii  in  bello  Catiliniario, 
cap.  XVIII,  dispiittvtto.  Amstelod.,  1847,  4®. 

61.  Holtius  A.  C.  Comnentatio  de  consilio  sapieuiis  et  de  trausmissione  ucto« 
rnm.  Amstelodami,  1850,  8®.  ^ 

62.  Lennep  (van)  D.  J.  Veris  qutedain  epitheta  apud  veleres  iilustrata.  1851,  4^* 

63.  Cape  11  e  (van)  A.  G.  Comroentatio  de  regibus  et  aiitiquitatibus  Pergamenis. 
S.  a.  4». 

64.  Cobet  C.  G.  Commentatio  de  sincentate  grseci  serinonis  in  Graecorum 
sci'lptis  post  Aristo telem  graviter  depravata.  Amstelodami,  1850,  4^. 

65. Coitimentationes  philologicaa  tres ,   in  Institut!   regii  Belgiei  classe 

teriia  lecte  1850  et  1851.  I«  De  eniendanda  ratione  grainmatic»  graBcee ,  discer- 
nendo  orationem  artificialeni  ah  oratione  popuiari ;  II.  De  siuceritate  grseei  sei*- 
nionis  ec.  (come  sopra)  ;  III.  De  aucton'tate  et  usu  grammatirorum  veternm  io 
etplieandis  auctoribus  grtteie.  Anratelodami,  1853,  8®. 

Quarta  classe. 

66.  Kiesew^tter  R.  E.  en  P.  J.  Fetis.  Yerhandelingen  over  de  vraag :  Welke 
Verdiensten  hehben  zieh  de  Nederlandera ,  vooral  in  de  14 ,  IS  en  16  eetiw-  in  het 
rak  der  ioonkunst  verworfen  ^  en  in  hoe  verre  kunnen  de  Nederl.  kunatenaara  van. 
dien  tijd^  die  zieh  naar  Itaiie  begeven  hebben,  invloed  geJutd  hebben  op  de  inuzijk- 
acholen,  die  zieh  koort  daama  in  Itaiie  hebben  gevormd  ?  bekrooud  en  uitgegeven 
door  de  4  klasse  vau  het  kon.  Nederl.  Instituat.  Amsterdam,  1829,  4®. 

67.  Leemans  C.  Mededeeling  omtrent  de  schilderkunst  der  Ouden.  Amster- 
dam, 1850,  8®. 

68.  Palm  (van  der)  J.  H.  Redevoering  over  het  versmadero  of  veronachtzamen 
vau  de  regeln  der  kunst.  S.  a.  4^. 

69.  Verslagen  van  de  openbare  vergad4>ringen  (I — XIIl)  der  vierde  klasse  van 
het  kon.  Nederl.  Instituut,  van  1817—1841.   4<^.   . 

Pubblicazioni  riferentesi  airintero  Istituta. 

70.  Proeessen-verbaal  der  algeineene  vergaderiugen  (I — XXXIX)  van  het  kon 
Nederl.  Instituut  van  1808 — 1846.  Vol.  IV  iu  4®.  Questi  processi  verbali  editi  ad 
uso  eselusivo  de'  membri  non  sono  in  enmraercio.  DalT  anno  1847  al  1851  fanno 
parte  deirannuario,  u.  72. 

71.  Het  Instituut  of  verslagen  en  mededeeliugen,  uitgegeven  door  de  vier  klas- 
sen  van  het  kon.  Ned.  Instituut  over  de  jaren  1841 — 1846.  Amsterdam,  1842 — 1847, 
vol.  VI,  8». 

72.  Jaarboek  van  het  kon.  Ned.  Instituut  over  de  1847—1851.  Amsterdam, 
1847—1852,  vol.  V,  8». 

73.  Processen-verbaal  en  losse  stukken  betreffende  het  kon.  Ned.  Instituut  van 

« 

wetenschappen,  letterkunde  en  schoone  kunsten.  1848 — 1851.  8^. 
')  Koninklijk  beslnit  tot  vorming  der  Akademie  van  wetenschappen ,  van  23.  februa- 
rij  1855.  Amsterdam,  1855,  4». 
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matiche,  fisiche»  naturalis  ma  si  stende  alle  storiche»  linguistiehe, 
letterarie,  fiiosofiehe.  Componsi  perciö  di  due  sezioni,  delle  seienze 
matematico-fisiche  e  delle  linguistico-letterario-storico- fiiosofiehe, 
arenti  uno  statuto  speciale  <)•  ^^  qualitä  delle  loro  attribuzioni  e 
determlnata  dal  secondo  articolo  del  regolamento  organico  *)  per 
cui  1.  presta  consigli  al  governo  in  fatto  di  scienza;  forma  ceotro 
di  cooperazione  degli  seienziati  nella  Neerlandia  e  nelle  colonie ; 

3.  costituisce  un  punto  di  riuiiione  fra  dotti  Neerlandesi  e  Spanien; 

4.  contribuisce  alle  osservazioni  ed  imprese  scientifiche  che,  a 
raggiungere  lo  scopo,  domandano  il  concorso  dei  dotti  e  la  protezione 
materiale  del  governo. 

Lo  stato  da  all*  accademia  un  sussiduo  annuo  di  14000  fiorioi. 
La  nomina  del  presidente,  dei  segretarj,  dei  membri  e  soggetta  al- 
r  approvazione  reale.  I  soli  due  segretarj  hanno  un  soldo  fisso :  ai 
membri  non  residenti  si  indennizzano  le  spese  di  viaggio  e  soggiorno. 
Ciascuna  sezione  h  coroposta  di  cinquanta  membri  nazionali,  venti 
esteri,  dieci  delle  colonie.  L*  accademia  apre  concorsi  e  distribuisce 
premj;  pubblica  atti,  memorie  e  processi-verbali  delle  sedute  cos\ 
parziali  come  plenarie  >).    Sono  incontestabili  gli  eminenti  servigi 


1)  Reglement  van  orde  der  beide  afdeelingen.  Amsterdam,  1855,  4®. 
*)  Org^anick  reglement  der  akademie.  Amsterdam,  1855,  4®. 
')  Sezione  prima. 

74.  Verhandeiingen  der  kon.  akademie  van  wetenschappen  (Afdeeling  Naturkonde). 
Amsterdam,  1854—1859,  vol.  Yil,  4^. 

75.  Verslagen  en  mededeelingen  der  kon.  ukad.  van  wetenschappen  (Afdeel.  Na- 
tanrk.).  Amsterdam,  1857—1860,  vol.  X,  8o 

76.  Processen-verbaal  der  buitengewone  vergaderingea  van  25   September  1852 
tot  25  april  1856.    Amsterdam,  1852— 1860,  8®. 

Seaione  seconda. 

77.  Verhandelingen   der  kon.  akademie   van  wetenschappen    (Afdeeling  Letter- 
knnde).  Amsterdam,  1858,  4®. 

78.  Yerslagen  en  mededeelingen  der  konink.  akademie  van  wetenschappen  (Af- 
deeling Lett^rkunde).  Amsterdam,  1856—1860,  vol.  V,  S^, 

79.  Processen-verbaal  der  buitengewone  vergaderingen   van  17  roaart  1855  tot 
1860.  Amsterdam,  1855—1860,  8». 

Atti  comuni  alle  dne  dassi. 

80.  Jaarboek   van  der  kon.  akad.  van  wetenschappen,    gevestigd  te  Amsterdam 
voor  1855—1860.  Amsterdam,  1855—1859,  vol.  VI,  8». 

81.  Process- verbaal  der  vereenigde  vergadering  der  beide  afdeelingen,   van  den 
28  april  1855  tot  der  26  april  1856.  Amsterdam,  1855—1856,  8«. 

82.  Lycidas.    Ecloga  et  musa»   invocatio.    Carmina  quorum   auctori  Joanni  wn 
Leeuwen  e  vico  Zegwaart  certaminis  poetici  j;»remium  secundum ,  e  legato  Jacobi 
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prestati  da  questo  organo  governativo  alia  nazione.  Infatti  la  sezione 
letteraria  delF  accademia  provoco  di  recente  misure  of&ciali  per 
r  elaborazione  di  una  nuova  Reeueil  des  Charies  hoHando-zdlan- 
daises,  formando  per  eio  nel  suo  seno  una  commissione  speciale. 
Essa  coneepl  pure  il  piano  di  mettere  piü  d^  unitä  neir  ortografia  eosl 
yaria  dei  nomi  topografieo-neerlandesi.  Nh  meno  zelo  i  vantaggi  della 
nazione  la  sezione  seientifica  che  diede  un  particolareggiato  rapporto 
alla  soluzioDe  d^  uno  de^  piü  grandi  problemi  per  V  Gianda,  cioe  dei 
guasti  dei  yerme  che  rode  i  pali  nei  lavori  idraulici. 

La  collezione  dei  libri  che  poyera  da  principio  prese,  special- 
mente  depo  la  riforma  deir  accadeniia  nel  18S2,  le  proporzioni  di 
ragguardevole  biblioteca,  data  dair  apertura  deir  istituto.  Collocata 
neir  edifizio  accademico  (Trippenhaus) ,  fu  distribuita  in  una  sala 
principale,  in  quella  delle  sedute  accademiche  ed  in  alcune  stanze 
ricine.  Nella  camera  dMngresso,  altrettanti  armadj  comprendono  la 
bibliografia,  la  biografia,  le  lingue  orientali,  la  teologia,  Tistruzione, 
la  statistica.  Ivi  pure  conservasi  in  apposito  armadio  il  legato  Klin- 
kert,  0  la  raccolta  delle  opere  a  stampa  e  manoscritte  dei  poeta  olan- 
dese  Bilderdyk  in  una  ai  libri  che  gli  si  riferiscono,  a  cui  compimento 
y*  hanno  i  suoi  ritratti  e  V  ectipo  in  gesso  della  mano  destra.  Rieca 
h  la  eoUezione  degli  storici  dei  paese  che,  portata  ä  tremila  yolumi, 
fu  deposta  in  una  stanza  a  parte,  La  sala  maggiore  intercisa  nella 
8ua  lunghezza  da  armadj,  a  guisa  delle  biblioteche  tedesche,  con- 
tiene  il  doyizioso  corredo  di  piü  che  400  pubblicazioni  di  societä 
seientifiche  europee  ed  amerieane.  Sono  custoditi  nella  sala  delle 
radunanze  duemila  yolumi  di  letteratura  olandese,  la  geografia,  i 
^i^ifgi»  Ig  opere  di  maggior  formato,  accompagnate  da  tayole.  Pero 
r  ornamento  maggiore  e  la  serie  di  oltre  a  200  codici  manoscritti 
dei  secoli  XV  e  XVI,  la  piü  parte  di  storia  patria,  fra  quali  e  debito 
di  ricordare»  a  titolo  d*  onore,  la  Storia  dei  Paeai  Bassi,  in  11  yo- 
lumi in  fogl.  autografo  dei  Burmano  e  aicuni  altri  i).  A  questi  deye 


Henrici  Hoeufft  adiudicatum    est  in  consessa  publico  acadeinisB   rej^isB  scieoliarum, 
die  13  rosgi,  anni  1856.    Amstelodaini,  1856,  8». 
*)  BeschryTing  van  een  handschrift  afkorostig  van  het  klooster  Bethlehem  bij  Doctin- 
kem  van  Is.  Nijhoff,  uitgegeven  door  de  kouinklijke  akademie  vau  weteiischappeii. 
Amsterdam,  van  der  Post,  p.  2,  12,  4^. 

Meyer  G.  J.  Versiag  van  een  oud  handschrift,  in  besit  van  het  kon.  Ned.  In- 
stituut ,  bevattende :  Dii  syn  de  VH  bloemen ,  dit  syn  de  VI!  ghetiden  ons  Heren 
Jesus  Christus  ec.  Amsterdam,  1828,  4^. 
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aggiungersi  la  non  meno  preziosa  raccotta  di  228  manoscritti  semi- 
tici»  persiani»  turehi,  la  maggior  parte  dei  quali  giii  appartene?a 
air  istituto  reale  neerlandese,  e  una  minore  fa  legata  nel  1837 
air  istituto  dal  professore  GioTanni  Willmet.  Qoesti  pero,  dietro  ri'^ 
eerca  del  dottore  Juynbooll ,  professore  di  Leida ,  farono  tutti »  ia 
base  a  decreto  reale  13  nor.  185K  trasferiti  a  queir  unirersiti,  con 
isperanza  di  Don  lontana  rieupera.  Finalmente  in  una  stanza  del  piano 
superiore  riseontrasi  una  buona  eollezione  di  classiei  greei  e  iatini, 
di  opere  di  giurisprudenza ,  di  medieina,  di  matematica,  che  danao 
il  numero  cumulativo  di  4000  rolumi. 

Un  primo  catalogo  sistematico ,  pubblieato  interrottamente  a)  a 
foglietti ,  con  nuinerazione  speciale »  divide  V  intera  sostaiiza  in 
rentinove  ripartizioni»  pero  quel  catalogo  h  anzi  un  porero  indice 
meno  che  librario,  perche  mancante  di  quegli  apponti  che  fiin  eo- 
noscere  al  pratico  il  yalore  aprossimativo  del  libro :  i  pure  trattata 
miseramente  la  partita  de'  manoscritti.  Benchft  accresciuto  d'  assai 
il  successivo  catalogo  *),  in  eui  fu  introdotta  la  stessa  divislone 
sistematica  del  precedente»  non  rantaggia  di  molto  quel  primo,  sol 
che  si  osservi  essersi  compresi  sotto  la  stessa  rubrica  le  opere  del 
filosofo  F.  Hemslerhuis,  la  versione  francese  degli  Amanti  cT  ANdo, 
di  Byron ,  o  V  opera  conosciutissima  Les  liaisons  dangereuse» ;  la 
seconda  parte  dorea  contenere  la  descrizione  dei  mss.  olandesi  e  la 
collezione  importante  del  prof.  Willmet.  Era  riserbato  alla  diligente 
operositi  del  dott.  N.  Vrolik,  cui  eome  a  segretario  generale  del- 
Paceademia»  fn  demandata  T  amministrazione  della  biblioteca,  di 
nuovamente  ordinarla  perchd  aceresciuta  d' assai»  e  di  ricominciare 
il  lavoro  del  catalogo,  onde  le  opere,  senza  differenze  di  formato, 
fossero  presentate  in  un*  unica  serie  sistematica.  Applicatovisi  fin 
dal  settembre  18S2,  quando  T  accademia  era  appena  sorta  a  vita 
noyella,  pubblicavane  nel  18K5  il  catalogo  delle  opere  periodiehe, 
delle  enciciopedie  •  delle  bibliografie  <).  Ma  le  giunte  ricehissime 
fatte  alla  biblioteca  per  gli  acquisti  e  pei  donativi  nel  185S,  giunte 


1)  Catalogo»  bibliothecsB  lüstUuti  regii  Belgici,  1821.  Exeoderunt  Pieper  et  Ipeiibaor, 
typographi  amslelodamenses,  1821,  8". 

*)  Cataingus  bibliothecflB  Institut?  reif;!!  Neerlandici.  Pars  prior.  Amstelodami ,  1841, 
p.  352,  80. 

')  Catalogua  der  boekerij  van  de  koninklijke  akadeatie  van  wetenacliappen,  te  Am- 
sterdam.   Amsterdam,  ISäo,  Afd.  1,  8®. 
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occasiooate  dalla  pubblicazione  di  quel  lavoro,  coine  pure  le  poste- 
riori fioo  al  1887,  dicbiararono  necessaria  la  reimpressione  del 
faseieolo,  cui  diede  mano  il  Vrolik  in  quello  stesso  anno.  Negli  anni 
successivi  coadiuvato  assiduamente  neir  opera  dal  dott.  H.  Roest,  al 
quäle  percio  fu  da  poeo  conferito  il  titolo  e  V  assegno  di  vice-biblio- 
tecario,  portö  egli  a  compimento  il  primo  volume  *),  che  comprende 
cinque  elassi.  Alla  prima  (p.  1 — 91)  si  riferiseono  gli  annali  univer- 
sitär) e  le  pubblicazioni  delle  prineipali  soeietä  scientifiche ;  alla 
seeonda  (p.  92 — 138)  i  giornali;  alla  terza  (p.  106—107)  le  enei- 
clopedi^ ;  alla  quarta  (p.  108—130)  la  bibliögrafia  e  la  scienza 
delle  biblioteche;  alla  quinta  (p.  131—636)  la  storia  della  Neerlan- 
dia.  La  straordinaria  ricchezza  delle  prima  parte,  ehe  presenta  una 
collezione  unica  nel  suo  genere,  daeehe  comprende  404  pubblica- 
zioni di  soeietä  aceademiche  degli  stati  europei  ed  americani,  giusti- 
fica  abbastanza  la  frequenza  delle  annotazioni  relative  alla  storia  di 
quelle  ed  ai  dettagli  delle  serie,  annotazioni  che  parrebbero  sover- 
chie  in  un  semplice  catalogo  sistematico.  Questa  collezione,  benchi 
per  attestazione  del  Vrolik,  sia  lontana  dal  suo  compimento,  h  dovuta 
alle  prospera  condizione  del  commercio  neerlandese.  II  catalogo 
della  storia  neerlandese  e  delle  scienze  ausiliarie  fu  quasi  intieramente 
redatto  dal  dott.  Roest  che,  trattate  le  opere  introduttorie  e  quelle 
che  risguardano  la  Neerlandia  in  generale  (p.  131  — 144),  registi*a 
per  ordine  cronologico  di  materia  le  altre,  chiudendo  il  volume 
colPanno  1713  (p.  144 — 636).  Quanto  agii  scritti  satirici  di  che 
abbonda  la  storia  neerlandese,  s^e  fatto  conveniente  uso  della  Biblio- 
theek  van  pamfletten  M  T\e\e ,  compendiandone  perö,  ove  aparea 
opportune,  i  titoli.  I  volumi  seguenti  offriranno  le  varie  ripartizion 
della  letteratura  e  delle  scienze. 

La  biblioteca  ^  proprietä  esclusiva  delK  accademia ,  ed  e  percio 
destinata  all*  uso  de^suoi  membri,  che  possono  avervi  ingresso  in 
ogni  tempo  e  domandarne  ad  ispezione  od  a  prestito  le  opere.  Nullo- 
stante  da  questo  privilegio  non  sono  esciuse  le  persone  che  per 
nessun  titolo  appartengono  alP  accademia.  Esse  v^  hanno  accesso 
ciascuno  de*  primi  cinque  giorni  della  settimana,  dalle  ore  12  meri- 
diane  alle  4  pomeridiane ,  e,  sotto  conveniente  malleveria,   e  col 


^3  Catalogus  van  de  hoekerij  der  koninklijke  Hkatieuiie  van  weleii^ichappen ,  i^evestigd 
te  Aiustei'daiii.  Kerste  decl.   Amsterdam,  Frederik  Müller,  1807 — 1860,  p.  636,  8^. 
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permesso  del  segretario  generale»  ottengono  i  libri  desiderati,  pnr- 
ehh  81  sottomettano  alle  prescriziooi  fissate« 

%•  BtbL  pabblicftf  o  delP  ateneo« 

L^origine  della  pubblica  biblioteca  passo  cos\  inosservata  per 
la  nessuna  importaoza  priinitiva,  che  difBcilmente  saprebbe  assegnar- 
sene  V  epoca.  AI  prineipio  del  secolo  XVI  Jano  Eggerto  o  Eggarto, 
figlio  di  Hartgarso,  rieco  mercadante  di  Amsterdam,  eresse  in  unione 
alla  moglie  un  seminario  presso  la  Teecbia  ehiesa  di  s.  Nic^l&y  do- 
tandolo  d*  una  piceola  scorta  di  libri,  che  puö  considerarsi  comeil 
germe  della  biblioteca  delP  ateneo. 

Fa  nel  1576  che  facta  rerum^  come  leggesi  in  cronaea  con- 
temporanea,  civilium  et  sacrarum  commutatione ,  qael  tempio  e 
qnel  seminario  con  cio  che  conteneano,  furono  devoluti  alla  cittä. 
Da  allora  comincio  a  prender  forma  la  biblioteca,  che  fu  arricchita 
soUa  fine  del  secolo  XVI  dallo  scabino  Jano  Verhec  di  ottanta  diffe- 
renti  opere,  e  sul  prineipio  del  successivo  (s^  ignora  se  per  dono  od 
acquisto)  della  libreria  teologico-cattolica  di  Giosse  Buikio  <}  che, 
esiliato  per  motivi  politici ,  ritorno  poscia  e  fu  parroco  cattolico  di 
Cleves.  Son  questi  quei  libri  che  inscritfi  J.  B.  od  anche  Joost 
Buyck,  il  bibliotecario  Pietro  Schaak  troYO,  depo  la  metä  del  se- 
colo decimosettimo,  rammassati  in  panieri,  e  collocö  il  primo  negii 
scaffali.  Sulla  fine  del  Cinquecento  la  biblioteca  fu  trasferita  dalla 
recchia  ehiesa  di  s.  Nicolo,  ove  non  era  di  verun  uso,  alla  nuova,  e 
resa  di  pubblica  conoscenza  con  un  catalogo  >),  cui  se  togliete  il 
soverchio  *),  non  restano  che  due  poveri  indici,  sistematico  ed  alfa- 
betico  ^)  di  libri  di  poco  conto.   Poco  piü  d*  interesse  presenta  la 


1)  Index  Hve  catalogus  omnium  librorum  meorutn  et  pretium  eorumdem ,  conserTato 

nella  biblioteca :  alcuui  stampati  portano  la  data  1602 ,  pochi  anno  i  nianoscritti  di 

lui.  V.  Catalogus  van  de  bibliotbeek  der  stad  Amsterdam.  Amsterdam,  1856 — 1858, 

p.  961—964. 
3)  Catalogus  bibliothecsB  Amstelredameasis.     Lugduni  Batavorum ,  1612,  p.  12,  non 

onm.  44,  31,  40. 
>)  BibliotheccB  prosopopeia  deeumpta  ex  Johannis  Keleri ,   hiblioth.  SantgaUensi  ad  v. 

cl.  Joachimum   Vadianum  cos.    s.   GalH,   ^  un  panegirico  delle  bibliotecbe,  senza 

verun  rapporto  alla  civica  d'  Amsterdam. 
^)  Nomenelator  alphabeticus  auctorum  omnium,  quorum  vel  manuscriptae  vel  typis  ex- 

pressae  lucuhrationes  extant  in  Amstelredamenaium  bihliotheca. 
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reimpressione  accresciuta  fattane  aicuni  anni  dappoi  ^).  Da  questa 
ristampa  fu  tratto  il  compendio  che  leggesi  nella  Biblioiheca  Bei- 
gica  manuacripia  del  Sandero  >). 

Le  migliorie  della  biblioteca  datano  dalla  fondazione,  ayyenuta 
nel  1632,  deW  Athenüßum  illustre  ^  al  quäle  h  riunita.  Ceduta  a 
quest*  istituto  una  parte  del  monastero  di  s.  Agnese,  furono  le  scuole 
distribuite  nel  piano  nobile,  e  nel  superiore  si  ordinö  quello  stesso 
anno  la  biblioteca,  aggiungendovisi  allora  alcune  opere  ch*  erano 
State  nascoste  nella  chiesa  yecchia ,  e  che  appartenevano  al  mona- 
stero de^  minori  osservanti  d^  Amsterdam,  opere  che  Pietro  Kies 
salro  dal  furore  del  popolo  nel  1S66,  e  che  si  riconoscono  ancora 
per  la  scritta  :  ad  usum  fratrum  minorum  converäus  amstelreda- 
memis.  Siccome  la  biblioteca  era  d^  üso  speciale  de*  professori  del- 
Tateneo,  cosl  vi  fu  decretata  nel  1633  un*  annua  dotazione  regolare 
di  300  fiorini,  che  fu  accresciuta  di  400  nel  1646.  L^onorevole  ca- 
rico  di  bibliotecario  fu  dato  la  prima  volta  a  Dionisio  Vossio ,  figlio 
maggiore  del  rinomato  Gerardo  Giovanni ,  professore  deir  ateneo. 
Horto  egli  nel  1642,  gli  successe  il  fratello  Matteo,  ad  a  qoesto  nel 
1646  il  fratello  Isacco,  distinto  storico  degli  stati  d*  Gianda.  Nel 
breye  spazio  di  men  che  yent*  anni  la  direzione  della  biblioteca  h 
affidata  ad  Arnolde  Senguerius ,  Giovanni  Heidanus  ,  al  dottore  in 
medicina  Gerardo  Leonardo  Blasius,  al  predicatore  Cornelio  Dankerts. 
AI  loro  saccessore  Pietro  Schaak  devesi  la  redazione  del  terzo  cata- 
logo  *),  al  quäle  mancano  alii  permuUi  libri,  aed  fere  minoris 
formcB,  qui  capsü  concluduntur.  Distribuito  scientificamente  presenta 
le  classi  dei  libri  a  stampa  :  Bibbia  —  Concilj  —  Padri  —  Teologia 
scolastiea,  riformata  e  papistica  —  Storia  ecciesiastica  —  Giurispru- 
denza  —  Medicina  —  Filosofia — Matematica  —  Storia — Filologia  — 
Oratori  —  Poeti —  Storia  belgica —  Libri  rabbinici.  La  serie  h  chiusa 
dair  indice  di  28  codici  manoscritti  i  quali,  perch^  mancanti  d*  ogni 


^)  Catalo^us  librorum  bibliothecflß  civitatis  Amstelodamensis,  cum  nomendatura  alpha- 
betica  aactorum  omniam.  Amstelodami,  1622,  4®. 

*)  »Libri  msa.  bibliothecsB  civitatis  amateiodamensis ,  descripti  ex  catalogo  librorum 
ejusdem  bihliothec»,  excuso  Amstelodami  ex  typ.  Rauestiniana,  aono  1622,  indi- 
catis  tantaromodo  classibus  in  qaibus  libri  mss.  reponuntur ,  ad  faciliorem  qosBrentium 
commodidatem.**  AI  fine :  „Finis  anno  1642 ,  exscribente  et  suppeditante  Claudio 
Doresmieulx  Atrebatio.**  Vol.  U  p.  43 — 45. 

*)  Catalogus  biblioth.  publicse  Amstelodamensis.  Amstelodami,  apud  Casparum  Com- 
melinum,  1668,  p.  85,  4<>. 
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appunto  bibliografico,  non  possono  dar  motiro  di  trattozione.  Dal- 
r  avvertenza  delP  autore  al  fine  del  libro  Hlevasi  che  quantunque  i 
libri  fossero  assicurati  con  catene  di  ferro  ^),  par  ne  furono  involati 
pareechi  eh^  egii  raceomanda  BibliofheciB  restituantur.  Poeo  dopo 
quel  suo  catalogo,  lo  Schaak  pose  in  luce  un  appendiee  <)  e  quindi 
un  catalogo  di  libri  di  forinati  minori  ^),  ehe  erano  forse  i  capsis 
conclusi,  come  pure  degli  acquistati  da  lui  e  da^  auoi  antecessori 
Heidano  e  Dankerts. 

Ad  accrescere  con  doni  e  legati  la  biblioteca  contribuirono  i 
bibliotecarj  sunnominati,  ma  specialmente  il  dotto  medico  Nico)6  Tuip, 
borgomastro  d^ Amsterdam,  alla  metä  del  secolo  decimoseftimo.  Peri 
nelP  nlfimo  trentennio  di  questo  e  nella  prima  metä  del  successiro, 
pare  che  la  biblioteca  siasi  trascurata.  II  catalogo  *)  del  1711  poeo 
▼antaggio  ii  precedente,  del  qaale  alcuni  libri  mancarano  ^).  Due 
mesi  dopo  la  stampa  di  quel  libro,  i\  doHo  Zaeearia  Corrado  d*Uffen- 
bach  nella  yisita  della  biblioteca  appunta  la  difBcohi  d*  entrarri  *), 
bench^  fosse  aperta  regolarmente  al  mezzogiorno  del  mercoled)  e 
del  sabbato,  e  si  lagna  deir  insufficienza  del  catalogo  quanto  alla 
descrizione  de^  codici  manoscritti.  Fra  questi  egIi  ricorda :  a)  Art- 
stotelts  etkica  in  latino  ''),  su  membrana  in  foglio,  con  miniature, 


1)  „Mirare  viiicti  cur  cnieiiis  Codices 

Stent,  cen  locis  hftud  spoiite  contenti  anis  ? 
Hoc  pulcher,  band  tiirbiindus  ordo  postulat. 
Simul  cavenduiu  iiiaxime  est,  für  ue  dnmum 
Exportet,  aut  in  auctionem  perfidus.** 

2)  Afipeiidix  librorum  post  inipressum  catalogrum  anni  f668  majori  hibliotbece  ad- 
diiorum  ,  d.  Jobanne  Heidano ,  d.  Cornelto  Dankerts  et  Petro  Schart «  bibhV 
thecsB  AnistelsBdamensi  prcBfectis.    Questa   operetta   fa   seguito  al  ettalogus,  1668, 

*pag.  82—96. 

3)  Catalogiis  librorum  minoris  forrase  bibliothecsB  Ainstelaedamensis,  dtstinctie  thecis 
seriebus  et  nuineris.  S.  1.  et  a. ,  p.  43 ,  4^.  A  pag.  3 — 6  legge»!  il  proemi«  ü 
Pietro  Schaak. 

-*)  Catalogus  bibliothecflB  publicte  Anistseledantensis-  Ainstelodaini ,  apud  Joannem 
KieuirertsK,  ciyitatis  et  ili.  atbaBnei  typographum,  1711,  p.  144,  4^. 

^)  „In  recenslone  autem  bibliothecie  libri  aliquot  non  conteninendi,  qui  catalogo  sa- 
periori  adscripti  erant ,  non  sunt  inventi :  ii ,  nt  credtmus,  aliqaibus  in  privatum 
ustim  ad  tempus  concessi  sunt,  neqoe  in  hunc  diem  redditi.* 

^)  ^.Hioten  sind  einige  Manoscripte  angehängt,  so  wir  aber  diesmal  nicht  sehen  koon- 
ten,  weil  der  Gantor  (oder  wie  er  sich  selbst  nennete  Choragus)  von  der  Wester- 
kerke,  der  den  Schlüssel  dazu  hat,  um  vier  Uhr  in  der  Kirche  sein  nosste." 
Merkwürdige  Beisen^  tom.  III,  p.  5SS. 

'')  Catalog.  num.  74. 


i 
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iscritta  al  fine:  Ludovicus  Vincentius  acribehai  Rom€B  anno  saL 
iSi7 ^  mense  octobr.;  b)  Ciceronis  phüippioB,  in  membrana  del 
seeolo  >  III  9  ^  O  EpMtolcB  familiäres  *)  dello  stesso ,  in  perga- 
roena;  dj  Lueani  Pharsalia  ^),  in  pergam.;  ej  Phatii  Biblio- 
ikeea  *),  seritta  nitidamente  in  due  volumi;  fj  Balsamonis  canones 
eondtt.  in  greco,  to1.II  *)';  gj  Rufini  hi$taria  ecclesiast. «);  hj  Cata- 
logi  libromm  mss,  qui  sunt  in  biblioikeca  Vaticana  '') ;  i)  Chronic 
eon  et  agiologia  Brabaniias  ®);  Statuta  velleris  ordinis  aurei  ^); 
l)  JuvenaliSf  Persii  et  Horatii  i<»)  del  seeolo  XIII;  mj  Inscriptio^ 
nes  antiqum  ^^ ;  n}  Liber  Suna»  in  arabo  i^);  oj  De  precibus  et 
purifieatiimibus  Mahumedanorum  ^<),  in  ärabo;  p)  Commentario- 
rum  in  Hippocratis  aph0rismos  et  prognostica,  in  ebraico  ^^). 

Nel  1 746  parye  tentasse  rialzare  lo  scaduto  credito  della  biblio- 
teca  il  borgomastro  Gioyanni  Six,  nuoTO  bibliotecario:  cbe  nell'  anno 
successiyo  ebbe  daUaoittäSOOfiorini  peipiü  urgentibisogni.  Mail  fato 
le  era  a??erso ;  molii  libri  si  sono  perduti  per  sempre,  le  aale  furono 
ahbandonate  alla  {nu  vituperosa  traseursnza ,  V  umiditä  e  le  tignuole 
compierono  il  guaato,  ces$aroDO  i  doni,  1^  edificio  stesso  minacciaya 
rovina.  £  grave  il  dirlo:  ma  questi  turpi  fatti  ayvenirano  dal  1752 
al  1778 ,  i9mf9  in  eui  la  direzione  della  biblioteca  era  affidata  al 
distint«^  Siologo  Pietro  Burmano  seeondo.  Enrico  Verheykio,  che 
f^suecesse,  ottenne  che  fosse  ristaurato  Tedifizio»  che  i  iibri  si 
sciogliessero  dalie  catene,  e  si  costruissero  nuovi  arinadj  con  caa- 
celli,  per  iropedire  le  roberie.  Avea  Gerardo  Papenbroech  donato 
alla  biblioteea  i  manoseritti  di  Pietro  Hooft  di  Cornelio  i&),  i  busti  di 


<j  Catal.  n.  .77. 
«)  Catal.  II.  78. 
3)  Catal.  n.  76. 
*)  Catal.  II.   13. 
*)  Catal.  II.   17. 
«)  Catal.  II.  %i. 
7)  Catal.  n.  15. 
»)  Catal.  u.  121. 
»)  Catal.  n.  119. 
")  Catal.  D.  75. 
")  CaUl.  II.  111. 
»)  CataL  n.  3. 
^')  Catal.  n.  3. 

^*)  Catal.  n.  1.  Alla  fine  del  Codiee  leggeai:   Redde  für  et  reaipisees, 
**)  CaUI.  n.  124—129. 
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Cicerone  e  Cesare  in  marmo,  gli  ayanzi  di  Palmira  in  rilievo,  i  ri- 
tratti  di  48  illustri.  E  questi  presenti  ordino  il  Verheykio  e  registro 
diligentemenfe ,  eome  anche  il  busto  di  Ruischio  offerto  in  dono  nei 
1772  da  Enrico  figlio  di  N.  de  Swaan  di  lui  pronipote,  e  i  ritratti 
dallo  stesso  presentati,  di  Pietro  Francio ,  Giovanni  Barmano»  Pie-> 
tro  Bnrmano  secondo ,  Pietro  Curtenio.  Ottenuto  un  sussidio  di 
800  fiorini  per  nuori  aequisti»  eompero  le  opere  manoscritte  di  Cor- 
nelio  Hooft  i);  e  nel  1779,  all*  oecasione  delia  yendita  della  biblio- 
teca  di  Antonio  Guglielmo  Schaaf,  per  consiglio  di  Diderieo  Walraren, 
eompero  la  corrispondenza  di  Carlo  Schaaf  >) ,  giä  professore  di 
lingue  Orientali  nell*  universitä  di  Leida ,  corrispondenza  eh*  ebbe 
con  Mabli  Tbome  (Tommaso  il  grande)»  yescovo  de'cristiani  della 
Siria  nel  Malabar,  e  per  consiglio  dello  stesso,  eompero  il  yeccliio 
testamento  tradotto  in  tureo  *)  e  scritto  a  mano  nitidamente  su  pa* 
ginette  a  carte  sciolte;  la  traduzione  fiamminga  della  scrittora, 
stampata  dal  1477  al  1488;  alcuni  padri,  una  collezione  di  coneilj, 
un  Alcuino,  il  Talmud,  V  Oceanum  juris,  le  Pandette  fiorentine,  Avi- 
cenna,  Ippocrate,  Galeno,  la  Bizantina  di  Parigi,  e  la  prima  edizione 
d*  Omero  del  1488.  Pero  ebbe  appena  T  operosissimo  Verbeykio 
cominciato  a  riordinare  la  biblioteca  che  mor\  nel  1784,  laseiando 
interrotto  il  layoro,  e  11  desiderio  di  un  nuovo  catalogo.  AI  soUeeito 
compimento  di  quelle  e  alla  diligente  redazione  del  catalogo  pre- 
stos^i  con  instaneabile  alacritä  il  suo  successore  Enrico  Constantioo 
Cras.  Distribnite  convenientemente  le  opere  negli  scaffali ,  dietro  ua 
metodo  sistematieo ,  impiegö  con  prudente  economia  la  piccola 
dotazione  di  600  fiorini  alP  acquisto  di  libri  i  piü  necessarj, 
occupandosi  contemporaneamente  del  doppio  catalogo  alfabetico 
e  sistematieo,  e  quest^  ultimo  pubblico  egli  nel  1796  ^).  L^autore 
avyisö  egregiamente  di  fondere  gran  parte  di  storia  della  biblio- 
teca nella  prefazione ,  ove ,  lagnandosi  che  quelP  istituto  siasi 
trattato  come  figiiastro,  osserva  che  se  dal  1633  gli  si  aves- 
sero  annualmente  corrisposti  i  pattuiti  300  fiorini,   nel  1796  ne 


i)  Catal.  n.  123. 
8)  Catal.  n.  7. 

3)  Catal.  D.  6. 

4)  Catalogus    bibliothecse    pablice  Amstelndamensia.    Apnd  Petmm  Henricnni  DnBi- 
berg,  1796,  p.  XXIX,  260,  40. 
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sarebbero  giä  stati  spesi  SOOOO  in  libri.  Quel  catalogo  siste- 
matieo  accompagnato  da  un  ricco  iadice  alfabetico,  comprende  da 
2200  opere  a  stampa  e  109  codiei  maaoscritti.  U  Gras,  morendo 
nel  1820,  lego  alla  biblioteca,  centro  delle  affezionate  soe  care, 
una  Yoluminosa  raecolta  di  ordinaiuie,  ed  aicune  altre  opere.  A  lui 
suceesse  il  professore  D.  J.  van  Lenoep,  ch^  eragli  stato  presse,  al* 
cun  tempo,  eome  aggiunto.  Darante  il  suo  reggimento»  la  biblioteca 
fo  r  anno  1838  trasferita  dalle  vecchie  ed  umide  stanze  oeeupate  al 
di  sopra  deir  ateneo»  alle  piü  spaziose  e  piü  proprio  del  piano  supe- 
riore  del  palazzo  di  giustizia.  Perö  in  onta  alle  introdotte  migliorie 
e  air  appareccbio  di  una  stanza  riscaldata  V  inyerno  per  piü  com- 
modo  uso  de*  lettori,  non  erebbe  1^  interessamento  del  pubblieo.  Nulla 
scoraggiato  pereio ,  il  van  Lennep  raddoppio  le  sue  eure  per 
provvedere  la  biblioteca  di  aicune  opere  eapitali.  A  lui  devesi 
laquisto  di  una  ragguardeyole  parte  della  biblioteca  del  prof.  Wilimet, 
nel  quäle  erogo  i  600  fiorini  da  quest*  ultimo  legati ;  deir  intera 
biblioteca  eomposta  d^  opere  di  storia  ciyile,  di  storia  naturale,  di 
astronomia,  proTeniente  dal  direttore  delle  opere  civiche  J.  Schilling. 
Aecresciuta  cosl  la  biblioteca  di  quasi  2000  opere  dalla  pubblica- 
zione  delP  ultimo  catalogo,  quel  bibliotecario  penso  alPedizione  di 
una  giunta  ^  eondotta  sul  metodo  del  Cras,  cui  perö  saviamente 
tolse  la  divisione  per  formati. 

Morto  il  Lennep  al  principio  del  1883,  fu  la  biblioteca  ap- 
poggiata  ai  curatori  dell*  ateneo,  ehe  Taccrebbero  colla  libreria 
depositata  al  dipartimento  delle  opere  pubbliche  della  cittä,  e  con 
alcuni  libri  delf  archiyio  municipale.  Ma  la  giunta  preziosa  fatta  alla 
biblioteca,  meno  pel  numero  dei  yolumi  ehe  per  V  importanza  loro^ 
dacehi  riempiya  una  lacuna  di  mancanze,  le  proyenne  dalla  libreria 
della  aocietä  di  medicina^  i  cui  membri  yantaggiandosi  deirarti- 
colo  3f  del  regolamento  >) ,  se  ne  riseryarono  il  dominio,  conceden- 
done  Tuso  al  pubblieo. 

Perciö  fu  necessario  V  ingrandimento  del  sito ,  eseguito  nel 
corso  del  1888.  La  camera  di  lettura  fu  ampliata  della  metä,  con- 


^)  SupplementttiD  catalogi  bibliothec»  publice  Amstelodamensis ,   curante  D.  J.  vao 

Lennep.    Amstelodami,  1847,  p.  78,  40. 
')  Reglement    voor  de   beekerg   der  stad  Amsterdam.    S.  d.  p.   13.   8®.    Diviso   in 

12articoli,  e  sottoscritto  dal  consiglio  della  citti,  il  29  novembre  1854. 
Sitzb.  d.  pbil..hi8t.  Gl.  XXXyill.  Bd.  III.  Hft.  28 
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venientemente  allestita,  e  posta  in  comuDicazione ,  per  un  andito 
interno,  colla  stanza  dei  maDoscritti  e  delle  opere  d*  arte  e  figurate. 
Tre  sale  a  tetto  furono  adattate  a  scaffali  per  libri,  e  riunite  per  Tia 
d*  una  scala  colle  inferiori. 

Ai  rilevanti  acquisti  fatti  prima  del  18S3  s'  aggiunsero  moiti 
doni  dl  persone  private  in  questo  stesso  anno ,  e  nei  suceessivi 
18S4 — 1855  quasi  500  opere  a  stampa  e  manoscritti. 

I  euratori  conobbero  la  necessitä  di  dar  niano   a  un  nuoTO 
catalogo,   dacehe  dopo  i  due  nltimi  la  biblioteea  s*  era  piü  che 
raddoppiata.    Perciö  il  presidente  dell'  äteneo  H.  J.  Koenen  e  ii 
segretario  H.  Aineshoff  ne  incaricarono  il  custode  P.  A.  Tieie,  cbe 
in  breye  tratto  di  tempo  eosl  avylo  ii  laroro  da  comineiarsene  nel 
1856  la  pubblieazione  9.  L'autore,  adottato  it  metodo  scientifico, 
divido  la  materia  in  opere  generali,  bibliograficbe,  teologiche,  di 
giurisprudenza  e  di   scienze  politiche,    di  medicina,  matematicä^ 
scienze  naturali,  arti  e  mestieri,  belle  arti,  filosofia,  letteratura,  geo- 
grafia,  scienze  storico-ausiliarie,  storia,  tentando  di  porre  in  accordo 
le  esigenze  della  scienza  coi  riguardi  imposti  dai  bisogni  pratici. 
E  gli  si  deye  lode  speciale,  perche  non  solo  offre  i  titoli  delle  opere 
di  molti  volunoi»   frazionando  per  cos\  dire  il  loro  eontenuto,  non 
solo  indica  con  diligente  predsione  gli  äppuhti  bibliografici  delle 
edizioni  piü  antiche  0  rare,  ma  v*  aggiunge  rinvii,  citazioni,  note 
copiose.  L'  ultimo  volume  comprende  la  descrizione  di  133  opere 
manoscritte  (p.  707 — 754)  comprese  in  trecento  rolumi,  la  menoma 
parte  delle  quali  ba  un  interesse  speciale  per  la  storia  paesana  2). 
Dei  codici  piii  distinti  si  e  parlato  nel  corso  della  trattaziohe:  a  qne- 
sti  possono  aggiungersi  una  bibbia  membranacea ,  con  ornati  poli- 
cromi,  del  secolo  XIV  s);  un  Giulio  Cesare  dei  tsecolo  X  ^)  gii  usato 
da  Bongarsio  per  la  edizione  che  ne  diede,  onde  e  chiamato  codex 
Bongarsianus ;  sAcntii  buoni  codici  di  lingue  Orientalin)  greca  <}, 
latina  7);  e  scritti  la  piü  parte  filologici  di  professori  delP  ateneo  e 


^)  Catalogus  van  de  bibliotheek  der  stad  Amsterdam.  Amsterdam,  1856 — 1S58,  vol.  IV, 

con  una  sola  paginatura  di  pag,  876,  8^. 
2)  Catal.  n.  50,  122—125,  130—133. 
8)  Catal.  n.  18. 
4)  Catal.  n.  81. 

6)  Catal.  n.  1  —  10. 
«)  Catal.  n.   11—17. 

7)  Catal.  n.   18—26,  28—29. 
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di  altri ,  quali  sarebbero  Tiberio  Hemsterbuis  *),  Francesco  Ouden- 
dorp  s),  Daniele  Wittenbacb  '),  Pietro  Burmano  secondo  ^)9  Nicolo 
Guglielmo  Scbröder  s)  ec.  L*  ultimo  catalogo  del  Tiele  ^  chiuso  dal 
copioso  indice  alfabetico  (p.  7Kg — 876). 

Labiblioteca,  aperta  al  pubblico  il  mercoled\esabbato(12-'-'3); 
d^ora  innanzi  apparterrä  esciusivamente  all*ateneo»  rialzato  alfonore 
universitario,  daccb^  vi  si  danno  lezioni  in  tutte  le  facolti,  non  eon- 
ferendovisi  pero  i  gradi  di  laurea. 

3«  Bibl.  elvica. 

Occupa  aicune  stanze  superiori  del  palazzo  municipale  Tarchi- 
yio  civico,  che  non  corrisponde  in  veruna  forma,  o  per  ampiezza  di 
sito»  0  per  quantitä  ed  importanza  di  documenti,  al  passato  splendore 
politico-commerciale  di  Amsterdam.  La  stanza  maggiore  contiene  da 
due  mila  yolumi  di  notvle  o  registri  della  compagnia  delle  Indie, 
fflolti  atti  d*amministrazione  antica  e  di  rapporti  con  piazze  commer- 
ciali  estere:  in  altre  stanze  giacciono  polverose  molte  carte  legate  a 
fascio ,  non  ancora  Ordinate.  La  biblioteca  propriamente  detta ,  di- 
stribuita  nella  grande  sala  dMngresso,  contiene  opere  di  statistica, 
libri  suir  Gianda,  ma  specialmente  su  Amsterdam,  tutte  le  pubblica- 
zioni  di  quella  accademia  delle  scienze,  collezioni  giuridiche,  atti 
rounicipali  a  stampa,  atti  degli  stati  generali  d^  Gianda.  La  parte  sto- 
rico-diplomatica  fu  descritta  e  illustrata  da  quelP  archiyista  e  biblio- 
tecario  dott.  P.  Scheltema  <<),  cui  professo  pubblicamente  riconoscenza 
per  avermi  guidato  neir  esame  delF  archivio,  e  introdotto  neir  angu- 
8ta  eoncamerazione  cbiusa  a  sette  chiavi,  in  cui  ^  deposta  la  raceolta 
membranacea  de^  migliori  documenti  patrj.  Questi  atti  d*una  mera- 
vigliosa  conservazione,  i  piü  antichi  dei  quali  datando  da  Fiorenzo  V 
conte  d*  Gianda,  toccano  la  fine  de!  secoloXIII,  furono  fatti  conoscere 
dallo  stesso  Scheltema  ''). 


1)  Catal.  n.  83—85,  116,  133. 
«)  Catal.  n.  100—104. 
')  Catal.  n.  69,  73. 
*)  Catal.  n.  71—72. 
^)  Catai.  n.  30—42. 

*)  Ret  hiatorisch-diplomatische  archief  van  Amsterdam.  Amsterdam,  1859,  8®. 
')  Het  archief  der  izereo  kapel  in  de  oude  of  sint  Nikolaus-Kerk  te  Amsterdam,  be- 
•chreeven  door  P.  Scheltema  archi?arus  der  stad  Amsterdam ,  uitgegeren  door  de 

28* 
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Vanno  unite  all*  archivio  altre  stanze  ehe  possono  dirsi  storiehe. 
W  una  e  deeorata  da  una  serie  di  armature  tolte  agii  spagnuoli 
prima  del  1S78;  da  una  bandiera  donata  al  muoicipio  da  Luigi  Nsh 
poleone  re  d^ Gianda;  dai  ritratti  de*  borgomastfi  e  consiglieri  della 
cittä.  La  stansa  de*  niodelli  contiene  a)  due  modelli  di  ohiuse  ese- 
guite  in  Amsterdam;  bj  il  modello  delf  anttco  palazzo  civico  sulla 
piazza  Dam,  ora  reale ,  eretto  al  principio  del  secolo  XVII,  eoU*  io- 
gente  dispendio  di  25  millioni  di  fiorini;  cj  il  modello  di  una  torre 
della  nuova  chiesa  presso  questo  palazzo,  modello  che  non  fu  ese- 
guito;  d)  il  modello  di  an  arco  di  trioiifo«  che  eseguito  in  argento 
fu  presentato  dalla  cittä  d*  Amsterdam  a  Guglieimo  III  nel  giorno 
delle  sue  noize;  ej  getti  in  bronzo  con  intagli  in  I^no  di  atitichi 
statolder;  f)  grandi  rasi  vinarj  in  metalld  e  tei^ra  cotta,  uäati  dagll 
archibugieH  nelle  lot  feste;  g)  punzoni  di  medäglie;  hj  alcoai 
qüadri  di  buon  pennello. 

4t«  Bibl*  remonistranteifcrlforiiiata» 

La  biblioteca  di  questa  comunitä  religiosa,  distribuita  in  due 
sale  superiori  del  seminario  remonstrante-riformato,  presso  la  ebiesa, 
contiene  1400  opere,  suddiyise,  con  denominazione  rituale  latina, 
in  :  1.  Biblici;  2.  Patres  et  Condlia;  3.  Commentaria  crüicaä 
theologica;  4.  Bistoriae  ecclesiasticae  scriptores ;  8.  HistortaeprO' 
fanae  scriptores^  literatores,  lexicographi  et  grammatici;  6.  Cow- 
cionatores  sacri;  7.  Philosophie  mathematici,  geometrae,  medid, 
chroniei  et  geographi;  8.  Nederduitsche  werken,  Chiusa  al  servi- 
gio  pubhlico»  e  d'uso  esciusiro  dei  professori  e  degli  studenti,  i 
regolarmente  »ccresciiita  colPannua  dotazione  di  circa  SOO  fiorini,  e 
con  raolti  doni.  La  partita  capitale  e  la  teologica,  ricca  percio 
di  rare  opere  antiche  e  delle  migliori  moderne.  Cio  che  ne  rileva 
in  generale  V  importanza  e  la  serie  di  parecchie  opere  composte 
dai   professori  di   quel  seminario  i),   una  scorta  di  buoni    giornaii 


twede  klasse  van  hat  kon.  Ned..in8titut  van  wetenschappen  .  letUrktmde  etaschooae 
kunsten.  Amsterdam,  P.  N.  van  Kampen,  1850,  p.  252,  S^. 
1)  Servono  ad  eseinpio  le  segiienti:  Novum  testamentum  ex  versitme  nnglica  m /aft'«. 
translatum  a  Joanne  Clerico.  Amstelodami,  1698,  fogl.,  con  ricco  appurecohio  d^aii' 
iiniazioni  in  greco  ed  injj^lese.  —  Novum  tettamentum  graecum,  opera  et  tfdio 
Jmnnis  WetateniU  Amslelorfami,  1751  >  voj.  II,  fof^l. ;  opere  di  gran  oieriUi,  pei 
dotti  prolegomeni  e  p«l  corredo  delle  not«  storico-üritiefae.  —  ^Ititarchi  in^rait*. 
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religiös!  *),  ed  una  distinta  collezione  di  342  volumi  in  4<^.  di  carte 
ed  Operette  fiatiriche»  poiitieo-religiose  (pamphleten)  •  che  proce- 
denti  dal  professore  Jacopo  Krigbout,  furono  fatte  prima  cenoscere 
nel  catalogo,  di  cui  piü  sotto,  quindi  da  C.  Rogge  in  una  speciale 
operetta  >).  Qaesti  opascoli  occasionali  di  cui  il  Rogge  avea  giä  nel 
1888  in  parte  dato  conto  nel  giornale :  Älgemeene  Konst-  en  Letter- 
bode,  n.  48 ,  sono  ficritti  poleoiici  che  risguardano  le  scissioiii  reli- 
giöse de'  remonstrantiy  controremonstranti,   anabattisti. 

A  820  montano  i  codiei  manoscritti,  e  contengono  opere  di  illu- 
stri  filoiogi  religiosi,  specialmente  della  confessione  remonstrante- 
riformata,  iettere  ed  autografi  di  uomini  celebri.  Devonsi  ricordare 
fra  i  principali:  a)  Christianesimi  restitutio  Michaelis  Servetii, 
genevensis,  manoscritto  apprezzabilissimo  •  dacche  son  rari  assai  gli 
eseropiari,  abbraeciati  a  Vieiina  di  Francia  e  Franefort  sul  Meno 
l^anno  1668;  infatti  lo  stampato  manca  pure  alla  biblioteca;  bj  Scho- 
lia  in  Homerum  bina,  seeundum  sensum  et  lexim,  dic^nte  d.  Mat- 
thaeo  Mutis,  ex  insula  Cypri;  codice  greco,  di  nitida  scrittura,  ex 
tibris  Joannis  Henrici  Gerulen,  Bastt.  pastoris,  ad  d,  Petri  1719; 
c)  Alcuni  pochi  codiei  ofientali ;  d)  Scritti  autografi  di  Ugone  Gro- 
Eio,  in  einque  voiumi  in  fogiie,  ia  piü  parte  dati  a  stampa;  e)  Let- 
tere  autegrafe  di  Maria  ran  Regensbergier,  moglie  di  qtiest*  ultimo. 


Oxonii,  1795 — 1800,  vol.  V,  4<*,  che  il  profess.  Wittenbach  illusjtro  i'ou  oppQriuiii 
ragionainenti,  e  con  annotazioui  iilosofico-filologiche. 
^)  a)  Godgeleerde    hijdragen.      T«    Amsterdam,     W.    Brove    junior,     1827 — 1860. 
vol.  LXVUl,  8®.,  UD«  Aß*  |MJi  MiÜdki  glux4l«ii  reiigloai,  acritlj  in  seuso  evangelico, 
professato  dair  universita  di  Leida. 

b)  Archief  voor  kerkelijke  geschiedeuit,  insonderheid  van  Ifedgriand,  verzameld 
door  li.  C.  Kisi  eu  fl.  J.  Rojjards.  Lißyden,  1829 — 1860.  Se  ue  pubblica  ^n  volume 
ogiu  anno. 

cj  Wamrheid  en  liefde.   Een  goodleerd  tijdaehrifl,    voor  bescfaoofde  Cbristeren. 

GroBÜwgeB,  bgi.  Oonkens«  1837-^1860,  vol.  XtVI,  8».  Giornale  parte  scienUlico, 

•  par^e  popolare,   steso  nel  sevso  evangelico-liberale ,  alla  cui  redaziooe  attendono 

alcuni  professori  di  teologia  delT  universita  di  Gruniuga,  dietro  lo  spirito  del  celebre 

predicatore  {»rassi&no,  Sc^ilaiermacher. 

d)Jaarb9€ken  voor  wipUenBcktippeni^ke  theohgie,  uitgegeven  door  Oeedes,  tiarting, 
Heroink  en  van  Oaterzee.  Utrecht,  Kemink  en  zoon,  1845 — 1856,  vol.  XIII,  8^. 
Nel  1857  continuö  sotto  titolo  :  Nieuwe  jaarboeken  voor  wetenschappelijke  theologie^ 
onder  redactie  van  Dr.  D.  Harting,  predik-  to  Uenkhuizen,  Utrecht,  Kemink  en  ztiou, 
1858->i860,  vol.  XII,  8«. 
^)  BeaGhriiyvende  c»t«4ogu8  der  pamAettea-verzameliBg  van  de  boekerij  d«r  remon- 
straotsche  kerk,  te  Ainaterdapi.  Amsterdam,  1860,  8<^. 
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alcune  delle  quali  furono  gik  pubblicate  negli  atti  deir  accademia 
delle  scienze  di  Amsterdam;  fj  Scritti  autografi  di  Vossio»  Alkemade, 
Arminio,  Brandt,  Clerico,  Fr.  ed  Adriaiio  Junio,  Oldenbarnevald.' 

Non  ultimo  ornamento  &  una  serie  di  medaglie,  memorie,  let- 
tere  dei  piü  illustri,  che  yissero  nel  tempo  delle  polemiche  fra 
remonstranti  e  controremonstranti. 

Benehe  V  apprezzamento  in  ehe  dee  meritamente  tenersi  questa 
biblioteca,  fosse  giä  rilevato  dalle  eccellenti  biografie  di  Filippo  Tan 
Limborch^  Gioyanni  Clerico,  A.  dea  Amorie  van  der  Hoeyen,  gia 
professore  della  comunitä  a  Utrecht;  nullostante  correa  debito  di 
renderne  piü  comune  la  conoscenza ,  anco  per  seguire  V  esempio 
dato  da  pareccbi  anni  dalla  comunitä  di  Rotterdam.  Infatti  il  consi- 
glio  ecclesiastico  della  chiesa  reroonstrante-riformata  di  Eerwardeo» 
col  mezzo  di  quel  professore  A.  des  Amorie  yan  der  Hoeyen»  invito 
nel  1843  il  bibliotecarjo  P.  Scheltema  a  daryi  opportune  ordinamento 
e  redigerne  un  catalogo,  che  fu  pubblicato  nel  1849  9* 

Presse  la  biblioteca  sono  le  scuole  del  seminario  e  la  sala  del 
concistoro.  E  questa  adorna  dei  ritratti  ad  oglio,  degli  illustri  predi- 
catori,  professori  e  fayoreggiatori  della  comunitä:  Adriane  yan  Cut- 
tenburch»  Cornelio  Guglieimo  Westenbaen,  Pietro  Blick  e  sua  moglie, 
Martine  Stuart,  Gioyanni  Hytenbogaert»  Filippo  yan  Limborgh,  Si- 
meone  Episcopio»  A.  des  Amorie  yan  der  Hoeyen,  Ugo  Grozio  e  sua 
moglie,  Gaspare  e  Gerardo  Brandt,  Carlo  Niellius  e  sua  moglie,  Bom- 
bout  Hogerboets. 

5.  Bibl«  dejpli  anabattisti* 

La  comunitä  degli  anabattisti,  conosciuta  pure  sotto  i  nomi  varj 
di  battistif  teleiobattisti ,  memnonisti,  ribattezzanti ,  possiede  una 
non  ispregeyole  biblioteca  distribuita  con  ordine  sistematico  in  una 
sala  e  tre  stanze  presso  la  propria  chiesa.  La  fondazione  se  ne 
riporta  all*  anno  1680,  quando  il  medico  dott.  Gioyanni  Reijers, 
lego  la  sua  libreria  alla  comunitä  (di  cui  era  curatore)  d'  allora  bij 
hei  Lam  en  den  Toren.  Questo  primo  fondo ,   sia  che  si  ri| 


^)  CatalQgus  van  de  handscfariften  en  boeken,  behoorende  tot  de  bibliotheek  derre» 
monstrantsch-gereformede  kerk  te  Amsterdam,  opgesteld  door  P.  Scheltema.  Arn- 
slerdam,  gedrukt  bij  C.  A.  Spin  et  zoon,  1849,  p.  yUl,  115,  8<>. 
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il  numero  dei  volumi,  sia  che  le  parti  diverse  eostituenti»  era 
di  ben  poca  iroportanza,  ma  i  doni  e  gli  aequisti  fatti  sempre 
collo  scopo  di  aecorrere  ai  bisogni  deila  chiesa  aecrebbero  notevol- 
mente  quella  prima  scorta  e,  cio  che  piü  monta,  diedero  estensione 
alla  partita  delle  scienze  teologiche.  Percio  il  consiglio  ecciesiastico 
pote  nelfanDO  1735  metterla  a  disposizione  del  profess.  Nieuwen- 
hüls,  col  lodeyole  scopo  di  somministrare  i  mezzi  alP  istruzione  di 
giovani,  futori  predicatori»  nel  seminario  allora  aperto.  Le  eure 
posteriori  prese  ad  accrescerla  sono  abbastanza  attestate  dalla 
leggera  singolaritä  che  fra  i  soscritfori  alla  bibbia  di  Kenicott  (1776) 
ti'ovasi  registrata  Bibliotheca  seminarii  teleiobaptütarum  amste- 
lodamensium,  Cangii  faccia  alla  biblioteca  la  ricca  scorta  di  libri 
pervenatale  nel  1789  per  disposizione  testamentaria  di  Pietro  Fon- 
tain,  giä  predicatore  della  corounitä.  Formate  alla  scuola  di  Hem- 
sterhuis,  era  questi  salito  in  gran  fama  fra  i  filologi  del  suo  tempo 
per  sodezza  di  dottrine  e  forza  di  critica;  perciö  i  suoi  libri  si  rife- 
riscono  agli  studj  di  filosofia^  di  belle  lettere  e  filologia  specialmente 
Sacra.  Pero  la  parte  eletta  i'u  quella  di  ss.  padri,  apprezzabile  per 
edizioni,  carte  distinte,  splendide  legature.  Fra  i  manoscritti  di 
altri  e  proprj  i  cospicaa  la  serie  degli  aotografi  dei  celebri  Valke- 
naer,  Bernard,  Reiske,  Marne,  co*quali  era  in  corrispondenza. 

Cresciuta  per  tal  modo  la  biblioteca ,  il  consiglio  ecciesiastico 
troTo  necessario  di  farne  redigere  un  indice  per  promuoverne  V  uso 
pubblico,  e  percio  nel  1793  incarico  deir  opera  il  professore  del 
seminario  6.  Hesselink,  il  quale  compie  egregiamente  P affidatogli 
coinpito  coir  erezione  d*un  buon  catalogo  sistematico.  Questo  cata- 
logo  che  sery\  a  base  del  posteriore  a  stampa,  rivela  lo  scopo  del 
redattore  di  farlo  servire  piuttosto  all*  addirizzamento  degli  studj  pei 
predieatori  della  eomunitä,  che  a*  dotti  nel  pieno  senso  della  parola, 
perchi  tratta  piü  estesamente  e  profondamente  la  teologia,  al  con- 
fronto  della  classe  delle  lettere  antiche,  onde  abbondava  il  fondo 
Fontain.  Pero  nelF  acquisto  di  libri  non  fu  sempre  rigorosamente 
osservata  tal  norma,  in  maniera  che  parye  esser  dubbio  se  la  biblio- 
teca dovesse  servire  a  teologi  o  filologi,  o  dotti  in  genere.  L'ammi- 
nistratore  della  biblioteca,  il  dotto  professore  R.  Koopman  ed  i  suoi 
successori  compresero  questa  mancanza  di  unitä  e  diressero  gli 
aequisti  successivi  allo  scopo  indicato.  RiapertOvsi  sul  fine  della  ge- 
nerale sovversione  politica  il  seminario  nel  1812,  s*  ebbe  cura  che 
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la  bibliotecB  noo  solo  fosse  teologica ,  ma  servbse  eziandio  air  eie- 
neato  anabattistieo.  ConserTaroosi»  ^  ?ero»  molti  acritti  degli  antiehi 
anabattisti,  procedeDti  in  gran  parte  dalla  coroonita  detta  bij  de  Zon, 
«  dair  altra  intitolata  bij  het  Lam  (1801) ;  ma  questi  forono  aecre« 
aeiuti  d*assai  dalle  spontanee  Offerte  di  altre  comunitä  anabattMiche 
e  di  predicatori,  aon  che  dei  dottori  Blijdesteyn»  C.  Muller,  del  pro« 
fessore  H.  W.  Tjdeman»  del  presente  professore  di  teologia  J.  6.  de 
Hoop  Scheffer.  Per  altro  Tauoieoto  piü  forte  di  libri  anabattistici  pro* 
Tenne  dal  legato  del  sommo  storico  Hartin  Schayen,  predicatore  delia 
comtinit^  d*  Utrecht;  onde  puo  dirsi  ehe  la  biblioteca  possiede  ora 
una  delle  piü  compiute  raceolte  anabattistiche. 

Ordinata  sistematicamente»  come  ho  detto,  la  biblioteca  fii  di<- 
Visa  in  tregrandi  categorie:  la  prima  saddivisa  in  dodici  classi  con- 
tieoe  le  opere  di  teologia  in  quasi  quattromila  nomeri;  la  ricchezza 
delle  bibbie  h  accreseiuta  da  una  serie  di  queste  in  lingue  iodiane, 
mandata  in  dono  alla  comuniti  dalla  societä  biblica  inglese  dei  mis- 
sionarj  anabattisti;  la  seconda  ripartita  cos\  che  nel  futuro  inere- 
mento  le  classi  non  debbano  alterarsi,  comprende  sotto  undici  classi 
quasi  ottocento  opere  sugli  anabattisti;  la  terza  in  sette  classi  com- 
prende quasi  mille  Cinquecento  opere  di  autori  dassici  antiehi,  poesia, 
storia»  letteratora.  Su  questo  piano  fu  redatto  il  catalogo  ^  ^ 
bibliotecario  d'  allora  S.  Muller,  al  quäle  in  quest*  anno  fu  aggiunto 
un  Supplemente «),  in  cui  fu  pure  compreso  il  regolamento  in  21  ar- 
ticoli  per  Tuso  della  biblioteca. 

Da  poco  tempo  vi  si  fisso  X  annua  dotazione  di  SOO  fiortni. 
Dacche  non  e  aperta  la  biblioteca  al  pubblico »  concedendosi  per  al- 
tro i  libri  a  domictlio,  dietro  richiesta  dei  professori,  degli  studenti, 
dei  membri  della  comunitä»  non  ha  bibliotecario  esclusivo,  fungen- 
done  le  veci  quelle  della  biblioteca  deir  ateneo  dott.  Lodeesen. 

e.  Bibl.  deUa  eomonita  vallonna* 

Consecrata  unicamente  alla  edificazione  religioso-morale  dello 
spirito,   e  composta  questa  biblioteca  di  sole  opere  di  pietä  e  di 


1)  Catalogiu  v«o  de  bibliotheek  der  vereenigde  doopageziade  gemeente  te  Amsterdam. 
AmBterdam,  Freder.  Muller,  1854,  p.  III,  154,  Ilf,  74,  III,  76,  8«. 

')  Supplement  op  den  eatalogus  van  de  bibliotheek  der  vereenigde  doopsgexinde  ge- 
meente te  Amsterdam.  C.  A.  Spin  et  zoMi,  1860,  p.  46,  8<^. 
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istruzione  religioso*ascetica  in  lingua  francese,  ne  percio  serre  agli 
studj  teologici  che  vi  si  fiinno  in  quel  seminario.  Ciascim  membro 
della  cbiesa  vallonna  contribaisce  ad  accrescerla  due  fiorini  annui, 
potendo  non  pertanto  usare  i  libri  a  domicilio ,  col  permesso  di  qoel 
pastore,  anche  i  non  contribueuti.  Percio  arricchita  dalla  pubbliea- 
zione  del  primo  catalogo  <)  conta  ora  da  piü  che  duemila  volumi» 
registrati  per  la  gianta,  in  molti  supplementi  a  stampa  dati  dal  1848 
fino  al  18K2,  nel  qual  aniio  si  rifuse  Tintero  catalogo  in  una  se- 
conda  edizione  *)  che  comprende  12S8  opere.  La  piu  parte  delle 
opere  dei  quinto  supplemento  procede  dal  dono,  fatto  alla  biblioteca 
dalla  societä  dei  libri  religiosi  di  Tolosa,  forse  per  favorire  i  proprj 
interessi,  daccb^  un  deposito  di  tale  opere  i  a  poca  distanza  dalla 
cbiesa  in  Spainhaissteeg,  n.  2. 

t.  Bibl.  della  eommiitä  laterana« 

Benche  non  conti  che  14  soll  anni  d*  esistenza  ,  i  fornita 
de'  libri  elementari  degli  studj  sacri,  delle  varie  edizioni  delle  opere 
f)i  Lutero  e  di  parecchie  che  si  riferiscono  alla  storia  della  chiesa 
laterana.  CoUocata  nel  seminario  pressq  la  chiesa,  ^  di  solo  uso  degli 
Student!  teologia,  che  vi  assistono  alle  lezioni  di  due  professori  lute- 
rani  e  di  altri  delle  altre  confessioni  protestanti,  per  oggetti  non 
dogmatici. 

§•  Bibl«  della  ehiesa  ang^lieana. 

E  debito  d*  una  storico  esatto  il  ricordare  questa  piccola  raccolta 
di  non  piü  che  200  volumi  di  opere  religiöse  del  concistoro  della 
cbiesa  riformata  inglese,  e  perche  ne  fu  pubblicato  Tindice  ^),  man* 
cante  pero  d*ogni  appunto  bibliografico ;  e  perche  va  di  giorno  in 
giorno  accrescendo. 


^)  Catalogue  de  la   bibliotbeqve  r^ligieuae  de  V  igiise  wallomie  d'  Amsterdam.    Am- 

»terdam,  1846,  S.  de  Ruijter  libraire,  p.  21,  80. 
^)  Catalogae  de  la  bibliotheque  religieose  de  Teglise  wallüoiie  d*  Amsterdam ,    1852. 

S.  d.  p.  38,  8<*. 
^)  A  catalogve  of  the  Books  of  the  coasisturial  library  nf  the  englisli  reformed  ehurch 

«t  Amsterdam.  Ipenbaur  et  vau  Saldem,  printers,  s.  a.,  p.  8,  16<>. 
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••  Soeieta  olandese  delle  belle  arfl  e  delle 

selenze. 

Questa  societä»  che  deve  Y  origine  alla  fusione  di  tre  societä 
d*  Amsterdam,  Leida  e  Rotterdam,  operatasi  nel  1800,  conta  giä  fra 
suoi  membri  i  letterati  e  i  poeti  piü  distinti  della  Neerlandia.  Infatti 
a  rianimare  il  fervore  per  la  letteratura  patria,  quasi  spento  dal  corso 
dei  rivolgiinenti  politici,  il  celebre  Van  der  Palm  penso  a  riunirne  i 
piü  zelanti  cultori;  e  perciö  ebbe  vita  la  societä  batava  di  lettera- 
tura e  poesia  (Bataafsche  maatachapptj  van  iaal-  en  dictkunde), 
che  tenne  la  prima  radunanza  il  13  settembre  1800.  Protetta  dal 
governo  del  pensionario  Schimmelpenainck »  progredl  rapidamente» 
e  nel  1806  adotto  definitivamente  il  nome  che  porta.  Alcuni  aoni 
presse,  le  si  riunirono  alcune  societä  di  minore  importanza,  quali 
furono  la  letteraria  dell'Aja,  col  motte:  Kunstliefde  spaart geene 
vlijt  (l'amore  delP  arte  h  prodigo  di  eure),  e  quella  di  Dordrecht  col 
motte :  Diversa  sed  una.  Benche  la  societä  si  componga  di  cinque 
sezioni,  residenti  ad  Amsterdam,  Rotterdam,  laAja,  Dordrecht,  Leida, 
tuttavia  ha  centro  in  Amsterdam.  Intesa  al  progresso  delle  belle  let- 
tere,  deir  eloquenza,  della  teorica  delle  belle  arti,  apre  concorsi 
annuali,  dispensa  premj  e  pubblicö  giä  tre  serie  di  memorie  9* 
Massima  e  V  influenza  ch*  eile  esercita  sulla  letteratura  neerlandese, 
occupandosi  specialmente  dello  studio  dei  principj  della  propria 
lingua,  nel  che  secondö  gli  sforzi  governativi  ad  introdurre  una 
maggiore  uniformitä  nella  sintassi  e  nell*  ortografia.  A  degnamente 
apprezzare  gli  eminenti  servigi  ch^  essa  rese  al  paese,  col  fissare  yie 
maggiormente  le  regele  grammaticali,  e  d*uopo  leggere  l'eccellente 
discorso  2)  pronunciato  dal  dott.  S.  de  Bosch  Kemper,  nella  seduta 
tenuta  il  21  settembre  18S0,  pel  giubileo  semi-secolare  della  sua 
istituzione. 


^)  1.  Werken  van  de  ßataafsche  maatschappij  ran  taut-  en  dichtkunde.  Amsterdam, 
1804—1810,  roi.  V,  80.  2.  Werken  van  de  Hollandscbe  roaatscbappij  ran  firaaije 
kunsten  en  wetenschappen  Amsterdam,  Leyden  ,  1810 — 1837,  vol.  X,  8^ 
3.  Nieuwe  werken  der  Holiaiidsche  maatschappij  ec.  Amsterdam,  1840  — 1851? 
vol.  IV,  80. 
')  Het  vijftigjari^  bestaan  der  Hollandscbe  maatschappij  van  fraaije  kunsten  en  ve- 
teuschappen,  21  September  1850.    Leiden,  1851,  8^. 
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Quanto  la  societä  si  sacriflchi  per  la  scienza  all*  amore  del  vero, 
anziehe  delle  convenienze,  lo  attesta  il  fatto  singolare  onde  nel  1804 
appoggio  e  approTO  i  lavori  dei  dott.  Siegenbeck  e  Weyland,  diretti 
a  fissare  le  leggi  della  grammatica,  e  nel  18S4  decretö  una  medaglia 
onoraria  al  dott.  de  Jager  per  una  memoria  in  cui  richiamayansi  a 
sindacato  severe  i  principj  posti  dai  suddetti  dottori.  Del  resto  agii 
stadj  della  lingua  olandese  non  prendon  parte  soltanto  i  membri  di 
questa  societa,  ma  Tiotera  Neerlandia,  come  ne  diede  pruova  di 
fresco  il  eongresso  scientifieo,  tenuto  a  tale  seopo  a^  primi  di  settem- 
bre  di  quesf  anno  1860,  a  Bois-le-Dac. 

I  membri,  il  cui  uumero  approssimativo  e  di  700,  pagano  an- 
nualmente  da  dieci  a  cinque  fiorini  per  sostenere  le  spese  della  so- 
cietä. Ciaseun  anno  tiensi  un*  assemblea  generale  nella  eittä  della 
sezione,  cui  tocca  la  presidenza  annua.  Ciaseuna  sezione  si  raceoglie 
rinverno  in  tornate  di  quindici  in  quindici  giorni,  nelle  quali  si  fan 
letture  di  prosa  e  di  verso. 

lO.  Soeietä  ier  bevordering  der  genees^»  en 

heetkunde. 

II  professore  A.  Bonn  avea  nel  1790  fondato  in  Amsterdam  una 
societä  di  chirurgia,  la  quäle  accresciuta  col  tempo  si  tramuto  nel- 
r  attuale  medico-chirurgica.  Quella  prima  aggregazione  di  pochi 
membri  si  rese  assai  meritevole  della  scienza  colla  pubblicazione 
delle  sue  memorie  i)  e  delle  premiate  2):  commendevole  impresa 
ove  si  consideri  che  la  societä  mancava  affatto  d*  una  biblioteca.  A 
riempiere  tanta  lacuna  presentossi  fortunata  occasione  nella  ricca 
fondazione  di  80000  fiorini  legatile  nel  1796  dal  medico  Giovanni 
Monnikhoff,  collo  scopo  di  proporre  un  premio  annuale  di  medaglia 
d*oro  per  memorie  sulP  ernia,  e  di  pubblicarle.  II  nobile  donatore 
vi  aggiunse  allora  la  sua  non  ispregevole  raccolta  di  libri  medici  e 
chirurgici,  fornita  specialmente  di  atti  d*accademie  medico-chirur- 
giche  e  giornali  del  pari  medico  -  chirurgici.  L^  operositä  di 
que'  membri  corrispose  alla  graodezza  dell'  intendimento ,   perche 


^)  Verhandelingen   der   geüootschap   ter   bevordering  der  heelkunde   te   Amsterdam. 

Amsterdam,  1791—1805,  vol.  VlII,  con  tavole.     ^ 
*)  Prijsverhandelingeu  ec.  Amsterdam,  1797—1817,  vol.  VI.  8»,  con  tavole. 
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neiranoo  successivo  al  legato»  «ominciö  la  pubblicaziooe  4elle  in- 
dicate  aiemorie  9,  tutte  aulle  ernie,  ad  eceezione  di  aicune  poehe 
sa  differeati  soggetti  chirurgici.  £  a  dolersi  che  queat*  onorevoi^ 
impresa  scientifico-aionografica  dove^e  eesatkre  per  Ute  ioteotata  ai 
euratori  del  legato  dagli  eredi  necesearj ,  e  da  questi  guadagnata  nel 
1854,  a  causa  di  trascurate  oondizioni  del  legato  stesso.  Pero  ben- 
che  la  societi  spogliaia  di  quel  jToudo,  non  polesse  piü  continuare 
nn*  opera  eosX  favoreTolmente  arviata  •  acquisto  dagli  eredi  la 
raccolta  di  libri  giä  ineorporata  alla  biblioteca ,  ebe  nel  giro  di  ses- 
santa  anni  ayea  elevato  a  2000  opere ,  di  solo  argomento  medioo- 
ebifurgico. 

La  societa  1100  maneo  mai  al  eompito  assuntosi»  perchi  termi* 
nata  la  prima  serie  delle  meinorie,  di  che  ho  superioriuejite  parlato, 
oe  imprese  una  secouda  2),  cessata  poco  ayanti  ai  1840.  Nel  1840, 
stesi  i  lavori  a  tutti  i  ranii  della  scienza  medica,  si  riparti  in  cinque 
sezioni:  a)  anatomieo-filologiea ;  b)  patologica;  c^  terapeutica  e 
fisico-sperimentale;  d)  ostetrico-ehirurgiea ;  ej  storica  e  politico- 
mediea.  La  soeiefä  eoj\  costituita  prese  il  titolo  sotto  i]  quäle  cooiin- 
eio  la  pubblicazione  di  una  terza  serie  di  memorie  >).'  I  membri 
sono  ora  portati  al  numero  di  ISS  ordinarj,  4  straordinarj,  18  cor- 
rispondenti :  i  soli  residenti  ad  Amsterdam  pagano  einque  fiorini 
annui. 

Del  resto  la  biblioteca,  ebe  la  societä  aperse  generosamente 
air  nso  della  scuola  medico-cbirurgica  d*  Amsterdam ,  contiene  le 
migliori  opere  classiche  mediche  di  tutti  i  secoli  e  tutte  le  nazioni, 
ebe  si  rapportano  singolarmente  alla  medicina  in  generale  e  alla  sto- 
ria  della  medicina,  duecento  opere  special!  suUe  ernie,  e  una  serie 
di  libri  anticbi  e  moderni  d' ostetricia.  Contenuta  in  angusto  sito,  fu 
distribuita  negli  armadj  colf  ordine  sistematico  seguente :  A.  Opere 
di  societa  scientifiche,  memorie;  B.  Poligrafia,  storia  della  medi- 
cina, bibliografia;     C.   Anatomia  umana ;    D.   Fisiologia   umana; 


&)  V«rhMideiiDgeii  bekroond  met  den  prijs  ran  het  legaat  van  JohiiBnes  Monukboir. 
Te  AmsteniaiD ,  bij  Lodewyk  van  Es,  1797—1815^  voJ.  VU,  S®.  ~  Ni^uwe  ver- 
handelingen  ec.  Ivi,  1821^1850,  toI.  YII,  8«. 

^)  Mieuwe  Terhandelingen  van  bet  genootscbap  ter  bevordering  der  beelkuade  te  Am- 
sterdam. Amsterdam,  1808 — 1836,  vol.  V,  b^.,  eon  tavole.  —  Nieuwe  prijsverbin- 
delingen  van  bet  ec.    Amsterdam,  1812 — 1838,  vol.  IX,  S®.,  con  tavole. 

s)  Verbandelingen  van  bet  genootsebap  ter  bevordering  der  genees-  en  heelknnde  te 
Amsterdam.    Amsterdam,  1841 — 18S5,  vol.  II,  4<^. 
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E.  Pafologid;  F.  Conöscenza  e  trattazione  delle  malaltie;  G.  Chi- 
rui^ia;  H,  Oftalmia;  /.  Ostetricia;  S.  Farmacologia «  veieni; 
L  Medicina  legfale»  ^atifttica  e  specialitft.  Da  pochi  anni  ne  fa  dato 
il  catalogo  i)  preceduto  da  un  regolamento  per  uso  de'  membri,  ehe 
godono  il  diritto  di  aver  libri  a  domieitio,  anche  se  fossero  lontani 
da  Amsterdam.  La  cura  della  biblioteea  h  eonfidata  al  segretario 
generale  della  societiu  dott  E.  C.  Bachner. 

11.  Soeieta  neerlandese  tot  befordering  der 

geneeskunstm 

Questa  soeietä,  ehe  divisa  in  31  dipartimenti  si  riunisce  una 
volta  Tanno  ad  assemblea  generale,  in  una  od  altra  delle  cittä  dipar- 
timentali,  s^oeetipaspecialmente  della  riforma  medica,  col  pubblieare 
a  saggio  della  propria  operositä  un  giornale  ^). 

SicCöme  in  Amsterdam  e  il  centro  sociale,  cos\  iri  pure  ö  la 
biblioteea  depositata  in  una  sala  superiore  della  civica ,  rimanendo 
proprietä  de^  membri,  bencbi  ne  sia  permesso  Tuso  agli  studenti. 
ftipartita  in  due  grandi  sezioni  di  medicina  e  di  scienze  medico*ausi* 
liarie,  Consta  di  presse  a  4000  volumi  cos\  ordinati :  a)  Opere  rela- 
tive alla  societi;  bj  Scritti  periodici;  cj  Morbi  epidemici,  clinica; 
d)  Scritti  medici  varj,  pubblicati  in  Neerlandia;  ej  Orazioni,  opu« 
ficoli  e  memorie  varie;  fj  Scienze  affini;  g)  Dissertazioni  di  diffe-^ 
renti  universiti;  segnatamente di Leida,  Groninga,  Utrecht;  A^  Opere 
estere  avute  in  dono  o  cambio.  Nel  congresso  medico  tenuto  a  6ro<^ 
ninga  fu  espresso  il  desiderio  che,  a  rendere  d*uso  piü  agevole  la 
biblioteea,  se  ne  desse  un  indice  che  pubblicossi  da  N.  Sylvandi, 
eustode  della  civica,  Tanno  dappoi  >),  e  fu  riprodotto  con  aumenti, 
a  piccolo  intervallo,  dal  eustode  P.  A.  Tiele  ^).  E  quasi  terminata  la 
terza  edizione  dicbiarata  necessaria  dalle  molte  mancauze  e  dagli 
erröri  delle  due  precedenti«     Indice  supplementario    h   quello  di 


-•*    *-*ii  --"'■'■-' 


^)  Catalogns  der  bibliotbeek  van  het  genootschap  ter  beTOrdvring  der  geuees-  eii 
heelkunde  te  Amsterdam.  Amsterdam,  C.  G.  van  der  Post,  1826,  p.  VIII,  38,  8®. 

')  Tjjdschrift  der  nederlandsehe  inaatschapp^  tot  bevordering  der  geneeskunst.  Arn- 
hem,  1850—1860,  vol.  XI,  8«. 

')  L^st  der  boekwerken  van  de  bibliotbeek  der  Nederlandsehe  maatschappij  tot  bevor- 
dering der  geneeskunst,  1  Juni  1853.    S.  d.,  p.  26,  8o. 

*)  Catalogns  der  bibliotbeek  der  Nederlandsehe  maatschappü'  tot  he\ordering  der 
geneeskunst.  Amsterdam,  1856,  p.  55,  8^. 
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4000  dissertazioni  <)  da  me  veduto  presso  U  dottore  Tilanus,  uno 
dei  direttori  della  societä,  cui  protesto  sentita  riconoscenza  per 
r  assistenza  prestatami  nelle  ricerche  bibliografico-mediche. 

IS.  Bibl.  della  eominissione  mediea  provineiale 

dell'  Olanda  settentrionale. 

• 

Quantunque  la  raccolta  di  libri  di  polizia  mediea  di  qaesta  com- 
missiorie  sia  assai  piccola,  nullostante  e  dovere  di  menzionarla  per 
la  cura  datasi  dai  inembri  ad  accrescerla. 

13.  Soeietä  del  medtoeJk  -  lees  -  museum. 

In  alcune  anguste  stanze  presso  un  librajo  della  popolosa  Kai- 
yerstraat  e  il  museo  di  lettura  di  medicina  aperto  a  loro  istruzione 
da  alcuni  medici  volonterosi  d^  Amsterdam.  L^attuale  scorta  di  gior- 
naii  in  lingue  olandese,  tedesca,  francese,  inglese  oltrepassa  i  SO, 
contändovesene  parecehi  monografici  ehe  si  rapportano  alle  gravi- 
danze,  alle  malattie  di  bambini,  alle  affezioni  d*oechi,  di  denti  ec. 
Questi  in  unione  ad  alcune  serie  di  memorie  di  medicina  forroano  il 
corpo  della  biblioteca,  cui  si  sono  aggiunti  pochi  libri  di  polizia, 
statistica  e  bibliografia  mediea.  Del  resto  la  piü  parte  delle  opere  o 
riceyute  in  dono,  o  acquistate  per  circostanze,  sono  vendute  alla 
fine  deir  anno  fra*membri,  impiegandosene  il  ricavato  ad  aumento 
della  dofazione.  Da  poco  s'  e  pubblicato  il  catalogo  ^)  di  questa 
piccola,  ma  interessante  raccolta. 

12|.  Soeietä  neerlandese  dl  farmaeia« 

Questa  soeietä  costituita  nel  1842  conta  piü  di  200  membri, 
ciascuno  de^quali  paga  annualmente  due  fiorini  e  mezzo.  Ad  Amster- 
dam, come  a  centro,  convengono  le  ramificazioni  dette  dipariimenH 
di  Rotterdam,  la  Aja,  Leida,  Utrecht,  Deventer  e  Franeker.  Neil'  in- 
tendimento  di  contribuire  alle  syiluppo  scientifico  della  farmaeia,  ella 
pubblica  i  suoi  rapporti  s). 


^)  Catalogus  der  dissertatien   nit   de  bibliotheek  der   nederlandsche  maatschappu  ^^^ 

bevordering  der  geneeskunst.  MSS .  cart.  di  cart.,  157,  4®. 
^)  Catalogus  van  natuur-geneeskundige  Journalen  ,    uitmakende   de   boekerü  tid  ^^^ 

medisch-leesmuseum  te  Amsterdam.    Amsterdam,  1857,  p.  24,  S^. 
I)  Berigten  derNederlandssche  maatschappij  ter  bevordering  de  pharmacie.  Amsterdam, 

1842—1860. 


e  delle  societA  scientifico-iettemrie  della  Neerlandia.  429 

15«  Societa  reale  di  zoolog^a* 

Neir  anno  1838  i  signori  G.  J.  Westerman,  J.  W.  H.  Werleman 
e  J.  J.  Wijsmuller  fondarono  un  ^iardino  zoologico  che  prese  cosl 
rapido  sviluppo ,  da  doverlosi  considerare  come  uno  dei  primi  orna- 
menti  d*  Amsterdam.  A  tale  scopo  riunirono  essi  sotto  il  protettorato 
del  re  una  societä,  i  cui  membri  ordinarj,  che  ora  montane  al  numero 
di  2766,  pagano  IS  fiorini  d*  ingresso  e  2S  annui,  contribuendo  sei« 
taiito  la  metä  i  membri  sparsi  per  le  provincie.  Sono  accolti  gratui- 
tamente  i  membri  onorarj,  il  cui  numero  odierno  e  di  250:  vi  fan 
parte  i  principi  del  sangue  e  parecchi  esteri.  Altri  mezzi  di  scorta 
della  socieläy  che  prese  a  divisa  il  motto :  Natura  artis  magistra, 
sono  un  prestito  di  250000  fiorini,  al  i^/z  di  rendita;  il  prodotto 
della  yisita  degli  stranieri,  ciaseuno  de*  quali  paga  60  centesimi; 
quello  degli  artigiani,  dei  garzoni  di  bottega,  dei  domestici,  che  nel 
solo  mese'  di  settembre  pagano  28  centesimi  d*  ingresso.  Questo 
giardino  zoologico  distribuito  con  gusto  ed  eleganza,  vuolsi  annove- 
rare  per  varietä  di  generi  e  per  numero,  fra  i  distinti  d*  Europa. 
Oltre  a  un  parco  di  fiere  v*ha  un  museo  di  storia  naturale,  e  v*hanno 
pure  sale  di  riunione  e  spiazzi  aperti  per  la  musica  in  tempo  di 
estate. 

AI  favore  ognor  piü  crescente  onde  fu  riguardata  questa  istifu- 
zione  devesi  Talto  grado  di  prosperitä  cui  sal\.  Molti  sono  i  doni 
mandati  dalle  colonie  neerlandesi,  e  molti  pure  in  danaro  del  citta- 
dini,  contandosi  60  dame  donatrici.  II  numero  annuo  dei  visitatori  a 
pagamento  oltrepassa  i  20000 ;  egual  numero  offrono  i  visitatori 
ammessi  con  minorazione  di  tassa  nel  mese  di  settembre. 

Or  questa  societä,  che  tanto  onora  il  paese,  e  una  delle  piii  utili 
alla  scienza,  per  F  accorgimento  onde  si  procedette  alla  unione  e 
classificazione  degli  animali  viventi ;  per  la  ricchezza  del  museo, 
proyyeduto  non  solo  di  animali  impagliati,  essicati,  infusi  neiralcool, 
ma  eziandio  di  preparati  anatomici,  e,  che  piü  vale,  pei  lavori  d*un 
comitato  scientifico,  formato  in  seno  alla  societa,  che  pubblica  a  pro- 
prie  spese  un*importante  opera  di  zoologia  e  zootomia,  accompagnata 
da  tavole  a  colori  *). 


^i  Bijdmgen   tot   de  dierkiinde ,  uitgegeven  door  het  koninklijk    zoologisch  genoot- 
scbap  :  Natura  artis  magistra.  Amsterdam,  1848 — 1854,  vol.  I,  40. 
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16.  Soeieta  eem  om^emneelde  arheiA  kamt 

alles  te  boven. 

Nel  1778  alcuni  passionati  cultori  degii  studj  matematici  si 
riunirono  in  societii,  prendendo  a  divisa  il  riferito  apoftegma  olan- 
dese,  che  vale  quanto  il  latino  Labor  onmia  vincü  improbus.  Fiao 
al  terminare  dello  scorso  secoio  erano  soii  cittadini  d*  Amsterdam  o 
dei  dintorni,  i  quali  occapandosi  eseiasivamente  di  matematiea,  si 
proponevano  reciprocamente  probiemi  da  risolvere«  Ma  col  principio 
di  questo  seeolo  ]a  societa  stese  la  sua  sfera  d*  azione  non  solo  oella 
Neerlandia,  ma  eziandio  nelle  colonie  neerlandesi«  associandosele  i 
piü  riputati  matematici  del  regno,  in  maniera  che  al  gioroo  d^oggi 
ella  conta  140  membri,  ciascuno  de*  qaali  paga  cinque  fiorini  annai. 
Le  poche  norme  che  la  reggevano  presero  forma  di  opportuno  r^o- 
lamento»  redatto  il  2  luglio  1830,  e  pubblicato  a  p.  3 — 7  del  cata- 
logo  della  biblioteca.  ^e  sedute  si  ten  goDO  Y  inrerno  in  Amsterdam. 
I  lavori  dei  socj  furono  pubblicati  negli  anni  1782 — 18S7  in  23  yo- 
lumi  in  8«  i). 


1)  a)  Runst-oefffiing  over  verscheide  nattige  onderwerpen  der  wiskande,  doof  hat 
geiiootschap  der  rnatematische  weetenschappen,  onder  de  spreuk:  Een  owoermeeiie 
arheid  kamt  alles  te  boven.  Amsterdam,  178Ä — 1788,  yoI.  II. 

h)  Wiskunstige  rerluatiging ,  in  eeoe  aaneenscluikeUDg  ytii  üitgeleezene  vooratel- 
len,  met  derselTer  oDtbindjngen,  doorhet  genootschap  ec.  Amaterdaaifl^aS— 1795, 
vol.  II. 

c)  Meuge]werk  van  nitgeleeseene  en  andere  wis-  en  natuurkundige  rerhaodelia- 
gen,  door  bet  genootschap  ec.  Amsterdam,  1796 — 1816,  vol.  II 

d)  Wiskunstig  mengelwerk,  in  eene  aaneenschakeling  van  uitgeleeseoe  voorsiel- 
len,  met  derzelver  ontbindingen,  door  het  genootschap  ec.    Amsterdam,  1798  tot 
1802,  vol.  IL 

e)  Wiskunstig  oeffeningen,  in  eoie  aaneenscbakeling  ra«  oitgeleexeoevoorstelleB, 
benevens  een  mengelwerk  van  uitgelezene  en  andere  wiskundige  verhandeliogea 
onder  de  spreuk  ec.    Amsterdam,  1806 — 1809,  vol.  II. 

f)  Verzameling  van  wiskundige  voorstellen,  door  de  leden  van  bet  wiskandi^s 
genootschap,  onder  ec  elkander  tot  onderlinge  oeffeming  opgegeren  Amsterdtoii 
1820—1836,  vol.  VI. 

g)  Verzameling  van  nieuwe  wiskundige  voorstellen  ec.  Amsterdam,  1841—1846, 
vol.  II. 

h)  Verzameling  van  wisknnstigeopgavendoor  de  leden  ee.  Amsterdam,  1850— 1854, 
vol.  II. 

ij  Nieuwe  wis-  en  natuurkundige  Verhandelingen  van  het  genootschap  te  Am- 
sterdam, terspreukevoerende:  Eenonvermeeideec.  Amsterdam,  1844 — 1854,  vol.Il. 

kj  Archief ,  uitgegeven  door  het  wiskundig  genootschap :  Een  onvermeeUe^  ec. 
Amsterdam,  1856—1857. 
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La  lubiioteca,  beocbi  limitata  nel  numero  de*  yolumi,  i 
apreczabile  per  la  circoscriiioB«  delle  materie  trtttate,  ripartite  in 
1.  HaDoscritti;  2.  Memorie  d^aecademie;  3.  Scienze  esatte;  4.  Ha- 
tematiea;  6.  Arcbitettura;  S.Idraolica;  7.  Astronornia;  8.  Marineria; 
9.  ScieoEe  naturali;  10.  Dissertazioni  e  tratteti  vaij;  11.  Miscel- 
iaoee.  AI  primo  catalogo  <)  fu  data  tma  cofttinuazione  nel  maggio« 
1833  >> 

IV.  Soeieta  d'  ag^ieoltura« 

Esempio  di  moUa  operositä  diede  nel  secoio  seorso  la  societä 
formatasi  pel  roigliorannento  dell*  agricoltura,  dacchö  poeo  dopo  la 
sua  istitmione  pabMieo  nel  1778  il  primo  voiame  delle  memorie, 
cessate  sgraziatamente  nel  1832  >).  Dietro  essa«  eiaseuna  provincia 
settentrionale  istitul  eon  nobile  gara  simili  aggregazioni.  Fu  allora 
che  a  proYYedere  piü  utilmente  agli  interessi  soeiali,  le  diverse  so- 
cieta  ai  legaroiM»  in  rapporto  fra  loro,  e  forono  formate  aezioni 
comunali;  stabilite  pubblielie  eaposiziosi  di  vegetabili,  di  animali,  di 
stromenti  aratorj  ed  attrezzi  rurali;  aperti  concorsi.  Ciaseuna  so- 
cietä  ti*atta  i  proprj  interessi  in  un'  assemblea  generale,  i  cui  rapporti 
redatti  eon  coscienza  e  solide  notizie  scientifiche  e  teeniche  si  pub- 
bücano  nel  suo  giomale.  Tali  societä  si  accrebbero  cos\  ebe  for- 
mossi  sotto  il  protettorato  del  re^  la  Riunione  generale  reale  per 
r  agricoltnra ,  alla  quäle  associaronsi  la  Societä  pel  progresso  del- 
T  industria  di  flarlem ,  d'  agricoUura  ed  orticoltura  di  Utreebt, 
d*  orticoUwra  di  Leida.  I  membri  delle  societä  provinciali  montane 
al  numero  di  7000  nelle  sole  provineie  delP  Olanda  settentrionale  e 
meridionale,  e  pagano  annualmente  due  fiorini  e  mezzo.  Alle  sedute 
banno  diritto  d*  ingresso  i  membri  delle  societä  provinciali,  e  vi  pos- 
sonopureintenrenire  altre  persone  che  s*occupano  d^economiarurale. 
Da  quasi  yent*  anni  fu  organizzato  un  congresso  generale 
d^economia  rurale,  cui  prende  parte  T  intera  Neeriandia.  Questo  si 
rhmitce  di  cinque  in  cinque  anni  in  una  cittä  capitale  delle  diverse 


*)  Reglement  voor  de  leden ,  en  catalo^s  Tan  de  boeken  uitmakende  de  boekerij  van 

het  wiskniidig  gennotschap  ec.  1831,  p.  45,  8<^. 
*)  Vervolg  ob  de  catalogus  van  de  boeken  ec.  S.  d.  p.  8,  8®. 

')  Verhandelingen  uitgegeven  door  de  maatschappij  ter  bevordering  van  de  landbouw, 
te  AoBatendam  opgerigt.  Amaterdam,  bij  L.  ran  Ea,  1T78 — 183%,  vol.  XVHI,  8<>,  eon 
atlante  in  fogl.  di  .10  earte. 
Sitzb.  d.  phil.-hist.  Gl.  XXXVni.  Bd.  HI.  Hfl.  29 
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provincie,  e  pubblica  i  processi  verbali  i).  Lo  spettacolo  della  tenuta 
di  simil  congresso  a  Guda,  in  quesf  anno  1860,  mi  chiarl  abba- 
stanza  quäle  alto  grado  d*  importanza  dia  il  paese  a  questa  solenuita 
patria.  Sfraordinaria  accorrenza  di  geiite;  accalcate,  benche  sene 
paghi  Pingresso,  le  esposizioni  di  animali  da  lavoro  e  domestici,  ?e-  , 
getabili,  attrez  i  rurali;  solenne  distribuzione  di  premj;  drapelloni 
a  colori  nazionali  o  inalberati  sulle  case  o  estanti  dalle  finestre,  in- 
seritti :  Onorate  C  agricoltura,  corse  di  cavalli,  teatri,  musiche,  illu- 
niinazione  de*  luoghi  pubblici :  espressioni  di  sentimento  nazionale, 
arra  di  sieuro  progresso. 

1§.  Societa  di  navifj^azione  neerlandese« 

Questa  societä  intenta  a  promuovere  i  vantaggi  della  navigazione 
patria  fioriya  giä  nel  seeolo  scorso»  eneomiata  da  contemporanei  2). 

tO.  Bibl.  della  societa  fof  berordering  der 

toimkunsi. 

Assai  coDtribu\  a  rarvivare  gli  studj  della  teorica  e  della  pratica 
rousicale  in  Gianda,  questa  benemeritä  societa,  la  quäle  bentosto 
propago  la  propria  influenza,  colla  istituzione  di  ramificaziöni  minor! 
in  Dord recht,  Enkhuizen,  Gertruidenburg ,  Goes,  Harlem,  laAja, 
Heusden,  Rotterdam,  Utrecht.  A  rilevare  la  riechezza  della  biblio- 
teca  basti  osservare  che  vi  si  trovano  i  lavori  musicali  di  390  com- 
posirori,  85  dei  quali  sono  italiani  antichi  e  nooderni.  Distriboita 
eon  ordine  sistematico  fu  divisa  in  due  grandi  sezioni:  la  prima 
comprende  le  opere  di  musica  vocale  ed  instrumentale,  non  che 
le  teoriche  a  stampa;  la  seconda  quelle  apartenenti  alle  indicate 
ramificaziöni.  AUa  musica  vocale  si  sono  coordinati  a)  gli  oratorj; 
b)  i  cori,  con  accompagnamento  di  orchestra ;  c)  i  cori ,  cou  aceoffl- 
pagnamento  di  fortepiano  ed  organo;  d)  i  cori  senza  accompagna- 
mento ;  e)  la  musica  di  tre  e  quattro  voci  maschili ;  f)  la  musica  aquattro 
yoci  per  voce  di  donna ;  g)  le  canzoni  con  accompagnamento  di  for- 
tepiano ed  orchestra;  h)  le  canzoni  per  le  scuole  e  pei  fanciulli.  La 


^)  Verslag  van  het  landhiiishoadkundlg  congress. 

2)  Stij  1  S.  Lofzang  aan  de  vaderlaiidlievende  maatsehappij  teAni»terd.  ter  berorderio 
der  Nederlandsehe  xeeinaeht.  Arosterdam  eo  Harlero,   1785. 
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sezione  seconda  i  suddiyisa  in  musica  a)  per  piena  orchestra;  bj  ar- 
moDica  e  militare ;  cj  per  organo  ;  dj  per  fortepiano ;  ej  per  for- 
tepiano  con  aceompagnamento;  fj  per  fortepiano  a  quattro  mani; 
g)  per  istromenti  da  corda.  Air  indiee  pubblicatone  9  tien  dietro 
an  elenco  di  100  benefattori  deUa  biblioteea. 


Wai 


80.  Soeietä  fof  ftuf  van  'f  algemeene  (a  vantaggio 

generale). 

Questa  societä  i  eui  principj  passarono  inosservati,  perebö  fon- 
data  alla  fine  del  seeolo  seorso  nella  piccola  eittä  di  Edam  (Olanda 
settentrion.)  dai  signoriNieuwenhuizen  padre  e  figlio,  Hoekstra,  Roos 
e  fiakker,  era  destinata  ad  esercitare  la  massima  influenza  nella  mo- 
ratita  pubbliea  delP  intera  Neerlandia.  Ove  lo  si  voglia  riguardare 
in  generale  •  lo  scopo  di  questa  aggregazione  eminentemente  benefica 
e  Tistruzione  del  popolo;  se  nello  sviluppo  ovverosia  nei  dettagli,  h 
compito  della  societä  di  apprestare  sale  d^asilo  infantile;  istituire 
scuole  elementar!  e  teeniehe;  erigere  biblioteche  gratuite;  stabilire 
case  di  layoro;  organizzare  casse  di  risparmio;  aprire  concorsi; 
distribuire  medaglie  d^oro»  d*argento,  di  rame  a  premio  od  ineo- 
raggiamento;  tenere  discorsi  pubbliei,  corsi  e  lezioni  serali  e  dorne- 
nicali;  pubblicare  trattati  popolari.  Percio  T  amministrazione  centrale 
in  tanta  moltiplicitä  di  vedute  ed  ampiezza  di  operato,  dovette  tra- 
sferirsi  ad  Amsterdam,  da  cui  dipendono  le  molte  ramificazioni  dette 
dipartimenH  nelle  cittä,  e  nei  villaggi  di  qualche  importanza.  La 
societä  giä  nei  1809  era  rappresentata  da  7384  membri,  distribuiti 
in  96  dipartimenti.  II  successivo  incremento  fu  tale  che,  quantun- 
que  la  separazione  dal  Belgio  nei  1830  le  facesse  perdere  molti 
membriy  nuUostante  il  numero  di  questi  ora  monta  a  quasi  ISOOO  e 
quello  dei  dipartimenti  a  piü  di  300.  L*  annua  rendita  sale  a 
100000  fiorini  circa»  pagati  da  una  contribuzione  de*  membri,  la 
cui  misura  e  determinata  da  varie  circostanze :  il  termine  medio  e 
di  fiorini  S,  20,  due  de^quali  son  versati  nella  cassa  generale.  Di  re- 
cente  s*  i  formata  una  succursale  alle  Indie  neerlandesi. 


^)  Catalogus  der  muKijk-  eu  boekwerkea  toebehoorende  aan  de  maatschappij :  tot  he- 
vordering  der  toonkuntt  1853.  Amsterdam,  gedrtikt  bij  C.  A.  Spin  et  zoon,  p.  67, 
9,  80. 

29» 


434  YfllentinifeMi  ,    Dette  bibliote<(he 

Uno  de*  prüi  gfandi  d^i*irigj  k-e^i  della  söGietft  tih  c^sä  M  b«A 
essere  generale  ife  il  vivo  interessarvievtto  ch*  essä  p^e^  Adia  Aht'^i^ 
sione  p^ir  istruzion«^  primarid ,  mteressatnento  «ui  d  döT^tfii  f  ftf^pli" 
cazidhe  della  fattiosa  l^gge  del  1806  suir  istruzi<oii«  elem^tatc, 
della  quäl  legge  parlarono  con  lodeVittore  Cousin  *)  ^  ftamoti  dellü 
Sangra  <).  Opera  di  lunga  lena  sarebbe  quella  di  dare  un  indice 
delle  sue  pnkbÜeaKioTii.  Basteri  ff^m^dure  le  moHe  MMftorie  ftoUo 
titele  di  Gedenkschrifteriy  edite  negli  anni  1830 — 1854,  e  i  rap- 
porti  annuali  della  gestiene  generale  dal  1834  fino  ad  oggi.  Ch^ella 
sia  ufl*  istituEione  veramente  eristiaria  dimostrollo  il  dott.  A.  Delting 
in  uno  scritto  >),  eui  rimando  il  lettore. 

2I.  Societa  de^  professort  de^  g^nnasj  Meer- 

landesi. 

I  profe»sMri  de^  ginnaaj  «he  rimpiazzaron'o  le  aatiche  seuole 
latine  in  molte  citti  della  Neerlandia,  si  rianirono  al  numero  di  S2 
neir  afino  1820  per  eoistitiiire  uns  5K)cieii»  alla  sc«po  d'influire  sul 
progresso  delle  lingue  antiehe  e  delle  sisieaze  che  vi  «i  riteriscoiio» 
sopratutto  in  cid  eh«  spetta  air  inseg namente  ginkiasiale^ 

I  noeinbri  ordtkarj^  profes^ori  in  attualitä,  montano  a  quasi 
sessanta;  gli  ntrüordinutji  antichi  professori,  non  mootano  ai  dieei: 
s4  gli  um  ehe  gli  altri  coati'ibuiseono  cinque  fiodni  aiinui.  I  profes*- 
8ori  emeriti  <d  le  celebritft  letterarie  si  nooiinano  a  itienarbri  (m&rtiirj- 
fissi  si  raceolgono  n^l  luglio  d^ogni  anno  itt  ragunanza  generale  a 
Amsterdam,  Amheim,  Utrecht,  in  giro,  e  vi  reeitlule  dissertazioni  e 
mem^rie,  in  latino  e  in  olandese,  su  argomenti  filologici»  di  leiten- 
Iura  eiassica^  storico-gißMMali :  qiiesti  ficritti  FengoBO  pubbUcati 
periodieamente  4). 


^)  Sur  r  iiistruction  publique  en  HollaiiHe.  Paris«   1837. 

2)  Voyage  en  Hollande  et  en  Belgique ,   sous  le  rapport  de  V  instrnetion  primaire  n 

ttolli(nd6.  Paris,  183d. 
')  De  mantschippij  t9t  nut  van  het  n^lgetneen  ^  als  e«»«  ehristeliflte  inrigtil^  ^esfbeW- 

Franeker,  1834,  8». 
^)       a)  SimbolsB  litterarisB.  Edidit  Ooctorum  in  gymnasiis  Raiam  societas.  Amateio- 

dami,  1837—1843.  —  Trajecti  ad  Rbenum,  184K— 1848,  vol.  IX,  8^ 

h)  Miücellanea    pbilologa    et   paedagogica.     Ediderunt    gymnasiorum    BatavArum 

Doctores    societate    conjuncti.     Tri^eeti    ad    Rhenam ,    1849.     -^    Amstelodami, 

1850—1851,  Tol.  III,  8^ 


I  libraj  Neerlandesi  a  guaraotire  i  loro  intei*essi  in  generale,  ma 
particolarmente  a  tutela  della  proprietä  letteraria,  si  son  giä  da 
motti  anni  riuniti  in  corpo  morale.  Or  due  di  que*  membri  J.  L.  C. 
Jacob  e  W$iwi^9  Mutter»  colU  aetpa  di  jbY#4lre  gjli  flu(ij  iella  bi- 
bliografia  e  di  formare  degli  esereenti  il  commercio  librario,  propo- 
serQ  nel  1844  la  istituzione  d'una  biblioteea  sociale,  ad  uso  esciusivo 
dei  membri,  dei  loro  garzoni  di  negozio,  degli  apprendisti.  Questa 
biblioteea  1.  avrebbe  dovuto  comprendere  le  migliori  opere  sul  com- 
mercio librario ,  di  bibliografia ,  di  storia  letteraria ;  2.  dovrebbe 
essere  proprieti  di  tutti  i  membri;  3.  dovrebbe  essere  accresciuta 
con  un  fondo  annuale,  sommfnistrato  dalla  vendita  dei  libri  offerti  in 
dono  dai  membri  della  societä;  4.  sarebbe  collocata  in  Amsterdam« 
e  tutti  i  libri  ad  eccezione  dei  dizionarj,  perche  d*uso  giornaliero, 
81  presterebbero  a'  membri  per  un  tempo  Gssato;  S.  sarebbe  aflPidata 
a  una  commissione  per  la  direzione  e  Y  amministrazione.  Nel  caso 
che  il  progetto  fosse  stato  accolto  favorevolmente,  i  proponenti  offe- 
rivano  in  dono  alla  societä,  il  primo  tutti  i  doppietti  della  sua  biblio- 
teea, il  secondo  una  scorta  cb^  ei  possedea  di  400  volumi  di  opere 
bibliograficbe.  Accettata  pienamente  la  proposizione,  il  Muller  offerse 
allo  scopo  una  stanza  nella  sua  casa  libraria  di  Amsterdam,  ove  quella 
primitiva  raccolta  crebbe  giä  al  numero  rilevante  di  oltre  mille  opere. 
LMmportanza  relativa  vi  5  giä  attestata  dal  catalogo  i),  cui  quel  dotto 
librajo  prese  a  cura  di  redigere  epubblicare,  fornendolo  d^un  istrut- 
tivo  proemio,  e  di  preziose  annotazioni  letterarie  e  bibliograficbe  a 
eiascun  titoto.  L*  ordinazione  sistematica  comprende  quattro  riparti- 
zioni  capitatt:  A.  Storia  dei  commercio  librario  e  della  stampa; 
B,  Regolamenti  su  quello  e  questa;  C.  Bibliografia;  D.  Conoseenze 
bibliotecarie. 


cj  Büdragen  tot  de  kennis  en  den  bloei  der  Nederlandsehe  gymaftHien.  Amster- 
diwD,  IS^a.  Utrecht,  1S54— i858.  Leiden,  1859,  8». 

dj  Memorie  van  het  genootschHp  voor  leeraren  aan  de  Nederiand.  gyinuasieu, 
betreffende  ^et  exameu  ter  toelating  tot  de  acad^miache  iessen    (in  d.    17  sept. 
184Z),  80. 
^)  CiU>alogtt8  Y^u  de  bibUotheek  der  vereeiiiDg  ter  bevorderiag  vao  de  belaugen  des 
boekhandels,  opgemakkt  door  K.  MuUer.  Amsterdain,  1855,  [>.  XIV,  144,  8^. 
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II  grazioso  permesso  accordatomi  di  visitare  a  piü  riprese  e 
seguitamente  quel  deposito  del  sapere  librario  mi  porse  T  opportu- 
niti  di  rilevarne  i*  importanza »  e  somministrommi  ampli  mezzi  ad 
agevolare  il  mio  lavoro«  ciocche  mMnvita  a  professare  pubblicameote 
la  sentita  gratitudine  a  quella  commeodevole  societä. 

SS.  Bibl.  della  soeieta:  JPeiia?  meritUf, 

La  societä  intitolata  Felix  merüis  e  una  delle  piü  anticbe  e 
delle  piü  meritevoli  del  paese.  Fondata  da  quasi  un  secolo  (1777), 
occupa  un  vasto  edifizio  costrutto  allo  scopo,  con  tanta  grandiositä 
e  cou  tali  forme  arehitettoniche  inusate  in  Amsterdam,  che  ne  fu 
data  una  deserizione  speciale  9-  l^u^  sono  le  sale  di  lettura^  una 
pei  diyertiitfenti  musicali,  una  pel  bigliardo  e  per  conversare,  due 
per  le  lezioni  invernali  di  storia  naturale  e  di  fisica,  oltre  un  gabi- 
netto  di  oggetti  naturali  e  di  macchine,  non  che  una  torricella  per  le 
osservazioni  astronomiche  e  meteorologiche.  Le  lezioni  delle  scienze 
mentovate,  del  disegno,  e  della  musica  ,  date  gratuitamente  ben 
giustificano  la  conyenienza  della  divisa  di  un^  arnia,  impresa  dalla 
societä,  la  quäle  fu  sempre  soUecita  di  mantenere  con  prowidi  ordi- 
namenti  il  proprio  lustro.  Infatti  quel  consiglio  emanö  nel  183S 
cinque  regolamenti  >),  1.  sulP  ammissione  deflle  donne.  de*  figli  di 
membri»  di  cittadini  e  stranieri,  in  17  articoli;  2.  sulla  sezione  della 
musica»  in  9  articoli;  3.  sulla  sezione  commerciale  e  letteraria,  io 
10 articoli;  4.  sulla  sezione  di  storia  naturale,  in  4;  S.  sulla  sezione 
del  disegno,  in  31.  E  piü  tardi  compose  un  regolamento  generale*) 
in  102  articoli,  ripartiti  in  undici  sezioni,  ove  trattasi  de*  membri, 
della  direzione,  dei  lavori  sociali,  delle  sedute,  delF  amministrazione. 

La  biblioteca  originariamente  era  una  sola,  ma  dacche  la  maggior 
parte  de*  socj  e  presa  dal  gremio  de*  negozianti,  se  ne  formo  una 
seconda  detta  commerciale,  collocata  nella  sala  principale  di  lettura, 
della  quäle  fu  pubblicato  un  primo  indice  a.  p.  161  del  prospetto 
generale  dei  lavori  della  societä  per  V  anno  1863 — 18S4,  e  quindi 


1)  Historische  beschrjjving  vau  het  gebouw  der  maalschappij  Felix  merüia.  Anster- 

dam,  1800,  8». 
*)  Verzaineling  van  regleoienten  voor  de  maatschappij  van  Verdiensten  onder  de  zio- 

spreuk :  Felix  meritis.  S.  d.  p.  28,  8^. 
')  Wet  der  maatschappij  onder  de  ziuspreuk :   Felix  meritis,  opgerlgt  te  Amsterdan 

in  der  jare  1777.  S.  d.,  1851,  p.  4,  non  num.  25,  8^. 
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ilcatalogo  9  saddiyiso  in :  1.  Et^onomia  politica,  scienze  politiche, 
statistica;  2.  Finanze;  3.  Imposte;  4.  Numismatica;  5.  Commercio 
enavigazione;  6.  Industria;  7.  Atlante  e  carte.  L*opero  ^itä  de^  mem- 
bri,  a  cui  speciale  servigio  h  destinata  questa  biblioteca,  h  resa  di 
pubblica  conoscenza  con  rapporti  specialis).  La  biblioteca  principale 
rieca  di  oltre  4000  volumi,  e  collocata  in  sito  angustissimo ,  tratto 
yantaggio  dallo  sviluppo  esteriore  d'una  curva,  che  da  forma  a  una 
sala  delle  lezioni.  I?i  in  nove  armadj  sono  distribuite  le  opere  di 
1—2.  Storia,  3.  Scienze  politiche,  4 — 5.  Poesia,  6 — 7.  Arti  e 
scienze,  8.  Storia  naturale,  9.  Opere  periodiehe.  Le  singolaritä  della 
collezione  si  compendiano  in  atti  d^  accademie,  raccolte  di  miscella- 
nee,  viaggi,  libri  d'arte,  enciclopedie,  dizionarj  d*arti  e  mestieri. 
Pregeroli  sono  le  edizioni  delle  Antichitä  d'  Ercolano  di  Napoli ,  e 
della  bibbia  olandese  in  cinque  volumi  in  fogl.  impressa  alP  Aja.  La 
commissione  alla  conservazione  e  all*  incremento  della  biblioteca, 
collo  scopo  di  farla  conoscere  e  di  agevolarne  Fuso  a*  suoi  membri, 
ne  pubblico,  colP  opera  de*  bibliotecarj  W.  H.  Zimmermann  e  6.  J. 
Kerkhoyen,  il  catalogo  alfabetico  *)  in  carta  da  scrivere,  con  oppor- 
tune lacune  al  fine  d*ogni  lettera  d^  alfabeto,  per  le  successive  inser- 
zioni.  Nel  catalogo  ^)  edito  posteriormeute,  i  signori  J.  H.  e  H.  van 
Heteren  ammisero  la  ripartizione  sistematica  delle  classi,  ommettendo 
affatto  ogni  appunto  bibliografico.  La  biblioteca  diretta,  subordinata- 
mente  alla  direzione  superiore,  dall*  impiegato  della  biblioteca  civica 
P.  A.  Tiele ,  e  aperta  quotidianamente  dalla  mattina  alle  ore  tardis- 
sime  della  sera,  pei  membri  e  per  gli  esteri  presentati  dai  membri. 
Tale  vantaggio  io  dovetti  alla  compiacenza  del  colto  giovane  J.  Gee- 
sink,  dal  quäle  ho  tratto  la  piü  parte  delle  notizie  ora  comunicate. 

^d«  Bibl«  della  soeietai  Artt  et  amiciUm. 

La  scelta  delle  opere  onde  Consta  mostra  abbastanza  quali  fos- 
sero  gli  intendimenti  della  societä,  di  applicarsi  cioe  agli  studj  della 


*)  De  bibliotheek  van  de  aafdeeling  koophandel  der  maatschappij  :    Felix  meritia.  S. 

d..  1856,  p.  120,  non  num.,  80. 
^)  Overzigt  der  werkzaamheden  van  de  nfdeeling  koophandel  der  maatschappij:  Felix 

meritis,  van  1.  mai  1852  tot  6  april  1855.  Amsterdam,  1853—1855,  8«. 
^)  Catalogus  der  bibliotheek  van  de  maatschappij:    Felix  tneritis,    S.  d.  1830,  p.  4, 

non.  num.  142,  8^. 
^)  Catalogns  der  bibliotheek  van  de  maatschappij:    Felix  meriti/t.   S.  d.  1855,  p.  8, 

non  num.,  32,  So. 
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storia  e  delle  arti  belle.  Le  KOO  apere  circa  registrate  nel  eatalofo 
teste  pabblicatone  ^  sono  suddirise  in  1.  Tearia  «d  elementi  delle 
arti;  2.  Storia  biograficii-artistica;  3.  Cataloghi  dt  imisei  e  A  mu- 
sica,  di  collezioni  vendute;  4.  Linguistica»  poesia,  letteratura,  prosa; 
S.  Storia,  antichitä  e  viaggi;  6.  Miaeellanea;  7.  GiornaU  artistici ; 
8.  Opere  illustrafe  e  con  tarole.  II  fervore  dei  membri  per  Y  inere- 
mento  della  biblioteca  h  fatto  palese  dai  doni  freqaenti,  eDuneiati  oc) 
catalogo. 

25*  Bibl«  della  »oeietä:  Mtmctrina  et  auUcUia^ 

Di  minore  importanza  che  le  riferite  e  la  biblioteca  di  questa 
societi ,  che  raccoltasi  senza  uno  scopo  scientifico,  deslderava  pure 
yantaggiarsi  colla  lettura  di  libri,  specialmente  di  storia,  politica  e 
belle  tettere.  Da  principio  la  raccolta  fu  fatta  senza  un  piano  pre- 
cedente,  onde  furono  legate  assieme  opere  di  soggetti  od  autori  dif- 
ferenti.  Fu  nel  1839  che  il  consiglio  della  societä  stabiPi  norme 
direttive  e  per  Pacquisto  dei  libri,  e  per  Tuso  che  ne  fanno  i  membri, 
pubblicando  poi  due  regolameuti  per  la  direzione  ed  amministrazione 
della  biblioteca,  in  unione  al  catalogo  redatto  da  quel  bibliotecario 
D.  A.  Walraren  «).  Le  duemila  opere  circa  furono  per  lui  ripartite 
in  a)  Teologia,  giurisprudenza,  scienze  politiche;  bj  Arti  e  scieuze; 
c)  Belle  lettere;  d}  Geografia  e  viaggi;  ej  Storia;  /*^Romanzie 
miscellanee;  g)  Memoria  di  accademie  e  giornali  scientifici.  II  cata- 
logo posteriore  >)  da  Taumento  di  400  opere,  che  unite  alle  prime 
e  alle  posteriori  fino  al  giorno  d*  oggi  formano  il  numero  di  quasi 
tremila. 

Penetrato  il  consiglio  sociale  della  stima  dovuta  al  sapere,  de- 
cretö  il  31  settembre  1881 ,  la  fomaaiofie  di  itta  Mon  categoria 
di  membri  di  merito  (Leden  yan  Verdiensten) ^  che  non  potranoo 
essere  piü  di  dieci  e  godranno  i  diritti  degli  altri  membri.  Pro?- 
vedimento  che  assai  onora  T  assennatezza  della  societä,  e  quello 
di  porre  air  incanto  fra*  membri  i  libri  di  menoma  importanza,  poni 


1)  Caialogus  der  bibliotheek  van  de  maatscbappij :  Arti  et  amtciHae^  1.  mai  1857.  S. 
d.  p.  23,  8«. 

2)  Doctrina  et  amicitia.   Bibliotheek-catalogus.    Amsterdam,  aeptember,  1844,  p.  13f 
non  num.  99,  8®. 

S)  Doctrina  et  amicitia,  Bibliotheek-catalogus.   Amsterdam,  maart,  1852,  p.  12,  aoa 
num.  116,  80. 
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9(1  esempio  giornali  politiei,  romanzi  ec,  giorandosi  de)  ricavato  a 
DDovi  acquisti.  A  tat  fine  si  pabblicano  degli  indiei,  quäle  e  queilo 
dei  1862,  da  me  veduto  <)• 

9tt«  BIM.  della  societa:  täeesmmu9eum. 

Poco  dopo  il  principio  del  aostro  secolo  alcuni  cittadini,  desi- 
derosi  di  abbinare  ai  yantaggi  del  conversare  e  del  riereamento  quelli 
i!  una  lettura  utile  ed  aggradevole,  si  riunirODO  in  societä  che  addo- 
mandaroDO  Lees-museum  (Museo  di  lettura).  La  direzione  composta 
dl  memhri,  ciascuno  de*  quali  ba  un  carico  speciale,  Consta  di  un 
«ommissario  per  Y  amministrazione  de^  fondi,  il  sig.  N.  van  Walree; 
un  secondo  per  la  lettura  olandese,  il  sig.  W.  C.  Mees;  uq  terzo  per 
ia  lettura  francese,  tedesca,  inglese,  il  profess.  C.  J.  Mothes;  un 
qaarto  per  le  legature,  il  «ig.  KobbS  R.  toe  Laer;  un  quinto  per 
r amministrazione  generale,  il  professore  C.  J.  6.  Boot;  altri  per 
Tacquisto  di  librf,  per  la  depurazione  di  questi  al  termine  dell*  anno, 
per  la  redazione  degli  indici  mensili ,  e  dei  cataloghi  dati  ad  inter- 
valli  di  anni.  II  bibliotecario  e  il  sig.  J.  C.  Franssen.  E  percio  che 
la  biblioteca,  benche  non  abbondi  di  libri,  i  apprezzabile  per  le 
scelte  opere  che  vi  si  trovano.  Tal  titolo  h  massimamente  doYuto  alla 
lodevole  costumanza  di  porre  alPasta  fra^  memhri,  al  termine  del- 
V  anno,  i  giornali  politici  o  di  unico  scopo  ricreativo,  i  libri  di  let- 
teratura  solamente  amena.  Qtiindi  i  libri  elencati  nella  lista  mensile, 
pubblicata  ad  uso  de^  memhri,  sono  indicati  colla  lettera  jB,  ogni- 
qualvolta  si  conservino  per  la  biblioteca,  destinatisi  gii  altri  alla 
yendita. 

n  primo  catalogo  «)  comprende  verso  1200  opere,  ripartite  in 
1.  Opere  generali  e  dizionarj ;  2.  Letteratura  e  poesia;  3.  Arti  e 
scienze;  4.  Storia  e  biografie;  S.  Geografia  e  viaggi;  6.  Carte  ed 
atlanti;  7.  Memorie  di  societä  scientifiche  e  giornali  letterarj.  AI 
catalogo  £  unito  il  compendio  di  aicune  norme  per  V  uso  de*  libri. 


*)  Lijst  deboeken,  tijdscbriftea  en  conranU,  welke  onder  de  heereo  ledeo  van  het 
genootschap:  Doctrina  et  amicitia  op  dooderdag^  den  22  april  1852,  des  avonds 
tea  half  «cht  ure,  verkokt  aulien  worden.  S.  n.  p.  8,  8<*. 

*)  Lijst  der  weriieii,  uitmakende  de  bUiliotheek  van  het  ieee-ronseum ,  t  nov.  1827. 
Amsterdam,  p.  82,  8<>. 
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riprodotte  posteriormente  al  principio  del  secondo  <}.  Peraltro  il 
regolamento  non  fu  dato  che  il  decembre  1 852  <),  colla  ripartizioae 
in  55  articoli.  Posteriormente  al  1852,  il  eonsiglio  della  societa 
diede  un  regolamento  a  parte  per  Tuso  dei  libri,  in  43  articoli. 
L^  ultimo  catalogo  *)  di  1795  opere,  al  quäle  fu  dato  nel  1857  an 
primo  Supplemente  ^),  offre  una  piü  minuta  suddivisione  delle  mate- 
rie:  Ä.  Linguistica,  poesia  e  belle  lettere  in  generale  e  straniere; 
B.  Lingua ,  poesia  e  belle  lettere  olandesi ;  C,  Storia  e  biografia 
generale  e  straniera;  Z).  Storia  e  biografia  olandese;  E,  Geografia, 
viaggi ,  atlanti  e  carte;  F.  Filosofia,  politica ,  giurisprudenza ; 
G,  Scienze  politiche,  statistica,  beneficenza;  H.  Commercio  e  finanze, 
industria,  colonie;  /.  Scienze  naturali  e  medicina;  K.  Belle  arti, 
enciclopedia,  giornali. 

»9.  Bibl.  Nieolaiana. 

Quanto  valga  Tenergia  del  Tolere,  accompagnata  dalla  lautezza 
de*  mezzi,  mostrollo  il  nobile  Cornelio  Nicolai,  che  rapito  alle  rerdi 
speranze  della  famiglia  e  degli  amici  nella  giovane  etä  di  24  anni, 
ayea  di  per  se  formata  una  biblioteca,  ricca  segnatamente  di  edi- 
zioni  accreditate  e  splendidi  esemplari.  Bench^  yi  fosse  rappresen- 
tata  ogni  classe  del  sapere,  vi  sovrabbondavano  quelle  di  storia 
civile  e  naturale,  di  arcbeologia,  di  letteratura.  Pochi  erano  i  codici 
manoscritti,  e  di  media  importanza,  aicuni  annotati  di  mano  di  Giano 
Parrasio,  Francesco  Giuniano  Voss,  Teodoro  Byek,  Maurolyco,  Da- 
niele Einsio,  Giuseppe  Scaligero,  Isacco  Casaubono,  Gaspare  Burleo. 
Ne  mancavano  di  postille  alcune  opere  a  stampa  inscritte  ai  margini 
da  Desiderio  Erasmo,  Fulvio  Orsini,  Guglieimo  Cantero,  Giano  Rut- 
gerio,  Nicolo  Einsio. 


1)  Cataloghs  der  Terzameling   van  boekwerken ,    uitmakende  de  bibiiotheek  yan  bet 

lees-museum  te  Amsterdam,  1  november  1837.   Ter  Drokkerij  van  J.  G.  BeatiDck, 

p.  76,  80. 
^)  Ri>glement  voor  het  lees-museum  te  Amsterdam.    S.  d.  p.  15,  in  160. 
')  Catalogus  der  boekwerken,    uitmakende  de  bibiiotheek   van   bet  lees-museum  te 

Amsterdam,  1  november  1854.  Amsterdam,  gedrakt  bg  C.  A.  Spin  et  xoon,  1S54, 

p.  VI,  88,  80. 
4)  Catalogus  der  boekwerken ,    uitmakende  de  bibiiotheek   van  het  lees-BOseun  te 

Amsterdam.  Berste  Supplement,  august  1857.    Amsterdam,  gedrukt  b(>  C.  A.  Spta 

•t  zoon,  1854,  p.  VI,  88,  8». 
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Colla  passione  pei  libri  andava  di  pari  passo  nel  Nicolai  quella 
per  le  belle  arti,  per  le  antieaglie,  per  la  numismatiea.  Ornayano  la 
sala  maggiore  pareechi  ritratti  d^  uomini  illustri  di  distinti  pennelli : 
eonfeneano  alcuni  scaffali  bronzi ,  terrecotte ,  iserizioni ,  anelli, 
'  gemme,  utensili  d^ogni  forma,  arnesi  della  persona,  di  origine  ro- 
roana,  tutti  dissotterati  presso  KatyKe  in  Gianda.  Custodivansi  in  uno 
scrignetto  tre  serie  di  antiehe  monete  in  differenti  metalli,  IKO  gre- 
che,  240  consolari  distribuite  in  113  famiglie,  410  imperiali.  Di 
questa  patrizia  biblioteea,  di  cui  pubblieossi  il  eatalogo  *)  dagli 
eredi  Tanno  di  morte  del  possessore,  con  proemio  laudatorio  »),  per 
inchieste  eh'io  ne  abbia  fatte,  nessuno  seppe  darmi  conto. 

28*  Bibl.  niaarseveeniana. 

AI  principio  del  secolo  decimottayo  corse  la  sorte  di  altre  con* 
sorelle  la  biblioteea  dello  scabino  d*  Amsterdam,  Gioyanni  Huid- 
cooper  yan  Haarseyeen.  Proyyeduta  recentemente  di  libri  d^  ogni 
scienza,  che  il  possessore  ayea  fatto  legare  splendidamente,  riparti- 
vasi  in  dieci  classi,  denominate  latinamente:  1.  Theologi;  2.  Juri- 
dici  et  polüici ;  Z:  Medici,  chimici ,  botanici ;  4.  Philosophie 
mathemaiici  et  rei  milüaris  scriptores;  ö.  Cosmographi,  geogra- 
phi  et  topographici ;  6.  Genealogici  et  heraldid;  7.  Historici ; 
8.  Literatores,  critici  et  miscellanei;  9.  Poetcs;  10.  Antiquarii  et 
speciaculorum  scriptores.  Ne  conseryo  memoria  il  eatalogo  a  stampa 
per  la  y^ndita  »). 


^)  ßibliotheca  Nicolaiana ,  in  dnas  partes  divisa,  quarum  prima  librot  continet,  altera 
nuroismatum  ac  operis  prisci  thesaoruni:  omnia  multo  iudicio  et  asaiduo  labore 
collegit  nobilissiraus  jiiTenis  Cornelius  Nicolai.  Amsteltedami ,  suiiiptibus  hasredum, 
1698,  pars  I,  p  318,  pars  II,  p.  123,  S^. 

^  MNondum  Tiriiem  ingressus  setatem ,  vigesimo  quarto  sn»  vit»  anno  vix  exacto 
ille  quldem  ejitinctus  iacet,  sed  a  posteris  ignorari  cum  non  patietur  librorum 
isthsBC  exquisitissimoruin  ouvaYW'p)  prsBclara  magis,  quam  copiosa  nimis.  Neqne 
enim  tarn  delectabatur  aucto  numero ,  quam  coemendis  libris  commendabilibus  ab 
editionum  prsestantia,  raritate  et  nitoris  elegantissima  concinnitate." 

^)  Bibliotheca  Maarseveeniana,  aive  catalogus  nitidissimorum  et  exquisitissimpruni  in 
omni  genere,  unguis  et  facullatibus  librorum,  quos  collegit  et  nitidissime  com- 
pingi  curavit  vir  amplissimus  Joannes  Ruidkooper  a  Maarseveen ,  urbis  amsteloda- 
mensis,  dum  viveret^  scabinus.  Amstelodami,  ex  officina  Henrici  et  Theodor!  Boom, 
1704,  p.  342,  80. 
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*••  Btbl.  Krysiana« 

Jacopo  Kry s ,  pastore  e  predicatore  clella  qbie9a  guQi^aistka 
d^  Anasterdam»  9*aTea  creata  una  biblioteca  4i  oltre  a  lOQQO  yfAwi^ 
la  quäle,  beoch^  $i  esteodesse  a  ogui  genere  di  «tudj^  i^ullQ^^aote 
era  ricca  a  preferenza  di  Qf^re  ^acre»  fra  le  quaU  mOQUtravaQj^i  U 
piü  prestanti  edizioni  de^  ss.  padri  q  uaa  copio^  9me  di  aeriUi  po« 
lemico-religiosi.  Fra  i  molti  epdici  mano^critti »  speäalm^ale  sp«*« 
gnuoli.  erano  segnalati  alcuui  membranacei  ad  uio  di  i^hiesa  qqq 
isplendide  mioiature^  ed  un  aaticbi33imQ  Fwsrojuzgo  in  wQinbraoa, 
parimenti  mioiato,  Nö  vi  xaancavano  alcune  ^ijogolaritä  bibliograHeb^f 
cioe  aicuni  buoni  incunabuli  ^) ,  la  prima  edizione  delF  Äntologia 
greca  stampata  in  pergamena,  e  venti  grossi  volumi  in  foglio«  con- 
tenenti  erbarj  a  secco  di  parecchie  mfgliaja  dt  piante,  precipuamente 
delle  Indie  orjentali  ed  occideatali;  nop  che  aninoali,  (son^biglie,  co- 
ralli  ee.  ininiati^  L^intera  raceolta  in  espo$ta  air  iaeanto  al]*  Aj[a^  p^i 
marzo  1727^  «endosene  percio  altora  esteso  il  catalogo  <). 

SO.  Bibl.  Crevenna. 

Pieiro  Antonio  Bolongaro-^Crevenna  naeque  in  KilaoQ  si4  priA" 
cipio  dello  scor«o  «ecolo.  RicQO  per  domestiao  patrimoniQ  ed  ered« 
della  pingiie  sostaoza  dell^  avo  materno  Gi«eopo  Filippp  Bolpogaro*), 
pote  imprendere  lungbi  e  dispendiosi  viaggi,  Ci)f9piuti  i  quali  st  ata- 
bill  in  Amsterdam,  attendendjQ  oooratamente  al  negoziato  di  tabacco. 
Istrutto ,  com^  era »  occupayasi  egii  nel  raccogliere  i  maieriali  d^lb 
steria  dei  progressi  della  staropa ,  e  quindi  per  tempissimo  aequisto 
libri  al  suo  proposito.  Ma,  come  spesso  accade,  cosl  innanzi  si 
spinse,  cbe  a  tutte  le  regioni  del  sapere  estese  ie  sue  ricerebe.  l^e 
occasioni  presentate  in  Amsterdam  dalle  frequeqti  a^te  di  libri,  lo 
determinarono  prima  ad  impinguare  le  olassi  delle  belle  lettere  e 


1)  Svetonitu.  Roai»«  1470.  —  Biblia  ipQguDtiDa.  1472,  —  itib^r  qua  ^«Uiirwppie- 
iDentuiii.  Veoetüa,  1476.  —  Pavius  Venctus.  Ip  »ecwpduin  Aristo^^Us.  VeaeUi^,  1477. 
^  lactantitu,   Venetii»,  1478,  —  Titiu  Jjiviwf.  Venetü«,  1481. 

*)  Bibliotbeca  Krysiaoa,  «Ire  catalogua  llbrorum,  quibiia«  4im  viver^t,  iwai  est  rir 
pinriiDuni  revereodus  Jacobus  Rrys,  i.  u.  4-  9t  ^^eles'm  romano-cttbolicfe,  quiß  Aai- 
stelodumi  colligitur,  pastor  6delia,  di&eriwa.  Hage-Ceiiiitum,  apud  Petnun  de 
Hondl,  1727,  p.  207,  199,  8o. 

3)  Era  proprieU  del  Crevenna  il  palazxo  BQlopgaro  di  Str«aa  av'  hngo  maggiore» 
acquistato  poi  dal  p.  Rosmini,  ora  posseduto  dalla  duchessa  di  (aeuova. 
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d«lla  «toria  naturale«  poi  quelte  dei  eiassici  greei  e  latini,  indi  1^ 
«Itre,  Bi&ntenendo  peri  in  lui  sempre  tWu  1b  prediiexione  agii  studj 
tipogirafiti »  ond«  faccolse  mille  Cinquecento  scelte  e  rare  edizioni 
d«I  see^k»  XV.  La  copia  delle  primitive  edixioni  della  bibbia,  le  po^ 
iigloUe  piü  famigerate ,  le  edizioni  inigliort  de  ss.  padri»  rappreaen*- 
tavano  degoamente  la  parte  teelogica.  Le  classi  piü  complete  e  piü 
rieche  erano  quelle  della  storia  naturale  e  delle  belle  lettere*  Cre- 
sdeano  pregio  aila  btblioteca  treoento  codici  manoscritti,  la  piü  parte 
mefabrana^i,  rftolti  adorni  di  vaghe  miniature;  le  collezioni  degli 
editori  Aldi,  Giunta,  Stefani,  Grifi,  Plantini»  Elzevirj.  Comini,  Baa- 
kerWIIe;  quelle  degli  autori  classici  greci  e  latini  enm  noiis  vari^h- 
rum  %  ad  UWM  Delphini;  le  cosl  dette  collane  d* autori;  i  testi  di 
lingua  italiani;  le  edizioni  splendide,  accompagnate  da  incisioni;  le 
magnificiie  legature.  Tale  biblioteca  fu  riputate  meritamente  al  suo 
tempo  eovnt  Uno  dei  primi  ornamenti  d*  Amsterdam«  Era  quindi 
ragi«lie  che  il  raccoglitore  di  tanti  tesori  della  scienza  e  di  tante 
lautezze  bibliogrlifiohe  voUsse  farne  eonoscere  il  merito,  e  ne  pub- 
Uioasse  peroiö  un  catalogo  ^  ^o"  iillcressanti  note  bibliografiche,  e 
eolla  pabblioazione  di  lettere  di  parecchi  uomini  illultri »  tratte  da 
codici  manosoritti.  La  vignetta  dei  titolo  dei  primo  rolume  rappre- 
senta  il  prospette  della  biblieteoa«  col  motto:  Bincpladdue  nobü 
per  iempora  vertüur  annut.  e  col  nome  Fetttts  Ani,  Crevenna 
Mediolanensis  Ametelodami  deffems.  Questo  catalogo  che  egli  fece 
stanipare  a  300  esemplari  per  dispensarlo  agli  amici  e  agIi  estimatori 
dei  sapere,  fu  da  lui  redUtto  tOn  molta  coacienza,  dacch^  indica  i 
titoli  di  miglioria  e  i  difetti  de^  libri ,  corresse  con  opportune  anno- 
tä2ioni  gti  altrui  errori ,  nulla  asser\  che  non  avesse  veduto  cogli 
occht  proprj. 

Pubblicato  fl  catalogo,  non  desisteva  il  Crevenna  da  nuovi  ac- 
qaistl,  Onde  tanto  gli  si  accrebbe  per  le  incessanti  giunte  successive, 
la  tnassa  de*  libri,  che  avviso  di  ritenere  i  migliori,  spogliandosi  della 
piül  parte.  I^erciö  pubblicb  un  secondo  catalogo  *)  che  tanto  differisce 


*)  CaUilogue  raisoiiue  de  la  collection  de  livres  de  M.  Pierre-Antoiiie  Bolongaro-Cre' 

Tenna,  negociant  ii  Amsterdam.  S.  d.  1776,  vol.  VI,  4. 
')  Catalo^e  de  livr««  de  la  bibliothique  d«   M.  Pierre-Antoine  fi<H<on^l^-Cr«vanna. 

AMMtehdam,    cb«z  D.  J.  Changuief  tt  P.  denÜengvt,  libniir«B,  1769,.  toI.  V,  S^. 

—  L^BMfliplare  deiraccadeaiia  deU«  sciesze  di  Amsterdan  coatiene  in  fo^li  inseriti 

molte  ostterrazioni  bibliog^rafiche  scritte  di  m)im>  iel  prof.  Gibv.  WilllnM;,  tni  appar- 

teneva  Fopei'a. 
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dal  primo  quanto  lo  scopo  per  cui  fu  redatto.  II  primo  Tolmne  eoni- 

prende  le  coliezioni  e  la  teologia;  ii  secondo  ia  giurisprudenza,  le 

scienze  esatte,  la  storia  naturale,  Ia  medieina;  il  terzo  le  belle  let- 

tere;  il  quarto  la  storia  e  gli  studj  afSni;  eon  un  supplemento  solle 

opere  polemiche  della  compagnia  di  Gesü;  il  quinto  gli  indici,  i 

prezzi,   e  i  libri  ritenuti.   Tale  catalogo,   spoglio  delle  importanti 

osservazioni  del  primo,  da  pero  un  numero  maggiore  d*  opere  che 

montano  ad  8000.  L*opulento  proprietario  poeo  soprayviveTa  a  quella 

depurazione,   ch&  impreso  un  viaggio  in  Italia  nel  1792,  morl  in 

Roma  rS  ottobre  di  quelPanno.   I  suoi  libri,   de*  quali  non  avea 

disposto,  furono  messi  in  vendita,  e  se  ne  eresse  percio  un  indice 

anziehe  eatalogo  i),  raro  assai  in  commercio,  di  3226  opere,  eon 

aggiunto  un  supplemento  delP  edizione  anteriore  di  libri  che  si  rap- 

portano  alla  compagnia  di  Gesii,  raccoltina  di  piü  che  400  articoli, 

rimasta  allora  invenduta.  Una  nota  di  mano  di  C.  van  Hultem  diGand, 

apposta  alPesemplare  della  reale  di  Bruxelles,  accenna  alPiropor- 

tanza  di  questo  indice:  „ce  volume  est  necessaire  k  ceux  qui  yeulent 

„eonnoitre  eii  entier  la  raagnifiqne  bibliotheque  de  m.  Bolongaro- 

„Crevenna.  Le  possesaeur  en  rendant  en  1790  Ia  plus  grande  partie 

„de  ses  livres  ....  s*  en  etoit  reserv^  une  portion  considerable, 

„consistant  surtout  en  ouvrages  sur  Tbistoire  litteraire,  la  bibliogra- 

„phie,  et  autres  bons  et  rares  ouvrages,  contenus  dans  le  present 

«catalogue,  que  Ton  ne  troure  que  difficilement'. 

3t.  Bibl.  Koning^. 

Giacomo  Koning,  consigliere  del  tribunale  d*  Amsterdam,  a  mao- 
tenere  onoratamente  Ia  numerosa  famiglia,  cui  venia  meno  TaDDUO 
assegno ,  rantaggiandosi  delle  estese  conoscenze  bibliografiche, 
esercitava  riservatamente  la  mercatura  libraria.  Percio  di  tempo  in 
tempo,  a  tale  scopo,  distribuiva  egli  agli  amici  alcuni  elenchi  anODiroi 
di  libri  a  stampa  e  manoscritti  ^)  che  al  numero  di  nove,  eon  nume- 
razione  ricorrente  di  p.  214,  pubblico  dal  1796  al  1819.  Beuche 


')  Catalogue  de  U  bibliotheque  de  feu  M.  Pierre  Antoine  ßolongaro-Crerenna ,  q« 
sera  vendue  publiqueinent  au  plus  offrant  ä  Amsterdam,  dans  la  maison  do  defbnt,  /• 
lundi  11  nov.  1793,  et  jours  suivants.  Amsterdam,  ehez  D.  J.  Changuier,  L.  t. 
.  Hülst  et  P.  d.  Hengst,  p.  XII,  148,  80 

')  Naam-Iijst  van  eeuiga  zeldzaame  boeken  en  maniiscripten.    S.  d.  8®. 
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nel  seguito  la  cessazione  delle  famigliari  strettezze  piü  non  lo  invi- 
tasse  a  mantenere  quel  minuto  commercio ,  pullostante  cos\  fu  preso 
«lalla  passione  pei  libri,  che  ne  feee  straordinarj  acquisti,  determi- 
nandosi  ad  alcune  speciali  collezioni.  Fra  queste  erano  capitali  quella 
degli  antiehi  poeti  neerlandesi,  ricca  di  motte  ?ersioni  di  salmi;  una 
seconda  di  commedie  o  tragedie  antiehe;  una  di  poesie  di  eireo- 
stanza.  Ricca  era  la  partita  della  storia  della  Neerlandia,  ina  special- 
mente  di  Amsterdam;  rara  quella  dei  viaggi,  comprendendovisi 
antiehe  relazioni  di  navigatori,  descrizioni  e  piante  di  cittä.  Preziosa 
dee  dirsi  la  raccolta  di  antiehe  stampe  per  la  storia  della  tipografia, 
acquistata  dopo  la  sua  morte  dal  municipio  e  dalla  pubblica  biblioteca 
di  Harlem.  A  monumenti  precipui  di  quella  raccolta  possono  segna- 
larsi:  1.  Una  tavola  silografica  di  Lorenzo  Coster,  sulla  quale  i  ca- 
ratteri  d*una  parte  delP  Orarto  sono  intagliati  arovescio;  2.  Una 
tavola  genealogica  di  L.  Coster,  scritta  ed  ornata  delle  armi  della 
famiglia,  nel  ISSO,  su  membrana;  3.  Lo  Spiegel  onzer  behoude- 
nisy  scritto  su  pergamena  in  8^  Panno  1464.  L*instancabile  biblio- 
grafo  non  solo  raccoglieva  cio  che  si  riferisce  alle  stampe  antiehe, 
ma  riproduceva  con  fedeltä  ed  esattezza  molti  fac-simile,  le  forme 
delle  lettere,  le  figure  e  gli  ornati  in  intaglio.  Ai  libri  a  stampa 
s'aggiungeva  una  apprezzabilissima  scorta  di  oltre  duemila  codici 
manoscritti,  la  piü  parte  autografi,  molti  di  proprj,  quelli  degli  altri 
aecompagnati  da  sue  postille.  Questi  codici  manoscritti,  divisi  in 
a)  Storia;  b)  Scienze  religiöse;  c)  Poesia  e  miscellanee;  d)  Storia 
patria;  ej  Lettere  di  principi  ed  uomini  illustri,  ritraggono  altro 
titolo  singolare  di  merito  dair  unicitä  della  lingua,  perche  stesi  tutti 
in  ulandese.  Porzione  inestimabile  di  questa  biblioteca  fu  dal  Koning 
posta  in  vendita  nel  1828,  fattone  conoscere  il  contenuto  nel  titolo 
del  catalogo  ^},  Morto  egii  nel  1832,  i  suoi  figli  6.  ed  J.  J.  posero 
airincanto  Tintera  biblioteca,  redigendo  essi  stessi  il  catalogo  >), 


^)  Catalogue  d*  une  collection  distinguee  de  livres  latiiis,  hoUandais  et  frangais,  pro- 
prement  conditionnes ,  ayant  pour  la  plus  grande  partie  rapport  aox  sciences  theolo- 
giqaes  et  ä  Phistoire,  parmi  lesqueiles  se  trnuve  une  rare  eollection  de  biblef, 
nottveaux  testaments ,  psautiers ,  et  livres  liturgiques  imprimes  an  XV,  et  dans  le 
commencement  du  XVI  siede,  plus  quelques  manuscrits  ec,  le  tout  rasseinble  de- 
puis  nonibre  d"  annees ,  par  on  amateur  distingue  d'  bistoire  et  d*  antiquite.  Amster- 
dam, chez  P.  den  Hengst  et  fils,  1828,  8^ 

^)  Catalogue  de  la  eollection  litteraire,  laissee  par  feu  Mr.  Jacques  Koning  ,  Membre 
de  r  Institut  royal  de  Pays-Bas,  et  de  piusieurs  Societes  de  Sciences.   Amsterdam, 
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cui  prelusero  con  una  prefazione  onorevole  alla  memoria  del  padre 
loro:  la  prima  parte  pubblicata  ia  aprile  1833,  eomprende  i  aiaao- 
scritti  e  gli  autograB ;  la  seeonda  pubblicata  neir  ottobre  dello  stesso 
anno,  i  iibri  a  stampa. 

38.  BibL  di  Cornelio  Enrico  a  Roy. 

Questo  distinto  bibliografo,  iniziato  appena  negli  studj  della 
medicina  ^),  diede  prineipio  ad  una  raccolta  di  Iibri,  cbe  nello  spa- 
zio  di  sessanta  anni  egii  portb  al  numero  rilevante  di  pin  che 
18000  articoii.  Limitatosi  negli  acquisti  alla  sola  medicina  da  lai 
professata  *),  non  h  a  dire  di  quante  preziositä  egIi  arricchisse  la  sua 
bibiioteca,  raccogliendo  a  gran  prezzo  le  migliori  edizioni  de*  medici 
anticbi  greci  e  latini;  gli  scrittori  del  medio  evo,  specialmente  gli 
arabi  e  i  loro  commentatori;  le  piü  acclamate  opere  moderne  in  ogni 
lingua;  quantitä  di  monografie  e  scritti  polemici;  dissertazioni  medi- 
cbe  in  gran  copia;  tina  serie  di  tremila  ritratti  di  medici  e  filosofi 
illustri.  E  amante  com*  era  delP  ordine  e  della  politezza,  fece  le- 
gare  in  pelli  a  yarie  forme  e  colori  i  volumi,  improntandovi  il  proprio 
scudo  (carallo  d^argento  in  campo  azznrro)  colla  legenda  Com. 
Henr.  a  Roy,  medidnae  doctor.  Poco  prima  della  sua  morte,  quasi 
presago  della  sorte  che  arrebbe  incolto  la  sua  biblioteca,  ne  pubblico 
il  catalogo  >)  cb*  egii  nel  lungo  corso  della  formazione  di  essa  ne 
area  composto,  dietro  Tordinazione  sistematica  che  t  ayea  dato.  H 
metodo  da  loi  seguito  fo  Tadottato  da  un  medico  tedesco  di  gran 
fama,  come  attesta  egli  stesso  nel  proemio  del  suo  catalogo  *),  divi- 
dendo  IMntera  materia  in  due  grandi  classi :  in  prima  scripiores 
generales  qui  de  arte  medica^  in  secunda  qui  specialiier  medicinam 


chez  L.  van  der  Viane  et  G.  Lamberts  (1833),  vol.  II,   8®.,  e  con  iatitolasiooe  elan- 

dese:  Catalogus  der  lettei  kundige  nalatenschap  vaii  Jac.  Roning.  1.  deel.  Handscrif- 

ten.  2.  deel   Boekwerken  ec.   Amsterdam,  1833,  vol.  II,  8®. 
^)  «Aiiiio  1770  superioris  sieciili  Leid»m  profectus  aum  ut  albo  civiom  aea^em.  Lngdo- 

neDsis  iDScriberer.^  Proemio  ai  suo  catalogo. 
')  ^Catalogus  bibliotbec«  mes  uoice  constat  libris  ad  omnem  ambitum  scienti«  aedicc 

pertinentibus.**  Ivi. 
^)  Catalogus  bibliothecie  medie»  Comelii  Henrici  a  Roy,  medlcinsB  doctoris.  Amste- 

ledaani,  apud  Ludovicum  van  Es,  1830,  vol.  V,  8<^.,  con  uoa  sola  paginatura  di  2544 

pagine. 
^)  „Ordo  quem  in  construeuda   bibNotheca  secati  sumns ,     est  ille  quem  Chr.  Gufl. 

Keshier  in  conscribenda  sua  bibiiothaca  medica  Jens»  1740  impr«saa,  aibi  propasait* 
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tradarunt.  La  primn  quindi  dovea  comprendere  tutti  gli  autori  che 
in  qualche  maniera  hantio  rapporti  coHa  medicina,  storici»  biogr^, 
bibliografi»  letterati»  teologi,  Uswografi ,  ed  altri  aoeora.  Ter- 
mioata  questa  pubblicaziorie,  il  peflsesaore  non  eeaso  dalF  inoremen- 
tare  quel  sao  vastf  deposito  di  lyiedioo  sapisre,  fioo  alla  morte  ehe  lo 
coUe  veccbissimo  ai  principio  del  1834.  Non  avendone  egli  disposto 
con  atto  d*e8tream  volonte»  quel  prodotto  di  taote  eure  amorose  ed 
ioteUigenti  Cm  espoato  in  vendita  all'asta  pubblica,  e  fu  allora  che 
si  aggi9B8e  ai  catalogo  un  quinto  yolume  per  far  ooooscere  i  libri 
noD  eompresi  nei  quattro  primi.  Pero  quella  biblioteca»  frutto  di 
eure  infinite  e  d*ingenti  dispendj,  avendovi  il  possessore  profuso  da 
200000  fiorini,  affidata  a  mano  di  sensali,  diede  il  misero  prodotto 
di  20000  9  locche  e  da  attribuirsi  non  taoto  all*  ignoranza  de*  ven- 
ditori,  quanto  alla  roancanza  d^un  indice  compendioso  che  a  centinaja 
d^esemplari,  fosse  distribuito  nel  mondo  colto.  La  splendida  col*- 
lezione  di  f itratti »  acquistata  dal  sig.  A.  van  Ressnm,  passö  in 
Inghilt^rra. 

99.  BiM.  l¥illmetlaiia. 

Professo  con  onore  teologia  e  lingue  orientali  nelP  ateneo  d^  Am«- 
sterdam  Giovanni  Willmet ,  il  quäle  nel  lungo  periodo  del  suo 
magistero,  a  maggiorniente  addestrarvisi,  aveasi  formata  una  biblio- 
teea  di  quasi  quattromila  opere,  di  soggetti  dirersi,  ricca  peraltro  a 
preferenza  di  libri  di  teologia  e  di  lingue  Orientuli.  L'  eletta  parte  di 
questa  coatituirano  i  codici  manoscritti  al  numero  di  2S7:  delle 
veiiti  classi  in  cui  aveali  di?isi,  le  12* — 18*  comprendeano  gli  orien- 
tali, de*  quali  32  lego,  morendo  nel  1837,  alla  biblioteca  delP  acca- 
den^ia  delle  scienze  d*  Amsterdam.  E  increscevole  il  riferir  che  tanto 
tesoro  di  sapere»  fu  subito  depo  la  sna  maneanza  esposto  in  vendita, 
erettone  a  cio  1*  opportune  catalogo  ^).  Perö  motte  opere  non  furono 
perdute  per  Amsterdam,  dacehi  furono  acquistate  per  la  civica,  col 
legato  di  ISOO  fiorini,  ch*egli  stesso  laseielle. 


0  Biblioth«ca  Wilfaetitna.  Catalogo«  biblioftfaec»  instructivsinia,  quam  ia  aaot  uso« 
comparavit  vir  clarissimus  Jeannea  WiUmet,  a«.  theoi.  doct.,  liBg^ar.  oriental.  in 
alb«neo  Arostelodameosi  profeasor  «c.  Anaielodami ,  1837,  J.  Müller,  J.  R«dink 
et  D.  Groebe,  p  247,  39,  S«. 

SiUb.  d.  phil-hist.  Cl.  XXXVm.  Bd.  III.  Hft.  30 
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3&.  Bibl.  Steenwijk. 

Di  quali  elementi  fosse  composta  la  biblioteca  del  dotto  parroco 
cattolico  H.  A  van  Steenwijk,  e  quanto  fosse  apprezzabile,  loap- 
palesano  a  sufßcienza  i  due  cataloghi  che  depo  la  di  lui  morte  se 
ne  pobblicarono  per  la  yendita  i).  I  titoli,  senza  informazioni  ulte- 
riori,  offrono  saggio  dell*  importanza  di  questa  raecolta.  PraMibri 
rituali,  la  eui  parte  piü  ricca  era  quelia  della  chiesa  greca,  riscon- 
ravasi  un  messale,  con  importanti  anDotazioni,  usato  nel  1574  ad 
Harlem. 

35.  Bibl.  Voorsf. 

Morto  fin  da  oltre  26  anni  lo  spettabile  M.  D.  C.  van  Voorst 
pastore  evangelico  ad  Amsterdam,  lasciava  al  figlio  Mr.  J.  J.  che  gli 
luccedeya  nel  carieo,  una  biblioteca  distinta,  cui  questi  curayas 
d*incrementare.  Le  graudi  parti  costituenti  erano  la  teologia,  la  let- 
teratura,  la  storia  neerlandese,  i  manoscritti.  Or  mancato  a'  yiyi  pur 
anco  il  figlio,  fu  la  biblioteca,  come  molte  altre,  sperperata  al  pub- 
sico  incanto.  II  librajo  Federico  Muller,  autore  dei  quattro  cataloghi 
impressi  per  la  yendita  seppe  bellamente  rappresentare  nei  titoli 
r importanza  della  speciale  raecolta.  II  primo  di  que*  cataloghi  edito 


1)  Catalogue  d'  une  bibliotheque  süperbe  de  theologie  catholique,  d*  histoire,  de  litte« 
rature  ,  et  d*  une  collection  precieuse  de  livres  d'  estaropes,  coinprenant  tootes  les 
^ditions  originales  b^nedictines  des  Saints-P^res^  les  grandes  colleetions  des  Conci- 
les,  nombre  de  grands  et  beaux  livres  de  theologie,  de  grands  ouvrages  archeolo- 
giques;  qiiantit^  de  voyages,  editions  süperbes  de  classiques  grecs,  latins  et  fraa- 
yais.  Parmi  les  livres  d'estampes,  tous  les  grands  voyages  pittoresqiies,  et  d^autrM 
voyages,  livres  süperbes  areheologiqiies«  beaux  livres  d*  estampes  bibliqnes  et  eccie- 
siastiques,  et  quelques  beaux  livres  d' histoire  naturelle;  delaiss^  par  feu  le  tr&s-reve- 
rend  M.  A.  van  Steeuwijk,  eure  k  Amsterdam  (mai,  1854).  Amsterdam,  cbes  les 
freres  van  Cleef  et  Frederik  Muller,  p.  160,  80. 

Catafogue  d'une  collection  süperbe  de  livres  d' estampes,  comprenant  de  beanx 
ouvrages  bibliques,  tels  que  Boisseree,  Roberts,  Picart,  Pugioetc;  des  voyages  pit» 
toresques,  tels  que  tous  les  grands  voyages  pittoresques  anciens  et  modernes;  les 
trois  ouvrages  de  Maximilien  de  Neawid  sur  T  Am^rique,  ceux  de  Roberts,  Grindlej, 
Butty,  Finder  etc.;  des  livres  d' antiquites,  tels  quela  grande  description  de  TEgypt^i 
en  fol.;  les  oeuvres  de  Seroux  d*Aglncourt,  Langles,  Laborde,  Zahn,  Gau,  Stratt, 
Murphy,  Stackelberg  etc. ;  d'  histoire  naturelle,  les  ouvrages  d'  Audebert  et  yieillet, 
Temminck,  Hamilton,  Merian,  Spix,  Gramer  et  Stell,  Cuvier  etc.  et  quelques  oavrages 
illustres;  d^laissee  par  feu  le  tr^s-r^v^rend  M.  A.  van  Steeowyk ,  eure  i  Amsterdan 
(juin,  1854).    Ivi,  1854,  p.  22,  80. 
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nel  18S8  in  olandese  9  ^  francese  «)  offre  la  storia  figurata  della 
Neerlandia  in  una  serie  rileyante  di  144S  numeri,  taluno  de'  quali 
forma  un  seguito  di  piü  volumi.  Neil*  anno  seguente  ebbe  luogo  ta 
pubblicazione  degli  altri  eatalogbi.  La  parte  teologiea ,  ricca  spe- 
cialmente  d*opere  dei  secoli  XV — XVIIl  eonta  piü  che  5000  opere: 
fu  questa  distribuita  in  I.  Introduzione;  IL  Scrittura  saera;  in.  Let- 
teratara  esegetica;  IV.  Opere  generali;  V.  Teologia  sisteinatiea; 
VI.  Teologia  pratiea;  VIL  Teologia  storica;  VIII.  Filosofia;  e  in  un 
Supplemente  di  413  disserfazioni  teologiche  *).  A  quasi  settemila 
montava  il  numero  delle  opere  di  letteratura,  eon  aleune  poche  di 
scienze  ed  arti,  ripartite  in  cinque  classi:  I.  Opere  di  socielä,  gior- 
nali,  bibliografia;  II.  Letteratura  Orientale;  III.  Letteratura  classica; 
IV.  Letteratura  inglese-francese-tedesca;  V.  Letteratura  neerlandese 
antica  e  moderna;  VI.  Scienze  ed  arti.  E  da  indicarsi  a  parte  la  spe- 
ciale raccolta  di  ISOO  volumi  di  dissertazioni  ^).  Pero  il  piü  prezioso 
ornamento  della  biblioteca  formavano  19S2  codici  manoscritti,  divisi 
in  tre  grandi  categorie :  A.  Manoscritti ;  jß.  Lettere  autografe ; 
C.  Collezione  di  Album,  segnature,  fac-simili.  La  prima  categoria  h 
suddivisa  in  a)  Lingue  orientali;  b)  Letteratura  antica;  c)  Teolo- 
gia; d)  Storia;  e)  Letteratura;  f)  Hedicina,  astrologia,  alchimia. 
I  manoscritti  in  generale  non  erano  di  semplice  curiositä,  dacchS  al 
loro  acquisto  presiedette  sempre  il  gusto  della  scienza :  alcuni  ve  ne 
aveano  ornati  di  miniature.  I  manoscritti  arabi,  persiani,  turchi, 
copti,  in  lingua  Indiana  e  Chinese  furono  inscritti  in  catalogo,  con 


^)  Cataioga»  van  eenen  Nederlandsch-bistoriscben  atlas,  beataande  in  18  portefeuillea 
roet  platen  en  portretten,  uitmooentende  door  zeldzaamheid  en  fraaiheid  der  platen, 
en  door  bet  antaal  van  zinne-  «n  apotprenten.  —  Woorts  van  vele  platen  en  portret- 
ten, ala  bijvoegsel  tot  den  vorigen  atlas;  coüection  platen  en  kaarten  over  Neder- 
landsche  eo  buiteniandsche  geschiedenis  en  topogprapbie.    Amaterdam,  Frid.  Maller, 

1858,  p.VIlI,  72,  8». 

')  Catalogue  abr^g^  d*  un  buperbe  atlaa  historique  neerlandais,  compos^  de  plancbea  et 
portraits,  enauite  de  plusieurs  plancbea  et  portraits  neerlandais  et  ^trangers,  parmi 
lesquela  de  portraita  anglaia,  de  cataloguea  de  ventes  d'art:  le  toua  raaembl^  par 
Mr.  J.  J.  van  Voorat.    Amaterdani,  Fred.  Maller,  1858,  p.  IX,  29,  80. 

')  Catalogue  de  la  bibliotbeque  de  tb^ologie,  de  Mr.  D.  C.  van  Voorat ,  et  Mr.  J.  J.  van 
Voorat,  paateura  evangeliquea  i  Amaterdam.  Amaterdam,  Frederik  Muller,  1859, 
p.  314,  8« 

^)  Catalogue  de  la  biblioth^qne  de  litt^rature ,  de  Mr.  D.  C.  van  Voorat,  pere  et  Mr.  J. 
J.  van  Voorat,  fila,  paateura  Evangeliquea  i  Amaterdam.  Amaterdam,  Frederik  MuUer, 

1859,  vol.  II,  80. 
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biBoni  dettagli  dal  prof.  P.  A.  Dozy  di  Leida,  eome  ia  descriaone 
dei  iibri  di  Ore  (Borw  B.  M.  VirginisJ,  da  M.  Alberdyngk  Le  iet- 
tere  autografe  o  sono  scritte  per  iotero  o  sottosegnate  da  uomini 
eelebri,  da  prineipi,  come  ve  ne  ban  pareochie  dei  prineipi  d^Orange 
e  Nassau.  11  eatalogo  pubbiicatooe  <)  fu  ridotto  in  eompendio  >). 

36.  Bibl«  Van  licnnep« 

D.J.  Van  Lennep,  professore  delPateneo  d*Amsterdan(i,  e  djret- 
tore  di  quella  biblioteca  dall*  1820  all'  anno  di  sua  morte  (18K3), 
possedea  una  rieca  e  scelta  raccolta  di  classic!  greci  e  latini,  e  padri 
della  cbiesa.  Lo  stato  d*ottima  conservazione  e  le  splendide  legature 
contribuirono  a  rilevarne  il  merito.  Questa  biblioteca,  giä  lodata  nel 
1826  da  Hänel  >)  fu  nel  28  aprile  e  S  maggio  1835  esposta  al- 
Tincanto,  essendosene  ritratto  cumutatiyamente  1280Ö  fiorini.  A 
dare  un  saggio  delle  opere  capitali,  ne  a<icennerö  aicune  coi  loro 
prezzi.  Bibbia  di  Walton,  fior.240.—  Bibbia  d'Aldo  (1804),  fior.33. 

—  Omero  delNerli  diFirenze,  fior.  300.  —  Demostene  d'AIdo  (1804), 
fior.  33.  —  Rhetores  großci  d'  Aldo  (1808),  fior.  180.  —  Le  opere 
di  Filone,  di  Londra  (1742),  fior.  78.  —  Grammatici  latini  di  Putschio 
(1608),  fior.  44.  —  Thesaurus  antiquüat,,  vol.  LXXXVI,  fior.  380. 

—  Patres  apostolici  (Amsterd.  1724),  fior.  60.  —  Opere  di  de- 
mente Alessandr.  (Oxford,  1718),  fior.  80.  —  Opere  d^Origene 
(Parigi,  1733—1789),  fior.  128.  —  Störia  eccies.  d'Eusebio  (Can- 
tabr.  1720),  fior.  133.  —  Opere  di  s.  Atanasio  (Par.  1698). 
fior.  114. 

3*9.  BIbL  Vrolik. 

Era  fornita  di  buone  opere,  specialmente  di  storia  naturale  e 
di  medicina,  Ia  biblioteca  dei  consigliere  e  professore  alP  ateneo 
illustre  d^  Anristerdam,    6.  Vrolik,  tolto  di  recente  all*  oaore  della 


*)  Cntalogue  ralsonn^  de  Ia  pr^oieiise  coMection  de  iBuniitpriU  et  d'  aqtograpbet  de  MM. 
D.  C.  van  Voors(,  pere,  et  .1.  J.  ran  Voorst,  fils,  pasteufs  eTADgeiiques  A  Amsterdaai. 
Amsterdam,  Fred.  MuUer,  1859,  p.  Vlll,  224,  S^. 

*)  Cataingue  abrege  de  ia  pr^cieuse  colloetion  de  manuscrita  et  d' autograpbes  de  Mr.  D. 
C.  van  Voorst,  pere,  et  Mr.  J.  J.  van  Voorst,  fils,  pasteurs  evang^liquea  &  Amster- 
dam.   Amsterdam,  Fred.  Muller,   1859,  p.  42,  8<^. 

B)  „qui  (Lennep)  bibliotbecam  optimia  et  peryetuatis  libris  impreasia  et  codicibiia  »>>• 
instructam  possidet.*'  Catalogi,  col.  773. 
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«eieua.  Daeche  nel  pro^aimo  decembre  sara  vendufa  ia  dettagtlo, 
giovträ  a  mantenerae  la  memoria  qu«sto  cenno  e  il  catalogo  pubbli« 
catone  9* 


.  *  ■■     *# 


Harlem,  Haarlem,  i^land.  —  Harlemum,  lat. 

t.  BibL  pnbblica. 

h)  uü  vecchio  edifizio  detto  Prinzenhof,  perche  costrutto  da  uno 
degli  aTitichi  conti  d* Gianda,  che  quivi  tenne  aieun  tempo  sua  resi- 
denza»  consefTasi  ora  la  pubblica  biblioteca,  solla  cui  porta  leggesi: 

llic  locus  mvftat,  prohibet,  desiderat,  arcet 
Mus^rum  sovios,  torbas,  piapeciora,  vulgüs. 

L^origine  di  essa  rimonta  alla  seconda  meta  del  secolo  decimo- 
sesto,  quando,  scacciati  gfi  Spagnuoli,  il  Senatun  populusque  Har- 
lemenm,  decretata  la  ^ppressione  di  parecchi  ordini  religiosi  e 
caralleresebi ,  voHie  die  i  Hbri  della  commenda  gerosolimitana  di  s. 
Giovanni  di  Harlem  formasse  il  nucleo  della  eivica  biblioteca.  L*  in- 
dicazione  della  proeedenza  leggesi  ancora  su*  risguardi  di  molti  libri 
a  penna  ^  a  stampa.  Pare  perb  che  questo  istituto  fosse  per  lungo 
tttttpa  aiFatto  ditnenticato,  dacchi  »oltanto  qualche  opera  fu  donata 
dalta  procura  ddia  ^chiesa  di  s.  Barone  d* Harlem,  da  Carlo  Clusio, 
hembottdio  Voenio,  Samaele  Ampzing,  Gieiles  van  Breen,  Jacopo 
Vorstraten;  ed  aleuna  altra  provenne  dal  monastero  di  Hacmunda^ 
dalla  ciETsa  dei  canonici  regolari  della  B.  V.  in  Sion»  presse  Bever- 
wyk.  Infartfi  nel  primo  rarissimo  catalogo  a  stampa  s)  non  si  anno- 
verano  che  circa  duccento  opere ,  suddivise  in  libri  theologici, 
p.  1«— 24,  medid,  p.  1 — 3,  inridiei,  p.  1 — 4,  miscellanei,  p.  1 — 9. 
fMla  qirde  povertä  arrossendo  forse  ii  redattore,  di  quell'  indice, 
diede  feleneo  degli  autori  ed  i  soggetti  trattati  in  ciascun  volume 
delle  poche  colle^ioni.  N^  la  prima  metä  del  secolo  decimottavo  fu 


^)  Catalogue  de  la  bibliotheque  d'histoire  natureile,  de  mediciue  et  d'  aulres  seiences  de 
feu  Mr.  G.  Vrolik  ,  coiiseiller,  professeur  h  T  Athen ee  d**  Amslerda».  Amsterdam, 
Frederik  Muller,  1860,  8«. 

2)  CatatogUB  libraruro  bibliotlMcee  Harlemensis.  Lugduni  Batav.,  ex  typogr.  Haekiana, 
1672,  40. 
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piü  propizia  air  incremento  della  biblioteca,  bench^  maggior  namero 
d'  opere  si  riscontri  nel  secondo  catalogo  a  stampa  <).  E  questo 
preceduto  da  una  prefazione  di  poeo  conto,  e  da  un  compendio  degli 
articoli  del  regolamento  •  in  cui  fra  le  ordinanze  della  camera  di  let- 
tura  e  questa :  Discipuli  Gymnasii  in  perpetuum  arcentur. 

Verso  questo  tempo  la  biblioteea  fu  trasferita,  forse  per  ia  an- 
gustia  del  sito,  nella  sala  odierna.  Qual  fosse  ii  motivo  per  cui  nel 
1743  si  arricchl  d*assai  opere  Offerte  in  dono  dai  professori  e  dagli 
Scolari  del  ginnasio,  nol  saprei  dire:  ben  posso  affermare  che  Tim- 
portanza  di  quella  giunta  fu  rilevata  dal  catalogo  ^)  redatto  a  cura 
del  diligente  H.  J.  Eyberts,  il  quäle  non  solo  corredollo  d^una  pre- 
fazione, ripubblicö  quella  dell*  antecedente ,  e  yMnserl  alcuni  giambi 
intitolati :  Bibliotheca  Harlemensis  ad  lectorum;  ma  t  aggiunse 
eziandio  un  indice  fatto  da  Giovanni  Enschede  optimas  spei  juvene. 
Nel  menzionato  catalogo  figurano  i  doni  dei  borgomastri  di  Harlem, 
del  dott.  in  leggi  Cornelio  Hoffmann,  di  Cornelio  Ascanio  ran  Sype- 
stein,  senatore  di  Harlem,  del  professore  H.  H.  Tiedemann,  di  Pietro 
Langendyk  van  Graaven,  di  Gerardo  Giovanni  Lette,  di  Gerardo 
Guglieimo  da  Oosten  de  Bruyn. 

L*aumento  maggiore  della  biblioteea  e  dovuto  al  periodo  degli 
Ultimi  trenta  anni,  in  cui  quella  fu  afCdata  alle  eure  dell*  infaticabile 
Abramo  De  Vries,  uomo  che  quasi  nonagenario  conserVa  tuttavia 
un*invidiata  freschezza  di  mente.  Infatti,  bench^  il  comune  non  ?l 
accorra  con  somministrazioni  ordinarie  o  straordinarie,  uso  egii  della 
propria  influenza  ad  accrescerla,  dacch^  ai  donativi  fatti  nel  secolo 
precedente,  dopo  la  pubblicazione  del  catalogo  1768,  da  Gerardo 
Meermann,  dal  tipografo  Harlemitano  Giovanni  Enschede  e  da  altri, 
buone  opere  furono  aggiunte  a  nostri  giorni,  dalla  direzione  del- 
Tistituto  Teyler,  da  Giovanni  Guglieimo  de  Crane,  Pietro  Camper, 
Giacomo  Lockhart,  Davide  Jacopo  Lennep,  Enrico  Polman  Kruseman, 
C.  H.  Stahl,  Matten  De  Vries,  e  molte  presentonne  egIi  stesso.  Per- 
cio gli  fu  dato  di  pubblicare  nel  1848  il  catalogo  *)  di  piü  che  mille 


1)  Catalogus  librorum  bibliothecsB  HarlemiansB.    Harlemi ,  typis  Wilhelini  van  KeMeii 

1716,  p.  113,  40. 
^)  Catalogus  libroram  bibliothece   Harlemensis  novus.  Typis  Joannis  Enschede,  1768, 

p.  175,  8». 
')  Catalogas  bibliotheciB  publicsB  Harlemensis.    Harlemi ,    apnd  Joanaem  Euicbede  et 

filios,  1848,  p.  4,  658,  8<>. 
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opere  a  stampa,  del  quäle,  adottato  il  metodo  sistematico  de*  suoi 
antecessori,  ampliö  d*assai  le  suddivisioni. 

Ventotto  soltanto  sono  i  codiei  manoseritti  di  argomento  la  piü 
parte  religiöse,  alcuni  dei  quali,  alla  meXk  del  seeolo  XY,  appartene- 
vaoo  a  Rafaelle  di  Mercatelli,  abate  di  s.  Bavone  di  Gand.  Fra  questi 
eiterö  einque  roessali  ed  un  antifonario  ad  iniziali  colorate  e  dorate ; 
una  bibbia  in  tre  volumi  ad  ornati  simili;  le  vite  di  Plutareo,  in  due 
volumi;  il  Fasciculus  temporum  di  Guarniero  Rolewinck,  eon  figure; 
la  erooaca  di  Martine  Polono,  che  nel  1484  eonseryayasi  a  s.  Bavone 
di  Gand;  i  sei  libri  di  Bessarione  in  calumniatorem  Piatonis,  acquU 
stato  Tanne  1481  per  la  stessa  abbazia;  il  capitolare  e  il  formulare 
deir  ordine  de*  caTalieri  di  s.  Giovanni  Battista  d^Harlero,  tutti  mem- 
branaeei. 

La  distribuzione  dei  libri  nei  trenta  armadj  della  sala  superiori 
corrisponde  a  quella  dell* ultimo  catalogo.  Fra  le  collezioni  speeiali 
sono  a  ricordarsi  eon  preferenza  molte  opere  apprezzabili  sfampate 
nel  seeolo  XVI  in  Gianda;  duecento  volumi  di  Notule  degli  stati 
generali  neerlandesi ,  trecento  degli  stati  proviiiciali.  Cio  pero  che 
aggiunse  da  alcuni  anni  nuovo  splendore  alla  biblioteca  fu  il  munifico 
dono  d'una  serie  d*incunabuli,  che  giä  spettavano  al  museo  Koning, 
fattole  dal  re  Guglieimo  I,  dal  magistrato  di  Harlem  e  dalla  direzione 
deir  istituto  Teyler  9*  Questa  giunta  preziosa  che,  in  unione  ai 
libri  di  bibliogra6a,  occupa  due  grandi  armadj,  e  monta  al  numero 
di  circa  1800  volumi,  determinö  il  De  Vries  a  pubblicare,  quasi  a 
titolo  di  sentita  riconoscenza,  il  supplemento  al  catalogo  >),  descri- 
vendovi  tredici  codiei  manoseritti  (p.  1 — 15)  e  gWArtis  imprimendi 
antiquisaima  documenta  (p.  16 — 44).  Ad  eccezione  di  einque  edi- 
zioni,  vi  si  trovano  tutte  quelle  descritte  da  du  Puy  de  Montbrun  >). 
E  a  dolersi  che  tanto  il  catalogo  quanto  il  supplemento,  condotti 
coir  estrema  diligenza ,  perchi  accompagnati  da  note  storiche  e 
bibliografiche,  manchi  d^un  indice  alfabetico  degli  autori. 


*)  „Ai'tis  iypographicsB  et  rei  hibliographics  scriptores,  quorum  maxiina  pars  e  Koningi 
hsereditate  iiteraria  huic  bibliothecsB  accessit,  aogiistissimi  regis  Guilelmi  I,  huiiis 
urbis  magistratus  et  inatituti  Teylerjani  ouratorum  liberalitate.**  De  Vrief,  Catal. 

^)  Suppleinentum  catal.  bibliotb.  publ.  Harlemens.    Harlemi,  1852,  p.  VI,  230,  8®. 

^)  Rechercbes  sur  quelques  impressions  neerlaudais  du  XV.  et  du  XVf.  siede,  par  E.  Fi. 
J.  du  Pay  de  Montbrun.    Leide,  1836,  8<^. 
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Receotemente  fu  legata  alla  Ublioteca  uoa  eollezioiie  distinta  di 
poeti  neerlandesi  da  Adriano  Vaa  den  Willingeti»  eke  ü  De  Vriea 
promette  di  far  conoscere  oella  pubblicazione  d*  un  seoondo  stipple- 
mento. 

Z.  Soeletä  Teyler. 

Devesi  alla  «ariti  mttadiaa  deir  opulento  negoziaate  Pietro 
Teyle?  Van  der  Hülst  la  foBdazione  d^un  istiUtto»  che  pud  ditti^ 
aenia  tema  d*98agera»on0»  il  gioiello  di  Harlem«  Venate  quegli  a 
morte  nel  1778  lego,  beoeh^  proflino  agU  stodj,  la  coloasale  forteaa 
a  ae«pi  scientifici.  fissandone  i  modi  e  le  coadisioni  seile  disposizioDi 
teatamentarie»  e  y^  aggiunse  la  non  ricca  scorta  de  proprj  libri,  oon« 
servata  religiosamente  nella  biblioteca  dell*  istituto  sotto  oome  di 
JUi»€ellanda.  Ij  amminisitraeieQe  di  qoesto  ricoo  legato^  fu  affidata  a 
ciAque  diretiori ,  che  pef  tal  meie  oampiono  le  funaioni  di  eseeutori 
testanoentarj.  Na^n  6  a  dire  quante  essi,  colla  scorta  del  reddito  an« 
nuü  di  pr«sso  a  100000  fi^^rini»  operassero  a  vantaggio  del  sapere. 
Addaltavoivo  a  piii  nobile  ed  opportuna  forma  Tedifizio  ael  1784; 
acquiatarono  una  quaMitii  di  stromenti,  di  macchine,  di  oggetti  nata- 
rali  aUa  erexione  di  gabinetti  di  fisica,  di  chimica»  di  storia  nat»* 
rale.  Nel  primo  meritano  di  essere  preferiti  gli  stromeoti  ottid  ed 
idraoliei;  le  piü  grandi  macehiae  elettricbe  deir  Europa  a  qaattra 
batterie,  eiaseun«  delle  quali  a  2&  hottiglie;  il  gran  magnete;  il 
BDOdello  del  telescopio  eatottrico  di  Herschel.  Un  laborateieio  ebimico 
foruiU  di  tutti  i  necessarj  apparecchj  e  yanto  del  aecondo«  Quanto 
alla  eolleziooe  d'  istorla  naturale,  V  istituto  sl  i  limitato  alla 
raeeolta  de^  minerali  e  de'  fos^ti^  specialmente  del  paeae;  deresi 
ad  dotiere  Van  Bve4a,  direttere  attuale  degli  indieati  gabinetti  la  ia- 
tereasaote  raocolta  geologica«  aicuni  dei  cui  esemplan  sono  unici. 
Ne  vi  s^no  furastiere  le  arti  belle»  ebi  in  apposita  sala.  sl  eonserrano 
inolti  qüadti  modern! ,  pri^veouti  alP  istituto  o  per  coneorsi  aperti 
dalla  societä,  o  per  acquisti  dietro  Offerte:  nella  stessa  sala  i  pure 
ordinata  in  cartolari  una  serie  preziosa  di  disegni  d*antiehi  artisti. 
Direttore  attuale  del  museo  di  pittura  S  il  pittore  sig.  Ehnle. 

La  societä  che  prende  il  nome  dal  fondatore»  e  i  cui  meabri 
sono  nominati  dietro  le  stipulazioni  del  testamento ,  diridesi  in  due 
facoltä;  la  prima  detta  teologica  s'occupa  di  soli  oggetti  teologici, 
Paltra,  detta  Societä  seconda,  tratta  ärgomenti  di  fisica,  letteratura* 
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poesia«  storia»  numismatica :   ciascuna  tipre  de'  concorsi  annuali  e 
pubblioa  lo  proprie  memorie  *). 

Lo  splendore  dell*  istituto  i  accresciuto  dalla  rioca  scorta  di 
opere  rfelatire  agli  stodj  professatii   Primo  a  farla  conoscere  fu  il 
bibliotecario  Martino  Van  Marum  a),  a  cui  merito  singolare  la  biblio* 
teca  in  pochi  imrii  s'accrebbe  cos!  che  la  direzione  riconobbe  neces- 
saria  la  eostruzione  d'  una  nuova  sala  a  contenerla»  e  la  pubblicazione 
d^  nn  nocvo  catalogo  <) ,    nel  quäle  pero  mancano  affatto  (come 
ne'  cataloghi  preeedenti)  le  doe  rieche  suddivisioni  di  teologia  e  di 
libri  di  balle  arti»  che  saran  fatte  conoscere  in  seguito.  Eccettuatane 
la  Serie  di  432  ediaioni  di  classici  greci  e  latini»  fra^  le  quali  pa^ 
recohie  apprezsabili  del  seeolo  XV,  e  S2  collezioni  degli  stessi«  il 
catalogo  b  limitato  alla  sola  storia  naturale,  suddiyisain:  1.  Historia 
naiuraiü,  aj  mammalium^  bj  atium^  cj  amphibiorum,  djpiseium, 
e)  moUuscorum,  f)  crustaceorum,  g)  arachnidum,  h)  insectortim, 
i)  eehinodermahim^  k)  vermium  iniestin..  l)  zoophüorum,  m)  ani- 
malculorum  infmorum  microspicorum  ;  %,Anatome  corporis  humani 
et  compar.;  3.  Botanici;  4.  De  plant is  chryptogamis ;  5.  Anatome 
et  physioL  plantarum;   6.  Hhtoriä  ftaturatis,  minerarum,  lapi- 
dum.   fossilium  ;    7.   Script orum  historiae  naturalis  regionum  ; 
8.  Acta  academiarum  et  societatum  Galliae,  Angliae,  Germaniae, 
regionum  septetntrionalium,  Italiae,  Helvetiae,  Belgii;  9.  Diaria, 
Aggiuntesi  in  pochi  anni  alla  biblioteca  verso  400  opere  di  storia 
naturale,  si  riconobbe  il  bisogno  di  dare  una  giunta  ^)  al  catalogo, 
redatta  da  quel  bibliotecario  J.  A.  Van  Bemmelen.  II  presente»  dott 
D.  Lubacb,   alle  cui  officiositä  m\  protesto  riconoscente ,  sta  appa- 
recchiando  un  secondo  supplemento  in  cui  saranno  inserite  le  piii 


^)  VerhaodeÜDg'en  roakende  den  nataurlijkpn  en  g'eopenbaardeii  g'odsdieiist ,  uitg'eg'even 
door  Teyler's  godgeleehd  genooischap.  Harlein,  1781—1851,  toI.  XXXV,  4*.  -^ 
Yerhandelibgen  ui^vgavea  door  Teyler*s  tweede  geneetschap.  Haflem,  1781  tot 
1854,  vol.  XXXII,  4®.  Gli  Ultimi  sette  vnlumi  Gomprendoiio  T  upera  di  P.  0.  vao 
der  Chijs:  De  Munten  der  Nederlanden,  con  appareechio  copioso  di  tavole. 

^)  Gatatrtgus  der  bibliotheek  van  Teylet-s  stichting  te  Haurlem,  verwanrdigd  door  dtn 
bibliothecaris  derzelve ,  Martinus  van  Marum.  Haarlem ,  1826.  —  Catalogus  ec. 
Tweede  vermeerderde  iiitgave.    Haarlem  ,  1832. 

^)  Catalogua  der  bibliotheek  van  Teyler's  stichting,  1837.  Te  Haarlem,  1837, 
p.  XX,  8». 

*)  Appendix  tot  den  catalogns  van  de  bibliotheek  van  Teyler's  stichting,  1848.  Te 
Haarlem,  1848,  8». 
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che  trecento  opere  importate  dal  1848  al  1860.  Resta  a  sperarecke 
la  direzione  s^occupi  pure  della  partita  teologiea,  rieca  ahbastanza 
perchft  recentemeate  accresciuta  dall*  aequisto  di  boone  edizioni  di 
SS.  padri  ehe  inancaTano.  Oltre  a^  libri  a  stampa,  possiede  la  bibiio- 
teca  aleuni  buoni  manoseritti  i). 

Benche  la  dotazione  annua  della  biblioteca  sia  fissata  a  200  fio- 
rini»  la  h  straordinariamente  aumentata  cosl  che  nel  18S9  furono 
spesi  4000  fiorini.  E  ben  vero  che  una  gran  parte  di  questa  somma 
fu  erogata  in  legature,  che  in  generale  sono  magni6che.  Da  princi- 
pio  i  libri  erano  di  solo  uso  esclusivo  de*  membri  delle  due  facolti 
teologica  e  seconda,  poi  lo  furono  pure  dei  cittadini.  L'istitato  fu 
aperto  nel  1826  al  pubblico  il  mercoled\  e  il  sabbato  nelle  ore  pome- 
ridiane  1 — 4:  g)i  stranieri  yi  possono  entrare  quotidiamente,  eccetto 
i  giorni  festivi.  II  regolamento  >}  prescrive  che  nessuno  possa  en- 
traryi  se  non  abbia  conipiuto  gli  anni  18  e  non  sia  proYveduto  d*un 
biglietto  valeTole  per  la  giornata,  sottoscritto  dal  bibliotecario  o  dal 
suo  aggiunto. 

8«  Raeeolta  munieipale. 

Benche  la  collezione  Coster,  al  palazzo  municfpale,  non  aspiri 
al  vanto  di  biblioteca,  nullostante  reputo  dovere  il  parlarne,  da 
che  tanto  i  diffusa  la  fama  di  que^  cemelj  dell*  arte  tipografica  che 
nella  grave  contestazione  fra  la  Germania  e  TOIanda,  pajono  assi- 
curare  a  questa  il  primato.  In  una  sala  detta  Sagrestia,  a  denotare 
la  santitä  del  deposito  in  quella  gelosamente  custodito,  si  conser- 
vano  le  produzioni  xilografiche  aggiudicate  a  Lorenzo  Coster  figlio 
di  Giovanni,  eui  apparterrebbe  Tonore  delP  invenzione  della  stampa, 
gran  tempo  prima  di  Guttenberg.  Quelle  impressioni  sono  le  seguenti: 
a)  Historia  «.  Joannis  Evangeliste  ejusque  visionis  apocalyptice, 
ad  intagli  in  legno,  figurati,  colorati,  anopistografi,  con  diluci- 
dazioni  testuali,  e  sentenze  sparse  fra  le  figure.  bj  Speculum 
humane  salvationis:  operetta  che  in  29capitoli  offre  la  storia  della 
caduta  di  Adamo  ed  Eya ,  e  della  redenzione ,  ad  intagli  xilografici, 


*)  Bora  B.  M.  Virginis,  con  25.  roiDialare  che  ricordaoo  la  scnola  d^  HemeliDg.  — 
Pontifieale,  che  appartenera  alla  Chiesa  d*  Utrecht ,  con  buone  roiniatnre. 

')  Reglement  Tan  orde  omtrent  den  toegang  en  bet  gebraik  der  bibliotbeek  van  Ter- 
ler^s  Stichtiug,  te  Haarlem. 
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colorati,  e  versi  ritmici.  c)  Ars  luoriendi,  detta  pure  de  ieniatio^ 
nibus  morientium  o  tentationes  Demonum^  ad  intagli  xilografici, 
figurati,  non  colorati,  anopistografi,  con  testo  esplicativo  dato  a 
parte,  e  sentenze  fra  le  figure.  d)  Avanzi  di  edizioni  membranacee  * 
della  grammatica  latina  diDonato  <).  A  questi  monumenti  tipografici, 
giä  deseritti  dal  bibliotecario  De  Vries  >),  s*aggiunsero,  a  compiere 
lo  STÜuppo  del  trovato,  altre  edizioni  di  data  certa  olandese»  per 
opportun!  raffronti,  antiebe  eronaehe  *)  in  cui'si  scrive  di  quella  in- 
▼enzione,  autografi  del  Coster  o  di  altri  a  lui,  medaglie  eoniate, 
stampe  incise,  litografie,  produzioni  tipograiiche  eonsecrate  alia  di 
lui  memoria  nelF  anno  secolare  1823  ^).  N^  quel  sentimento  per 
r  illustre  loro  eoneittadino  va  eol  tempo  scemando  negli  Arlemesi, 
chi»  come  nel  secolo  XVII  gli  si  era  dedicata  un*  iscrizione  onora- 
ria  s)  posta  sulla  casa  da  lui  abitata,  gli  si  eresse  da  poco  una  statua 
in  broDZO  nella  piazza  di  s,  Bavone,  come  un*aitra  di  minor  conto 
gli  si  era  innalzata  nel  parco»  Tanno  1823. 

A  compiere  questo  argomento,  e*'Conyerebbe  citare  i  lavori 
precipui ,  cui  la  singolare  questione  diö  vita  e  forma.  Ma  tal  messe 
si  e  resa  cos\  copiosa,  segnatamente  per  le  giunte  di  questo  secolo, 


')  II  Seoato  grato  al  donatore  fece  inacrivere  suir  armadio  che  racchiude  quelle  reli- 
quie  :  Reliquiae  quaedam  Donati ,  ex  testimonio  chroniei  Coloniensis  et  Mariangeli 
Accursii,  olim  iam  et  ante  tUlum  speeimen  typographicum  urbi*  MoguntientU,  Har- 
lemi  impretti,  forte  fortuna  Harlemi,  anno  i740,  tertio  typographicae  inventae  aaeeu- 
lari  repertae,  a  Johanne  Enschede,  et  perpetuo  monumento  et  argumentOy  artem  istam 
Harlemi  et  invcntam^  et  priusquam  MoguHtiw  exercita  fuerit.  ibi  exercitam  fuisse,  ab 
eodem  amplitsimo  urbis  auae  patriae  senatori  strenae  loco  pie  donatae  anno  1741, 

^)  Nel  catalogus  iSMj  p.  92 — 94,  sotto  titolo  :  „Typngraphica  aire  artia  imprimendi 
litteria  mobilibus  metallicia  fuaia  prima  rudiinenia,  preli  Coaterani  reliquiee,  in  Curiaa 
Uarlemeusia  coiiclavi,  Sacristia  diclo,  aaservatae.^ 

')  La  cronaca  capitaie  «u  cui  poggiaiio  gli  Arlemesi,  e  la  atampata  da  Giovanni  Koel- 
hoff  r  anno  1499  in  Colonia  :  Cronica  van  der  hiliger  Stat  van  CoeUen  ec.  ove 
leggeai  alla  carta  CCCXII:  ,,Item  wie  wail  die  kunst  iat  vonden  tzo  Mentz ,  ala 
varaz  up  die  Wyae,  ala  dan  na  gemeyniich  gebruicht  wirt ,  ao  ia  doch  die  ernate 
Yurbylduug  vonden  in  Hollant  uyas  den  Douatcn,  die  daeselffat  vun  der  Tzyt  ge- 
druckt ayn.  Ind  van  ind  uyas  den  ia  genommen  dat  begyniie  der  Vurazkunat.  Jnd 
is  will  meyateriicher  Ind  aubtilicher  vonden  dan  die  aelbe  Manier  waa,  und  ye 
lenger  je  mere  kunstlicher  wurden.** 

^)  L'  esatta  indieazioue  di  tutto  ci6  che  ai  riscoutra  in  quella  raccolta  au  data  da 
M.  van  den  Meeracb,  neiropern.-  Recherchea  aur  la  vie  et  les  travaux  de  quelques 
imprimeriea  belgea.    Gand,  1844,  8<>. 

^)  Memoria  aacrum,  —  Typographia,  —  Ära  artium  omnium,  —  Conaenatrix,  —  Hie 
primum  inventa,  —  Circa  anntim  1440.  Nel  secolo  scorso  al  1440  fu  sottituito  1428. 
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eh^  io  devo  rimaodare  il  lettore  al  saggio  ^  dei  distiato   bibliografo 
Hofffflann,  in  attenzione  d*un  iavoro  piü  es^eso  e  profondo. 

in«  Soeiet4  neerlandese  per  il  prog^esso  del- 

I'  Indasiria. 

£  questa  uoa  delle  piü  antiche  «ocieta,  fo  ndafta  fiel  1788  sotto 
Io  speciale  patrocinio  del  re.  Ammioistrata  da  uove  direttori  e  da  ua 
«egretario  generale  ehe  riafede  a  Hariem,  i^entrö*  <l*aggregaaione; 
easa  conta  piü  che  300  membri  ripartiti  in  23  dipartimenti  sgciäli  >). 
I  mezzi  di  cui  puo  valersi  pravengon<i  da  un  capitale  creat4>«i  da  essa 
atessa  e  da  una  modica  quotiztaidone  de*  suoi  memWi. 

Fine  dell^  istituzione  i  quelle  d'  incaraggtane  le  Quove  iAven^ 
zioni»  e  di  agevolare  le  imprese  deU*  indnitriii  nazioiiale»  o  colla 
distribuzione  di  prenoj  in  medaglie  d*ord  e  d^  argenta«  o  oaUa  pre- 
«tazione  di  aoccersi  in  danaro.  Essa  pubbliea  ogni  anno  uo  pr<H 
gramma,  in  cui  sono  esposii  al  concorso  pareoebi  que^iti  di  s«ggetti 
{ndustriali;  aggiudica»  perVia  di  cofflmisfiioni»  i  pr*eiig  e  li  distri- 
buisce  in  itaa  seduta  generale,  aUa  quäle  assiistono  i  depitttati  di  taiti 
i  dipartimenti»  dietro  le  preserizioni  dello  «tatuto  <).  I  tapporti  iadi* 
yiduali  de^  tnembri  e  i  eollettivi  delle  commissioni  dipartinoentali, 
specialmente  per  T  agricoltura ,  sono  pubblicati  in  un  giornale  ^) 
consecrato  al  progresso  deir  industria,  giornale  in  fascicoli  trime- 
strali,  ora  continuato  in  una  seconda  serie  &). 

La  biblioteea  della  societä  h  provyeduta  riccameute  di  opere 
che  si  riferiscono  al  commercio,  alle  arti,  alP  industria. 

5*  Soeietä  olandese  delle  selenze* 

Questa  soeietä,  una  delle  piü  antiche  e  stimabili  del  paese,  fu 
istituita  in  Harlem  da  alcuni  amatori  di  fisica,  che  vi  tennero  la  prima 


^)  B«88i  d*  iine  liste  ehronol^gique  des  ovvrages  et  dissertfitfOBs  coneernent  V  histoire 
de  1'  impraroerie  en  flolleade  et  e«  Belgiiyoe.  Leggvsi  in  Builetin  du  bibiiophiie 
beige,  1857-^1860., 

^  Algemeene  nMmKjst  der  leden  van  de  Nederl.  mfiatschap'pij  ter  berordeHng  vaa 
n^verheid,  te  Haarlem,  fe«r  het  jaar  1856.'  Haarlem>  S^. 

S)  Wet  Toor  de  Nederl.  maatschappij  ec.    Haarlem,  1856^  8®. 

*}  T^dschrift  van  de  Nederl.  maatschappij  ter  bevorderiiig  van  n^verheid.  Haarlem, 
1833—182(2,  vt>l.  XV,  8*^.  —  Algemeen  register  op  het  Tijdsebrift,  uitgogeren  door 
de  maatschappü  ec.  Haarlem,  8®.  Estendeai  alP  intera  oollezione  dei  15  volomi. 

^)  Tijdachrift  vm  de  Nederl.  maataehappij  ec.  Tweede  Roeks.  Haariea ,  18((a~1857, 
vol.  V,  8«. 
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radunanza  ne)  17S2.  Formatasi  appepa»  lo  statoider  eraditario. 
Guglielma,  principe  d' Orange  e  Nasaau;  le  fu  largo  di  patrooinio, 
eontinoatole  ora  dal  reGugiielmoTII.  CoinpQneai  di  24mefnbri  diraitori. 
che  pagano  ciascuno  una  tassa  di  cento  fiorini  dMngresso  e  2S  anaui« 
di  membri  ordinarj  del  regn<H  al  numero  di  6S;  di  membri  atranieri» 
al  Dumero  di  4S.  Sl  questi  che  quelii,  scelti  dali*  assembiea  generale 
annua,  fi*a  gli  scienziati  piü  distinti  nazionali  ed  esteri,  non  sodo 
obbligati  a  reruna  contribazione. 

Indioe  dMnstancabile  operositä  e  la  rioca  raccolta  di  memorie, 
divise  in  pareoohie  serie  9*  Queste  inemorie  contengono  ia  gran 
parte  le  opere  premiate  nei  concorsi  annuali. 

La  societi  fnflammata  di  yero  zeto  pel  progresso  della  scienza, 
non  solo  aperse  concorsi  e  propo^e  premj,  ma  incoraggiö  pure  in 
altre  guise  le  utili  imprese.  o  accordando  sussidj  in  danaro,  o  pub- 
blicando  essa  stessa  opere  meriteyoli  presentatele,  o  decretando 
onorifiche  ricompense.  Cosl  nel  1847  pubblico  Ia  dotta  opera  pale- 
ontologica  di  Micbelotti  ^)  e  decreto  la  medaglia  d^oro  ordinaria  ad 
Arminio  di  Mejer  di  Francfort  sul  Meno,  per  altro  lavoro  paleonto- 
logico  »). 

Or  questo  furore  efaiai^amente  addimostrato  per  gli  studj  zoolo- 
gici  non  si  appaleso  mai  tanto  quanto  nel  1846,  perch5  acquistö  a 
gran  prezzo  un  colossale  iperoodonte  naufragato  suUe  coste  d*01anda; 


1)  1.  VerhtindelingQn  uitgegeveii  door  de  Hollandsche  ipaatschappij  den  wetenscbappen 
te  Haarlem.  Amsterdam,  1754—1793,  vol.  XXX,  8«.  —  Ä.  Kegister  of  te  hoofdaa- 
kelijke  iahnud  der  verbandeiiiigan  ec.  die  in  de  twaalf  eeratc  deelfn  van  de  Holr 
landaohe  iiiyatacbappg  ec  roorkommenen,  door  J.  P.  Martinet.  Haarlem,  1772,  S®. 
—  3.  Natuurkuudige  verhandelingen  ec  Amsterdam  eii  Harlem ,  1799 — 1844, 
vol.  XXIV,  S^.  —  4.  Naluurkundige  verhandelingen  er.  Tweede  verzameling.  Rar 
lern,  1841 — 1854,  vol.  X,  4®.  -^  5.  Wijs|^erige  verhandelingen  ec  Haarleoi, 
1821-^1829»  voU  11«  8^.  —  0.  Leiter*  en  oudfaeidkundjge  verhandelingen  ec.  Har- 
lem, 1815^1822,  vol.  IV,  80.—  7.  Vriea  J.  van  Ouwerkerk  (de).  Verhandeling 
over  de  oorzaken  van  het  verval  des  Nederl.  handela  en  van  de  roiddelen  tot  herstel 
van  deraelre  tev  beaittwoordlng  eener  vrage  van  de  Holt,  roantaehappij  der  waten- 
schappen  te  Harlem,  1827 ,^8<).  Pnbblieazione  premiata  il  19  muggio  1827,  con 
medaglia  d' oro  di  125  fiorini,  e  pubblicata  pure  sotto  titolt» :  Verbaiideiing  over 
den  Nedeii,  koopbandel,  uitgegeven  door  de  Hojl.  maatachappij  ec.  —  8.  Historische 
en  letterkvndige  verhandelingen  ec.   Harlem,  1851 — 1853,  vol.  II,  4®. 

^)  Description  des  fossiles  des  terraius  miocenes  de  V  Italit*  septentrionale.  Haarlem, 
1847»  con  17  t4VQle. 

')  Die  Saurier  des  Muschelkalkes,  mit.  Rücksicht  auf  die  Saurier  auf  buntem  Sandstein 
und  Kenper.   .Memoria  inserita  in  Nova  acta  Arad.  Leopold. 
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incaricö  della  sezione,  della  descrizione»  deir  iconografia  e  del- 
r  apparecchio  di  quel  cetaceo ,  ii  dott.  W.  Vrolik ,  segretario  gene- 
rale deir  aecademia  delle  seienze  d* Amsterdam,  pubblieo  i  risoltati 
delle  sue  ricerche  e  decretogli  la  ricompensa  della  roedaglia  d^  oro. 
Una  delle  grandi  opere  da  essa  pubblicate  fu  pure  la  botanica  del 
dott.  Hiquet  <). 

I  membri  tengono  le  lora  sedute  in  uno  de*  migliori  edificj  della 
eitti,  ove  son  pure  collocate  la  biblioteca  e  uoa  raccolta  di  storia 
naturale.  Iri  risiede  il  segretario  dalla  societi,  dott.  J.  6.  L.  Van 
Breda,  che  sueeedette  nel  1839  al  eelebre  Van  Marum. 

6«  Soeieta  di  seienze  eeonomieiie« 

II  merito  reale  di  questa  soeietä,  di  eui  non  posso  offerire  det- 
tagliate  notizie,  6  rilevato  dair  applaudifa  pubblieazione  >),  che 
comprende  finora  23  memorie  di  agricoltura,  undici  di  macchine  e 
cbimica,  sette  di  marineria  e  pesca,  sette  di  mestieri  e  costruzioni, 
una  sul  commercio  e  sulle  colonie,  sei  trattazioni  di  utilitä  coroune, 
cinque  su  differenti  oggetti. 

1.  Bibl.  Enseliede« 

Se  la  fama  secolare  della  stamperia  Ensched^  torna  a  gloria  di 
Harlem  '),  non  torna  meno  a  merito  singolare  di  quella  famiglia  la 
distinta  biblioteca  che,  ereditata  dagli  avi,  ya  arricchendo  con  eure 
speciali  il  sig.  Giovanni  Ensched^,  cultore  amoroso  degli  ottimi  stodj. 
Cio  che  piü  onora  gli  agiati  proprietarj  e  la  raccolta  intera  delle 
stampe  prodotte  co*  loro  tipi ,  cui  se  tutti  gli  stampatori  ayessero 
egualmente  pensato  di  formare,  potremmo  ora  compiere  per  anelli 
la  bibliografia  universale.  Quello  perö  che  rende  apprezzabile  in 
sommo  grado  la  biblioteca  h  la  serie  d*incunabuli  di  gran  valore,  che 
difficilmente  si  troyerebbero  altrove  riuniti,  con  che  gli  Enschede 
inf  esero  di  rendere  omaggio  di  riconoscenza  alla  memoria  di  Lorenzo 


*)  Stirpes  Surinamenses  selectsB.   LeidsB,  1859,  god  atlante  di  tavole  65. 

*)  yerh«ndelingen  van  de  oeconomischen  tak  der  Hollandsche  maatschappij ,   nn  it 

Nederlandsche  huishoudelijke  maatschappij  te  Haarlem.  Haarlem. 
>)  Furono  lodati  in  tempi  non  molto  iontani  da*  nostri  i  suoi  saggi  di  atempa  Janaiea. 

y.   P.  ran  yiiasingen.    Proeven    eenen  Javaansche  drukkery   te  Haarleni)    l>>j 

Enschede  ec.    Haarlem,  1824,  kfi. 
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Coster.  In  tanta  dovizia  nominerö  i  pezzi  capitali:  a)  il  celebre 
Eorarium  9*  f^)  Facezie  morali.  Quaderni  due  di  24  fogli  in  8^  a 
25  Jinee,  con  caratteri  simili  a  quelli  dello  Speculum  della  prima 
edizione.  c)  Opusculum  sanctarum  peregrinationvm  in  montem 
Syon,  ad  venerandum  Christi  aepulchrum ,  di  Bernardo  ßreiden- 
bach ,  in  piccolo  foglio,  con  intagli  in  legno  di  Erardo  Rewich 
d* Utrecht.  Siccome  Rewich,  nella  sua  qualitä  di  pittores  fa  parte 
della  spedizione  di  Breydenbach,  cosl  la  stampa  h  da  alcuni  attribuita 
a  Pietro  Schoijfer,  perche  stampato  cogli  stessi  caratteri  tedeschi 
ie\[*  Herbarius  (1488)  e  delle  Chroniken  der  Sassen  (1402)  dello 
Schoiffer.  dj  De  singularibus  domini  Ludovici  de  Roma.  —  De 
mulieribus  pravis  ec.  PHIL  Pont,  Mao: ,  Queste  due  edizioni  a  caratr 
teri  differenti,  pero  contemporanei,  furono  stampate  e  legate  assieme 
nella  stessa  officina,  perch^  Tuna  finisce,  1*  altra  comincia  sulla 
stessa  carta.  Del  secondo  opuscolo»  stampato  separatamente  e  cogli 
stessi  caratteri,  si  conoscono  parecchi  esemplari. 

§•  BlbL  Van  Oosten  de  Bruyn. 

G.  W.  van  Oosten  de  Bruyn  nato  nel  1726  ad  Amersfoort,  per- 
dette  giovanissimo  il  padre  Cornelius,  predieatore  de*  reformati  a 
Harleni.  Compiuti  gli  studj  legati  all*  universitä  di  Utrecht,  si 
ritrasse  in  yita  privata  ad  Harlem,  ove  cominciö  a  farsi  conoscere 
colla  dissertazione  de  crimine  autophonicB,  ivi  pubblicata  nel  1748. 
Conseeratosi  interamente  alle  belle  lettere  e  alla  storia,  fece  grandi 
acquisti  di  libri,  giungendo  in  pochi  anni  a  forniars!  una  biblioteca, 
segnalata  per  codici  manoscritti  preziosi;  edizioni  del  secolo  XV,  fra 
le  quali  molti  incunabuli;  collezioni  di  classici  antichi;  carte  topo- 
grafiche  o  storiche,  non  solo  neerlandesi,  ma  eziandio  persiane  e 
chinesi.  Per  attendere  piii  fervorosamente  allo  studio,  passava  la 
State  in  una  sua  campagna  a  Randenbroek  presso  Amersfoort,  giä 
proprietä  del  celebre  architetto  Jacopo  van  Campen,  ove  forse 
compose  la  maggior  parte  di  que*  suoi  lavori  storici  su  Harlem.  Or 
questa  distinta  biblioteca,  conservata  onorevolmente  tant*  anni,  dopo 
la  morte  del  possessore,  presso  la  sua  famiglia,  fu  in  quest'  anno  1860 


^)  Uorarium  sive  enchiridron  preeum.  Primo  sagg^o  di  Lorenzo  Coater.  Esemplare 
unico ,  gi&  dato  in  fac-simile  ed  illustiaCo  da  Meerman  in  Originea  typographieäe, 
toiii,  II,  p.  217,  lab.  I. 
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esposta  all'  asta  pubblica,  restandone  a  sola  memoria  il  eatalogo  d{ 
rendita  i). 

Hoorn,  Borna,  lat 
±.  Biblt  pubbliea. 

Conservayasi  da  gran  tempo  in  una  stanza  deila  ebieisa  mag^ore 
una  raccolta,  non  estesa  ma  seelta,  di  opere  la  piii  parte  religiöse. 
I  libri  erano  attaccati  con  catene  agil  armadj »  savia  eauteia  in  un 
tempo  in  cui  il  loro  alto  prezzo  soUeoitavane  il  trafugameoto;  tale 
cautela  pero  fu  causa  delle  quasi  totale  lor  perdita,  dacch^  neirin- 
cendio  syiluppatosi  nella  chiesa  T  anno  1838,  perirono  la  maggior 
parte.  Furono  allora  preda  alle  fiamme  una  coUezione  di  padri  deili 
chiesa,  la  biblia  regia,  una  raccoltina  deile  opere  di  Erasmo  e  di 
altri  riformatori  ecclesiastici.  Fra  le  poche  opere  oeeasionalmente 
salvate  h  un  brano  della  seconda  edizione  olandese  dello  Spiegel  on- 
zer  behoudenis,  cio^  1  fogli  44 — 57,  preziQso  ineunabulo  donato 
alla  cittä  nel  1613,  da  Israele  Jacobszoon.  Ora  que*  cittadini  ten- 
tano,  con  nobile  gara,  di  riparare  il  perduto. 

2.  Societä  medica« 

Costituitusi  dn  non  molti  anui,  colla  divisa:  Vis  unüa  fortiar, 
pubbiico  un  volume  di  memorie  in  S^.  ed  un  giornale  medico  »). 


Enkhuizen,  Enkhuysen,  oland.  —  Enchusa,  Encusa^  lat. 

BibI«  pabblica« 

Queata  biblioteca,  poco  conosciuta  nella  stesso  paese,  appar- 
teneva  originariamente  alla  comunitä  di  Herrormde,  dacche  fino 


^)  Catalogus  van  de  fraije  bibliotheek  van  wijlen  den  Heer  .\lr.  G,  W.  vao  Oosfeo  de 
Bruyn,  in  1765,  en  later  hUtopiescIiriJver  vhu  Haarleiu,  waarin  önder  veie  belao- 
gpijke  en  frajie  werken  over  godgekefdhei4  ,  gesohiedtqnis ,  oud«  cn  nievwe  Jetter* 
künde  Qok  gevondep  wprden  :  eenige  bollandsche  HAicUcbriAen ,  Monstrelet 
cbroniques ,  bij  Verard  op  perkament  gedrukt  met  150  miniaturen  ,  ioeunabaii, 
hragmenta  van  Donatus,  eene  bijna  complete  serie  der  AvctorM  cUuHci ,  cvm 
nötig  variorum^  in  8®  en  4^,  emblemata,  zeldzame  fransche  werken  ec.  voorta  eeoe 
kleene  colleetie  platen  en  portretten  perzische  en  chinesche  teekeningen.  Amsterdim 
en  Hearlem,  1860,  p.  162,  S^. 

^)  Tgdschrift  voor  genees-,  heel-,  verlos-  en  scheikundige  wetensebappen.  Amster- 
dam, 1823—1830,  vol.  VIT,  8« 


•  delle  soci«U  scieDtifico-letierarie  delU  iNeerlandia.  463 

dalFaDHo  1K99  fu  legata  a  quella  chieaa  dal  dott.  Gerardo  Jaeopo 
Vosterman.  Accresciuta  fino  al  1 650  per  doni  ed  acquisti,  con  fondi 
della  chiesa  e  privati,  fu  riposta,  ignoro  in  qual  teropo  e  per  quäl 
inotivo,  nella  ehiesa  maggiore  di  Enkhuizen.  La  piü  parte  della 
biblioteca  i  costituita  da  iibri  di  storia  e  teologia,  fra^  quali  alcuni 
di  rari.  AlU  Gne  del  secolo  XYII  ne  fu  pubblicato  Tora  rarissimo 
catalogo  9,  che  comprende  quasi  quattrocento  opere  diyise  per 
formati. 


Alkmaar.  —  Alemaria,  lat 

Bibl.  elviea. 

Questa  biblioteca  conservavasi  in  una  stanza  della  chiesa 
maggiore  di  s.  Lorenzo,  ove  nel  1819  vedevansi  ancora  i  Iibri  assi- 
curati  a  catena.  La  pubblicazione  del  catalogo  ')  fattane  in  quel- 
lt unno,  determino  la  traslazione  di  que^  Iibri  in  una  stanza  del  palazzo 
municipale,  presso  all*  archivio  (Charter  Kammer),  ove  sciolti  dalle 
catene  fanno  riposti  in  opportuni  scaffaii.  Del  resto  lo  stretto  numero 
e  la  poca  importanza  delle  opere  raccolte  non  consigliano  lo  straniero 
a  frammettere  il  viaggio  da  Hartem  ad  Helder. 


Egmond.  —  Egmunda,  lat. 
Bibl.  deir  abbazia. 

RagguardeTole  era  al  suo  tempo  questa  biblioteca  posta  dal  se- 
colo IX  in  uno  dei  castelli  di  Egmond  presso  Alkmaar.  Data  preda 
alle  flamme  nel  secolo  XVI ,  i  a  mala  pena  chi  sappia  indicarne  il 
sito.  Le  poche  memorie  che  ne  restano  furono  compendiate  ne*  se- 
guenti  cenni :  „In  hoc  coenobio  olim  servabatur  .  .  .  quattuor  evan- 
»gelia,  qu»  fuerunt  patris  Theodorici  I  ibidem  sepulti**. 

„Instructissima  et  illic  pridem  bibliotheca»  quse  antiquissima 
„patrisB  nostrse  monumenta  continebat,  ex  qua  J.  Heda  anno  1246 


^)  Index  yarionim  iiisigniiim  librorum  in  bibliotheca  Rnchusana.   Enchiia»,    1693,  bg 

K.  Tan  Straten,  4^. 
')  Catalog^na  der  bibliotheek  te  Alkmaar,  met  de  noodige  aanleekenin^en  verrijkt,  door 

de  H.  H.  Kluppel  en  Pries.    Alkmar,  1819. 
Sitzb.  d.  pbil.-hist.  Ol.  XXXVIIl.  Bd.  III.  Hft.  31 
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nhistoriam  Uitrajectinam  contexuit  Porro  bibliotheca  haec  cum  omni 
fere  supellectile  exusta,  et  abbatia  tota  diruta  eoncidit  anno  circiter 
«1Ö72,  quo  ibi  Gubernator  Snojus  slativa  babuit  <).*'  Appartene- 
?ano  a  questa  biblioteca  due  manoscritti,  ora  conservati  alla  reale 
deir  Aja:  a)  I  quattro  evangelj,  del  seeolo  X  con  alcnne  minisitare 
che  rirelano  il  tempo,  pero  espresse  con  affetto.  Due  di  qoeste  rap- 
presentano  il  conte  Teodorico,  e  sua  moglie  Udegarda,  abbigiiati 
alla  bizantina,  ehe  offrono  il  libro  sulP  altare;  T  altra  s.  Alberto, 
patrono  delP  abbazia ,  ehe  intercede  per  loro.  h^  Un  nuovo  testa- 
mento  latino,  donato  dal  conte  Dirk  e  da  sua  moglie  al  monastero. 
Procedevano  pure  da  questa  biblioteca  due  altri  codici  *)  che  Nicoli 
Einsio,  scrivendone  a  Isaco  Vossio  a  Parigi  nel  IGSO»  descriTC  come 
existent]  presse  il  caval.  YouwdelPAja;  e  TAurelioPrudenzio  della 
F^eiiJense  »J. 


Helder. 


Trasferitasi ,  or  sono  aIcUni  anni»  da  Breda  X  accademia  reale 
di  inarina  ad  Helder,  come  in  luogo  assai  piü  favorevole  agii  esercizj 
pratici  degli  ailievi ,  dacchä  vi  ai  presta  il  sicuro  suo  porto  alla 
stazione  deila  flotta  militare,  fu  data  mano  alla  furmazione  di  doe 
biblioteche,  T  una  a  serrigio  della  direzione,  1* altra  degli  allieyi. 

!•  BIbl.  della  direzione. 

»         » 

Contenuta  in  due  grandi  armadj,  nella  sala  delle  carte  maritime, 
la  pircola  raccolta  di  libri  non  pnö  dirsi  cos\  rilerante  da  prendere 
il  titolo  di  biblioteca:  vi  si  riscoiitrano  alcune  opere  di  scienze  esatte 
e  qualche  collezione  di  memorie.  Credetti  opportune  di  ricordarla 
perchi,  grazie  alle  eure  che  vi  si  prendono,  colf  acquisto  di  opere 
recenti,  atlenenti  alla  marina,  promette  di  salire  a  grado  di  maggiore 
importanza. 


1)  KataviA  Sacra,    ßriiiellis,  1714,  fol.  p.  «lt.,  p.  430. 

S)  „Duo  iiiter  ilios  extsibaiit  Codices  satis  vetiisti  e  monasterio  EgmuudaDo  deprompH, 
quiM-uiii  alter  sclioliastein  Liieaiii  aotiquuin,  alter  Aulularium  Plauti,  Tersibvs  ele- 
giaeis  expressam,  aliaqiie  quedam  coiitineiit."  Sylloge  epistol.  a  l*etro  BormtOBO, 
tom.  III,  p.  .H88. 

3)  V.   BibHul.  dell'  Tiiivers    di  Leiila,  iiota  66. 


« - 
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9.  BIM.  degrll  allieTi. 

Ben  altra  ^  questa  biblioteca  che  occupa  una  cJelle  raste  sale 
a  pian  terreno  dell'  accademia.  Distribuita  sistematicamente  in 
quattordici  capaei  armadj,  conta  KOOO  Tolumi,  ripartiti  nelle  classi 
di  storia,  geografia,  eolonie  neerlandesi,  Iinguistica  e  letteratura, 
scienze  esatte»  geodosia»  idraulica,  marina,  eostruzione  narale» 
goerra  di  terra  e  di  inare.  Di  tutte  ii.  conto  il  catalogo  i)  molto 
compendioso.  Vi  si  conservano  pure  da  120  piani  e  carte,  oltre 
quelli  lavorati  dagli  alunni,  ciascuno  de'quali  i  tenuto  di  esegufre, 
a  beneficio  della  biblioteca,  im  di9egno  a  matita  di  soggetto  per  lo 
piii  marinaresco,  prima  di  uscire  dallo  stabilimento.  Nel  mezzo  della 
aala  e  il  modello,  in  opportuna  grandezza,  d^un  yascello  da  guerra 
di  primo  rango,  yeduto  pure  per  sezioni,  ad  istruire  gli  allieyi  sulla 
ragione,  sul  nome,  aulV  uso  delle  differenti  parti. 


*)  Cfttalogns  der  bibliotbeek  van  het  koninklijk  Institunt  Toor  de  marine.  S.  d.  185, 
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ZelancUu 

(Seeland,  oL  —  Zelandia,  lat.) 

Middelburg.  Medioburgum  e  Meteloburgum,  lat 
!•  Soeieta  delle  seienze. 

Alcuni  isulani  della  Zelandia,  desiderosi  d'ifttruirsi,  comunica- 
vansi  fru  loro  giornali  e  libri  d*erudizioiie;  ma  a  raggiangere  piü 
agevolmente  lo  seopo,  nel  1768  si  eostituirono  in  societä»  fissandooe 
la  sede  a  Flessinga.  Creseiuto  il  numero  de^  membri,  e  addirizzate 
le  mire  ad  investigazioni  scientifiche,  ebbe  corpo  e  forma  la  societi 
attuale »  sotto  il  patrocinio  degli  stati  provinciaii  e  dello  statolder 
Guglielmo  V,  adottafo  il  motlo  Non  sordei  in  undü ,  divisa  carat- 
teristica  ehe  itllude  alla  condizione  della  societä  uata  e  creseiuta  in 
un  arcipeiago.  I  membri  montano  ora  a  circa  duecento,  rentotto 
de*  quali  portano  il  titolo  di  direttori»  coli*  onorevole  carico  di  pagare 
uAa  forte  contribuzione  a  favore  del  fondo  sociale.  Quanto  operosa 
fosse  nel  secolo  scorso  la  societä,  lo  appalesano  chiaraniente  gli  atti 
pubblicati  9*  Stazionaria  dal  1793  al  1807  in  forza  3egli  ayveni- 
menti  politici,  trasferl  sua  sede  al  capo  luogo  della  provincia,  Mid- 
delburg, ed  imprese  la  pubblicazione  di  una  nuova  serie  di  atti  *). 
Una  terza  serie  di  lavori  fu  cominciata  nel  1839  ').  E  affatto  receote 
la  collezione  storica  della  Zelanda  ^). 

Benchi  T  apertura  della  biblioteea  sia  contemporanea  alla  fon- 
dazione   della  societä,   nullostante  ebbe  uno   sviluppo  assai  lento. 


^)  Verhaiidelingen  van  het  Zeellw^che  geiiootschap  der  weleDScbappeii   le  VlissiogeD. 

Middelburg:,  bij  S.  van  Reatterii,  1769—1792,  vol.  XV,  8<>. 
S)  Nieuwe  verhaiidelingen  van  het  ec.   Middelburg,  1807—1835,  vol.  V,  8<^.  Il  primo 

voluiiie  fu  dedicato  al  re  Luigi  Napoleone,  il  secondo ,  pubblicato  nel  1818,  tl  re 

<iuglielino  I. 

3)  Nieuwe  werken  van  het  Zeeuusehe  genootschap  ec.  Middelburg,  1839 — 1S45, 
vol.  II,  S^,  COM  atlante  di  19  tavole  in  4^. 

4)  Archief  vroegere  en  latere  medcdeelingen  voornamlijk  in  betrekking  tot  Zeeland, 
iiitgegeveu  iloor  bet  ZetMiwsch  genootschap  der  weteuschappen.  Middelbui^,  1856« 
vol.  11,  8». 
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Infatti  il  catalogo  pubblicato  da  IS  aoni  <)  non  conta  che  circa 
4000  opere.  Una  porzione  ben  tenue  di  libri,  forse  procedenti  da 
dani  a  aniiessioDi  di  librerie  minor! ,  si  riferisce  agii  studj  teologici, 
di  storia  ecciesiastica  e  giurisprudenza ;  la  maggior  parte  alle  sud- 
divisioni  seguenti :  o^  Scienze  esatte  e  storia  naturale;  ft^Medicina; 
cj  Architettura  e  belle  arti ;  dj  Agricoltura ;  ej  Geografia  e  viaggi ; 
f'J  Storia,  cronologia,  topografia,  biografie;  gj  Storia  ueerlandese; 
h)  Storia  speciale  della  Zelanda;  i)  Numismatica,  geologia,  diplo- 
matica;  k)  Antichita;  l)  Poesia,  linguistiea,  letteratura;  m)  Atti  di 
societä;  nj  Giornaii  e  memorie. 

2.  Bibl.  provineiale. 

£  raccolta  di  minore  importanza,  di  cui  quest^  anno  stesso  s^^ 
pubblicato  il  catalogo  *)  preceduto  dal  regolamento»  sottoscritto  dai 
commissarj  della  biblioteca,  il  3  agosto  18S9.  In  onta  al  nome,  e 
un  indice  compendioso  di  forst*  mille  opere  di  Ä.  Bnciclopedie,  atti 
d*accademie  e  societi  scientifiche»  bibliografie;  B.  Storia  d*  Europa, 
Neerlandia,  Zelanda»  escienzestorico-ausiliarie;  C.  Scienze  politiche 
e  legaii,  diritto  civile  e  pubblico,  procedura,  politica,  scienze  eco- 
nomiche,  statistica.  legisiazione;  D.  Teologia  e  storia  ecciesiastica; 
E,  Scienze  esatte  e  belle  lettere,  linguistica,  letteratura,  matema- 
tica ,  agricoltura ,  maniffatture  e  commercio,  medicina.  Cio  che  piü 
riscuote  fattenzione  ^  la  raccolta  preeedente  dalla  societä  medica 
della  proyincia  <)  di  403  opere»  che  si  rapportano  alle  scienze  na- 
tarali  e  mediche  della  Zelandu.  Vi  si  riscontrano  pareccbie  opere 
interessant!;  da  quasi  settanta  edizioni  del  secolo  XV;  molte  cro-  . 
nache  neerlandesi,  fra  le  quali  la  rara  impressione  del  1591  ^) ; 
quasi  900  volumi  in  foglio,  di  cos\  dette  Notule  degli  stati  della  Ze- 
landa, oltre  a  molti  altri  contenenti  le  Risoluzioni  degli  staii generali 
^  Gianda. 

La  biblioteca  e  aperta  il  lunedi,  il  mercoledl»  il  sabbato,  dalle 
10  alle  12,  e  dalle  1  alle  3  pomeridiane. 


^)  Catalogns  d^r  bibliotheek  van  liet  Zeeuwsche  geiiootachap  der  wetensch.  .Middel- 
bürg,  1845,  tei-  drukkerij  van  de  gebrootiers  Alualiams,  p.  II,  118,  8^. 

^)  Catalngos  vau  de  provinciale  bibliotheek  vaii  Zeetaiid.  Te  Middelburg,  bij  U.  F. 
Auer,  drukker  van  het  gewestelijk  bestaur  vau  Zeeland,  1860.  p.  Vill,  141,  8^^ 

')  Catalogus,  p.  29—54. 

^j  Meli«.   Stake'8  rijinkronyk. 
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Forsa  a  questa  biblioteca  8*ö  riunita  la  pabblica»  di  cui  Lomeier 
scriyeya  da  quasi  due  seculi :  »Middelburgensis  bibliotbecsB  fonda- 
menta  iacta'a  MattbeoGallomontano  ab  Hesuwijk,  ecclesife  antistite  9. 

9.  Bibl.  medleo-ehlrupg^iea* 

ConservaTasi  in  Middelburg ,  da  non  molti  anni,  una  biblioteca 
di  spettianza  del  eollegio  medico-chirurgico  cirico,  d*  antica  origine, 
tshe  dovea  essere  di  non  leggera  importanza»  se  alla  met4  del  secolo 
scorso  pubblicayasi  Tindice  >)  di  140  opere  donatele  nel  16S5  da 
parecebi»  de*  quali  sono  indicati  i  nomi.  L*  intera  biblioteca  fb  da 
qualcbe  tempo  aequistata  dal  collegio  medico  di  Leida. 

d«  Blbl.  H^lllemsen. 

Insegnaya  teologia  nella  scaola  di  Middelburg,  alla  meti  del 
secolo  «corso,  il  pastore  della  cliiesa  protestante  Jacopo  Willeinsen. 
Nel  corso  del  suo  lungo  seryigio  prestato  alla  chiesa  e  alla  scienza, 
s*ayea  egii  formata  una  rieca  scorta  di  libri»  non  solo  a  stampa»  ma 
eziandio  manoscritti ,  attenenti  agli  studj  da  lui  professati,  scorta 
ch*  egIi  impreziosli  con  una  raccoltina  di  libri  orientali.  Morto  egli 
yerso  il  1780,  furono  esposti  all*  asta  pubblica  i  libri  in  lingua  olan- 
dese»  e  nel  settembre  1781  quelli  in  lingua  latina»  gli  orientali,  i 
codici  manoscritti,  stampatosene  il  catalogo  di  yendita  >). 

5.  Bibl,  Bojraard« 

La  Sorte  roedesima  che  la  plrecedente,  incogliea  sulla  fine  del 
passato  secolo  la  biblioteca  del  dottore  Jacopo  Gioyanni  Boyaard, 
segretario  municipale.  Frutto  del  suo  amore  sempre  addimostrato 
per  tutte  le  raroificazioni  del  sapere ,  e  specialmente  per  le  arti 
belle,  eontenea  quella  libri  d*ogni  classe  di  studj  in  yarie  lingae, 


1)  De  bibliothecis  über  singuluris,  p.  254. 

*)  Naamregister  der  boekeo  vereert  aan  de  chirurgyas  entleed-kammer  der  stat  Mid- 
delburg 't  zedert  anno  1655.  Te  Middelburg,  by  Hendrik  van  Hoekke,  1746, 
l>.  11,  4«. 

>)  BibliothecflB  WillemseniansB  pars ,  sive  catalogu^i  librorum  latinorum  nitidissioe 
compactorum  bibliotbece  instructissimie  viri  clariasimi  et  pluriroum  rerereodi  Jt- 
cobi  Willemsen,  sanct»  theologiie  profesaoris  in  gymnasio  medioburgensi,  ac  rerbi 
divini  ministri  in  ecclesia  eiusdem  urbis.  Lugduni  Batavorum ,  apud  Sam.  et  Job. 
Lucbtmans,  1781,  p.  176,  Ö<>. 
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noD  che  quantiti  di  oggetti  di  belle  arti»  piltore»  carte,  disegni, 
incisioni.  A  manteoerne  yiya  a^  posteri  la  memoria,  gio?a  il  catalogo 
di  vendita  <)  fattaoe  depo  la  niorte  del  possessore,  nel  settembre 
deir  anno  1743. 


Goez.  —  Gusa,  lat 

■ 

Benchi  sia  certo  che  a  Goez  esisteya  una  pubhiica  *)  nessuno 
saprebbe  darae  piü  traccia. 


Brabante  settentnonale. 

Bolduc,  ital.  —  Hertogenbosch,  Bosch,  oland.  —  Herzo- 

genbusch,  ted.  —  Bois-le-Duc,  fiunc.  —  Buscum  ducis, 

Silva  dueis,  Busco  duca,  Busco  ducum,  lat. 

Bllil«  provincf ale. 

La  fondazione  provinciale  delle  societä  di  scienze  ed  arti  del 
Brabante  settentnonale ,  e  Tistituzione  quindi  d*  una  biblioteea  ad 
nso  d^essa,  ben  mostra  quante  meraviglie  possano  in  breve  lasse  di 
tempo  operare  la  fermezza  d^un  buon  volere,  e  la  direzione  delle 
singole  forze  ad  un  solo  centro  d^azione.  II  maestro  di  lingua  latina, 
ora  rettore  del  ginnasio  di  ßolduc,  Cornelio  Rodolfo  Uermans  con- 
cep\  poco  prima  del  1837  il  gigantesco  progetto  di  dar  vita  ad  una 
societä  scientifica,  ad  imitazione  di  altre  provincie  del  paese,  e  di 
proYvederla  di  tutti  que*mezzi  d^istruziono,  che  di  per  se  esigono 


^)  Catalogus   van   eeiie   roortreflyke  eu  zyndelyk   gecoiiditioiieerde   verzsiiiieliii<(  vuii 
latytische,  fraoscbe,  doch  niest  iiederdutsche  bneken  in  veele  f'aeult«*iteii :    wrp 
onder  seer  veele  kostbaare  eu  %eldzaam  voorkomende  werken,    vervol^ens 
extrafange  verzameling  von  schilderyeii,  door  beroemde  neHerlaiidsche  ' 
konstachilders.  Alsmede  eenige  teekenin{^en  eo  prentkonst,  verder  e*» 

ten  ,   aUes  hy   een   gezameld    en    nagelaten   door   wjlen  den  Hep  •'' 

Boyaard ,    in  zyn   wel   ed.  leven  eerste  secretaris  der  stat  M'  eei^^ 

«)  Noordziek.   ArcfaiefwezeD ,  1S26— 1852,  p.  300.  ^^e  t«rite*- 


470  Vnleotinolii,    Delle  biklioteche 

tali  associazioni ,  biblioteca ;  gabinetti  d'  antichiti ,  Dumismatica, 
oggetti  natural!  et  etnografiei;  edißzio  per  riporveli.  Yastita  di  piano 
aceolto  da  molti  con  qiiel  yelato  sorriso  cbe  annuncia  rinfiprobabilita 
del  riuseimento,  da  cui  perö  uon  si  ritrasse  la  costante  energia  del 
maestro  di  seuola.  Perche  assoeiatisi  cinque  d^  piü  Yoloiiterosi  eitta- 
diiii,  con  alla  testa  il  governatore  della  provineia,  barone  A.  yan  den 
Bogaerde  van  der  Brügge ,  apri  una  soserizione,  cui  presero  parte 
bentosto  oltre  quattrocento  individui  della  eittä  e  della  provineia.  Fu 
pereiö  costituita  uua  societä  di  membri  ordinarj»  ora  ridotti  a  SSO, 
cbe  pagano  cinque  fiorini  annui,  di  21  onorarj  e  24  corrispondenti. 
Gli  stati  provinciali,  accolta  di  buon  grado  la  proposta,  assegnarono 
del  proprio  fondo  ottocento  fiorini  annui,  che  aggiunti  alla  tenue 
corresponsione  annuaie,  impiegö  THernians  dapprincipio  all'  acquisto 
di  opere  di  storia  e  di  scienze  naturalis  opere  le  piü  necessarie  alla 
formazione  della  divisata  societä  seientifica.  Bgli  vi  riun\  pure  una 
piccoia  scorta,  che  di  pubblica  pruprietä  fin  dal  seeolo  scorso,  con- 
tenea  libri  chinesi  ed  arabici,  eome  pure  buoni  manoscritti  <).  Pero 
lottando  colla  mancanza  di  luogo  opportuno  a  riporre  que:>ta  prima 
importazione,  fu  eostretto  ad  usarsi  di  spazj  insufficienti  afi'atto  ad 
albergare  una  biblioteca.  Ora,  al  triplice  scopo  di  far  conoscere  alla 
citfä  e  alla  provineia  la  esistenza  della  biblioteca,  di  agevolarne  Puso 
a*  suoi  membri,  e  di  appoggiare  Pinchiesta  di  luogo  conveniente  ad 
ordinarvela,  pubblicö  cinque  anni  dopo  la  fondazione  della  societi, 
un  catalogo  sistematico  s)  di  duemila  opere  in  circa  distribuendole 
nelle  classi:  I.  Scienze  ed  arti;  IL  Scienze  economiche;  III.  Lette« 
ratura;  IV.  Giurisprudenza;  V.  Medicina:  leggesi  a  pag.  I — IV  il 
regolaineuto  per  Tuso  della  biblioteca.  Aumentatasi  questa  rapida- 
meiite,  dacch^  ai  mezzi  ordinarj  si  aggiunsero  le  Offerte  spontanes 
di  libri  in  dono,  Toperoso  direttore  riconobbe  necessaria  una  seeonda 
edizione  del  catalogo,  che  pubblicö  nel  1853  s),  modificandone  le 
partizioni:  I.  Poligrafia;  II.  Scienze  esatte»  natural!  e  medicbe; 


^)  Register,  1736.  Catalogo  assai  raro. 

^)  Catalogus  der  bibliotheek  van  het  provineia!  geuootschap  van  kunsten  en  weteo- 

schappen  in  Nord-Braband.  —  's  Hertogeubosch ,  H.  Palier,  en  zonn,  1841,  p.  IV,. 

102,  8». 
3)  Catalogus  der  bibliotheek  van  het  provincfal  genoof-schap  van  kunsten  en  weten- 

schappen  in  Nord-Braband.  —  's  Hertogenbosch,  H.  Palier  en  zoon,  drukkers  rta 

het  genootschap,  1853,  p.  XVUI,  238,  8«. 
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III.  Letteratura,  belle  arti,  storia,  antiehitä  e  numismatica ;  IV.  Giu- 
risprudenza  e  scieiize  economiche ;  V.  Industria.  Trat'tanto  recavasi 
a  termine  V  edifizio  del  nuoYO  ginnasio ,  e  la  direzione  della  soeietä 
ne  destinava  il  piano  superiore  a  riponri  la  biblioteea  e  i  gabinetti, 
percbS  ne  fosse  degnamente  rappresentata  Timportanza  al  decimo 
congresso  d^economia  agraria,  ivi  tenutosi  nel  1855.  In  quella  eirco- 
stanza  V  Hermans  diede  a  luce  una  dettagliata  informazione,  non  solo 
della  biblioteea  9  ma  eziandio  delle  diverse  collezioni,  intitolandola 
modestamente  prospetto  sfuggevole  ^),  dal  quäle  rilevasi  che  la 
biblioteea  contava  allora  quasi  12000  volumi,  senza  numerarvi  le 
dissertazioni  accademiehe»  speeialmente  del  Brabante  settentrionale. 
e  gli  opuseoli.  Presentemente  il  numero  dei  volumi  a  stainpa  monta 
a  14000,  fra^  quali  niolti  atti  d^accademie,  splendide  edfzioni  che 
si  trovano  appena  nelle  grandi  biblioteche,  collezioni  di  carte  topo- 
grafiche  del  pnese,  ma  speeialmente  della  provincia. 

La  collezione  de*  codici  manoscritti  h  proporzionatamente  con- 
siderevole,  elevandosi  aHa  cifra  di  mille,  e  contiene  libri  religiosi, 
cronache,  costumi,  scritti  ehe  fanno  conoscere  Tetnografia  paesana. 
La  descrizione  cos\  di  questi,  come  di  parecchie  opere  edite  in 
lingua  Chinese  e  del  Malabar,  non  ancoru  pubbiicata,  verrä  fra  poco 
data  in  luce  dall*  infaticabile  Hermans,  che  si  propone  pure  di  dare 
un  indice  speciale  delle  dissertazioni  accademiche.  Non  tornerä 
quindi  fuor  di  proposito  Tindicazione  sommaria  dei  manoscritti  capi- 
tali:  a)  Antifonario  membraiiaceo,  scritto  nel  1478  da  Diewaris 
Pelgroms  nel  monastero  delle  canonichesse  regolari  di  Beverwijk,  in 
8^  gr.  b)  HorcB  divincß  su  pergamena,  a  lettere  capitali  dorate, 
scritte  nel  secolo  XV  nel  conveuto  di  s.  Agata,  in  12®.  c)  Libro  di 
divozione,  meinbranaceo,  con  lettere  iniziaii  colorate  messe  in  oro : 
i  margini  sono  vagamente  ornati  con  fiori  ed  uccelletti.  d)  Registro 
di  conti  della  confraternita  di  M.  Vergine,  degli  anni  1330 — 1336, 
cartaceo:  cade  qui  in  acconcio  osservare  ch*  ^  questa  la  carta  piü 
antica  che  si  conosca  nei  Paesi  Bassi.  e)  Lettera  autografa  del  prin- 
cipe Haurizio  air  ammiraglio  van  Obdam,  data  il  21  maggio  1605  da 


^)  Vliiti^  overzig^t  der  TerzRmelingeii  vaii  het  provinciaal  gennotKchap  van  kunsten  en 
wetenscbappen  in  Noord-Braband,  ten  dienste  der  iedeii  van  het  X^^  Inndhiiishoud- 
kundig^  con^res,  te  houdeii  den  19 — 23  iunij  1855,  te  's  Hertogenbosch,  door 
Dr.  C.  R.  Hermans.    's  Hertogenbosch,  H.  Palier  en  soon,  1855,  p.  30,  8^. 
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Wouw  presso  Bergenrop-Zoom.  fj  Lettera  autografa  del  ministro 
francese  de  Luvois  al  qonte  di  Broglie»  2K  ottobre  1673.  g)  Lettera 
patente  membranacea«  eon  lavori  a  eolori  del  celebre  Gerardo  yan 
Spoendorek»  pittore  in  miniatura  presso  la  corte  di  Francia,  sotto- 
seritta  il  2  luglio  1774  di  mano  di  Luigi  XVI. 

La  biblioteea,  cui  sono  addetti,  oltre  11  bibliotecario »  un  ama- 

•  ... 

ouense  e  un  servente,  h  aperta  tutti  i  giomi  deII*anno»  eeeetto  le 
feste,  dal  mezzogiorno  alle  due  pomeridiane. 

La  formazione  del  gabinetto  di  numismatica  h  molto  bene  a?yiata, 
contandoyisi  da  circa  16000  monete  e  medaglie  in  oro,  argento, 
bronzo,  romano-antiche,  del  medio  evo,  moderne:  la  serie  piü  acea- 
rezzata  h  a  buon  diritto  ^uella  del  Brabante.  Vi  si  conservano  pure 
alcune  collezioni  di  gettoni  galvano-plastici »  impronte  in  gesso,  si- 
gilli  d^argento  coi  loro  ectipi  in  ceralacca  9.  Nella  serie  delle  anti- 
cbitä  romane  riscontransi  yasi  in  terra  eotta »  frä  piü  yaghi  de'  quali 
sono  alcune  diote,  lucerne  fittili  letterate»  yetri  ed  altri  oggetti  sea- 
yati  a  Nim^ga ;  bronzi ,  fibule ,  anelli  con  rappresentazioni  eroticbe, 
specchi  di  metallo,  aghi  discriminalif  giocolini  da  fanciulli;  antichita 
germaniche  e  franche;  armi  guerrescbe  nostralt  e  giapponesi,  mazze, 
frecce,  pesanti  palle  di  sasso;  opere  ornamentali  in  pietra  e  terra 
cotta;  oggetti  di  storia  naturale,  resti  di  mammout,  delfini,  ipopo- 
tami;  prodotti  gregi  e  layorati  di  seta;  scimmie  e  camaleonti  di 
Giaya,  conseryati  neiralcool;  petrefatti,  aereoliti;  finalmente  cemelj 
d*ogni  genere  e  una  non  ispegeyole  raccolta  di  pitture. 

La  societä  pubblica  una  serie  di  memorie  >),  ed  anche  opere 
separate,  come  sarebbero  memorie  premiate,   cronache,   carte  e 


1)  GataJogiis  der  Nord-  eii  Zuid-Nederlandsche  Munten  en  andere  Penniiij^en  van  bet 
prmriiii'iaal  genootsch'ap  ^a'ii  kutisteoi    *s  Hertogenbosch,  1860,  8®. 

')  HapdAlingeji  van  het  proviiKMaai  genooUchap  Viiu  kuusten  eu  wetenschappeii  io 
Nord- Braband.  's  Hertogenbosch,  1837—1844,  vol.  111,  8o.  —  Breda,  1844,  parte  III 
del  volume  III.  —  *s  Hertobenbosch,  1846,  vol.  IV,  8^.  Formano  parte  di  queste 
Memorie*  te  'dtie 'opfere  seguenti':  a)  Hernians  Dr.  0.  R.  Analytische  opgave  der 
gedcvkte  Charters,  diploiha's,  iiandvesteu>  plakaten,  keuren,  ordoonantieo,  regle- 
menten  en  andere  staatsstukkeu,  betrekkelijk  de  provincie  Noord-Brabant,  ran  bet 
jaar  704  tot  en  iiiet  bet  jaar  1648  's  Bosch,  1844,  80.  h)  Gens  A.  (de). 
Geschiedkundige  beschrijving  der  overlaten  in  de  provincie  Noord-Braband.  Breda, 
1844,  bekroonde  prysvraag,  4®. 

Htindeiingen  van  bet  provinctaai  genootschap  ec.  in  Noord-Brabaat ,  over  de 
jaren  1846-^1855.  's  Hertogenbosch,  1847—1856,  8®.  Vi  si  infenvoao:  WetUn 
van  het  provineiaal  genootschap  ec.  con  data  3  luglio  1843,  come  pure  Beglement 
van  ket  provineiaal  genootaehap  ec.  in  data  14  novembre  185Q. 
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docuinenti,  pubblicazioni  dovute  quasi  per  intero  alla  prodigiosa  ope- 
rositä  deir  Hermans  i)*  Arroge  i  rapporti  delle  sedute  mensili  dei 
direttori  e  i  rapporti  annuali  delle  sedute  generali  >). 


AI  prineipio  del  seeolo  scorso  ammiravasi  in  Boldue  uiia  cospicua 
raceolta  di  oggetti  antichi  ed  artistiei ,  del  eui  eatalogo  >)  erasi  giä 
data  nel  1736  Pundecima  edizione.  A  pag.  17.  n.  61  di  questo  raro 
indice  8ono<  enunziati  Verscheide  Chinese  en  arachi^  bocken  en 
geschrifte/iy  libri  orientali  e  manoseritti  varj,  eollocuti  ora  molto 
probabilmente  frs  quelli  della  proviiiciale.  Una  scelta  e  copiosa 
biblioteca  monastica  delle  prorincia  ^)  fu  venduta  all'  asta  nel  188S. 


1)  a)  Hermans  CR,  A.  VaiiHoogstraten  eii  M.  Vau  den  Bongard.  Ver- 
xameling  van  Charter»  en  ^eschiedkiindige  bescheiden,  betrekkeÜjk  het  iand  van 
Havestein.    S  Bosch,  1848—1854,  vol.  111,  8». 

bj  Versameiing  van  zeldzame  oorkonden  hetrekkelijk  het  beleg  van  *8  Hertogeu- 
bosch  in  den  jare  1629,  door  Dr.  CK.  Hermans.  's  Hertofreiiboscli,  1850 — 1860, 
vol.  li ,  8«. 

cj  Beredeneerd  overzigt  der  landbnuwkundige  Schriften  betrekkelijk  de  provin- 
eie  Noord-Brabaiid,  do«  r  Dr.  C  R.  Hermaus.   Te  's  Hertogeiibosch,   1845,  S^. 

d)  Hermans  C  H.  Verzaiiieling  van  kroiiijken  beirekkelgk  de  stad  en  Meijerij 
van  *s  Hertogenbosch.  Hertogenhosch,  1846 — 1848,  vol.  III,  8<>. 

<9  -^  ~-  Geschiedkundige  overzigt  den  staatwestMi  in  de  provincie  Noord-Bra- 
band,    's  HerlogenboscG,  1845,  8®.,  con  carta 

f)  De  levengeschiedeuis  van  Mitarten  Van  Roxsem,  vooruamelijk  met  betrekking 
tot  de  tegenwoordige  provincie  Noord-ßraband ;  dt>or  Mr.  J.  D.  W.  Pape.  Te  's 
Hertogenbosch,  1847,  ^^. 

g)  Verhandeling  over  de  rupsen-soorten  en  derzelver  verdelging,  door  D.  Ba^jzen, 
stedelijk  eatranger  en  dijkgraiaf  te  Axel,  's  Hertogenbo.sch,  1845,  8®. 

h)  Beantwoording  der  vra»g;  Welke  verbeteringen  zijn  wenschelijk  in  liet  al- 
gemeeii  polderregt  in  Noord-Braband  ?  door  J.  F.  Booguard  ec.  aan  wien  de,  door 
het  provinciaal  genootschap  van  kunsten  ec.  uitgeloefde  goudeu  medaille,  in  de 
bestaars  rergadering  vap  1  junu  1860  is  toegekend.    '»  Hertogenbosfh,  1860,  8<^. 

*)  Verslug  wegen  der  toestand  der  bibliotlieek  van  het  provinciaal  genootscbap  van 
kunsten  en  wetenschappen  in  Noord-Braband,  nitgebragt  door  den  beer  bibliothe- 

karis  ec.  (come  segretario  delle  SocietA)  in  de algemeene  vergadering 

gehenden  den  

')  Register  van  alle  de  voornaamste  rariteiten ,  welke  op  de  anliquiteit-  en  konst- 
kamer  tot  's  Hertogenhosch  vertoond  worden.  Elfde  drok ,  nu  onlangs  met  veele 
ongemeene  en  dierbaare  vreemdigheden  vermeerdert.  's  Hertogenhosch,  H.  Palier, 
1736,  p.  28,  8». 

^)  Catalogue  d' une  belle  collection  de  Mss.  et  lettres  autographes,  impressions  du 
XV.  si4cle,  de  lirres  de  theologie  ec.  provenant  de  la  bibliotheque  d'  un  couvent 
du  Brabant  septemtrional,  dont  la  vente  aura  lieu  le  15  oct.  1855,  sous  la  direction 
de  M.  Nijhoff.  Haye,  8«. 
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Breda. 
1.  Ribl.  deir  aeeademia  militare. 

Tutti  que*  libri  che  nel  secolo  decimottavo  erano  d'  oso  nelle 
scuole  militari  d^artiglieria  in  Breda»  Zutphen,  Amersfoort,  eome 
pure  neir  aeeademia  di  marina  di  Medemblik,  furono  trasportati  a 
Delft  nell'  anno  1816,  in  cui  si  aperse  la  scuola  d*infanteria  e  caval- 
leria,  artiglieria  e  genio.  Traseeltasi  in  seguito,  come  piü  opportuna 
al  pratico  sviluppo  degli  studj  miliiari,  la  fortezza  di  Breda,  fii  sop- 
pressa  T  aeeademia  di  Delft  ed  eretta  nel  1828  quella  di  Breda,  eon- 
cedendo  munificamente  a  tale  scopo  il  duca  Federico,  zio  del  re,  ii 
proprio  castello,  appartenentegli  come  a  barone  di  Breda.  Fu  allora 
che  da  Delft  si  trasferi  pure  la  biblioteca  e  la  si  distribul  in  una  vasta 
sala  terrena,  coilocandovisi  i  libri  sotto  le  categorie:  Scienze  ed  arti 
militari;  Scienze  esatte  e  naturali;  Scienze  storiche;  Belle  lettere 
e  belle  atii;  Scieiize  religiöse;  Poligraßa.  Gli  incrementi  non  fa- 
rono  per  aicuni  anni  cosl  nolevoli,  come  nelP  ultimo  decennio.  In- 
fatti  A.  J.  van  der  Aa  scrivendo  nella  siia  guida  di  Breda  <)  aicune 
linee  sulla  biblioteca  delf  aeeademia,  non  vi  riscontra  che  lOOO  vo- 
lumi.  Presentemente  ne  conta  essa  da  piü  ehe  20000,  o  acquistati 
coi  fondi  della  aeeademia,  che  vi  eroga  una  somma  annua  di  due  a 
tremila  fiorini,  o  donati  da  persone  private,  ma  specialmente  da 
membri  della  famiglia  reale  e  dai  diversi  ministeri.  Benehft  Pintero 
corpo  della  biblioteca  siasi  diviso  nelle  sei  classi  sovraenunziate,  le 
trattate  piü  estesamente  sono  le  tre  prime,  come  di  ragione.  La 
prima  i  suddivisa  in  aj  Arti  della  guerra  in  generale;  bj  lufanteria 
di  linea;  cj  Cavalleria;  dj  Truppe  leggere;  ej  Artiglieria;  ^Ge- 
nie; gj  Marina;  hj  Legislazione  e  amministrazione  militare;  ij  Sto- 
ria  della  guerra;  kj  Miscellanee  militari.  La  seconda  e  ripartita  in 
a)  Scienze  esatte;  bj  Scienze  naturali;  cj  Costruzioui;  d)  Tecno- 
logia :  la  terza  in  geografia  e  storia.  Le  edizioni  sono  quasi  tutte  del 
nostro  secolo:  la  maggior  parte  deMibri  e  in  lingua  francese  e 
tedesca,  aleuni  in  inglese,  pochi  assai  in  italiano.  Non  vi  niancano 


^)  tiesefaiedkundige  beschrijvjng  van  de  stad  Breda  eu  have  omstreken.  Ta  GorineteiD 
bij  J.  Noorduyn  en  zoou,  1845,  8^.  a  pag.  34. 
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alcuni  roanoscritti ,   tali  perö  da  non  poter  aspirare  al  vanto  di 
codici. 

Fra   i  giornali  militari  di  cui  b  abbondevolmente  fornita  la 

biblioteea  ricordero  lo  Spettatore  M  distribuito  in  tre  serie:  la  prima 

in  sedici  volumi  in  4®.  eomiucia  coli*  anno  1833,  la  seconda  di  otto 

volumi  in  8^  comincia  cnlF  anno  1849;  la  terza,  parimenti  in  8<^.» 

costituisce  finora  cinque  volumi;  quindi  il  Nuovo  spettatore  <)  co- 

miuciato  da  J.  F.  Tbieme  in  Nime^a  col  titoh»  De  nieuwe  spectator-p 

krijgs"  en  gmchiedkundig  tijdschrift  voor  het  nederlandsche  leger^ 

poi    ^:eguito  col   titolo  come  in  nota ,    e  stampato  in  Arnhem.    II 

primo  di  questi  giornuli,  come  il  farorito  dal  governo,  h  steso  nello 

spirito  conseryatiyo;  il  secundo  in  uno  spirito  d^opposizione,   che 

talvolta  degenera  in  odiose  personalitä.    Negli  Ultimi   fascicoli  del 

secondo  si  promettono  comunicazioni  sulle  eose  militari  dei  possedi- 

menti  transutlantici,  locche  renderä  piü  importante  il  giocnale  alla 

stessa  casa  d*educazione,  dacch^  uiia  gran  parte  degli  allievi  k  im- 

piegata  nelF  armata  delle  colonie.  Uno  de*  gioielli  della  biblioteea  e 

la  raccolta  delle  carte  geografiche  e  topografiche ,  di  accampamenti, 

assedj,  attacchi»  con  che  si  da  compimento  alle  descrizioni  storiche 

di  guerra.    Ed  a  piü  ampia  trattazione  di  tale  argomento   formano 

seguito  alla  biblioteea  una  sala  di  modelli  ed  un  museo  di  ritratti 

d^uomini  d^armi,  quella  per  istruzione  pratica,  questa  per  ayyiyare 

negli  alunni  lo  spirito  d*emulazione. 

II  eorpo  degli  ufficiali  e  professori  gode  del  diritto  di  tenere  i 
libri  a  prestito  per  un  intero  anno,  quando  non  siano  chiesti  da  altri. 
Lodevole  costnmanza  e  degna  da  citarsi  ad  esempio  e  quella  onde  il 
corpo  insegnante  si  raduna,  nelle  ore  libere,  in  biblioteea,  o  per 
leggervi  la  scelta  copia  di  giornali,  o  per  vedervi  le  opere  di  recente 
acquistate ,  o  per  motivo  qnalunque  di  studio. 

La  biblioteea  e  aperta  ogni  giorno,  eccetto  i  festivi,  dalle 
10  antim.  alle  S^a  ponierid.  E.  H.  Brouwer,  giä  da  2S  anni  biblio- 
tecario,  non  sussidiato  che  da  un  solo  servo,  tiene  Tamministrazione 
non  solo  della  biblioteea ,  ma  eziandio  di  una  collezione  di  libri  a 


^)  De  militaire  «pectator.  Tijdschrift  voor  het  nederlandsche  leger.  Te  Breda  ,  bjj 
Brose  et  comp. 

^)  De  nieuwe  speetator.  Krijgs-  en  geschiedkundig  tijdschrift  voor  Neerlands  land- 
en zeeuiacht  ,  onder  redactie  van  eenige  oud-militairen.  Nijmweg ,  Arnhem, 
1847—1860,  80. 
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parte,  di  eui  diro  piü  sotto.  Acquisto  egii  degno  titolo  di  lode  colla 
pubblicazione  del  catalogo  <),  nel  quäle  molto  accortamente  s!  serfi 
di  rinvii  per  annuneiare  quelle  opere  ehe  appartengono  cohtempora- 
neamente  a  piü  classi.  Piü  tardi  egIi  v^aggiunse  dtie  Supplement!  *), 
ed  ora  sta  oecupandosi  del  terzo. 

Alla  biblioteca  maggiore  va  unita  una  piecola  libreria»  non  cokn- 
presa  nel  catalogo  a  stampa,  contenente  da  poco  piü  che  un  migliajo 
di  Yoiumi  di  Tiaggi,  romanzi,  opere  in  genere  di  letteratura  cösi 
detta  leggera.  Ciascuno  de^cadetti,  che  montane  ad  oltre  treeento, 
ha  il  diritto  di  domandare  al  biblioteeario,  il  venerdl,  dopo  ie  ore  di 
seuola,  uno  di  tai  libri  ch^  egK  riceve  il  sabbato  suecesdivo,  per  re- 
stituirlo  il  lunedl  appresso ,  prima  della  scuola.  Commendevole  isti- 
tuztone,  perch^  procura  aicune  ore  di  utile  distrazione  agii  stadeiiti, 
e  toglie  roecasione  di  rieercare  ed  offenere  da'persoHe  estranee  al- 
r  istituto  opere  simili,  ehe  pos9ono  tornar  dannoae  alh  nunrale,  e 
d*  altronde  potrebbero  esftere  iette  anehe  ne*  giorni  co&aeenli  alle 
lezioni.  ' 

2.  Bibl*  etHea. 

E  custodita  nel  palazzo  municipale  una  sufficiente  raccolta 
d*  opere  storiche  e  giuridiche,  che  non  venne  poi  continuata,  della 
quäle  ci  diede  notizia  Goer  *). 

3.  BibL  de  W^s. 

Fra  le  biblioteche  prirate  ben  merita  di  essere  ricordata  la  anti- 
quario-uumismatico-cartistica  del  negoziante,  sig.  F.  de  Wijs.  Vi  si 
conservano  alcuni  buoni  manoscritti ,  scelta  copia  di  stampe  e  una 
ricea  scorta  di  monete  e  medaglie.' 


1)  Systematische  catalogus  van  de  bibliöftheek  der  koninklijke  militair  acadeniie'.   fe 

Breda,  ler  drukkerij  van  Broese  et  ■  comp;,  18401,  p  All,  206,  8<>. 
s)  Eerste  Supplement.  Te  Breda,  1846,  p.  126,  80. 
S)  Beschrijving  der  stadt  en  lande  von  Breda,    's  Gravenha^e,  1741,  fol. 
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Provincia  d'UtrecM. 

Utrecht.  — Trajectumad  Rhenum,  Trajectum  batavuin,  Tra- 
jeetuminferius,  Ultra  Trajectum,  Ultrajectum«  Trajectum,  lat. 

Wiltaburg  O  Wiltrecht  (presso  i  Frisoni  e  i  Franchi). 

f.  Bibl.  dell'  milversitä. 

Le  origini  di  questa  biblioteca  risal^ono  alT  epoca  delP  indipen- 

denza  politico-religiosa  neerlandese.  11  senato,  poi  che  il  comune  ac- 

qaisto  iiel  18S1  aicunechiese  e  gli  annessi  monasterj  della  cittä  e  della 

provincia  per  costruirvi  delle  furtißcazioni,  commise  uu  inventario 

dei  libri  che  W  si  rinvennero,  pensando  da  allora  alla  fondazione 

d^uiia  biblioteca.  Benchi  non  si  sappia  quali  e  quanti  fossero  i  con- 

veiiti  donde  si  raccolsero  queMibri»  nullostante  le  scritte  di  alcuni 

risguardi  dan  memoria  dei  geronimini,  de*  canonici  regolari  agosti* 

niarii,   dei  conrenti  di  s.  Paolo  di  Betlemme  i),  delle  monache  gero- 

solimitane  di  Utrecht,  dei  certosini  2)  presso  Utrecht,  delle  monache 

regolari  di  s.  Maria  di  Guda  sopra  Guda.  Nel  maggio  1882  questa 

ricca  collffzione  voleano  deporre  Jacopo  Pottero  e  Florenzio  Vedio 

neila  chiesa  di  s.  Caterina  0  dei  Gioanniti  (Lange  Nieuwstrasse),  ma 

^ivamente  oppostosi  il  presidente  di  quella  chiesa,  fu  collocata  nel  coro 

di  quella  di  s.  Giovanni;  perö  intiepiditosi »  come  suole,  quel  primo 

fer?ore,  roolti  volumi  furouo  derubati  per  la  Tituperevole  trascuranza 

in  che  si  tenne  la  biblioteca  ').  AI  principio  dei  secolo  XVII  le  sorti 


^)  LMndicM  de*  eodici  mss.,  tutti  teologici,  alla  biblioteca  di  questo  coiiveiito,  forüe 
redatto  dalla  commisaione  riferita  nel  testo ,  pubblicossi  da  Antonio  Sandero  in 
Bibliotheea  beigica  manuacripta^  vol.  I,  p.  331 — 333. 

')  „Bibliotheea  ad  s.  Joanneai  pubblica,  que  undiqiie  instruetissima  lihrorum  varia 
supelleetile  ^  eartbusianoruni  alioruroque  collatis  in  eam  libroa,  chorum  occupat 
uDiversum.**    Batavia  saera,  Brnxell.  1714,  p.  II,  p.  114.' 

')  „Anno  1582 ,  mense  mall ,  Jaeobus  Potterus  et  Florentius  Vedins  bibliothecam 
pablicam  a  carthusianis  et  aliis  e  loeis  collegerunt ,  ut  in  templo  Joannitarum 
bibiioth.  publicam  erigerent ;  Verum  ea,  mulata  sententia,  in  templo  d.  Joannis 
conatituta  est,  nemine  eins  curam  iuscipiente,  a  muitis  distracta,  frustra  eäm  re- 
ducere  corante  Hugone  Ruischio,  pei.e  concidit."  Rucheliiis  Arnold.  Descriptio 
urbis  Traject.  p.  81. 
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corrono  per  questa  piü  prospere.  Nel  1603  e  accresciuta  per  legato 
deir  ayyocato  d^ Utrecht,  Everardo  de  Poll,  dal  quale  le  proTenaero 
molte  edizioni  del  seeolo  XV,  ed  assistita  dai  senato  .coli*  assegno 
annno  di  40  fiorini.  Altro  eonsiderevole  legato  di  tutti  i  suoi  iibri 
fecele  nel  160S  il  canonico  e  dottore  in  leggi»  Uberto  Edmondo  ?an 
Buchel,  come  rileyasi  dal  testamento,  pubblicatone  ad  Utrecht  nel 
179S,  presse  Huldero.  E  quindi  inesatta  1*  attestazione  di  Lomeier 
che  i  due  legati  van  de  Poll  e  van  Buchel  abbian  data  occasione  alla 
inaugorazione  della  biblioteca  9*  La  parte  eletta  ft  la  teologia,  eome 
agevolmente  rilevasi  dalP  esame  del  prioio  catalogo  *),  dal  quale 
trassero  Findice  de*  manoscritti  teologici,  con  pocbi  miscellanei, 
Antonio  Sandero  >) ,  e  de'  soli  teologici  Teofilo  Spizelio  ^).  II  se- 
condo  catalogo  pubblicatone  s)  e  una  reimpressione  del  primo. 

Eretto  fateneo  nel  1634  e,  due  anni  depo»  convertito  in  uni- 
versitär la  biblioteca  fu  conservata  air  uso  de'  professori  e  degli 
studenti.  Le  lodi  prodigatele  nell*  orazione  inaugurale  delP  ateneo, 
da  Giovanni  Nipert  <) ,  se  da  una  parte  dan  saggio  delP  interessa- 
mento  preso  per  essa  dal  magistrato  supremo,  dan  ragione  dall*  altra 
della  bella  forma  cui  era  salita;  le  quali  lodi  le  furono  ripetute  a 
diritto  piii  tardi  ">)  e  confermate  dalla  stampa  di  un  terzo  catalogo  ^), 
nel  quale  si  registrano  457  codiei  manoscritti.   Egli  h  da  questo 


^)  »Ultrajectioa  ad  Rhenum  in  choro  templi  d.  Johaanis  eius  dedicandi  occasioDem 
pr»l>ueruiit  testainenta  Hoberti  Bocheiii,  canonici  d.  Mari»  et  Everhardi  Pollieaia, 
quis  suus  quisque  hibtiothecas  uaibus  publicis  ie^arunt.*'  De  bibltothecis,  p.254 — 255. 

^)  BibliothecsB  Trajectiiiae  catalo^us.  Trajecti  ad  Rhenum,  typis  Salomoois  Rhoditf 
1608,  fogl.  20,  4«. 

')  Codices  manuscripti  bibliothec»  Trigecti  ad  Rhenum  ex  catalogo  ejusdem  biblio- 
thecDB  excuso  Trajecti  ad  Rhenum,  typis  Salomonis  Rhodii,  anno  1608.  Bibliotheci 
bellica  mss.  vol.  II,  p.  72 — 90. 

*)  Tnyectin»  bibliothec»  manuscripta  theologica ,  quorum  catalogos  anno  cnrreati, 
ssBcuIi  octaYo ,  cum  universal!  bibliothecaa  Trajectin»  designatione  in  lueein 
prodiit  In  Sacra  bibliothecarum  illuatrium  arcana  reteeta,  Aug.  Vindelic.  1668, 
p.  290—307; 

^)  Bibliothec»  Triu'eciin»  catalogus.  Trigecti  ad  Rhenum,  1612,  A^. 

^)  „Taceo  de  publicis  bibliothecis  quas  habemus  hie  varias ,  optimorom  librorvffl 
copia  instructissimas ,  inter  quas  insignior  illa ,  que  a  viris  amplissimis  Bucbelio 
et  Pollioue  reipubllc»  nostr»  legata  est:  quam  multorum  insuper  aceessioae 
auctain,  magis  ac  magis  instruere  ac  locupletare  Seaatui  nostro  animo  est" 

'j'Duverder  Cor  nel.  Oratio  de  restitutioue  ac  renoratione  bibliothec»  Ultrt- 
jectiü».    Ultrajecti,  1644,  4^. 

8)  Catalogus  Bibliolhee»  Ultrajectin».  Trigecti  ad  Rhenum,  1670,  fogl. 
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satalogro  che  si  inseri  nelF  Archiv  der  Gesellschaft  ßr  äUere 
ieutsche  Geschichtskunde,  p.  132 — 133,  Tindice  di  que^  codici  che 
}i  rapportano  alla  storia  medievale  tedesca. 

II  senato  fermo  nel  proposito  di  giovar  del  suo  meglio  gli 
interessi  della  biblioteca,  non  solo  donolle  a  quando  a  quando  libri  a 
stampa  e  codici  manoscritti,  ma  nel  1682  portö  la  dotazione  annua 
a  200  fiorini,  e  nel  1688  obbligo  gli  stampatori  della  cittä  a  presen- 
tiirle  i  prodotti  de*  loro  torchj.  Percio  il  catalogo  edito  sulla  fine 
del  secolo  XVII  *)  presenta  l'egregio  numero  di  4080  opere,  ripar- 
tite  in  libri  teologici»  giuridici,  medici,  miscellanei»  suddivisi  per 
formati  e  ordinati  alfabeticamente. 

Nel  secolo  decimotta?o  corsero  meno  infauste  le  sorti  della 

biblioteca.  Tb.  yan  Almeloveen,  professore  ditnedicina  delfuniver- 

sitä  di  Harderwijck,  lasciolla  erede  di  una  collezione  di  66  edizioni 

delle  istituzioni  di  Quintiliano  nei  tre  formati  di  foglio,  quarto  ed 

ottayo ,  il  quäl  legato  fu  fatto  conoscere  sotto  titolo  di  Legatum  Ah 

melovenianum  variarum  editiorum  Quintüiani,  bibliothecas  ultra- 

jectincB  relictum  nel  catalogo  «)  del  1718,  part.  II,  p.  161—163. 

Mantenutesi  in  questo  le  stese  suddiyisioni  della  scienza  in  teologia, 

giurispondenza,  medicina,  miscellanea,  si  descrissero  le  edizioni  in 

foglio  nella  prima  parte^  quelle  in  quarto  ed  ottavo  nella  seconda 

(p.  1 — 141),  aggiuntavisi  una  serie  di  quasi  settanta  opere  a  stampa 

in  lingue  ebraica,  arabica,  etiopica,  Chinese  (p.  142 — 145)  ed  un 

eleneo  di  sotto  a  800  codici  manoscritti  (p.  146 — 160,  167). 

Uffenbach,  esaminatala  poco  prima  della  pubblicazione  del 
detto  catalogo,  pareggiavala  per  la  quantitä  e  la  sceltezza  delle  opere 
alla  Leidense,  permettendosi  severe  parole  contro  il  biblioteca- 
rio  8) ,  il  catalogo  che  ne  stava  redigendo  ^) ,   e  la  collezione  dei 


^)  Catalogas  bibliothecee  Ultrajectin».  Trigecti  Batavorum,  ex  officium  Meinardi  a 
Dreunen,  Academ.  typog:r.  ordin.,  anno  1690,  p.  136,  foJ. 

^)  Catalogas  bibliothecsB  Trajectino-Batave.  Tri^jecti  ad  Rhenum ,  apud  Guilielmum 
Van  de  Water,  Acad.  typogr.,  1718,  vol.  II,  fol.,  vol.  I,  p.  99,  vol.  II,  p.  165  (in- 
dicate  per  errore  465). 

')  0Die3er  Bibliothecarius  ist  eigentlich  kein  Gelehrter,  sondern  ein  Leinen-Kramer 
oder  Raufmann  von  leinen  Tüchern,  ob  er  wohl  eine  ziemliche  Kenntniss  von  Bu- 
chern bat.  Er  ist  sonst  gar  höflich,  aber  dabey  ein  gewaltiger  SchwSzer.**  Merk- 
würdige Reisen,  III,  p.  710. 

*)  j,Er  machte  viel  Rühmens  mit  was^  grosser  Muhe  er  einen  neuen  Catalogum  ver- 
fertiget, der  jetzo  sollte  gedruckt  werden.  Er  war  schon  über  die  Hälfte  fertig, 
Sitzb.  d.  phil.-hist.  Cl.  XXXVIII.  Bd.  III.  Hft.  32 
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manoscritti  i).  Fra  questi  egii  riscontra  assai  commendeyoli  i 
seguenti:  a)  Eiymologium  graecum,  trascritto  nitidamente.  di  mano 
dell*  avTocato  Goyer,  da  un  antico  esemplare  dei  Gesuiti  d^Aorersa, 
e  donato  dal  senato  d* Utrecht  alla  biblioteca,  Tanno  1688.  b)  Vita 
8.  Heynrici  Impenäorü  virginei,  quam  acripsit  Adelboldus  Tra- 
jeetensis  episcopus,  c)  Terenzio  cartaceo  in  4<>.  scritto  al  fine:  Fi- 
nit  in  Delft  anno  1474,  IT.iulii.  d)  Pontificale  ecclesÜB  b.  Mariai 
Trajecienais,  membran.  in  fogl.,  a  lettere  capitali  non  antiche,  con 
roargini  e  capi  lettere  ad  ornati  e  figure  policrome  in  campi  d*  oro» 
eseguiti  con  correzione  di  disegno  e  proporzioni  <). 

Pure,  non  ostante  le  lodi  dell^Uffenbach,  in  onta  al  generoso 
legato  di  opere»  la  maggior  parte  botaniche,  fatto  nel  1724  da  Gio- 
vanni Cornelio  Barchauser,  professore  di  chimica  neir  universita  di 
Utrecht»  e  malgrado  Paumento  della  dotazione,  portata  nel  1728  a 
500  fiorini,  la  biblioteca  manca  di  opere  capitali  di  giurisprudenza  e 
medicina,  che  anzi  porta  insprontato  il  carattere  di  quasi  esclusiya- 
mente  religiosa,  come  rilevasi  pure  dal  supplemento  >)  al  catalogo» 
datone  alla  metä  del  secolo  scorso.  Dichiarayasi  percio  necessaria 
una  riforma»  e  prima,  Tacquistö  di  tali  opere  che,  riempiendo  le 
lacune  delle  altre  classi  degli  studj,  rispondessero  convenientemente 
alle  esigenze  delle  singole  facoltä  universitarie.  Cio  avyenne  infatti 
Tanno  1816,  nel  quäle  la  biblioteca,  prendendo  il  titolo  e  le  attribu-t 
zioni  di  reale,  fu  convenientemente  dotata  dal  pubblico  erario.  AUora 
comincio  ad  apparecchiarsi  una  scorta  di  libri  sussidiarj,  dizionarj  di 


er  war  aber  nach  gemeiner  Art,  das  ist  ziemlich  schlecht  gemacht.  Es  ärgerte 
mich  insonderheit,  am  von  anderen  Fehlern  nichts  zu  sagen,  dass  ron  jeder  Disei- 
plin  die  Bacher  in  Folio,  dann  in  Qaart,  und  so  weiter  gesetzt  waren ;  dann  die* 
ses  dienet  nnr  zar  Buhlerei,  um  zu  zeigen,  wie  viel  Folianten  man  habe,  da  ber- 
gegen  im  Nachschlagen  sehr  beschwerlich  ist.^  Ivi,  p.  710. 

1)  «Die  Manuscripte  standen  in  zwei  verschlossenen  Schranken,  aber  leider !  in  grosser 
Unordnung  unter  einander.  Das  Absurdeste  aber  ist,  dass  sie  weder  rubricirt  noch 
aasserlich  numerirt  sind,  sondern  die  Nummern  sind  inwendig  hinein  gescbriebeo. 
Nun  ist  es  zwar  an  dem,  dass  die  Zettelchen,  so  man  sonst  an  die  Volumina  klebt, 
leicht  abgehen,  und  sich  verlieren,  und  dannenhero  gut,  dass  man  sie  inweod^ 
numerirt,  allein  es  sollte  doch  auch  ausserlich  sei^.  Dann  weil  dieses  nicht  ist,  so 
moss  man  wohl  zwanzig  Volumina  heraus  ziehen ,  und  nach  den  Nummern  sehen, 
bis  man  das,  was  man  haben  will,  findet."  Ivi,  p.  711. 

«)  Ivi,  p.  711—714. 

^)  Auetarinm  catalogl  bibliothec»  Triüectino-Batave.  Tnyecti  ad  Rhenum,  apnd  Joan- 
nem  Broedelet,  acad.  typogr.  1754,  p.  46,  fol. 
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ngue  e  materie ,  giornali  scientifici  e  letterarj ,  enciclopeedi, 
lemorie  di  societi  letterarie,  biografie,  bibliografie.  W.  J.  Both 
lendriksen  e  St.  Jan.  Hutt.  Tan  Genus  offersero  spontaneamente  mille 
lorini  all*  acquisto  di  libri»  e  6S00  ne  diede  allo  stesso  scopo  il 
!omaiie. 

Accresciutasi  note?olmente  la  biblioteca,  non  yalse  piü  a 
(ontenerla  il  gik  capace  coro  ^  ^^  ^-  Giovanni,  umido,  oscuro,  dis- 
igiato  cosl  che  all*  inverno  nessuno  y^entrava.  Pereio  nel  1819 
furono  conyertite  ad  uso  di  biblioteca  aicune  dipendenze  del  palazzo 
di  Luigi  Napoleone»  re  d* Gianda,  nel  quäle  erasi  precedentemente 
ordinata  la  collezione  di  stromenti  rarali.  L*  intero  edifizio  a  pian 
terreno  fu  distribuito  in  Otto  compartimenti,  ad  opportuna  separazioue 
delle  classi.  Contigue  alla  saia  dei  cataloghi  sono  le  stanze  del  con- 
servatore,  della  lettura  de*  libri  ordinarj  e  dei  giornali.  La  biblioteca 
e  aperta  giornalmente,  il  mercoledl  e  il  sabbato,  sole  tre  ore  conti- 
nuate.  I  lettori  che  nell*  inverno  dividono  col  custode  il  vantaggio 
della  stufa,  entrano,  per  riprovevole  costumanza,  nelle  sale,  e  pren- 
doQO  di  per  se  i  libri  dagli  armadj  non  custoditi,  recandoli  pure  a 
domicilio  dietro  quitanza. 

Se  la  biblioteca  deye  molto  alle  eure  di  Giusto  Enrico  Koch» 
che  per  32  anni  ne  fu  custode,  deve  molto  eziandio  alFopera  pa- 
«iente  ed  assidua  di  Dodt  di  Flensburg  e  Giano  Ackersdyk,  che 
trascrissero  i  titoli  pel  nuoyo  catalogo,  cominciato  a  pubblicarsi  nel 
1833  s).  Questo  catalogo  alfabetico,  col  numero  di  collocazione  e 
coir  indicazione  di  provenienza,  e  preceduto  da  proemio  latino  in 
cui  il  bibliotecario  Filippo  Guglielmo  van  Heusden  da  un  rapide 
sguardo  alla  storia  dello  stabilmento,  usatosi  dei  materiali  offertigli 
dal  conseryatore  F.  B.  Ader,  al  quäle  dichiarasi  perciö  riconoscente  *). 
Quel  proemio  fu  rifuso  dalP  Heusden  in  una  nuoya  edizione  ^)  nel 


^)  «Der  Saal  oder  die  Capelle  worin  diese  Bibliothek  steht ,  ist  data  g%r  bequem.^ 
Uffenbacb,  iri,  p.  710. 

')  BibliotheesB  Rheno-Tr^jectiasB  catalog^us.  Tr^jecti  ad  Kheaiun«  apud  Joannem  Alt- 
heer, acad.  typogr.  1833—1834,  yoI.  II,  p.  1084,  fol. 

^)  «Dixi  hec  opera  et  diligentia  usus  darissimi  Aderi,  bibliotheee  graph.  e  senatus 
urbani  deeretis  bibliothecam  spectantibus.**  Prefazione. 

*)  Prafatio  ad  bibliothecse  academice,  que  Trajecti  ad  Rheiium  est,  catalogum.  Acce- 
dunt  cum  alia  bibliothecam  spectantia ,  tum  senatus  urbani  Trajectensis  decreta. 
S.  d.  1835 ,  p.  44,  8«. 

32* 
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1835 ,  e  pubblicato  in  olandese  dall'  Ader  lo  stesso  anuo  *). 
L*  edizione  del  detto  catalogo  parre  riacendesse  lo  zelo  del  paese  ai 
vaiitaggi  del  erescente  istituto.  Perehä  nel  1835  Gerardo  Holl  dono- 
gli  tutti  i  suoi  libri  di  fisiea  e  matematica ,  con  una  eollezione  di 
carte  geografiche,  topografiche,  maritime,  il  cui  catalogo  fu  pubbli- 
cato uel  1860  >),  e  in  quello  stesso  anno  la  rappresentanza  de*  ca- 
valieri  della  provincia  d* Utrecht  volle  che  la  propria  biblioteca  fosse 
deposta  in  quelia  delf  uoiYersitä»  apponendo?i  la  condizioue  che 
oessuno  possa  usarne.  Lieve  conforto  allo  strano  divieto  fu  la  pub- 
blicazione  del  catalogo  <)  ordinato  sistematicamente  (p.  1 — 19)  e 
alfabeticamente  (p.  21—36). 

Ma  il  1837,  anno  del  secondo  giubileo  delP  uniyersitä  d*  Utrecht, 
sorge  prosperoso  piü  ch*altro  mai,  alla  biblioteca.  Van  der  Capeilen 
a  Berkenwoude ,  presidente  de*  curatori  delP  uniTcrsitä  regalo  i 
Viaggi  per  V  Egitto  e  la  Nubia  di  Rifaud»  in  cinque  yolumi  in  foglio 
massimo;  un  presente  di  600  fiorini  le  fecero  i  triumviri  van  Lijoden 
a  Lunenburg,  van  der  Borch  a  Werwolde,  Swellengrebel;  i  pro- 
fessori  e  studenti  le  acquistarono  il  Viaggio  di  Humboldt  e  Bon- 
pland;  Mazois  e  Rechberg  le  offersero  le  loro  opere»  quello  le 
Reliquie  di  Pompei,  questo  la  Description  des  peuples  de  Russie; 
Ernesto  Lodovico  van  Hardenbroek,  signore  di  Lokhorst  a  nome 
proprio  e  della  moglie  corrispose  1200  fioriui ,  e  persone  anoniaie 
3600.  Arroge  che  nel  novembre  di  questo  anno  stesso  la  vedova  di 
Jacopo  Maurizio  Carlo  van  Hutenhove,  signore  di  Hoomsfeld,  cesse 
alla  biblioteca  la  matematica  del  marito,  ricca  di  1400  opere,  gia 


1)  Oorsprong  en  körte  geschiedenis  van  de  bibliotheek  der  Utrechtscbe  boog-eschool, 
door  F.  B.  Ader;  overgenomen  uit  het  tijdschrift  voor  geschiedenis ,  oudhedep, 
merkwaardige  bgsonderheden  en  Statistik  tou  Utrecht ,  n.  4  voor  1S35 ,  rol.  I, 
p.  151—167,  e  pubblicata  pure  a  parte,  p.  19,  in  80»  coir  intemo  della  biblioteci 
in  litografia. 

*)  Catalogus  van  eene  verzameling  kaarten  burustende  of  de  Bibliotheek  der  Utrechtscbe 
hoogeschool  -  bijlage  bij  de  verhandeliugen  van  het  koninkigk  Institut  van  ioge 
niears  ,  1850.  S.  d.  p.  20 ,  8®.  Si  i  porto  il  solo  indice  delle  carte  che  poMooo 
servir  agii  ingegneri.  Quelle  del  resto  o  in  carta  semplice,  o  inontate  in  tela,  o 
avvolte  in  rotoli ,  o  incorniciate ,  si  dividono  in  Mappae  terrestres,  topographicae, 
tnarinae,  militaret,  astronomicae ,  phyncae,  mechanicoe,  architectonieae,  chroM- 
logicae, 

9)  Lgst  der  boeken  toebehoorende  aan  de  ridderschap  der  provincie  Utrecht,  g«- 
plaaUt  in  het  locaal  van  's  rijks  bibliotheek.  Te  Utrecht ,  bij  Job.  Altheer,  «kaJ. 
drukker,  1835,  p.  36,  8«. 
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lota  al  pubblico  fino  dal  1827  9*  ^  ^^^  messa  a  parte  s*intitoIa: 
Bibliotheca  Utenhoviana.  Corono  V  opera  il  re  Guglielmo  colK  ordi- 
lare  in  quelP  anno  stesso  che  i  manoscritti  e  gli  stampati  (eccettuati 
[  documenti  archivali)  delf  arehivio  pubblico  passassero  in  biblio- 
teca.  Li*  anno  dappoi  la  commissione  inglese  della  pubblicazione  delle 
carte  di  stato  presento  la  grand*  opera  conosciuta  sotto  nome  di 
Ricords  in  43  Tolumi  in  fogl.  e  20  in  8®. 

Percio  nelP insufficienza  del  catalogo  1833 — 1834,  il  biblio- 
teeario  Antonio  ran  Goudoerer  diede  mano  ad  un  supplemento  '), 
che  pubblico  nel  1845.  L^  ultimo  supplemento,  del  pari  alfabetico  *), 
eseguito  dair  amministrazione  della  biblioteca  ^  cos\  misero,  di  cos\ 
poco  yalore  bibliografico,  che  T  amministrazione  stessa  reputo  neces- 
sario  di  sopprimerlo,  benchi  nel  fatto  di  lavori  a  stampa,  nescit  vox 
missa  revertu 

A  questi  Ultimi  tempi,  uno  di  quegli  esseri  la  cui  compiacenza 
i\on  istä  nella  fama  del  beneficio,  ma  nella  gioja  secreta  d^  essere 
accorsi  al  bisogno,  presento  alla  biblioteca  una  raccolta  di  edizioni 
di  Plauto»  sei  delle  quali  in  foglio,  diecisette  in  4».  piü  che  cento 
in  8«.,  con  accompagnamento  di  stiidj  critico-filologici  di  parecchi  su 
di  quel  classico. 

Ora  la  biblioteca  che  poco  prima  del  1846  conteneva 
50000  Yolumi  a  stampa  ^)  monta  oggi  al  cospicuo  numero  di 
80000.  Fra  le  lantezze  tipografiche  debbono  essere  ricordate  la 
prima  edizione  di  Utrecht  fi)>  le  edizioni  principi  di  Plinio  •)  e  di 


^)  Bibliotheca  continens  libros  selectos  in  omni  genere  diaciplinarum,  prascipue  vero 

mathematicarum,  graeco,  latino,  arabico,  gallo-francico,  anglico,  germanico  et  bel- 

gico  sermone  conseriptos,  inter  quos  plures  sea  varietate,  seu  priestantia  conspicui. 

Bmxellia,  ex  typis  A.  Wahlen,  typogr.  aulici,  1627,  p.  69,  8<>. 
^)  Supplementuin  catalogi  librorom  qui  in  bibliotheca  universitatis  Rheoo-Tr^jectinie 

extant.  Trajecti  ad  Rhenuni ,    apud  L.  E.  Bosch  et  filium ,    acad.  typogr.,    1845, 

p.  576,  fol. 
^)  Index  librorum  quibus  bibliotheca  acaderois  Rheno-Tr^jectin»  ab  anno  1841  excunte 

nsque  ad  annum  1855  locupletata  est.    Trajecti  ad  Rhenum,    apud  Kemink  et  fil., 

typogr.,  1855,  p.  351,  8». 
^)  Utrecht  et  ses  beaux  environs.  Coup  d'  oeil  sur  les  particularit^s  de  cette  ville  et  de 

la  proTince.    Utrecht,  1846,  120.  a  p.  134—133. 
^)  Historiflß  ecciesiasticfle  qus  est  in  novo  testamento  impressa  in  Trajecto  inferiori,  per 

magistros  Nycholaum  Keteleer  et  Gherardum  de  Leenipt,  1473,  fol. 
®)  HistorisB  naturalis.  Restituit  Venetis  me  nuper  Spira  Joannes,  1469,  fnl.   Due  eaem- 

plari  ne  conserva  la  Marciana  di  Veneria ;  uno  membranaceo,  gia  spettante  ai  Gesuiti 

d'  An  versa,  V  imperiale  di  Vienna. 
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Cesare  9>  >I  messale  della  chiesa  d*  Utrecht,  in  pergamena  *),  uo 
eyangeliario  russo  *).  Le  classi  piü  provyedute  sono  la  teologiea, 
come  ho  detto,  quella  di  storia  oaturale»  la  matematica»  quella  delle 
pubblicazioni  di  societä  scientifiche  e  letterarie;  la  partita  intitolata 
Neerlandiat  scorta  ricchissima  di  trattati  politico*reIigiosi  sull^  intero 
paese,  e  la  copiosa  degli  incunabuli. 

I  codici  manoscritti  (de'  quali  cooservasi  un  catalogo  a  peuna, 
senza  divisione  di  formati)  registrati  per  opere,  danno  il  numero 
totale  di  1471,  ripartiti  in:  Scripiorea  grmci  —  latini  —  ecclesia- 
stici  —  historici  —  varia  —  diplomata.  Le  cronaehe,  la  teologia 
seolastiea,  la  storia  ecelesiastica  dell*  Gianda  forroano  il  nucleo  prin- 
eipale.  Sono  a  riporsi  fra  piü  apprezzati  i  seguenti:  a)  Salterio 
latino,  a  lettere  uneiali  e  semiuneiali,  del  secolo  VI,  con  figure  con- 
temporanee,  membran.  in  4<^.  E  questo  il  celebre  Codes  Boreüianus 
0  UUrajectinus.  b)  Altro  salterio  membranaeeo  in  fogl.  del  tempo  di 
Carlo  Magno,  eontenente  la  versione  di  s.  Girolamo.  c)  S.  Äugu- 
$tinif  de  civüaie  Dei^  membran.  in  gran  fogl.  del  secolo  XV,  con 
molte  miniature.  d)  Biblia  scritta  nel  secolo  XV  nella  casa  dei  fra- 
tres  in  commune  viventes  di  Zwolle,  membran,  in  fogl.  con  miniature 
ed  ornati.  e)  Evangeliario  greco,  del  nono  secolo.  f)  LucaniPhar- 
$alia ,  membranaeeo.  g)  Sveionii.  VÜae  Caesarum ,  membran. 
h)  dceronis,  Molte  opere  mss.  i)  Pauli  Diaconi.  De  gegtis  Lau' 
gobardorum,  membranaeeo  del  secolo  X,  in  4^  k)  Raccoltiiia  di 
relazioni  e  informazioni  italiane,  specialmente  di  Venezia. 

II  presente  bibliotecario  e  il  dott.  P.  J.  Vermeulen ,  il  conser- 
vatore  F.  B.  Ader.  E  superiore  per  merito  alla  posizione  modesta  di 
amanuengis  il  librajo  dott.  De  Brayn,  le  cui  prodigatemi  gentilezze 
conservo  fra  le  piii  care  memorie  di  Utrecht. 

2.  BIbl.  eivlea. 

L*  antica  biblioteca  civica  trasferita  dalF  angasto  sito  del  palazzo 
municipale  ad  una  commoda  sala  del  nuovo,  bench^  non  vanti  rieco 


1)  Cassaris  C.  Julii.   Opera.   Romte,   Pannartz  et  Sweyriheim,  fol.  L*aoico  esenplare 

membranaeeo  conosciuto  conaervasi  alP  Imperiale  di  Vienoa. 
S)  Missale  Tnyectense.    In  prsBclara  urbe  Parisiensi,  impressore  Wolffgango  Hopylio 

1515,  fol.,  con  figure  colorate,  in  legno. 
')  Stampa  del  secolo  XVIII,  in  fol.  legata  in  argento,  cogli  eblemi  degli  Eraiigeiisti, 

dipinti  au  porcellana. 
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numero  d*  opere,  nullostante  i  da  apprezzarsi»  non  tanto  per  cio  che 
resta  d*  antico,  qaanto  per  lo  zelo  onde  quel  magistrato  va  compiendo 
con  nuore  opere  le  molte  lacune,  specialmente  nel  diritto  ammini- 
strativo ,  nna  delle  categorie  piü  importanti.  Fra  i  suoi  cemelj  essa 
conserya  a)  il  messale  della  chiesa  d* Utrecht»  stampato  a  Parigi  da 
Joannes  Higmannua  nel  1497,  cai  va  unito  un  manoscritto  di  dodici 
fogli  membranacei»  miniati  ai  margini»  scritti  di  mano  di  Giovanni 
Wilhelmi,  vicario  della  chiesa  di  s.  Maria  d*  Utrecht,  bj  De  unie 
van  Utrecht  f  stampata  a  lettere  antiche  e  con  fac-simiie  di  segna- 
ture,   da  Ensched^  d*Harlem,  nel  1778. 

11  catalogo  apprestatone  di  recente  i)  e  suddiviso  nelle  classi 
maggiori:  Teologia  e  storia  ecclesiastica  —  Storia  e  biografia  — 
Seienze  politiche  —  Privilegj,  ordinanze,  manifesti,  leggi  —  Giu- 
risprudenza  —  Diritto  amministrativo  —  Geografia  e  topografia  — 
Statistica  —  Atti  d*accademie  —  Miscellanee. 

La  biblioteca,  le  cui  chiari  sono  affidate  ad  un  impiegato  della 
segreteria  municipale»  non  e  aperta  periodicamente  al  pubbiico. 

3.  Bibl.  eapttolare. 

Se  questa  biblioteca  reggendo  alP  urto  del  tempo  e  di  fronte 
alle  ingiurie  degli  uomini»  consenrisi  ancora,  nel  saprei  dire.  Uffen- 
bach  visitatala  a  principio  del  secolo  seorso,  ne  censurava  la  vitu* 
pereTole  trascuranza  <)  •  allegando  fra  le  poche  opere  a  stampa  il 
conosciatissimo  Chronicon  Norimbergense,  e  fra  i  codici  manoscritti 
uno  Speculum  hüioriale  fratris  Vincentii,  in  sei  volumi  membrana- 
cei»  in  fogl.;  un  Augustini  ^  de  civitate  Dei^  membran.  in  fogl. 
scritto  Tanno  1466;  un  frammento  membranaceo  di  uno  Speculum 
utriusque  juris,  scriptum  ac  finitum  per  manus  Matthiw  de  Delff, 
anno  mülesimo  quadringeniesimo  vicesimo  nono ;  un  Pastorale 
Eugenii  Papae  urbis  Romce  ;  e  alcuni  messali,  cum  notis  vetustis 
musicis. 


*)  Catalogus  van  de  boeken  der  stad  Utrecht,  1853.  Gedrukt  bij  L.  E.  Bosch  en 
xoon,  te  Utrecht,  p.  76,  S^. 

^)  »Bs  lagen  allhier  auf  Pulten  etwa  hundert  alte  hässliche  und  staubichte  Volumina, 
es  waren  theils  gedruckte,  theils  scholastiache  Bucher.  Es  war  kein  Catalogus  dar- 
über Torhanden.  Ich  gab  mir  viel  Mfihe,  und  machte  mir  staubichte  Finger,  fand 
aber  nichts  als  folgendes  ..."  Merkwürdige  Reisen,  III,  p.  703. 
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4t.  Blbl*  g^ansenistiea. 

Questa  scelta  biblioteca  religiosa ,  formatasi  a  poco  a  poco  per 
doni  e  lasciti  di  areivescovi  giansenistici  d'  Utrecht,  di  pastori  di 
quella  chiesa  ed  altri,  salß  al  ragguardevole  numero  di  circa  ottomila 
volumi.  Proweduta  abbondevolmente  di  ciö  che  si  riferisce  agii  studj 
biblici,  possiede  una  buona  scorta  di  libri  di  teologia  morale^  di 
omiletica,  di  storia  profana  ed  ecciesiastica.  La  parte  che  puo  dirsi, 
senza  terna  d^  esserne  rinconyenuti ,  ricchissima ,  e  la  patristica, 
come  pur  quella  della  storia  della  chiesa  giansenistica,  tanto  in 
Francia ,  come  in  Gianda.  Son  pure  sufißcientemente  rappresentate 
le  monografie  delle  opere  degli  scrittori  di  Porto-Beale,  del  concilio 
d*  Utrecht,  della  holla  ünigenitus^  del  sinodo  di  Pistoja.  Vi  riscon- 
trai  le  opere  cos\  originali,  come  tradotte  del  prof.  Tamburini  di 
Pavia,  come  tutte  quelle  che  si  stamparono  e  si  stampano  tuttavia  a 
favore  del  gallicanismo.  Una  serie  di  stampe,  di  ritratti  ad  oglio  ed 
incisi  di  vescovi  e  prelati  giansenisti,  nella  sala  delle  sedute,  com- 
pie  la  storia  figurata,  di  che  perdutamente  sono  presi  gli  Olandesi. 
Duecento  circa  sono  i  codici  manoscritti,  conservati  sotto  gelosa  cu- 
stodia in  una  stanza  a  parte  e  contengono  molti  scritti  autografi 
de^  loro  vescovi;  relazioni  di  visite  e  di  missioni;  gli  atti  delle  sorelle 
beghine  (pinzochere)  di  Leida;  un  messale  membranaceo  del  se- 
colo  XV,  scritto  e  colorato,  ad  uso  delle  monache  regolari  del  con- 
vento  di  Zijl  in  Harlem;  molte  pergamene  archivali,  che  comprendono 
priyilegj  impartiti  da  pontefici  alla  chiesa  di  s.  Bavone  di  Harlem,  del 
secolo  XIII;  una  copia  cartacea  di  atti  della  chiesa  di  Zutphen;  un 
cartularium,  conosciuto  sotto  nome  di  liber  rubeus^  ch*  S  una  rae- 
colta  di  copie  di  diplomi  e  di  altre  lettere  del  capitolo  di  s.  Giovanni 
d'  Utrecht,  membranaceo  in  fogl.  del  principio  del  secolo  XIII;  una 
storia  genealogica  delF  Inghilterra  de'tempi  sassoni,  in  un  rotolo 
membranaceo  del  secolo  XV.  Fra*  libri  a  stampa  voglionsi  ricordare: 
a^  Uli  passionario  (Passionael  of  GuldenlegendeJ  olandese,  stam- 
pato  a  Guda  nel  1478,  in  fogl.  b)  Diumale  eccleam  Trajectensis- 
Parisiis,  1806,  in  12®.  cj  Grotte  legende  o  il  Wijngaert  di  s.  Fran- 
cesco, stampati  in  Anversa  nel  1818  (int  huys,  van  Delft  bi  mi  Hen- 
drik Eckert  van  Homberch ,  in  4o.).  dj  Raccolta  polemica  opuscoli 
sulia  chiesa  d*  Gianda,  in  8  volumi  in  8o.  ej  Bibbia,  stampata  in 
Anversa,  da  Jacopo  van  Liesvelt,  1832,  in  fogl. 
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Siccome  conservata  neila  biblioteca»  merita  distmta  menzione 
una  preziosa  reliquia.  Non  piü  che  da  6S  anni  i  protestanti  d*  Utrecht; 
nel  gettare  le  fondamenta  d^  una  lor  chiesa ,  s'  avvennero  in  un  de- 
posito  mortuario,  che  conteneva  i  resti  di  Benulfo,  ycscoto  d' Utrecht 
nel  secolo  nono:  il  pedo  pastorale  e  la  mitra  ritennero  per  se  i  pro- 
testanti; la  casula  ond*  era  abbigliato,  la  stola  e  il  manipolo  dierono 
ai  giansenisti.  Reliquia  dMnestimabile  valore  per  ogni  conto:  in- 
fatti  la  bianca  stoffa  tessuta  di  peli  di  camelo  non  si  risent\  menoma- 
niente  dal  dente  edace  del  tempo :  la  stola  h  lavorata  a  parecchie 
rappresentazioni  bibliche  in  trapunto  dioro,  con  indicazioni  o  motti 
relativi»  parimenti  in  trapunto  d' oro  policronoo.  Perciö  ben  fece 
quella  eomunitä  chiudendola  fra  cristalli  per  preservarla  da  guasti,  e 
depositandola  nella  stanza  de'  codici  manoscritti. 

La  biblioteca  non  h  aperta  al  pubblico,  n^ha  un  fondo  speciale 
per  aumentarla:  solo  a  quando  a  quando»  secondo  i  bisogni,  vi  si 
aequistano  alcune  opere  coi  fondi  della  chiesa.  E  quella  distribuita 
in  anguste  stanze  della  casa  caconica ,  nella  quäle  il  parroco  pure 
tiene  una  libreria  di  circa  4000  volumi  d*  opere  religiöse,  storiche, 
letterarie. 

5»  Bibl.  Klarenburg. 

Mons.  Giovanni  Santen  ,  arcivescovo  giansenista  d*  Utrecht, 
raccolse  nella  propria  casa  detta  Klarenburg  uno  scelto  numero  di 
opere  che  montane  forse  ad  8000  volumi,  la  piü  parte  francesi,  ri- 
ferentisi  agli  studj  della  storia  profana  ed  ecclesiastica,  della  teologia, 
della  letteratura.  Morto  egli  da  qualche  anno  legö  1^  biblioteca, 
distribuita  in  vaste  stanze  della  casa,«alla  comunitä,  col  patto  che 
una  commissione  debba  sopravvegliarne  la  custodia,  ora  afßdata  a 
M.  C.  Karsten,  presidente  del  seminario  d^Amersfoort,  e  al  dott. 
Guiilon.  Questa  biblioteca ,  denominata  Klarenburg  dal  paese  di 
egual  nome,  presse  d' Utrecht,  ove  fiorisce  una  comunitä  gianseiii- 
stica,  e  ora  d^uso  speciale  di  quell*  arcivescovo  H.  Loos.  Fra*  piu 
apprezzati  cemelj  voglionsi  ricordati  i  seguenti:  a)  Tesi  sostenute 
da  Lamberto  Brouwer  all*  universitä  di  Leida  nel  1686,  stampate  su 
rase,  b)  Arndts  Johan.  Paradies  Gartlein.  Stade,  1667,  12».,  legato 
in  pergamena  ad  eleganti  miniature,  con  figure  e  fiori  su^  tagli  delle 
carte,  c)  Liber  continens  donationes  imperiales  f actus  in  prima 
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fundatione  ecclesiae  majoris  Trajeetenris.  Codice  ms.  membranaeeo, 
del  secolo  XIII,  proeedente  dal  capitolo  della  cattedrale  d*  Utrecht. 
d)  Oiploma  e  lettera  patente  con  cui  parecchi  arcivescoyi  e  vescovi 
eoncedono  induigenza  di  quaranta  giorni  a  quelli  che  contribuiseono 
al  compimento  della  nuova  opera  della  chiesa  di  s.  Hartino  di  Utrecht, 
delFanno  1288,  con  venti  sigilli  appesi. 

e.  Soeieta  delle  seienze  e  delle  arth 

Sulla  fine  del  1772  alcuni  cultori  delle  scienze  fondarono  la 
societä  proTinciale»  che  prese  a  diyisa  il  motto:  Besteedt  den  tijd 
met  honst  en  vlijt  (impiegate  il  tempo  con  arte  e  diligenza).  Essa 
tenne  le  prima  seduta  generale  il  24  aprile  del  1777»  e  favoreggiata 
dallo  statolder  Guglielmo  V,  che  nel  1778  le  conferi  V  onore?ole 
titolo  di  Societä  delle  scienze  e  deUe  arti,  acquistö  celeremente  una 
straordinaria  influenza.  Conta  ora  da  quasi  500  membri,  scelti 
fra*  piü  dotti  della  nazione,  i  quali  pagano  annualmente  3  fiorini.  Le 
molte  ed  importanti  pubblicazioni  periodiche  *)  danno  saggio  della 
straordinaria  attiviti  di  quel  corpo,  che  pubblica  annualmente  il  bul- 
lettino  delle  riunioni  trimestrali  e  i  processi  verbali  «).  La  societa 
imprende  pure  V  edizione  di  opere  singole  *) ,  ove  siano  raccoman- 
date  dal  loro  valore  intrinseco. 

Non  e  quindi  meraviglia  che  la  biblioteca  della  societä  siasi  per 
tempo  costituita,  e  vada  ora  aumentandosi  con  acquisti,  ad  arricchire 
la  classe  filologica,  con  doni  e  con  per  mute,  la  quäle  ultima  foote 
importö  alla  biblioteca  rilevante  numero  di  atti  accademici. 


1)  VerhandeÜDgen  van  het  proTincial  Utrechtach  genootachap  van  kunsteo  en  weten« 

schappen.  Utrecht,  1781—1818,  vol.  X,  8«.  —  Nieuwe  verhandelingen  van  het  ec. 

Utrecht,  1822—1854,  vol.  XVII,  80.  —  Acta  litteraria  societatis  Rheno-Trajectine. 

Lugduni  Bata verum  et  Tngecti  ad  Rhenum,  1793—1803,  vol.  IV,  80.  —  Nova  acta 

litteraria  ec.  TrajectI  ad  Rhenum,  1821-1831,  vol.  IV,  S^. 
^)  Veralagen  van  het  vcrhandelde  in  de  algemeene  vergaderingen  van  het  provinciaal 

Utrechtsch  genootscbap  van  kunsten  en  wetenschappen.   Utrecht,    1847 — 1855,  8*. 

—  Aanteekenlngen  van  het  verhandelde  in  de  aectie-vergaderingen    van   het  pro- 
vinciaal Utrechtsche  genootschap,  1845—1856.  Utrecht,  1846—1856,  8<>. 

8)  Michaelis  A.  C.  QnsBstionea  de  hello  punico  primo.  Tr^'ecti  ad  Rhenum,  1846,  8** 

—  Chronologische  register  op  het  vervolg  van  het  groot-charterboek  van  V.  Mieris, 
aanwezig  op  het  rijks-archief  te  ^s  Hage,  uitgegeveu  door  het  provinciaal  Utrechtsch 
genootschap  van  kunsten  en  wetenschappen.  Utrecht,  1859,  8^. 
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?•  Soeietä  storiea. 

Questa  soeietä  formatosi  nel  184S  a  Utrecht  da  aleuni  amiei 

degli  studj  storici,  allo  scopo  di  raccogliere  tutto  cio  che  si  riferisce 

alla  storia  patria  e  dei  possedimenti  coloniali,  ha  giä  awiata  una  col- 

lezione  di  cemelj  e  creata  una  biblioteca,  che  non  dee  dirsi  povera» 

se  si  voglia  per  mente  al  breve  periodo  di  vita  percorsa.  Aumentata 

da  frequenti  doni  e  da  acquisti  di  opere  di  storia  patria  e  di  antichitä 

celtiche,  pel  nesso.che  a  quella  le  stringe,  fu  giä  fatta  conoscere 

con  indice  a  stampa  i),  non  sempre  fornito  delle  necessarie  indica- 

zioni  bibliografiche,  indice  aperto  dall*  elenco  di  cinquanta  pubblica- 

zione  di  atti  e  memorie  di  accademie  patrie  e  forastiere,  presentate 

in  dono  alla  soeietä.  Del  resto  un  prosperoso  avvenire  e  assicurato 

alla  biblioteca  dalla  spontanea  accorrenza  dei  cittadini ,  contandovisi 

ora  piü  che  200  membri  ordinarj,  obbligatisi  all*  annua  coiitribuzione 

di  dieci  fioriniy  e  SO  straordinarj ,  la  piu  parte  stranieri.  Tengono 

essi  dne  volte  al  mese  le  sedute  in  una  sala  loro  offerta  dalla  reggenza 

della  cittä,  e  yi  leggono  memorie  date  in  luce  poi  per  la  stampa,  in 

unione  a  docuroenti  storici  <). 

L*amministrazione  della  biblioteca  h  affidata  ai  due  bibliotecarj 
Ihr.  C.  A.  Rethaan  Macuri,  e  M.  J.  J.  D.  Nepveu.  I  lettori  ricevono 
libri  adomicilio,  potendo  rivolgersi  con  lettera  a* bibliotecarj,  quando 
fossero  fuori  di  cittä. 


A)  Naamlüst  der  boeken  van  het  historisch  genootschap  g^evesUgd  te  Utrecht,  18S6.  Te 
Utrecht,  bvj  Komink  en  zoon,  p.  VIII,  51,  80. 

2)  Berigten  van  het  historisch  genootschap  te  Utrecht.  Utrecht,  1846 — 1857,  vol.  V,  8®. 
Nella  prima  parte  furono  inseriti  il  Reglement  (15  maggio  1848),  lo  statuto  della 
societa  (3  gennajo  1841)  e  una  memoria  dei  dott.  A.  M.  C.  van  Asch,  van  Wijk, 
in  het  belang  van  het  Nederlandech  archiefwezen ,  letta  il  5  Decembre  1846 
neir  assemblea  della  societA.  —  Kronijk  van  het  historisch  genootschap  te  Utrecht. 
Utrecht,  1845—1849,  8®.  —  La  stessa.  Seconda  serie.  Ivi,  1850—1854,  vol.  V,  8». 
—  La  stessa.  Terza  serie.  Ivi,  1855,  8<*.  —  Register  op  de  kronyk  van  het  histo- 
risch genootschap  te  Utrecht,  1846—1854.  Lettere  A— M.  Ivi,  1857,  8».  —  Dag- 
verhaal  van  Jan  van  Riebeek,  1.  governeur  aan  de  Kaap  de  goede  Hoop,  1651,  uit- 
gegeven  door  het  historisch  genootschap  te  Utrecht.  Ivi,  1848,  S^'.  —  Codex  diplo- 
tnaticus  neerlandicus.  Verzaroeling  van  oorkonden,  betrekkelijk  de  vaterlandsche 
geschiedenis,  door  het  ec.  Ivi,  1848,  4^.  —  Codex  diplomaticus  neerlandicus.  Ver- 
zaineling  ec.  Seconda  serie.  Ivi,  1851 — 1856,  vol.  Il,  8<)« 
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U.  Soeieta  d' ag^leoltur e  e  ortleolfura. 

Fondata  nel  1841,  questa  societä  conta  giä  840  membri,  obbli- 
gatisi  all*  annua  contribuzione  di  due  fiorini  e  mezzo.  Essa  tiene 
delle  esposizioni  periodiche,  apre  de'  concorsi,  dispensa  premj  dMn- 
eoraggiaraento,  e  pubbliea  delle  memorie. 

O.  Bibl.  Grevia. 

II  uome  di  Giovanni  Giorgio  Graef  (latinamente  Grevio)^  nato 
in  Naumburg  T  anno  1632,  non  cape  fra  gli  angusti  confini  della 
Neeriandia,  ma  e  eonosciuto  dovunque  tengonsi  in  onoranza  gli  studj 
eritiei  ed  areheologici.  Reeatosi  per  tempo  a  Deventer  ed  ivi  ispira- 
tosi  alle  lezioni  del  famigerato  Gronovio»  dedicossi  interamente  alla 
filologia  ed  all*  antiehitä,  nel  lungo  corso  di  piü  ehe  quaranta  anni 
(1661 — 1703),  in  che  insegno  storia  all*  universitä  di  Utrecht.  Or 
coUo  scopo  di  giovare  alle  proprie  ricerche,  non  giä  per  pompa,  si 
formo  a  poco  a  poco  tale  scorta  di  libri,  che  un  suo  encomiatore  non 
dubito  di  asserire:  »Conspectse  quidem  in  hac  nostra  patria  fnere 
«bibliothecsB  quie  Grevianam  nuniero  et  mole  voluminuni  superaverint, 
„sed  aliam  fuisse  qu»  tot  libros  raritate  et  eruditione  insignes  con- 
,,tinebat,  et  qu»  selectu  et  indicio  possidentis  se  ita  commendabat, 
„band  temere  adfirnoaveris  9*^  Percio  determinavasi  egli  special- 
mente  alP  acquisto  di  opere,  la  cui  fansa  era  confermata  dal  tempo, 
0  accompagnate  da  buoni  connmenti  e  nuove  giunte,  o  annotate  a 
mano  d^  uomini  celebri.  Frequenti  gli  si  offersero  le  occasioni  di 
accrescere  la  sua  raccolta,  o  nelle  ricerche  presso  i  libraj  del  paese, 
0  coir  estesa  corrispondenza  letteraria,  trasmessigli  in  dono  da  molti 
scienziati  i  loro  lavori,  e  in  maniera  speciale  quegli  opuscoli  che 
ordinariamente  non  escono  dal  luogo  di  pubblicazione.  Ma  nessuna 
opportunitä  poteaglisi  presentare  piü  favorevole,  quanto  quella  della 
distrazione  d^una  spettabile  biblioteca. 

Prima  della  metä  del  secolo  XVII,  i  dotli  Giovanni  ed  Antonio 
van  Chyck,  piü  noti  sotto  l'appellativo  Couchj,  lumi  del  patriziato 
d* Utrecht,  impiegarano  gran  parte  del  pingue  censo  domestico  i" 
acquisti  non  consentiti  a  persone  di  mezzi  ristretti,  cioe  di  gra 


1)  Proemio  air  opera  seguente. 
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opere  stopico-arclieologiche   e   di  codici    manoscritti.    Or   questa 

biblioteca»  caduto  in  mano  d^eredi  mscienti  e  bisognosi»  dopoalcuni 

niesi  fu  posta  in  vendita.  Pu  allora  che  il  Graef  compcro  a  prezzi  di 

TTiDlta  convenienza  edizioni  di  gran  yalore,  accompagnate  da  incisioni 

e  annotate  di  mano  d' uomini  ceiebri,  molte  di  mano  degii  stessi 

Couchj.  In  tal  guisa  giunse  egii  a  formarsi  una  ricchissima  scorta  di 

scelti  libri,  quale  puo  essere  giudicata  da  chi  ne  esamini  il  cata- 

logo  *),  pabblieato  I' anno  (1703)  della  sua  morte.   Benchö  nella 

ripartizione  s)  siano  comprese  tutte  le  classi  del  sapere,  nullostante 

vi  sono  a  preferenza  rappresentate  le  tre  della  storia,  delP  archeo- 

logia,  della  letteratura.  Poehe  sono  le  edizioni  del  secolo  XV,  la  piü 

parte  di  Venezia ,  pero  di  molta  importanza  per  la  materia  trattata. 

61i  Autores  veieres  in   usum  Delphini  in  48  volumi,    editi  gli 

arini  1674—1688  furono  mandati  in  dono  al  Graef  da  Luigi  XY,  re 

<di  Francia.  Centn  diecinove  codici  manoscritti»  molti  de'  quali  mem- 

branacei,  eonteneano  classici  greci  e  latini,  libri  sacri,  crouache» 

lavori  di  eritica.  Altro  titolo  di  preziositä  di  questa  biblioteca  e  rile- 

vato  maestrevolmente  nella  prefazione  al  surriferito  catalogo,  colle 

seguenti  parole:  ^Sed  non  minor  librornm  copia  est,  quibus  proprio 

„ernditionis  vestigia  impresserit  cel.  Grsßvius,   quos  qui  non  auro 

„pensandos  esse  iudicaverit,   ille  adversis  musis  et  gratiis  natus 

,,est.  .  .  .  Deprehendet  quoque  quicunque  Codices  bibliothecsB  Gras- 

„yiansB  diligentius  excutere  voluerit,  iniectas  inßnitas  libri  schedas, 

„manus  ipsius  Grsevii  conscriptas,  quibus  vel  de  quibusdam  scripto- 

„rum  locis  iudicium  suum  interponit,  yel  indicis  titulo  enumerat  qu» 

„notabilia  in  eo  libro  occurrunt,  qusB  yel  maxime  nobis  et  posteris 

„diligentise  GrsßTianse  fidem  faciunt,  et  illum  non  inter  tot  millia  li- 

„brorum  oscitasse  probabant.^    Or  questa  biblioteca,  dietro  Tatte- 

stazioue  di  UfTenbach,  che  ne  scrivea  qualche  anno  depo  la  morte 

del  possessore,  fu  acquistata  dalf  elettore  del  palatinato  del  Renn, 

a  cura  del  suo  antiquario  Matteo  le  Roy,  genero  del  Graef  >). 


^)  Catalo^us  bibliothecsB  lucaleniissioite  et  libris  rarissimis  instructe,  qua  uaus  est, 
dum  viveret,  vir  summus  Joaunes  Georgias  tirevius,  regis  M.  BriiannisB  historio- 
graphus,  politicus,  historiaram  et  eloquentie  in  acadeinia  Ultr^jectina  professor  ec, 
ciyus  auctio  habebitur  in  «dibus  defuncti.    Trtyecti  ad  Rheouro,   p.  8.  non  num. 

292,  12«. 
^)  Theologi ,  juridici ,   medici ,   philosopbi ,  historici ,  literatores ,  poet»  ,  antiquarü, 

aactores  in  usum  Delpbiul ,  manuscripti  Codices. 
»)  Merkwürdige  Reisen,  III,  p.  71». 
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tO«  Bibl.  Boendermaker. 

Teodoro  di  Boendermaker,  nato  il  1682»  com^ebbe  compiuta 
in  Amsterdam  la  sua  edacazione ,  intraprese  per  gusto  e  collo  scopo 
d*istruirsi,  lungbi  riaggi,  frutto  de^  quali  fu  un*  estesa  raccolta  di 
oggetti  di  belle  arti  e  di  libri.  Tornato  in  patria  (Utrecbt)  accrebbe 
lo  splendore  della  ricca  famiglia,  adornando  di  pitture,  sculture, 
disegni,  incisioni,  cemelj ,  euriositä  natarali  ed  artisticbe ,  le  case  e 
i  giardini  ch^  egli  possedea  cos\  in  cittä,  come  in  TÜla;  ponendo 
suggello  a  tante  lautezze  una  ingente  raccolta  di  opere  di  storia,  geo- 
grafia  e  topografia»  cosl  manoscritte,  come  a  stampa.  Tratto  yan- 
taggio  dalla  sua  posizione»  perche  canonico  di  s.  Martino»  maritato 
prima  ad  Isabella  Maria  Van  der  Goes^  poi  a  Gioyanna  Elisabetta 
Grotenhuis ,  tenea  estesi  rapporti,  ebbe  agio  e  mezzi  d*  arricchire  la 
sua  biblioteca  di  molti  incunabuli;  di  buone  edizione  degli  Aldi»  dei 
Giunta,  degli  Stefani;  di  codici  manoscritti,  spettabili  per  soggetti 
trattati,  vaghe  miniature,  legature  splendidissime.  Eletta  parte  di 
questa  principesca  raccolta  formava  la  bibbia  manoscritta  ad  uso  del 
duca  di  Berry,  accompagnata  da  molte  miniature  di  gran  merito, 
forse  la  stessa  venduta  da  qualche  anno  al  museo  Britannico ,  per 
30000  fiorini.  Morto  egii  giovanissimo ,  d'idrope  nel  1720,  tanti 
tesori  del  sapere  letterario  ed  artistico  furono  distratti  nelP  asta 
pubblica,  che  se  ne  tenne  il  marzo  1722.  Di  quella  preziosa  raccolta 
non  resta  che  la  memoria  nel  catalogo  i)  erettone  per  la  vendita. 
Facea  pur  parte  di  queir  asta  il  gioiello  della  biblioteca,  un  atlante 
di  volumi  CHI  in  fogl.,  formato  con  minutissime  eure  in  pareccbi 
anni  <]allo  stesso  Boendermaker ,  atlante  il  cui  contenuto  fu  fatto 
eonoscere  in  opera  parziale  ^). 


1)  Catalogus  bibliothecsB  selectie  librorum  prsestantiorum ,  codicum  mss.  et  editorum 
rariorum,  quam  collegit  vir  nobilissimus  Theodorus  Boenderinaker,  canonicos  s.  Mar- 
tini apud  Ultrajectensis  et  octovir  commercii  maris  mediterrane!  tutandi,  dirigundi. 
Amstelodami,  1722,  S». 

^)  Atlas  de  feu  Mr.  Boendermaker,  compose  des  cartes  choisies  et  originales  de  plus 
habiies  geographes,  avec  les  plans  des  villes,  forts,  sieges,  batailles,  bdtimens,  ^glises, 
tombeaux,  tableaux,  environs  de  villes  les  plus  considerables,  et  autres  pieces  ca- 
rieuses ;  les  portraits  des  souverains  et  hommes  illustres  ec.  Ouvrage  eontenu  dsDS 
cent  trois  gros  volumes.   S.  d.  p.  142,  S®. 
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tt.  Bibl.  Markiana« 

Enrico  Adriano  Van  der  Mark,  canonico  della  chiesa  d' Utrecht, 

non  risparmiando  eure  e  dispendj»  giunse  a  formarsi  sul  principio  del 

secolo  decimottavo  una  raccolta  cosl  distinta  di  codici  manoscritti,  di 

edizioni  del  secolo  XVI  e  degli  stampatori  piu  apprezzati  d' Europa, 

che  regge  al  confronto  delle  biblioteche  piu  segnalate,  non  pel  nu- 

mero  de^  volumi,  non  contando  essa  che  verso  cinquemila  opere,  ma 

per  V  apprezzamento  e  per  la  raritä  loro.  Infatti  vi  si  riscontravano 

120  codici  manoscritti,  la  piu  parte  membranacei;  duecento  edizioni 

del  secolo  XV,  una  del  1466  i),  due  del  1469  «);  quattordici  del 

1470  ;    quasi  trecento  edizioni  aldine;    Cinquecento  degli  editori 

Giunta,  Torrentino,  Gioliti,  Stefani,  Vascosani,  Colini,  Turnebo,  Be- 

nenato,  Wochel,  Grifio,  Patisson,  Plantino,  Morelli,  Elsevirj,  Cra- 

nioisy.  Non  pareggiava  tanta  ricchezza  il  resto  degli  stampati  che, 

riferendosi  a  tutte  le  ramificazioni  del  sapere,  menomavano  Timpor- 

tanza  delle  classi  singole.  Di  tanto  tesoro  ayrebbesi  eziandio  perduta 

la  memoria  senon  se  ne  avessero  due  cataloghi,  il  primo  del  1712  >) 

Taltro  del  1727  ^),  pubblicato  per  Taggiudicazione  alPasta  apertane 

dopo  lo  di  lui  morte,  nel  luglio  1727. 

II  Van  der  Mark  non  alla  sola  biblioteca  avea  estese  le  passio-^ 
nate  sue  eure,  ma  eziandio  a  una  serie  di  monete  antiche  d*  ogni 
metallo  e  forma,  che  THavercamp,  con  convinzione  un  po*  rettorica, 
si  compiace  di  chiarar  unica  *).   Questa  serie  di  cui  V  Havercamp 
eresse,  per  volontä  estrema  del  posessore,  il  catalogo  <^),  comprende 


^)  Ciceronia  de  Officiis.  MoguutisB. 

^)  Plinii  opera.  Venetiis.  Julii  Cwaaria  de  belle  gallico.  RomtB. 

S)  Bibliotheca  Markiana.    's  Hage,  1712,  S®. 

^)  BiblioUieca  Markiana  ,  aive  catalogus  librorum,  quos  summa  cura  et  maximis  sumpti- 
bas  sibi  comparavit  vir  Dobilissimus  et  amplissimus  Henricas  Hadriaous  van  der  Mark, 
toparcha  in  Leur,  et  ecdesiee  roetropolitane,  qusB  Ultrajecti  est,  canonicus  ec.  Hagee 
Comitum,  apud  Petrum  de  Hondt,  1727,  p.  238,  148,  80. 

'^)  „Henrico  Hadriano  Markio  neminem  in  hisce  terris  extitisse  qui  vel  majorem  pretio- 
sioremque  ex  omni  metallo  nummorum  antiquoriim  numerum  collegerit,  vel  animosius 
eosdem  comparaverit,  atque  undique  conquisiverit  constare  puto.**  Prnemio  al  libro 
segnen  te. 

^)  Series  numismatum  antiquorum  ex  auro ,  argento  et  »re,  romanorum  et  grsecorum, 
qufB  magnis  sumptibiis  coiigessit  vir  nobilissimus  Henricus  Hadrianus  a  Mark ,  Domi- 
nus in  Leure.    S.  I.  p.  163,  48,  8<>. 


494  Yaleatinelli,  Delle  Mblioteche 

quasi  quattro  mila  monete»  la  piü  parte  consolari»  imperiali  e  colo- 
niali  romane,  coii  ricco  corredo  di  splendidi  medaglieri. 

±9.  Blbl.  irieUins. 

Compensara  in  parte  la  perdita  delle  teste  descritte  biblioteche 
la  seelta  collezioiie  di  libri  che  in  ogni  ramo  del  sapere  s'  avea  fatto, 
eon  pazienti  ricerche ,  il  professore  deir  universitä  di  Utrecht, 
Abramo  Wichling,  ma  un^  egual  sorte  piü  tardi  incoglievala,  che, 
morto  egii  appena,  la  si  esponeva  alP  incanto  nelP  ottobre  1746. 
Torna  utile  alla  storia  della  bibliografia  il  catalogo  allora  pubblica- 
tone  i). 

13«  Bibl.  Raeb  e  Sn^elleng^rebel. 

Da  non  piü  ehe  sei  anni  furono  distratte  al  pubblieo  incanto 
(decembre  18S4)  due  buone  librerie,  Tuna  di  A.  S.  Rueb,  giä  pro- 
fessore d*  astronomia  all*  universitä  d*  Utrecht»  Taltra  del  dott.  J.  6. 
H.  Swellengrebel.  II  loro  contenuto  e  la  loro  importanza  sono  abba- 
stanza  dichiarati  dal  catalogo  a  stampa  2}. 

1%.  Bibl.  Royards. 

Non  corse  la  sorte  delle  altre  biblioteche  consimili  quella  gia 
appartenente  al  professore  di  storia  ecciesiastica  nelP  universitä  di 
Utrecht,  H.  J.  Royards,  morto  nel  18SS.  Questa  seelta  raccolta  di 
oltre  10000  volumi  di  teologia,  storia  ecciesiastica  e  del  paese, 
erasi  giä  cominciata  dal  padre,  professore  di  teologia,  storia  eccie- 
siastica e  paesana,  ed  ora  conservasi  intera  in  due  grandi  stanze  della 
ricca  famiglia  Royards. 


1)  Bibliotheca  Wichlingiana  ,  sive  catalogus  exquisitissimorum  iibroium  in  omni  scieo- 
tiarum  genere,  quibus  olim  usus  fuit  rir  celeberrimas  Abrabamus  Wicbling,  academie 
Ultrfg'ectin»,  dum  viveret,  »Dtecessor.  Trigecii  ad  Rhenum,  apud  Besseling  et  Vuch 
bibiiopoias  (1746),  vol.  II,  8». 

2}  Catalogus  Tan  twee  belangryke  en  good  geeonditioiieerde  boekerverzamelingeo 
over  mathesis,  astronomie,  physica  en  cbemie,  mechanica,  technologie  en  archi- 
tectuur,  waterbouwkunde  un  waterstaat,  naturlijke  historie,  botanie  en  pbarmade, 
medieynen  en  Chirurgie,  waaronder  de  nieawste  en  beste  werken  uitmiinten.  Werder 
over  historie,  regtsgeleerdeid  ,  letterkunde  en  metaphysica ;  benevens  plaatarerkeo, 
muzijk,  aard- en  hemelkaarten ,  mathematische  iustrumenten,  naturalia  en  boekeo- 
kastcn.  Alles  nagelaten  door  wijlen  Dr.  A.  S.  Rueb  en  Dr.  J.  G.  H.  Swellengrebel  ^  te 
Utrecht.    Utrecht,  18S4.  p.  32,  12,  S» 
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±5.  Bibl.  Suttmas. 

Non  deve  essere  passata  sotto  silenzio  la  biblioteca  del  barone 
le  Geer  de  Jutfaas»  dottore  in  lettere  e  professore  in  diritto.  Degli 
>ttomila  Tolumi  circa  cb^ella  contiene,  la  massima  parte  si  riporta 
lila  giurisprudenza  ed  alla  letteratura  semitica:  la  raccolta  di  poeti 
Latini  moderni  forma  lo  apeciale  suo  pregio. 

te*  Bibl«  van  Ifliurle« 

Alle  perdite  passate  doyrä  Utrecht  aggiungerne  uoa  che  si  va 

era  compieodo:  mentre  io  scriTO*  s^  apparecchia  lo  sperpero  d^  una 

distinta  biblioteca  che  il  nobile  Gastringen  C.  Van  Marie ,  nel  corso 

di  parecchi  anni,  favorito  dalla  sua  posizione  sociale,  s^avea  formato, 

corredandola  di  libri  d^ogni  classe  di  studio,  e  in  lingue  diverse;  di 

carte  geografiche»  topografiche,  storiche;  di  incisioni  elassiche  a 

taglio  reale  e  all*  acqua  forte;  di  ritratti.  Di  una  gran  parte  di  oggetti 

cosl  preziosi  si  i  giä  stampato  il  catalogo  Q  •  per  V  asta  che  se  ne 

tiene  in  qiiesto  mese  d*  ottobre  1860.    E  da  sperarsi  che  aicuno 

de*  cittadini  ferrenti  di  caritä  patria ,    accorrerä  a  salvare   dalla 

dispersione  tanti  oggetti  di  scienza  ed  arte,  acquistandone  intera  la 

raccolta,  ad  uso  ed  ornamento  del  proprio  paese. 


Alle  descritte  ben  meritano  d*  essere  aggiunte,  per  la  l^ro  im- 
portanza,  le  biblioteche  delle  societä  degli  antiquarj;  della  sduola 
▼eterinaria  del  regno;  del  sig.  P.  Verloren,  la  quäle  racchiude  una 
raccolta  interessante  di  carte  storiche  e  caricatare ,  riferentisi  alla 
storia  del  paese;  di  Tr.  H.  M.  A.  C.  Van  Asch  Van  Wyck;  di  T.  J. 
Nahuis;  le  doe  ultime  sono  fornite  a  sufficienza  di  codici  manoscritti, 
di  antichitäy  araldica,  genealogia.  La  biblioteca  di  M.  C.  Kram,  ar- 
chitetto  della  provincia,  va  ricca  di  libri  di  belle  arti,  di  ritratti  e 


^)  Catslogtts  von  boekeu  in  verschilleiide  talen  en  wetenschappen ,  plaat-  en  prent- 
werken,  teekeningen,  gravares,  historische  prenten  en  portretten,  uitmakende  het 
eerste  gedeelte  de  bibliotheek  ran  wülen  den  wii  edel  Gestringen  heer  Mr.  C.  van 
Marie,  inapecteur  general  van  de  waarburg  en  belaating  der  goifden  en  süveren  wer- 
ken.   Utrecht  (1860),  p.  113,  8«. 

Sitzb.  d.  pbll..hist.  Cl.  XXXVIII.  Bd.  III.  Hft.  33 
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statnpe.  Non  h  a  disprezzarsi  la  piecola  biblioteca  della  societä  Tot 
nut  van  V  Algemeen^  il  cui  giubileo  fa  eelebrato  nel  1823  9* 


Amersfoord,  oland.  —  Amersford,  ted.  —  Amersfordiuin, 
Amersfordia,  Amisfortum,  Amorfortia,  ht 

±.  Bibl.  pubbliea. 

AI  principio  del  secolo  scorso  era  molto  da  apprezzarsi  questa 
biblioteca,  collocata  nella  chiesa  di  s.  Maria.  (Jgone  Francesco  Van 
Heussen  ne  parla  yantaggiosamente  nella  Batavia  sacra  *).  In  onta 
a  cio  11  diligente  e  minuto  Uffenbach«  che  yisito  Amersford  nel 
maggio  1710»  ne  tace  affatto. 

2«  BibL  Coenen. 

Non  e  priva  di  qualche  importanza  la  libreria  di  J.  F.  L.  Coenen, 
per  le  specialitä  storico-pratiche.  La  parte  eletta  di  manoscritti  e 
libri  a  stampa  fu  fatta  conoscere  al  pubblico  nella  Esposizione  ar- 
cheologico-artütica  di  Utrecht,  Tanno  18S7  '):  di  \k  ritraggo  i 
seguenti : 

a)  Blasone  dei  yeseoyi»  dei  nobili  e  dei  luoghi  soggetti  ad 
Utrecht,  come  pure  de'  conti  d*01anda,  di  Mattia  van  Kuyck  (16S0). 

b)  Blasone  del  consiglio  supremo  dei  maestri  de^  conti  dei  do- 
minj  comitali,  e  del  consiglio  del  Brabante,  di  Pietro  Vehen. 

cj  Blasone  di  Cornelio  yan  Aeken,  coi  fuggelli  e  coUe  segnature 
degli  scabini  deil*  Aja  (1581). 

d)  Gli  stemmi  delle  case  piü  insigni  d*  Gianda ,  rappresentati 
Sülle  tombe  e  sui  yetri  colorati  delle  chiese,  esposti  da  K.  van  Alke- 
made  e  P,  van  der  Schelling,  8«. 

ej  DelFordine  cayaiieresco  del  Toson  d*oro.  Mss.  in  fogL  di 
Arnaldo  yan  Buchell  (1600),  accresciuto  da  P.  van  der  Schelling. 


1)  S  i  m  o  n  8  A.  FeestTiering  Tan  het  25jarig  bestaan  der  Utreehtsehe  afdeeling  raa  de 

maatschapptj  Tot  nut  van  *t  Atgemeen,  Amsterdam,  1823,  8®. 
*)  «In  huius  templi  cfaoro  biblioteca  pubblica  bodie  asaerTatur,  omni    enere  optimoroio 

libroram  referta,  sumptu  Magistratus  non  exiguo.**  yol.  II,  p.  135. 
3)  Catalogus  der  tentoonstelling  Tan  Toor  Nederland  belangrgke  oudheden  en  metk- 

waardigheden  in  de  stad  en  proTincie  Utrecht  Toorhanden  ec.   Utrecht,  C.  raa  de 

Post,  Ir.  (1857),  p.  64,  4<>.  a  pag.  53. 
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f}  Album  di  stemmi,  di  Adamo  van  Neydegg  (1S90). 

g^  D*  oude  chronijke  en  de  historien  ran  Holland  eo  door  W. 
van  Gouthoeven.  Dordrecht,  1620.  —  Esemplare  di  dedica  ad  Ar- 
noldo  van  Buehell. 

h)  Jani  Domm.  Annales  renim  a  primis  HoUandise  comitibus 
gestaram  ee.  Hag»  Comitum»  1K99.  —  Esemplare  di  dedica  a  Gio- 
vanni van  Oldenbamereld. 


Gheldria. 

(Geldria»   lat) 

Arnem.  —  Arnhem,  oland.  —  Arnheim,  ted.  —  Arnemium, 

Arnhemium,  Arenacum,  lat 

±.  wähl,  pubbliea. 

Allorquando  nel  1S43  Carlo  V  istituiva  in  Arnem  la  corte  di 

giustizia  e  di  amministrazione  della  Gheldria»  yi  fu  poeo  poi  aperta 

una  libreria  ad  uso  di  quel  magistrato,  che  in  seguito  fu  assegnata 

al  palazzo  di  giustizia.  Numero  non  ispregeyole  di  libri  conservava9i 

pure  nella  chiesa  maggiore,  come  eziandio  nelP  edificio  <lel  governo 

provinciale.  Finalmente  una  buona  raccolta  d*opere  custodivasi  da 

gran  tempo  nel  palazzo  del  comune.  Ora  poco  avanti  all*  anno  18S5 

alcuni  volonterosi  cittadini«  membri  della  societä  storico-letteraria 

della  Gheldria,  opportunamente  ayyisando  che  tante  raccolte  di  libri^ 

siccome  di  poco  conto  prese  singolarmente,  non  erano  accessibili  al 

pubblicOy  anzi  giaceyano  quasi  dimenticate,  si  riunirono  nello  scopo 

di  tutte  fonderle  in  una,  e  yi  riuscirono,  dacchö  le  diyerse  direzioni 

le  afBdarono  nel  18SK  al  comune.  Cambiata  la  casa  di  questo  nella 

presenta  detta  del  diayolo  (Duiyelshuis)  a  motiyo  delle  figure  fanta- 

stiche  scolpiteyi  suUa  facciata,    il   consiglio  civico  determinö  di 

trasportaryi  la  propria  biblioteca,  che  noteyolmente  aumentata  per  la 

giunta  delle  altre  quattro,  prese  il  nome  di  pubbliea,.  L*angustia 

del  sito  determinö  allora  il  sullodato  consiglio  ad  erigere  dalle  fon- 

damenta  la  parte  d^edificio  contiguo  alla  casa  stessa,  di  cui  forma  ora 

33  ♦ 
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parte  intßgrante,  e  a  colio«arvi  i  libri  nella  $ala  superiore;  nk  luogo 
migliore  avrebbesi  potuto  desiderare,  daochi  nel  centro  detla  citta, 
IQ  protsaimitä  delP  assemblea  d«gli  sfati  e  dei  tr ibunali. 

La  parte  piü  antiea  della  biblioteca  e  quella»  .eome  ho  detto,  che 
apparteneva  alla  eorte  di  GheJdria,  prezioso  depoaito  di  aDficbe  opere 
di  diritto  romano,  tedesco,  spagnuolo,  francese»  patrio,  pertrattanti 
i  soggetti  di  giurispradenza,  di  polizia,  di  amroinistrazione»  de*  quali 
oecupavasi  quella  Corte. 

La  libreria  del  governo  prorinciale  era  giä  d^uso  qaasi  esclu- 
siro  de*  membri  della  camera  de^  conti  della  Gheldria,  e  dei  deputati 
degli  stati.  E  percio  ch*  essa  comprende  opere  generali  sul  diritto 
pubblico  e  internazionale,  non  che  una  distinta  coUezione  di  carte 
pubbliche»  ordinanze,  privilegj,  statuti  della  Gheldria,  e  opere  sui 
diritti  feudali,  provinciali,  civici,  di  dighe,  della  Gheldria. 

Neir  antico  palazzo  cirico  conserFavasi  la  biblioteca  procedente 
da  un  legato  di  Giovanni  Van  Huenen»  la  quäle  a  buon  dritto  puo 
dirsi  il  germe  della  presente.  Oltre  alcune  edizioni  del  secolo  XV, 
la  piü  parte  di  argomeato  giuridico»  provenienti  dal  monastero  di 
Mannikhuizen,  possedeva  da  due  secoli  la  biblioteca,  in  buona  copia, 
opere  di  storia  e  di  diritto  pubblico ,  edite  in  Gianda  e  Germania. 
Pare  che  in  questo  lungo  lasse  di  tempo  essa  prosperasse  abbastanza, 
per  cura  della  civica  amministrazione,  che  negli  acquisti  non  sulo 
ebbe  in  mira  il  contenuto  delle  opere,  ma  eziandio  la  forma  esterna, 
la  sceltezza  delle  edizioni,  le  buone  legature.  A  tanto  interessamento 
pel  yantaggio  della  biblioteca  controperava  la  soverchia  liberaliti, 
onde  se  ne  permettcTa  Tuso  senza  le  opportune  cautele,  dacche  le 
frequenti  mancanze  di  libri  motivarono  una  risolazione  del  consiglio, 
nel  Decembre  1708,  colla  quäle  fu  determinato  che  in  seguito  non 
sarebbe  prestato  nessun  libro  a  domicilio,  senza  una  ricevuta  sotto- 
scritta  dal  petenfe.  NetPaprile  delPanno  1782  arricch\  la  biblio- 
teca un  legato  di  Daniele  Talleken,  signore  di  Mellis  e  Mariekerke, 
nonch^  borgomastro  di  Middelburg,  vero  mecenate  delle  scienze  e 
de*  suoi  cultori,  legato  consistente  in  una  raccolta  di  opere,  la  piü 
parte  sul  diritto  pubblico,  sulla  storia  e  suUe  scienze  affini,  coai- 
mendevolissima  non  solo  per  la  importanza  intrinseca,  ma  ezian- 
dio per  la  bellezza  delle  edizioni,  e  pel  lusso  delle  legature.  II 
civico  magistrato  riconobbe  degnamente  la  squisitezza  del  dono, 
dacch^    ordinö    che   que*  libri   fo^sero   deposti   nella    eos\  detta 
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lori^ekammer  ^  <lcll*  antica  casa  munieipale ,  e  nelP  anno  seguente 

rdino   T  apprestamento  di  grandi  arroadj   di  qaercia  de^  quali   fu 

ata  una  chiave  a  ciascun  membro  del  consiglio:  nuova  fönte  di  sper- 

»ero,    che  determino  poeo  dopo  il  consiglio  stesso  ad  ordinäre  che 

lessuno  potesse  estrar  libri  dallo  biblioteca.   Cio  che  eontribui  in 

leguito  ad  aecrescerla  noteyolmente  fu  la  soppressione  deir  univer- 

litä  e»  piü  tardi,  delP  Athenceum  illmtre  della  Gbeldria  a  Harderwijk. 

[nfatti  eolla  risoluzione  soyrana  13  giogno  1818  fu  ordinato  ^ehe  la 

„biblioteca  del  giä  esistente  ateneo,  comepure  gli  stromenti  di  fisica 

„ed   alcuni  fondi  in  danaro  fossero  dati  in  dono  alla  cittä  di  Deren- 

„ter»    a  yantaggio  di  queir  ateneo ;  pero  eontemporaneamente  il  roi- 

„nistro  della  pubbliea  istrnzione  dovesse  intendersi  col  gorerno  della 

^cittä  d*Arnem  allo  scopo  di  esaminare  se  forse  fra  quelle  opere  se 

^ne  trorassero  aicune  di  pubbliea  utilitä,  che  potessero  convenire  , 

^air  uso  della  citta**.  Nelle  trattazioni  fattene  Faprile  di  quelfanno, 

il  euratore  deputato  Scheidio  prestossi  con  vero  amor  patrto  air  ar- 

rieehiinento  della  biblioteca,  la  quäle  deve  alle  insistenti  sue  pratiche 

Vaquisto  di  opere  yoluroinose  di  diritto,  una  delle  classi  piü  prowe- 

dute,  e  della  splendida  edizione  delle  Antichitä  X  Ercolano,  donata 

a\r  ateneo  di  Harderwijk  dai  signori  yan  Haersolte  e  yan  Lynden. 

Ne  queste  sole  ma  eziandio  aicune  buone  opere  di  storia  proyennero 

allora  alla  biblioteca,  ehe  di  tutte  conseryö  due  indici  inanoscritti  a). 

Pare  del  resto  che  di  questa  antica  biblioteca  ciyica  siasi  presa 

Ulla  cura  speciale,  anche  prima  della  sua  incorporazione  BU^pubblieOf 

dacchd  nel  eatalogo  pubblicatone  da  quaranta  anni,  in  unione  al  re- 

golamento  *)  sono  indicate  aicune  edizioni  del  presente  secolo. 

Di  altro  ben  diyerso  genere  e  la  libreria,  tolta  dalla  chiesa 
maggiore  di  Arnem.  In  un  armadio  della  sagrestia,  in  cui  poco  prima 
del  1588  erano  riposti  paramenti  della  chiesa  cattolica,  furono  coUocati, 


')  Per  ordiD^  del  Magistrato  d*  Arnem,  nel  1717  il  baron  di  Goetz  e  il  suo  segretario 
Stambke,  dicbiarati  rei  di  alto  tradimento,  fuggiti?i  furono  arrestati  e  imprigionati 
nella  detta  atanza. 

'^)  Lijst  van  boeken  afkomstig  van  de  Hardeuwijksche  bibliotheek,  welche,  krachtens 
H  kouinks  besluit  van  13  iunij  1818,  n.'  100  aan  de  stad  Arnhem  ten  geschenke  wor- 
den gegeven.  Cart.  20,  fol.  —  Lijst  van  boeken  afkomstig  van  de  Harderwijksche 
bibliotheek,  en  provisioneel  te  stellen  onder  bewaring  de  stedelijke  regeriiig  van 
Herderwijk,  october  1819,  cart.  6,  fol. 

')  Reglement  en  catalogus  der  stad-bibliotheek  van  Arnhem.  Te  Arnhem ,  bij  Paulus 
Nijhoff  (1820),  p.  18,  8». 
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probabilmente  a  cura  del  primo  predicatore  protestanfe  di  essa, 
molti  libri  proTenieoti  dai  monasterj  distrutti  o  da  fondazioni  ecde- 
siastico-cattoliche ,  giä  abbandonate.  Ora  molti  di  que*  libri,  quattro 
de*  quali  furono  fatti  conoscere  nel  1788  da  G.  Van  Husselt»  sonosi 
giä  perduti:  i  pocbi  cbe  restano  sooo  registrati  nel  nuovo  catalogo, 
sotto  le  rubriebe:  Teologia  e  storia  eccleaiastica, 

La  libreria  della  societä  gbeldrica  della  storia  e  della  lettera- 
iura»  di  media  importanza  perebi  d*istituzione  recente,  riempie  molto 
opportunamente  nella  pobblica  le  lacune  delle  opere  moderne  di 
storia  generale  e  patria. 

La  pobblica  biblioteca  composta  di  s\  yarj  elementi,  arriechissi 
d^assai,  poco  appresso  la  sua  apertura»  come  puo  yedersi  dal  cata- 
logo  che,  per  risoluzione  presa  dalla  commissione  della  biblioteca 
nel  1857^  ne  pubblicava  il  benemerito  bibliotecario  P.  Nijhoff  9> 
suddividendo  la  materia  in  qoattro  classi:  Storia  —  Giorisprudenza 
e  legislazione  —  Altre  scienze  —  Belle  arti;  ripartizione  opportuoa 
se  si  consideri  che  le  due  prime  formano  propriemente  la  parte 
principale  della  biblioteca.  In  questo  catalogo,  alla  prefazione  sto- 
rica  (p.  V — K)  tien  dietro  il  regolamento  (p.  X — XII)  per  Y  oso 
deltä  biblioteca ,  redatto  in  21  articoli  dalla  commissione  direttrice, 
il  29  ottobre  18S3. 

Fonti  dMncremento  della  biblioteca  sono,  eome  quelli  d*ogni 
altra»  gli  acquisti,  le  ginnte  di  librarie  minori»  i  doni»  i  cambj. 
Quanto  agli  acquisti,  furono  riemptute  molte  lacune  nelle  ripartizioni 
della  storia,  ddia  giurisprudenza ,  del  diritto  civile,  preson6  Tan- 
taggio  dalle  aste  pubbliche ,  tenendosi  pero  sempre  in  mira  che  ia 
biblioteca  rappresenta  ora  e  deve  sempre  rappresentare  gli  interessi 
scientifici  e  letterarj  della  Gheldria,  e  che  quindi  doveano  compe- 
rarsi  tali  opere  che  si  riferissero  alla  sua  storia,  alla  sua  legislazione, 
alla  sue  istituzioni.  I  mezzi  pecuniarj,  benchi  ristretti,  yalgono  a 
sufßcienza  a  riempiere  i  yuoti  delle  due  classi  gi^  dette :  200  fiorioi 
somministra  una  tassa  posta  sul  bilancio  proyinciale ,  per  compera 
di  libri  astampa,  manoscrittie  carte  spettanti  alla  Gheldria;  unasomma 
non  determinata  danno  il  comune  e  la  societä  gheldrica,  come  dirö 
piü  sotto.  NS  yi  mancarono  aggiunte  di  piccole  librerie,  come  furono 


1)  Catalogus  van  de  openbare  bibliotheek  te  Arnhem ,  iuni  185S.    Arnhem ,  !>•  Aot. 
Nijhoff  en  zood,  p.  XII,  289,  8®. 
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lel  1 849  quelle  della  disciolta  eommissione  agraria  della  Gheldria, 
della  Camera  di  commerGio,  e  della  societä  de^  giuristi.  Gli  interes- 
sant!  acquisti  di  quest*  ultima  importarono  eccellenti  opere  di  giu- 
risprudenza  e  diritto  pubblico,   edite  dalla  nuoya  legislaziooe  nel 
paese.   Una  serie  di  opere  di  scienze  naturalis  aeeompagnata  da  una 
raccolta  di  stromenti  di  fisica  e  di  oggetti  di  storia  naturale  pro- 
venne  alla  bibliote^a  dalla  antica  societi,  nota  sotto  il  motte  Prodease 
conamur.  Altra  fönte  di  non  leggero  incremento  furono  i  doni  dei 
ministerj  degli  interni»  della  guerra,  delle  eolonie,  degli  stati  depu- 
tati  delle  diverse  provincie»  della  reale  aeeademia  delle  scienze  e 
della  soeietä  Onvermeide  arheid  di  Amsterdam,  della  societä  batava 
di  Rotterdam,  delfistituto  Teyler  di  Harlem,  dell*  assoeiazione  sto* 
rico-naturale  delle  eolonie  neerlandesi,   della  societä  Tot  nut  en 
vergenoegen  di  Arnem ,  della  soeietä  arcbeologica  di  Lus  semburgo 
e  di  moltre  altre,  eome  pure  di  pareechie  persone  cosi  paesane  ehe 
forastiere  9  locche  appalesa  Tinteresse  generale  per  la-  prosperitä 
della  biblioteca.   Finalmente  il  yantaggioso  sistema  dei  cambi  le 
porge   occasione  favorevole  di  spogliarsi  de*  suoi  duplicati,   e  di 
fornirsi  di  opere  nuove.  Percio  la  direzione  della  biblioteca  si  pose 
in  rapporto  colla  societa  provinciale  della  Frisia,  settentrionale  bra- 
banzoua  di  Boldue,  seientifieo-letteraria  di  Utrecht,  colla  biblioteca 
civlca  d* Amsterdam,  non  senza  un  rilevante  profitto.  E  qui  giova 
pur  ricordare  che  la  piü  parte  dei  libri  a  stampa  e  manoscritti,  am- 
mirati  o  per  arte,  o  per  raritä,  furono  ccduti  ad  uso  della  biblioteca 
da  alcuni  privati,  i  quali  se  ne  riservarono  il  diritto  di  proprietä. 

La  biblioteca,  affidata  fin  dal  momento  della  sua  formazione, 
alle  eure  dell*  erudito  bibliotecario  P.  Nijhoff,  fu  per  lui  portata  ai 
10000  volumi,  numero  rilevante,  se  si  considerino  il  breve  tempo 
trascorso  dall*  apertura  e  la  limitazione  de*  mezzi.  Le  poche  edizioni 
dei  secolo  XY  sono  quasi  tutte  posteriori  all*  anno  1480,  e  trattano 
soggetti  di  giurisprudenza.  Dacche  questa  classe  e  cos\  degnamente 
rappresentata,  si  accrebbe  la  scorta  dei  giornali  di  giurisprudenza, 
specialmente  olandesi  i).  Non  h  a  tacersi  d*  una  coUezione  in  parecchi 


1)  a)  Bijdragen  voor  regtsgeleerdhcid  en  wetgeking.  Amsterdam  ,  Jobann  Muller, 
1826—1860,  8<^.  —  Uno  de^migliori  periodic!,  che  conta  35  anni  di  vita,  in  4  serie. 
La  prima  coU'  enunziato  titolo  percorre  gli  anni  1826—1832;  la  seconda  Jaarboe- 
kenvoor  regtsgeUerdhed  en  wefgeving,  grli  anni  1833—1840;  la  terza  Niederlandache 
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Yolami»  di  dissertasioni  giuridiche  delle  uniyersita  di  Leida,  Utrecht, 
GroniDga  e  delle  antiehe  gheldro^-zotfanica  di  Härder wflk  e  diNimega. 
Sommaoo  ferse  a  piü  che  200  volumi  i  manoscritti;  molti  coa- 
tengono  risoluzioni,  ordinanseec.deglistati  d'OIanda(l 671— 1792): 
fra  i  pochi  che  possano  dirsi  importanti  o  pel  contenuto,  o  per  layori 
d^arte,  o  per  raritä»  notero  i  seguenti:  a)  Plenarium  de  fedü 
Bonetorum  totius  annh  del  seeolo  XIV,  roembranaceo»  cen  miniature 
e  dorature,  gik  descritto  9»  ^J  Explanatio  Hieronffmi  in  Mala- 
chiam  Prophetam.  Fogli  quattro  membranacei  del  principio  del  se- 
eolo undecimo,  coUa  scritta  in  lettere  unciali»  al  fine:  ExpUcU  ex- 
planaiio.  Questi  fogli»  che  servirono  giä  a  copertura  d^un  libro,  sono 
un  frammento  di  quelP  opera:  in  calce  air  ultimo  foglio  una  mano  piü 
recente  scrisse:  Cunrad  de  Epemtein  est  vilüaimus  quia  nescit 
legere  in  isto  libro.  c)  Hieronymi  presb.  annotaiumes  in  novum 
teetamentum.  Codice  membran.  in  fogl.  a  caratteri  gotiei,  molte 
ornato,  giä  appartenente  al  monastero  di  Betleem»  inscritto  al  fine: 
Explicit  novum  iestamentum  scriptum  et  ßnitum  anno  dorn.  1433, 
in  crastino  Annuntiationis,  d)  Dominicorum  cunctorum  exposüio- 
nee.  Resti  membranacei  del  seeolo  X»  in  due  fogli  che  servirono  a 
legature  d^  un  libro.  e)  Jo.  Climatis  ab.  tabnUß  spiritualea.  Codice 
cartaceo  di  fogli  112  a  due  colonne»  del  seeolo  XII,  proveniente  dal 
detto  monastero  di  Betleem.  fj  Horw  b.  MarioB  Virginia.  Quattro 


jaarhoeken  voor  regUgeUerdheid  en  wetgeving ,  verzameld  en  uügegcven  door  C 1. 
Der  Tex  en  J-  van  HaU^  gli  anni  1845 — 1850;  V  ultimo  Nieuwe  hijdragen  voor  regtt- 
geleerdkeid  en  wetgeving,  pubblicato  negli  anni  1851 — 1860,  dai  due  precedenti,  ia 
compag^nia  di  B,  J.  Lintel  de  Geer. 

bj  Regtageleerd  bijblad  behorrende  toi  de  nederl.  jaarboeken  en  de  nieuwe  hijdragen 
voor  regisgeleerdheid  en  wetgeving,  Amsterdam,  1845 — 1860,  8®. 

cj  Themis,  ßegtskundig  tijdschrift  door  A,  de  Pinto,  N.  Olivier,  Kappeyne  van  de 
Capelle.  'a  Hage,  1845—1860,  8». 

dj  Deeeonomist,  T^dterift  voor  aUe  standen,  totbevorderingvonvolkswelpaani,  door 
verspreiding  van  eenveudige  beginseln  van  etaathuishoiidkundekunde,  onder  redactie 
van  Mr.  J.  L.  de  Bruyn  kops.  Te  Amsterdam ,  bij  Gebbard  en  comp.,  8<>.  —  Quesf o 
giornale,  gia  esistente  da  nove  anni,  gode  gran  fama  nell*  opinione  del  paese,  daccbe 
ha  in  mira  principalmente  il  vantaggio  del  popolo  e  rende  comuni  le  cognizioai 
di  statistica,  con  estese  relazioni,  non  solo  d^  Gianda,  ma  eziandio  delle  colonie 
neerlandesi. 
1)  Beschrijving  van  een  Handschrift,  afkomsHng  van  het  klooster  Bethiehem  bij  DocHn- 
chem,  doov  Js.  A,  Nijhoff,  Leggesi  in  Verhandelingen  van  het  kou,  aead,  vm 
Amsterdam.  Afdeeling  Letterkunde,  —  Amsterdam,  1858,  p.  12,  4<^. 
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»dici  membranacei,  uno  dell*  undecimo  secolo  in  lingua  francese,  i 
e  altri  del  principio  del  secolo  dedHioquinto,  eon  elegant!  eotori- 
jre  di  fiori  e  soggetti  sacri  su  sfondi  d*  oro.  g)  Faaciculus  iempo- 
um  a  tnundi  creaHone  usque  ad  prasens,  membranaceo^  delia  fine 
el  secolo  XV,  con  undici  miniature.  h)  AIcuni  framinenti  di  Ciee- 
oiie»  de  natura  Deorum ,  de  divinaiione,  Tinumu»  de  fato,  mem- 
»ran.  del  secolo  XIY.  i)  Un  firamroenfo  del  Parzival  di  Wolframo 
r  fischenbach,  membran.  della  fine  del  secolo  XIY.  k)  Una  raccolta 
di  poesie  eroticbe,  par  maitre  Alain,  cartaceo  in  fogl.  del  secolo  XV. 
La  belle  dorne  sans  mercy;  F  acctisation  de  la  dame  devani 
amours;  la  dame  leale  en  amaurs;  complainte  du  servideur  sam 
guerredon;  le  naufrage  de  la  pucelle;  ballades  de  maistre  Johan 
de  Wissocq»  eaquelles  na  ryme  raison  ^  ne  entendement  queh- 
congues*  Finalmente  alcune  cronache  della  Gheldria«  e  cronacbe^ 
Statut! ,  ordinanze  ec.  della  cittä  d'Arnem,  un  yolume  di  scritti 
risguardanti  il  senato  della  soppressa  oniyersitä  di  Harderwijk«  Non 
h  da  preterirsi  una  raccolta  molto  bene  avviata  d^incisioni,  che  si 
riportano  alla  storia  d^  Gianda. 


2«  BibL  tFrode^se  cmunnur. 

Poco  prima  della  fine  dello  scorso  secolo  si  costitul  in  Arnem 

una  societä  colla  divisa  Prodesse  conamur,  allo  scopo  scientifico  di 

darsi  agli  studj  generali ;  ed  i  percio  cbe  acquisto  nel  principio 

molti  stronoenti  di  fisica  e  chimica»  alcune  collezioncelle  di  minerali 

e  fosslli,  e  a  poco  a  poco  formossi  una  raccolta  non  ispregevole  di 

opere  riferentisi  a  quegli  studj.  Era  intenzione  della  societä  di  fare 

regolari  pubblicazioni ,  ma  nessuno  dei  membri  occupossene  con 

energia  di  yolontä.  Costituitasi  da  non  molti  anni  una  seconda  societä 

simile,  queir  antica  si  diseiolse  yerso  il  1848,  fidando  alle  sorti 

d*un^asta  pubblica  i  libri  e  i  molti  oggetti  natorali,  ch*aveano  co- 

stato  tante  eure  e  dispendj  a*  passati  membri.  Fu  buona  Ventura  perö 

che  la  maggior  parte  di  tali  oggetti  e  molti  libri  devenissero  per 

acquisto  nella  pubblica  biblioteca.  La  scorta  di  stromenti  fisici  e 

chimici,   di  prodotti  naturalis  insieme  ad  alcune  memorie,  come 

ritratti  ad  oglio,  disegni ,  carte  ec.  fu  riposta  in  una  sala  a  parte ,  a 

servigio  delle  pubbliche  scuole. 
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S«  Soeieta  dl  storin  e  letteratnras  Frode^äe 

Poco  dopo  lo  scioglimento  della  teste  nominata  societa,  la  pia 
parte  di  que^membri  determinö  di  riunirsi  di  nuovo»  rariando  pero 
lo  8Copo  delle  proprio  oecupazioni»  dacchi  trascelsero  gli  studj  di 
storia  e  letteratura,  e  veneratori  della  memoria  di  quella  societä  dl 
cui  aveano  fatto  parte»  adottarooo  il  motto  Prodesse  conamur.  Non 
trascorsero  forse  due  anni  daila  fondazione»  che  i  membri  con  no- 
bile dirisamento  risolsero  di  donare  tutto  il  fondo  della  loro  biblio- 
teca  alla  pubblica ,  e  di  concorrere  pure  in  seguito  all*  ineremento 
della  stessa  con  altre  opere  che  il  consiglio  sociale  ayrebbe  credute 
le  piü  opportune  ad  accrescere  il  patrimonio  della  storia  e  della  let- 
teratura:  raro  esempio»  adirrero,  d*un  corpo  morale  che  in  conti- 
nuazione  di  vita  si  spoglia  successivamente  del  proprio  dominio.  CoHa 
piccola  scorta  di  libri  passo  pure  nel  18S1  alla  biblioteca  pubblica 
r  indice  manoscritti  ^  redatto  dall*  allora  bibliotecario  della  societa, 
dott.  A.  6.  Capelle,  indice  che  mostra  quanto  fossero  poveri  i  pri- 
merdj  di  quella  fondazione.  A  dar  conveniente  guarentigia  del  doDO, 
non  che  ad  assicurare  le  sorti  future  della  biblioteca»  per  parte  di 
que^  socj»  la  radunanza  della  societä  pubblico  un  regolamento  <)  re- 
datto nella  seduta  del  13  decembre  1858»  col  quäle  in  trentotto  arti- 
coli  si  tratta  della  societä  in  generale»  de^  membri»  della  direzione, 
de^  layori  della  societä»  della  contribuzione  di  ciascun  membro»  e  nel 
sesto  capitolo  de^  sussidj  che  la  societä  e  tenuta  di  dare  alla  biblio- 
teca pubblica.  Benche  la  societä  non  abbia  ancora  pubblicato  proprj 
lavori»  si  propone  di  farlo  in  seguito»  e  percio  si  radune  due  volte  al 
mese,  la  sera»  nelle  sale  sottoposte  alla  biblioteca. 

<!•  Soeletä  dl  storia  naturale:  Vot  nut  eu 

vergenoegen. 

Da  non  piü  che  quindici  anni  costituissi  questa  societä»  com- 
posta  la  piü  parte  di  medici  e  farmacisti»  per  eoltivare  gli  studj  della 


1)  Catalogus  van  de  biblioUieek  der  gelderache  maatachappü  Toor  geschied-  en  letlcr- 
kunde,  onder  de  zinspreuk:  Prodesee  conamur,  8®. 

2)  Wet  Toor  de  gelerdsche  maatachappij  van  geschied-  en  letterkonde,  geresitgd  U 
Arnhem,  onder  de  zinspreuk:  Prodesse  conamur,  —  S.  a.  1.  p.  14,  8^, 
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storia  naturale,  loccb&  determinö,  come  bo  notato  piu  sopra,  lo 
acioglimento  delh  soeieik  Prodesse  conamur.  Nei  pochi  anni  d*esi- 
stenza,  raccolse  an  sufficiente  numero  di  opere  di  storia  naturale»  di 
cui  pubblico  il  catalogo  ^)  in  carta  da  serivere,  per  le  suecessive 
inserzioni.  Essa  da  splendida  testfmonianza  della  propria  operositä 
colla  pubblicazione  d^un  giornale  «). 


Nimega.  —  Nymwegen,  Nimwegen,  Nimmegen,  Niemne- 
gen,  ol.  —  Nimegue^  fr.  —  Noviomagus^  Noviomagum^ 

Neomagus^  lat. 

iBlbL  clviea« 

La  biblioteea  della  cittä,  colloeata  nel  palazzo  munieipale,  man- 
tenea  fama  di  qualehe  importanza  in  un  tempo  in  cui  aleune  centinaja 
di  opere  formavano  una  biblioteea  distinta.  Non  accresciuta  quella  da 
forse  un  secoloy  e  d*aItronde  soggetta  per  lo  passato  a  qualcbe  sot- 
trazione,  presenta  ora  soltanto  una  sufficiente  raccolta  di  libri  anticbi 
di  diritto,  qualcbe  opera  di  storia,  un  messale  manoscritto  membra- 
naceo,  con  miniature  del  secolo  XVI.  Conseryata  sotto  gelosa  custo- 
dia in  un  grande  armadio  d^una  stanza  al  piano  super^ore  del  detto 
palazzo^  mi  fu  fatta  yedere  da  quel  borgomastro  F.  P.  Bijleveld, 
dottore  in  legge. 

Ben  maggiore  interesse  offre  la  serie  di  oggetti  anticbi,  dissot- 
terrati  specialmente  a*  questi  Ultimi  tempi,  dacebe  i  lavori  d^ampia- 
mento  del  porto  posero  a  nudo  una  gran  parte  del  suolo  noviomagese. 
E  yeramente  a  dolersi  cbe  quantitä  d*  oggetti  di  maggior  mole,  quiyi 
rinyenuti  e  giü  conseryati  nella  casa  del  comune,  si  perdessero  per 
un  sentimento  di  malintesa  liberalitä.  Maurizio  di  Nassau ,  statolder 
del  ducato  di  Cleyes,  ayendo  nel  1660  piantato  un  suo  parco  di  de- 
lizie,  propose  alla  cittä  di  Nimega  di  acquistare  aleune  statue  anticbe 
per  adornarnelo.  E  quel  consiglio  con  risoluzione  presa  i  giorni  12 
20,  21  luglie  dello  stesso  anno,  dono  allo  statolder  le  dette  statue, 


1)  Catalogos  der  BibUotheek  van  hetnutuarkundiggenootschap:  Tot  nut  en  vergenoegen, 
te  Arnhem.  Arnhem,  G.  J.  Tbieme,  1857,  p.  48,  non  num.,  8<>. 

8)  Natuurkuude  toegepust  op  aUe  wakken  van  u^'verheid.  Tu'dschrift  uitgegeven  deur 
het  genootschap :  Tot  nut  en  vergenoegen.  Arnhem,  1844 — 1860,  8o. 
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e  ToUe  teuere  esposta  al  pubblieo  la  memoria  di  quell*  atto  Ter- 
gognoso,  in  sito  presao  alP  atrio  della  casa  manieipale.  Ora 
que^  marmi  sperperati  ne'  mnsei  della  Germania,  perdettero  affatta 
rimportanza  storica  eh*  aveano  nel  loogo  di  rinvenimento.  Cib  nullo- 
stante  si  consenrano  aneora  molti  oggetti»  posti  in  luce  posterior« 
mente.  Infitti  nella  parete  d*utt  corritojo  accessibile  al  pubblieo 
sono  iscrizioni  in  marmo  e  terre  cotte  sigillate,  una  lapida  votira  dei 
yessilarj  ddla  LEG .  I .  MEnervia ,  della  LEG  .  VI .  Vlpia,  della 
LEG .  X » GEHina,  un  labrum  bälneare,  un  aranzo  di  colonna  mil- 
liaria ,  un  sareofago  in  pietra  a  due  eompartimenti:  non  vi  maucano 
terre  sigillate,  coi  nomi  della  legioni  1%  S%  6%  10%  30^  Alcuni 
pezzi  provengono  dal  celebre  Svezio.  Pietro  cotte,  tegole,  vasi  in 
terra  d*  ogni  speeie  e  grandezza  riexnpiono  un  apposito  armadio :  in 
altri  conservansi  idoletti  di  bronzo»  fibule,  uten^ili,  vasi  in  yetro  di 
varj  formati,  fiale  unguentarie  e  laerimali. 

La  moltiplieitä  e  la  varietä  degli  oggetti  antichi,  delle  eui  sca- 
yazioni  restano  memorie  fin  da  oltre  tre  secoli  i)  darebbero  diritto 
a  supporre  che  vi  fossero  iu  Nimega  parecchi  musei  areheologici,  se 
proyyidi  ordinamenti  ne  ayessero  impedito  lo  sperpero,  eui  special- 
mente  contribul  la  riyoluzione  francese  sullo  scorcio  del  passato 
secolo,  colla  fondazione  della  repubblica  batava. 


Zutphen.  —  Zutphania^  lat 
±.  Bibl«  del  senato* 

Ärnaldo  di  Nimega  ci  mantenne  memoria  dell*  origine  di  questa 
biblioteca,  collocata  nella  sala  di  radunanza  del  senato»  in  an'  elegia 
che  leggeyasi  per  lo  passato  su  tayola  appesa  nella  sala  stessa,  ter- 
minata  coi  due  distici  : 

„Cujus  ut  agnoseant  exordia  prima  nepotes, 

„Ascribam  certis  carmina  bina  metris : 
^aVgVsto  oCCVrrens  CoeLestI  VIrgo  sVb  aXe 

„ad  CVLMen  faVsto  pondere  traXIt  o^NsJ^ 


1)  „Inyenta  sunt  in  hac  nrbe  et  subnrbano  agro  monomenta  comphira  veteruin  Roma- 
nornm,  nnmmi  quamplnrimi  et  sumptoosorum  operum  tnmulorumqiie  lapides,  qnoriun 
hodieqne  satis  magna  copia  inTenitor.*  Gnicciardini  Ludov.  Belginm  QOirersom 
Amstelod.,  1S46,  fol. 
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;he  aecennano  per  cronotassi  l'agosto  1513.  Consta  queata  in  gran 
^arte  d*opere  di  giurisprudenza»  molte  deliequali  appartenevano  alia 
biblioteca  del  professore  d^umaoe  lettere,  BernardoBaucusio»  distinto 
conoscitore  del  latino,  del  greeo»  delPebreo»  come  rilevasi  dalle 
postille  aggiunte  di  proprio  pugno  ai  suoi  libri.  Fra^  codiei  mano- 
scritti  eonseryansi  gli  idillj  di  Teoerito  e  le  orazione  di  Demostene 
cd  Eschine  trascritte  dal  Baueusio  elegantüsimo  charactere  grcsco^ 
ad  ea^ercendam  ortographiam  <). 

9.  BiM.  della  eattedrale* 

tn  una  piecola  cappella  della  chiesa  di  s.  GioTanni  h  colloeata  la 
non  copiosa  ma  scelta  serie  di  libri  a),  attaccati  eon  catene  a  sbarre 
di  ferro,  giä  appartenente  al  capitolo  di  s.  Valburgo,  ed  ora  alla 
comunitä  protestante  di  quella  cbiesa,  onde  h  conosciuta  sotto  nome 
di  biblioteca  della  grotte  kerke.  Ad  ecceziono  di  pochi»  i  libri  a 
stampa  sono  di  edizioni  del  secolo  XV,  la  piü  parte  proveniente  dai 
eonventi  di  s.  Agnese  e  dei  Fratres  minores.  Pochi  assai  sono  i 
codiei  manoscritti. 


Harderwijk.  —  Hardervicium,  Harderwicum,  lat 

Bibl«  delF  unlversita. 

Lomeier  rileva  in  poche  parole  il  carattere  della  biblioteca:  Har^ 
dervicena  muUis  praeclaris  syriacis,  arabids,  sinicis  libris  inetru- 
cta  8).  AI  principio  del  secolo  decimottavo  Uffenbach  non  vi  riscon- 
traya  che  SOO  volumi,  la  piü  parte  in  fogl.,  alcuni  de'  quali  di  storia» 
giurisprudenza ,  lingue  orientali  ^):  egli  paria  di  un  solo  codice 
manoscritto  ^)  donato  alla  biblioteca  da  Enrico  Giovanni  Oetgers  il 
25  roaggio  1626.  La  piü  gran  parte  delle  opere  portava  scritto  sa' 
tagli  a  grandi  caratteri :  Acad.  Geh  Zut  ®).  Avvenuta  la  soppressione 


1)  Lomeier.  De  bibliothecis,  p.  255. 

^)  9  .  .  .  non  tarn  copia,  quam  libroruro  delectu  conspicua.  Ivi,  p.  255. 

')  De  bibliothecis^  p.  251. 

*)  Merkwürdige  Reisen,  vol.  II,  p.  398—399. 

^)  Historia  SabaudisB,  ad  Carolum  IV  Sabaudiie  Ducem,  r  Beroaldo  Mauriense,  S.  Moriente 

Duce,  ad  dictum  Carolum  XVI.  kai.  febr.  1595,  con  armi  blasoniche. 
^)  Academi»  Gelro-Zutphaniensis.  — ^  V.  Biblioteca  delT  ateneo  di  Deventer,  nota  4. 
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deir  aniversitä  e,  piü  tardi ,  aihenamm  illustre^  questa  biblioteea  fa 
per  risoluzioiie  soYrana  (13  giugao  1818)  ineorporata  coUe  due 
pubbliche  di  Deveoter  e  di  Araem. 


Molte  altre  bibliotecheesistevano  inHarderwjk.  Lomeier  accenna 
alla  ricca  di  Eraesto  Brink  9-  Uffenbach  ricorda  la  seguenti: 

a)  Di  Teodoro  Jansson  di  Almeloveen,  il  quäle  a?ea  raccolto 
in  due  stanze  da  3000  volumi»  la  piü  parte  Critici,  Litteratores, 
Antiquiiatum  scriptores.  Fra  le  molte  edizioni  di  classiei  greci  e 
latini,  ne  possedea  quaranta  di  Quintiliano»  un  Celso  in  fogl.  picc. 
stampato  Fanno  1488,  e  Tedizione  propria.  Questi,  come  pure  altri 
libri  a  stampa,  erano  tutti  annotati  di  sua  mano.  Cresceano  ornamento 
alla  biblioteea  urne  funerali  (Doodkisten)  rinvenute  in  Cleyes  <). 

b)  Del  prof.  Giovanni  Mayer,  contenente  2000  yolumi  di  teolo- 
gia  e  di  critica,  divisi  in  due  stanze.  Nella  seconda  erano  soli  libri 
ebraici,  di  cui  il  Mayer  era  profondo  conoscitore  *). 

c)  Del  prof.  di  matematica,  Gerardo  Wynen.  Questa  eompren- 
dea  gran  quantitä  di  libri  filosofici  e  matematici,  molti  de*  quali  assai 
rari :  la  piü  parte  non  legati  erano  chiusi  in  parecchie  casse.  Alcani 
pochi  legati  splendidamente  furono  da  lui  comperati  a  gran  prezzo, 
in  aste  pubbliehe.  Uffenbach  ^)  assai  apprezza  due  opere  a  stampa 
di  Genies  Pereyra,  di  cui  fece  uso  Cartesio  nella  Antoniniana  Mar- 
gerita.  oc)  Methymna  Duelli  (Medina  del  Campo),  di  colonne  802  e 
18  al  fine.  ß)  Novcb  verique  medicinae  experimentia  et  evidentibus 
rationibus  camprobatte  prima  pars,  Methyninae  Duelli  exeud^bat 
Franciscus  Canto,  iSSS,  col.  916,  fol. 


ThieL 

Non  saprei  dire  se  nella  piccola  cittä  di  Thiel  esista  ancora  la 
biblioteea  esattamente  descritta  da  Lomeier ,  coUe  seguenti  parole: 
»Tiliana  initium  habuit  anno  168S,  dicata  a  Rudolphe  Kock  sire  Koeek, 


1)  De  bibliothecis,  p.  2$i. 

2)  Merkwürdige  Reisen,  vol.  11,  p.  396. 
«)  iTi,  p.  399—401. 

«)  Iti,  p.  401—406. 
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lim  SBdiles»  in  hajas  Rudolphi  usum  elegans  cabiculum  sedifi- 
irassenty  quia  templupi  egregie  dotaverat,  hie  postea  totam 
bibliothecam  300  florenis  aureis  »stimatam  reipublicaB  dona- 
SBC  anno  163S  ab  amplissimus  urbis  magistratibas  instaurata, 
ne  Jani  Erasmi  celebrata  est."  De  bibliothecis,  p.  S4. 


Overyssel  o  Yssel  superiore. 

nter,  Davantre,  Davantur,  Deventer,  Dewenter,  Deven- 
Teventer.  —  Dabentria,  Daountria,  Daventrium,  Dave- 
tria,  Deventria,  Deventrium,  Deventurium,  Devonturum. 

!•  BIM*  delP  ateneo* 

Bencb6  torni  diffieile  il  determinare  eon  precisiooe  Y  anno 
igine  della  pubblica  bibliotheca,  puo  nullostante  ritenersi,  senza 
a  d^errore,  che,  dietro  T  attestazione  dello  storico  Revio  9»  ^^^y 
secolo  XIV ,  tempo  in  eui  il  sodalizio  clericale  Domini  fratrea, 
tuito  da  Gherardo  Magno  per  la  trascrizione  de*  codiei  manoscritti, 
argeva  da  Deventer  la  luce,  precorritrice  del  rinascimento  de*buoni 
idj.  Perö  non  e  agevole  il  chiarire  se  quella  prima  eostituisca  il 
ndo  deir  odierna  biblioteea ,  benehe  aleuni  codiei  manoscritti  che 

si  conservano  dell*  istituto  Florenzio  giovino  a  confermare  tale 
redenza.  Ma  provenga  ella  la  presente  da  quella  antiehissima 
liblioteca  o  da  altra  forniata  cogli  spoglj  «dej  monasterj  e  delle  fon- 
lazioni  religiöse,  al  tempo  delf  indipendenza  politieo-religiosa ,  h 
^erto  che  il  17  gennajo  1S97  il  munieipio  assegnulle  una  dotazione 
annua  di  duecento  fiorini,  non  che  il  luogo  oye  dovea  coUoearsi  3), 


1)  „Gerardtts  Zerbelt,  ut  titulus  lacubrationum  eius  in  membranis  bibliolhecie  Daven- 

triensis  asservatum  prsefert .  . .  Daventriam  accessit,  ibiqoe  inventis  fratribus  domus 

d.  Florentii,  ipsi  Florentio  firmiter  adberere  ctepit,  ac  in  eius  familiam  ascribi  .  .  . 

prafectus  est  colligendsB  ac  adornandee  bibliothec»,  quam  in  eadem  domo  (Het  rijcke 

Fraterbuys)  satis  pro   eo  tempore  luculentam  nobis  reliquit,   libros  haud  paucos 

ipse  sua  manu  scripsit  ^  multos  etiam  liberaliter  concessit,   nihil  impensius  urgens 

quam  ut  sacre  Scripturee  indagandse  insudarent.^   Daventria  illustrata.   Lugd.  Bat, 

1651,  4».,  pag.  36. 

'^)  Daventriensis  bibliotheea ,  cui  locum  dispexit  et  annos  redditus  designavit  eius  urbis 

magistratus  1597,  die  17  ianuarii,  in  dies  etiam  num  succrescif  Revii.  Daventria 

illttstr. 
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cidi  nella  cbiesa  d*an  antico  monastero  (Broeder-Klooster),  ore  resto 
fino  a*  tempi  a  noi  piü  vicini ,  colla  denominazione  di  bibüoteca  gin^ 
nasiale. 

Uffenbach,  risitatala  al  principio  de]  seeolo  scorso,  vi  riscontro 
da  sei  in  ottocento  Tolumi,  la  piü  parte  in  foglio»  attaeeati  eon  ca- 
tene  a  bassi  leggii.  Gli  stampati  eran  quasi  tutti  in  lingua  olandese. 
I  codici<manoscritti,  aicuni  de*  quali  antiebissimi»  non  sommavano 
oltre  ai  novanta.  Indieatine  i  capitali  <)  seriye  di  quarantasette  quadri 
di  dimensioni  diverse»  cbe  adornayano  la  sala. 

Da  quel  tempo  la  biblioteea  fu  acereaciuta  per  aequisti,  tuttaria 
limitati,  daccbe  tenue  e  non  fissa  h  la  dotazione  costituital«  dalPate- 
neo,  Gui  la  provincia»  a  titolo  di  spese  in  genere,  corrisponde 
ISOOfiorini.  Pero  i  doni  rinerementarono  in  maniera  cbe  il  comune 
troTÖ  necessario ,  non  son  molf  anni ,  di  seioglierla  dalle  catene  e 
trasferirla  nella  casa  di  sua  spettanza,  eollocandula  in  una  sala  a 
tetto»  attraversata  da  parechi  ordini  d^armadj,  che  ia  rendono  an- 
gusta  e  poco  illuminata.  Nuovo  motiyo  d*arrichimento  fu  la  soppres- 
sione  deir  universitä  d^  Harderwijk ,  avyenuta  nel  1815,  dacche 
allora  una  gran  parte  di  quella  biblioteea  fu  ceduta  a  Deyenter  <} 
non  perö  la  migliore  che  passo  a  quella  d^Arnem. 

La  biblioteea»  ordinata  sistematicamente,  diyidesi  in  otto  classi 
1.  Libri theologid ; — 2.  Libriiuridici; — 3.  Scientiae  etartes;— 
4.  Litterae  elegantiores  ;  —  8.  Libri  historici;  —  6.  Acta  societa- 
tum;  —  7.  Annales  academici,  orationea  et  disaertaiiones  acade- 
micae;  —  8.  Libri  manuscripti,  Fra  le  opere  teologiche  sono  da 
ricordarsi  le  tre  poliglotte  Complutense,  Regia,  Londinense  e  piccole 
raccolte  miscellanee  di  polemicbe  religiöse :  fra  le  giuridiche ,  piü 


1)  a)  Due  meMali  membranacei.  b)  ETangeliario  coile  omelie  di  s.  Gregorio  Magoo. 
c)  Chrtmicon  fratria  Martini,  Ordinis  Fraedicatorum.  d)  Chronica  Sicardi.  e)  Joan- 
nia  de  Britannia  Policratici,  epiacopi  Saliaburienaia ,  de  nogis  curialiuro  et  phari- 
ssBorum ,  acriptum  Norimbergas  per  me  Jacob  Crawa  de  Herby,  familiorem  magittri 
Joh.  Marquardi  de  Daventria,  anno  dorn.  1439,  durante  ConciHo  Baaiteenai,  8^.  menae 
iulii.  f)  Commentaria  Servii  in  Virgilium.  g)  EpiatolfB  fratria  Guiberti  de  TanuM 
ad  regem  Franci«  Ladovicum,  finite  et  complete  anno  domini  1468 ,  per  manus  fra- 
tria Alberti  Atnerafordias ,  in  novitiatu,  in  profeato  Luce  Evangeliate.  h)  Petrareke^ 
de  aecreto  conflicta.  ij  Vergerii  über  de  studiis  adolescentie  et  Leonardi  Aräiai 
prologus. 

^  Catalogus  bibiiotbeciB  acaderoite  abolitie  Gelro-Zutphanicee,  quatenus  in  osvi" 
athenei  Dayentriensis  tradita  est.  Daventria^,  1821,  p.  45,  S^.  Indice  aparuto,  nan- 
eanie  affatto  d^ogni  appunto  bibiiografico :  raro  in  commercio. 
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ito  Tolumi  di  Notule,  od  atti  degli  stati  generali  neerlandesi, 
ione  in  foglio  dei  Jticords  di  Londra.  Prowedate  a  suffi* 
ono  le  sezioni  della  botanica  e  deir  astrouomia.  II  pregio 
3isse  letteraria  h  rilevato  dalla  eollezione  di  elassiei  di  Due 
Q  101  Yolumi.  Nella  parte  storica  roerita  singolare  menzioae 
ie  di  carte  topografico-storiche.  Fra  le  ora^ioni  e  disserta- 
^cademiche  conservansi  parecchie  oentinaja  di  orazioni  funebri 
ni  illustri  e  dissertazioni  teologiche,  giuridiche,  mediehe  per 
»  delle  universita  di  Deventer  ed  Utrecht,  non  che  di  aicune 
he. 

i  dueeento  montano  i  manoscritti,  conipresivi  i  pochi  arabiel  e 
31,  giä  descritti  in  fiammingo  dal  dott.  Everardo  Sebeidio,  a 
)1 — 254  del  catalogo»  di  cui  pariere  piü  sotto.  La  maggior 

si  riferisee  a  soggetti  teologici,  e  provengono  da  monasterj 
ressi  al  tempo  della  riforma.  Ai  manoscritti  migliori  indieati 
Uffenbaeh  poebi  altri  possono  agglungersi;  non  devono  pero 
intiearsi  pareeebie  lettere  autografe  di  Erasmo,  Bemman,  6re- 

Gronovio»  e  alcuni  stampati  con  postille  autografe  di  chiari 
3gni,  p.  es.  la  biblioteca  Orientale  deir  Herbelot  (Paris,  1697, 
I.)»  annotata  di  mano  di  T.  J.  Scbulters. 

Pero  Pornamento  primo  della  biblioteca  h  la  ricca  scorta  delle 
zioni  del  secolo  XV ,  ma  specialmente  delle  patrie ,  la  piü  parte 
IV  ofGcina  di  Riccardo  Paffroed.  Fra  gli  incunabuli  piü  apprezzati 
glionsi  ricordare  i  tre  seguanti:  a)  La  gramatica  di  Dooato,  di 
\  carte  opistografe  in  membrana ,  senza  alcuna  nota  bibliografica  : 
amera  28  linee  per  pagina  a  lettere  semigoticbe  con  iniziali  e  prin- 
ipj  di  pericope,  in  rosso:  il  teste  cooiincia  come  nelle  altre  edi- 
ioni:  Parte$  orationis  quot  sunt.  Octo,  teraiina:  KivpUdt  Donaius, 
^uesta  edizione  finora  ignorata  da'  bibliografi,  e  di  tanta  importanza 
ehe  ne  porse  ripetutamente  notizia  Y  Overysselche  almanach  voor 
oudheid  en  lettei^en  *)>  pubblicändone  la  nota  scritta  sulf  eseinplare 
Daventriano  dal  bibliografo  olandese  J.  Visser :  questi  osservu  cbe 
la  pagina  22  fu  interamente  ripassata  coli*  inchiostro,  che  prima  non 
era  restato  aderente  al  foglio;  e  che  il  libro  fu  stampato  con  tavole 
scolpite  in  legno  o  stagno  da  due  o  piü  mani,  come  Tappaiesa  una 
notevole  differenza  e  nel  disegno  e  nella  forma  delle  lettere  fra  il 


1)  18«,  p.46--«;  184»,  p.  162—168. 

Sitzb.  d.  phil.-hist.  Gl.  XXXVUl.  Bd.  III.  Hft.  34 


512  Valentiuelli,  Delle  bibiioleche 

foglio  12  (fig.  1)  e  il  foglio  13  (fig.  2).  b)  II  rarissimo  d^  Utrecht, 
illastrato  recentemeote  <).  c)  Virgilii  opera.  Venetiis,  per  ligam 
boariam.  Leggesi  nel  riguardo :  „Pertinet  novse  domui  clerieorum, 
Memptus  a  domino  Ludberto  Lochern,  semiquinque  florenis,  anno 
„domini  1495,  qui  obiit  anno  1S27,  pater  servorum  in  Venrai*'. 
Esemplare  d*ottima  eonservazione ,  legato  originariamente  con  un 
Orazio  di  Venezia  del  1490. 

Nella  mancanza  d^  opportuna  camera  di  lettura,  la  biblioteca 
h  aperta  soltanto  il  mercoiedl,  dalle  una  alle  4  pomeridiane,  e  il 
sabbato  dalie  11  antim.  alle  2  pomerid.  per  attro  si  distribuiscono 
libri  a  prestito  per  quattro  settimane,  anco  agli  stranieri  muniti  del 
permesso  d*  uno  dei  euratori.  Percio  allo  seopo  di  agevolar  1*  uso 
della  biblioteca ,  se  ne  pubblicö  il  catalogo  sisternatico  3),  nel  quäle 
furono  omesse  le  orazioni,  le  dissertazioni  accademiche,  i  manoscritti. 
L^autore,  P.  C.  Molhuysen,  benemerito  bibliotecario,  passato  nel 
settembre  1860  alla  direzione  delf  archiyio  di  Kampen,  vi  aggiunse 
tre  appendici  negli  anni  1833 — 1846.  Chi  gli  successe,  il  dott.  En- 
gelbregt,  ha  pieno  diritto  air  attestazine  della  mia  riconoscenza,  per 
la  squisita  gentilezza  onde  in  giorno  festivo  ed  in  ore  inopportune 
mi  accompagno  all*  esarne  della  biblioteca  e  mi  porse  le  desiderate 
notizie. 

13.  Bibl.  Cnperana. 

Gisberto  Cupero,  nato  a  Hemmendem  nel  1644,  fu  cbiamato 
ancor  giovane  a  professare  la  storia  a  Deventer.  Critico  di  gran 
fama,  autore  di  parecchie  opere  filologiche  e  eontemporaneamente 
magistrato  attivissimo,  mediatore  di  negoziati  politici  >)  ebbe  oeca- 
sione  e  mezzi  di  formarsi  una  splendida  raccolta  di  opere  d'  ogni 
dasse  di  studj,  ma  speciahnente  di  teologia,  giurisprudenza,  storia 


1)  Reynardus  Yulpes.  Poerna  ante  annum  1280  a  quodam  Baiduino  ex  lingiia  teutonica 
tiaiisiRtum.  Ex  unico  adhuc  superstite  exemplo  quod,  circa  annum  1473  Ultraieeti, 
per  N:colaum  Ketelaer  et  G.  de  Leeaipt  impressuin  ,  in  bibliotheca  pubblica  DsTen- 
triensi  servatur,  recudi  curavit  M.  F.  A.  G.  Campbell.   Hag«  comltum,  1859,  8^'. 

3)  Catalogus  bibliothecse  publice  Daventriensis.  Daventriae,  apud  J.  de  Lange,  Ulu- 
stris  athasnei  typogr.,  1832,  p.  YHI ,  318,  8^.,  con  ricco  indice  alfabetico, 
(p.  225—318.) 

3)  „Brudiliorum  huius  astatis  facile  priueeps ,  cuius  tam  egregia  et  tam  clara  in  rein- 
publicam  civilem  et  litterariam  sunt  merita,  ut  iiulla  unquam  tam  iniqua  futnra  sit 
>etusta8  qu8e  ea  obruat.**   Proemio  al  catalugo  de'  suoi  libri  a  slampa.  Nola  3. 
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Drico-ausiliarie,  la  piü  parte  nelle  liiigue  dotte  greca  e 
)lte  neir  italiaoa,  per  gli  stretti  rapporti  in  che  era  Cu- 

air  Italia.  Ad  oltre  quattromila  portö  il  numero  delle 
irnpa  ,  a  non  piü  ehe  un  centinajo  i  manoscritti;  cosl 
[uesti  annoto  dl  postille.  Gli  ultlmi  pero,  benehe  in  pie- 
),  sono  assai  da  apprezzarsi,  perehe  contengono  aicune 
te    del    Ciipero,   quali   9ono   aj  TOrazio,   il  Persio,   il 

annotati;  b)  Variarnm  observationnm  in  mimmos; 
B  quas  cum  legatv^  (Cuperus)  ad  comüia  Hagce  Conti - 
nomine  statuum  gepieralium^  ad  regem  SvecicB  et  alias 
icripsü  laiino  sermone.  Estesissima  era  la  di  iui  corri- 
lettcraria  su  di  soggetti  iiumismatici,  dacoh^  egii  stesso 
un  gabinetto  numismatico  e  di  antichitä  dissotterrate  la 

Nimega.  Indicherö  a  saggio  la  corrispondenza  con  Wit- 
tonservata  alla  civica  d*Amsterdam  <).  V*  avea  un  volume 
lUtografe  di  mens.  Galland ;  un  secondo  parimenti  di  let- 
rafe  di  mons.  Bary  (ehe  al  fine  della  sua  vita  dimoraya  ad 
che  possedea  un*  ampla  raccolta  di  moiiete  spagnuole  fatta 

quando  vi  risiedette  ambasciatore  per  nove  anni);  un 
ttere  di  Gallo,  pastore  di  Campen.  Alle  Operette  di  altri  o 

dono  0  dedicate  aggiungeva  uncodice  membranaceo  in4o. 
\m  Hadriani  VI  potäificis  ad  Carolum  V, 

prodotti  ietterarj,  insieme  alle  sue  raccoitine  areheolo- 
ese,  matematica,  di  pitture,  furono  esposti  in  vendita 
>ua  morte  ^),  ad  eccezione  de'  suoi  manoscritti,  de*  quali 
*  e  pubblicato  il  catalogo  *). 


seling  tasschen  Gijsbert  Cuper ,  burgmeester  van  Amsterdam ,  van  1685  tot 
6,  bestaande  uit  de  oorspronkelijke  brieven  van  den  laatsten  en  afsehriften 
ran  Cuper,  uit  wiena  verzameling  ze  afkomatl^  zijn.  Met  tusschen  gevoegde 
van  ooderen,  teekeningen,  kaarten  ec.  V.  Cataiogus  van  de  biblioth.  derstad 
am.  Amsterdam,  18Ö6— 1858,  p.  983. 

eca  Ciiperona,  continens  aeleetiasimoa  et  rarisaimos  in  quavis  facultate 
litidUsime  eompactos,  quos  magno  labore,  sumpta  et  iadicio  colleg^it  illu- 
it  excellent.  vir  Gisbertua  Cuperus,  dum  viveret,  consul  et  camerariua  rei- 
DaventriensU,  nee  non  acad.  regise  Pariaienaia  inacriptionum  atqiie  bonarum 
im  membram  honorarium.  Daventri»,  apud  Johann  van  Wyk  (1717), 
120. 

en  beschrjjving  van  de  handschriflen,   nagelaten  door  G.  Cuperus.    Voor- 
n  v»n  eene  körte  leveiisschets,  door  P.  Boscha.  Deventer,  1842,  fasc.  1°  ,  8o. 
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Zwolle^  Zwoll.  —  Zwolla,  lat 

Bencbe  la  capitale  deli*  Yssel  superiore  non  conti,  che  poco  oltre 
20000  abitanti,  nullosUnte  i  fornita  di  un  numero  di  biblioteche» 
che  altrove  iudarno  ricercherebbesi. 

1.  Bibl«  provineiale. 

La  bibliuteca  dell^  associazione  deil^  Yssel  superiore,  per  lo 
sviluppo  deila  prosperitä  provinciale  (toi  ontwikkeling  vanprovin' 
ciaal  welvaartj  deye  la  sua  origine  alle  eure  indefesse  del  baroDe 
W.  A.  E.  Sloet  tot  Oldl^uis ,  il  quäle  da  alcuiii  anni  coadjuvato  dal 
buon  volere  di  moltri  mernbri  che  pagano  cinque  fiorini  annui,  non 
solo  aprl  la  biblioteca,  ma  eziandio  un  gabinetto  di  macchine  di  fisiea, 
di  storia  naturale  della  Neerlandia»  uno  di  storia  naturale  delle  eolo- 
nie  olandesi,  uno  di  antichitä  patrie  e  coloniali,  tutti  distribuiti  in 
quattro  sale,  iuferiori  e  superiori  d*un  edifizio  ceduto  a  tal  uso  dal 
governo  provinciale.  Cio  per  altro  che  tornerebbe  diflGcile  a  cre- 
dersi,  se  i  fatti  non  lo  attestassero,  e  che  proviene  la  piü  parte  da 
doni  spontane!  fatti  alla  societä  il  rilevante  numero  d*oggetti  distri- 
buiti nei  tre  ultimi  gabinetti:  degli  archeologici  ed  etnografiei  fo  giä 
dato  un  idice  ^),  che  potrebbe  ora  essere  raddoppiato.  In  ciaseuno 
de*  gabinetti  un  numero  opportune  d*annadj  racchiude  i  libri  che  vi 
si  riferiscono ,  libri  fatti  conoscere  al  pubblico  da  quel  bibliotecario 
J.  W.  van  Schreven,  col  catalogo  «)  ripartito  nelle  rubriche  A.  In- 
dustria  —  B.  Scienze  politiche  e  statistica  —  (7.  Scienze  esatte  e 
naturali  —  D.  Topografia  ed  etnografia  =  JB.  Storia  —  F.  Lette- 
ratura  —  G.  Pedagogia  e  istruzione  —  H.  Giurisprudenza  —  /.  Ca- 
taloghi  e  regolamenti  di  societä.  Le  opere  cumulativamente  toccano 
il  numero  di  1600,  nella  cui  scelta  si  i  sempre  avuto  il  riguardo  di 
prender  quelle  che  si  riferiscono  piii  darvicino  alle  istituzioni  e  alle 
persone  della  provincia,  o  che  furono  estese  da  autori  provinciali. 


1)  Lijst  der  Toorwerpeo  in  fcet  museum  van  oudheden  en  seldaamheden  der  Ore- 
russelsche  Tereening  tot  ontwikkeling  mn  proyineiaai  welTaart  te  ZwoUe ,  tea  dica- 
ste  der  leden.  Gedrukt  ze  Zwolie,  bij  de  erven  JJ.  Tijl«  1852,  p.  21,  8». 

^)  Catalogua  Tan  de  boekerij  der  Overijaselsche  vereening  tot  ontwikkeliog  vaa  pro- 
Tineiaal  welvaart,  geplaattt  op  het  museuoB,  beneTena  het  reglement  roor  het  \tm 
der  boeken.  Gedrukt  te  Karopen,  bij  k.  van  Hülst,  1857,  p.  78,  8^. 
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ititeea  e  aperta  ogni  gioino  dall*  una  alle  diie  pomeri- 
possono  iisare  a)  i  membri  della  societä;  b)  quellt  che 
I  convenuto  dalla  soeietä,  hanno  acquistato  il  diritto 
;ome  ad  esempio  la  soeietä  de*  maestri  di  ZwoUe;  quei 
all  la  societä  accorda  uno  speciale  permesso.  Gli  acquisti 
mo  annunziati  nel  rapporto  annuale  i)  della  societä.  Del 
spetto  dei  lavori  della  societä  ^)  e  sufBciente  ad  attestare 
de^  suoi  membri. 


ianrlijksch  verslag  van  de  directie  der  OverijsseUcbe  vereeniog^  tot  out- 

vaa  provinciaal  welvaart.    Zwoile,  1847 — 1859,  8<>. 
Jen  J.  A.  Redevoering  oTer  bet  Toortbreogend  vermögen  der  provincie 
1,  nitgesproken  in  de  vergadering  der  Over-Jisaeisebe  vereeoiiig  tot  ont* 

I  van  proviaeiaal  welvaart  op  7  april  1841.    Zwoile,  1842,  8^. 

k  l  a  a  r  E.  C.  Verhandeling  over  de  wetenschappelljke  beoefening  van  den 
nitgesproken  in  de  vergadering  ee.  25  ian.  1842.  Zwoile,  1842,  8®. 
ggelen  6.  P.  G.  (van).  Yoorlezing  bevattende  eeoige  bescbouwingea 
lijk  den  pbysicken  toestand  der  lagere  bodems  in  ons  Vaterland ,  terens 
ie  tot  inleiding  van  een  ontwerp  ter  verbetering  der  gesteldheid  van  een 
des  bodems  van-  en  ter  uitbreiding  der  kuslanden  längs  de  Zuidersee  ,  uit- 
in  22  febr.  1843.   Zwoile,  1843,  8*. 

—  Verbandeling  over  de  verbetering  van  heit  ZwoJscbe  diep,  hekroond  op 
1843.  Zwoile,  1843,  8«. 

aring  W.  C.  n.  De  aarkunde  en  de  landbouw  van  Nederland.  1844,  8^. 

—  De  aarknnde  van  Twenthe.  Zwoile,  184S,  8<*. 

—  De  aarkunde  van  Salland  en  het  land  van  Vollenhove.  Zwoile,  1846 ,  8®. 
rerzigt  der  landbouw-scheikunde  voor  Nederland ers,  uitgegeven  door  ver- 
c.   Zwoile,  1846,  8». 

idedeeling  over  het  statistick  bnreaa  der  Overijsselsehe  vereening,  gedaan 
ee.  1847.  Zwoile,  1848,  8». 

eriere  G.  (de).  Bgdrage  over  de  hulpbronnen  voor  nationale  welvaart  in 
lukschen  archipel,  nitgesproken  op  17  maart  1848.    Zwoile,  1848,  8®. 
aring  W.  G.  H.  Landhuishoudelijke  Lucbtknsteelen  in  Nederland.  Zwoile, 

iO. 

Ulfsa  J.  Ouze  banken  van  leening.    Verhandeling  nitgesproken  op  8  dec. 

-  Zwoile,  1849,  8«. 

OQsbeek  B.  J.  B.  (vaa).   Jets  over  den  belennerenden  invioed  en  one- 

gen   druk,     welke   de    belastigen    op   den  landbouw    uitoefenen.     Zwoile, 

80. 

annes  J.  Yerbandelingen  over  den  Overijsselschen  Vee-stapel,  nitgesproken 

1 1849.  Zwoile,  1849,  8». 

'^eehoizen  J.   Bronnen  van  volkswelvaart,  voorgelezen  op  14  dec.  1849. 

,  1850,  8» 

Verhandeling  ever  de  «daglooners  «a  bedeeldea  ten  platten  laude  in 

artier  Salland,  prov.  Overijssel,  gedaan  op  16  ian.  1852.   Zwoile,  1852,  8^. 
Wenige  voorscbriften  over  het  pooten  en  de  verdere  bebandeling  van  vrucht- 

II  (Seuonda  iinpressione).    Zwoile,  1848,  8^. 
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Z.  Bibl.  eiviea. 

In  una  yas(a  sala  della  casa  del  comune  e  collocata  a  mo'  di 
deposito  Tantica  libreria  de*  canonici  regolari  di  s.  Maria  di  Windes- 
sem presso  Zwolle ,  non  ricca  per  copia  d*  opere ,  ma  bensi  per  co- 
dici  manoscritti  e  per  incunabuli.  N&  male  ho  detto  a  mo*  di  deposito, 
perclie  mi  si  assicuro  che  que*  libri  non  erano  stati  tocchi ,  dal 
momento  della  loro  traslazione  alla  casa  municipale,  cio^  dalla  fine 
del  secolo  decimosesto.  I  codici  manoscritti  non  rimontano  per  data, 
oltre  al  secolo  decimoqaarto,  e  trattano  tutti  materie  religiöse :  mes- 
sali,  breviarj»  rituali;  aicune  opere  di  s.  Agostino»  di  s.  Bonaven- 
tura ,  di  s.  Anselmo.  Cio  che  importa  alla  storia  del  paese  sono  gli 
statuti  di  que*  monaci,  in  olandese;  il  libro  delle  loro  possessioni  e 
rendite;  due  statuti  aggiunti  posteriormente,  Tuno  della  confrater- 
nitä  dei  lanajuoli  V  altro  di  quella  di  s.  Maria  di  Zwolle.  Fra  le  edi- 
zioni  del  secolo  XV  nessnna  puo  aspirare  al  titolo  d*  incunabulo.  La 
piu  antica  ^  la  Schala  coeli  di  Lovanio  del  148S,  in  4<>.:  vi  si  tro- 
vano  parecchi  Mariali,  di  Strasburgo,  1493,  1498,  4^;  di  Hagenau, 
1S06,  4o. ;  i  dialoghi  di  s.  Gregorio  Papa,  di  Basilea,  1498,  4®.;  il 
Rituale  divinortim  officiorum  di  Lione,  1S12,  4®.  V^ha  pure  qual- 
che  edizione  del  secolo  XVi ,  di  alcuni  padri  della  chiesa,  di  Plu- 
tarco  ec. 

La  direzione  delf  archivio,  che  sta  ora  occupandosi  del  suo 
ordinamento,  si  propone  di  riordinare  quella  massa  di  libri,  aggiuo- 
gendone  altri  di  moderni,  sparsi  qua  e  lä  per  la  casa  municipale,  e 
di  piibblicarne  un  catalogo. 

3.  Bibl.  pabbliea« 

Da  circa  trenta  anni,  alcuni  eittadini  caldi  d*amor  patrio,  osser- 
vando  che  mancava  una  biblioteca  ad  uso  comune,  si  associarono  per 
formarla,  e  aggregati  molti  altri  membri,  colla  sola  eontribuzione 
annua  di  cinque  fiorini,  oltre  a  cinque  pagabili  al  momento  deirin- 
gresso,  costituirono  giä  una  raccoltadi  libri  chemontaad8000volumi» 


8)  Sloet  tot  Oldhuis,  Het  Zwolsche  diep  en  de  Terbetering  van  deszelfs  vterwa- 
ter.   Zwolle,  1S56.  8». 

t)  Verslag  van  de  ontMrerpen  voor  eene  vaste  brug  over  den  Jissel  bij  het  Kater- 
veer.  1852—1856.    Zwolle,  1856,  S®. 
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>i*i  collocati  uella  saia  superiure  dell^  edificio,  consecrato  dal  comune 
V  insegnamento  delle  classi  elementar!  e  degli  studj  preparatorj 
^U  uniyersitarj.  Vi  mancano  aflfatto  codici  manoscritti,  edizioni  del 
2Colo  XY  e  libri  anterior!  al  XVIII.  La  classe  d^opere  piü  provve- 
uta  h  quella  della  storia  e  della  letteratura :  molta  parte  vi  prendono 
B  relazione  di  viaggi  ed  i  romanzi.  Sono  eselusi  affatto  i  libri  religiös!. 
La  biblioteea,  alla  cu!  direzione  ^  preposto  il  sig.  6.  Lutten- 
lerg,  h  aperta  due  sole  volte  la  settimana:  i  membri  godono  del 
liritto  di  aver  libri  a  domicilio:  percio  a  loro  commodo  fu  giä  stam- 
>ato  il  eatalogo. 

<!•  BibK  Vhemis. 

GH  impiegati  dei  due  tribunali,  di  prima  istanza  e  d*appello 
della  proyincia  determinarono  al  prineipio  del  nostro  seeolo  di  for- 
marsi  una  libreria  di  loro  uso  esclusivo,  e  vi  si  associarono  pure  gl! 
uwocati,  eontribuendo  eiascun  membro  dieci  fiorini  annui.  La  biblio- 
teea distribuita  in  una  sala  deir  edifizio  comune  ai  due  tribunali,  fu 
percio  da  loro  intitolata  Themis.  Bencbi  i  volumi  non  montino  cumu- 
lativamente  ai  6000,   nullostante  la  raccolta  e  interessante  per  il 
numero  e  la  importanza  delle  opere  giuridiebe,  poebe  assai  essendo 
le  altre  di  storia  e  letteratura.  Una  commissione  di  tre  membri  co- 
stituitane  direttriee  ne  pubblieö  il  eatalogo  <)  diviso  nelle  rubriche: 
A.  Ayvisi,  carte,  ordinanze,  raccolte  di  trattati;  B.  Diziouarj  giuri- 
stici,  raccolte  di  giudizj;  C.  Diritto  civile ;  jD.  Notariate;  E,  Diritto 
commerciale ;  F.  Diritto  punitivo;  6.  Diritto  amministrativo;  H.  Di- 
ritto di  registro,  suggello,  successione;  /.  Diritto  pubblico,  inter- 
nazionale,  politico;  K,  Storia  e  statistica;   L.  Filosofia,  poesia  e 
linguistica ;    M.   Poligrafia.    Questo   eatalogo    fu   stampato   senza 
paginatura,   collo  scopo   di  continuare  sugli  esemplari  non  ancora 
pubblicati,  la  inserzione  a  stampa  delle  opere  di  nuovo  acquisto, 
aggiungendovi  le  sole  parole  vervolg,  twede  vervolg,  terde  ver- 
volg  ec.  Jo  non  arrei  potuto  visitare  questa  biblioteea  di  solo  uso 
(de^  membri)  che  prendono  libri  a  domicilio  senza  la  estrema  com- 
piacenza  del  barone  W.  A.  E.  Sloet  tot  Oldhuis,  presidente  di  quel 


0  Cataiogus  van  de  bibliotheek  Themis  te  Zwolle.  Gedrukt  bij  W.  E.  J.  Tjeeuk  Wil- 
link,  te  Zwolle  (1839),  4». 
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tribunale  d'appello,  e  redattore  d*uno  de^  migliori  giornali  di  scienze 
economiche  del  regno  <)  al  quäle  godo  protestare  pubblicamente  la 
mia  ricoDoscenza.  Autore  di  chiara  fama ,  possiede  egli  pnre  una 
buona  biblioteca  di  forse  4000  volumi  di  giurisprudenza,  storia  e 
letteratura,  cosl  patria  come  straniera. 

5.  BIbl«  tot  ituf  ran  *t  oMgevneen. 

La  biblioteca  degli  artieri  e  di  poTeri  e  fornitä  di  boon  numero 
di  libri  di  lettura  pegli  artigiani  ed  ulti,  pei  faaciulli,  per  le  ragazze» 
pei  poyeri,  i  quali  tutti  pessono  de  mandare,  ad  ora  fissata»  in  cia- 
seun  giorno  di  lavoro,  il  libro  che  desiderano,  e  ritornano  in  altra 
ora  a  prenderlo.  Allä  conservazione  e  all*  incremento  di  questa 
biblioteca,  fornita  di  sole  opere  d*amena  e  morale  lettura,  e  dMsfru- 
ziiine  popolare,  proTvede  la  societii  figliale  tot  nut  van  't  algemeen. 


AI  principio  del  secolo  scorso  il  dotto  Zaccaria  Conrado  Uffen- 
bach  lodara  a  Zwolle  le  due  importanti  raccolti  di  libri  e  stampe 
classiche  delle  stampatore  e  librajo  Gerrit  Tydemann  e  del  pastore 
Leenhof  ^). 


Enschede.  —  Enchusa,  tat. 
1.  Bibl.  pabbliea. 

Alla  fine  del  secolo  XVII  conservarasi  in  Enschede  una  raccolta 
di  circa  600  opere  teologiche,  storiche,  mediche,  giuridichCy  della 
q(iale  fu  pubblicato  un  buon  indice  s)  raro  in  commercio. 

It.  Bibl«  deg^li  anabattisti. 

Questa  biblioteca  contiene  3000  opere  d^ogni  classe  di  studio, 
cos\  ripartite:  1.  Teoiogia;  2.  Storia ;  3.  Descrizioni  di  viaggi ; 
4.  Storia  naturale;  5.  Belle  lettere;  6.  Miscellanee;  7.  Fascicoli; 


i)  Tijdscbrift  Toor  «taatohiiishoudkiiDde  en  Statistik,   door  Mr.  B.  W.  A.  E.  Sloet  tot 

Oldhuis.   ZwoUe,  1841—1860,  8«. 
2)  Merkwürdige  Reiseo,  vol.  U,  p.  365—366,  368—390. 
S)  Index  variorem  insigniam  librorum ,  tarn  bistoricorum ,    medicorum ,  ioridicorum 

quam  theologicorum ,   qai  servantur   io   bibliotheca  Enchusana.    EDchose,  typis 

Henrici  a  Straaleii,  anno  1693,  p.  18,  4<^. 
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!Oii  tavole.  LMndice  che  ne  fu  redatto  *),  spogii  affattu  di 
ibliogf afici  oon  da  luogo  a  un  giudiKi.o  suli*  importanza  di 
blioteca. 


Frisia. 

]uanta  importanza  fossero  a*  tenipi  andati  le  bibiloteche  della 
Qoströ  il  dotto  Uffenbach,  nel  yiaggio  giä  altra  volta  citato. 
ntile  pensiero  del  dott.  J.  Dirks  di  dar  rilievo,  in  uoa  tratta- 
parte *},  a  quanto  ne  scrisse  quel  dib'gente  tedesco,  aggiun- 
nute  e  schiarimenti  sui  luoghi,  «ugli  istituti,  sugli  iiidividui 
»minati. 

irden,  Leuwarden,  Lieuwarden,  —   Leovardium, 
Leowardium,  Leovardum»  Leovardia,  lat 

1.  Bibl«  proTineiale« 

;cola  e  provveduta  soltaato  delle  opere  piü  indispensabili  era 
teca  dell*  ateneo,  e  prima  del  ginnaaie  di  Leeuwarden,  eono- 
(i  dal  secolo  XVII »  e  ricordata  da  Lomeier  <)  e  Kandier  ^). 
ta  la  soppressione  deir  ateneo  reale  di  Franeker,  il  governa- 
Ua  Frisia  propose  ebe  la  biblioteca  di  questo  fosse  aggianto 
0  del  primoy  per  forniare  un  istituto  provineiale,  ad  inco- 
leoto  e  progresso  della  seienza.  La  ordiaanza  reale  8  maggio 
N.  8,  ottenutane  dal  ministro  dell*  interne  favorl  quel  nobile 
!  la  biblioteca  fu  concessa  alf  uso  della  proyincia  di  Frisia» 
ia  condizione  che  fossero  ieyate,  per  consegnarsi  air  accade- 
sile  di  Delft»  tutte  le  opere  che  trattano  materie  commereiall, 
e  in  gen^e  che  fan  parte  di  quell*  insegnamento  accademico. 


ilogus  der  bibliotheek  van   de   doopsgeziode  gemeente   te  Enschede.   Te  En- 
ide,  bij  B.  B.  Blijdeustein,  1836,  p.  96,  8«. 

iekeningen  van  Z.  C.  VMi  Uffenbach,    gedareade  zijn  verbliif  in  Frieslaod  in 
0,  inedgedeeld  door  Mr.  J.  Dirks.    In  De  vtye  Fries.    Te  Leeuwarden,    1853, 
VI 0,  p. 305-390. 
bibliothecis,  p.  210* 
andlungea  von  Schulbibiiotbeken,  Leipxig,  1744,  AbUieil.  IV,  c.  3 — 4. 
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Fatta  ia  divisione,  i  libri  a  stampa,  le  iQcisioni,  i  manoscritti, 
gli  erbarj,  e  tutto  ciö  che  apparteaeya  all^  ateneo  di  Franeker,  fu- 
rono  trasportati  iusieme  alla  piccola  raccolta  dell*  ateaeo  cittadino, 
iiel  QUOYO  palazzo  di  giastizia,  essendosi  per  tal  maniera  costituita  la 
biblioteca  provinciale»  che  dovea  esser  tosto  riorganizzata  e  conye- 
nientemente  catalogizzata.  Deposta  in  una  sala  superiore  abbastanza 
capace  e  piena  di  liice,  fu  distribuita  negli  armadj,  dietro  le  sei 
classi  capitali  in  cui  fu  divisa :  I.  Teologia ;  11.  Scrittori  orientali ; 
lil.  Giurisprudenza;  IV.  Scienze  ed  arti;  V.  Belle  lettere;  VI.  Sto- 
ria.  La  teologia,  la  piü  ricca  classe  importata  da  Franeker»  alfa 
quäle  si  sono  poi  aggiunti  alcuni  ss.  padri,  fu  ordinata  sistematica- 
mente,  come  si  dirä  a  suo  luogo,  da  Jacopo  Amersfoordt  che  ne 
diede  ii  catalogo.  Alla  giurisprudenza  si  sono  riunife  le  opere  di 
scienze  politiche:  questa  partita  non  e  incremeutata  a  paro  delle 
altre,  dacche  le  si  offre  un  forte  appoggio  nella  biblioteca  della  corte 
di  giustizia,  che  fra  poco  verrä  posta  ad  uso  del  pubblico.  Alle 
scienze  ed  alle  arti  si  sono  riportate  la  filosofia  e  le  scienze  naturali 
ed  esatte,  nonche  le  belle  arti.  Alle  belle  lettere  la  linguistica  e  la 
critica,  la  rettorica,  i  romanzi  e  le  miscellanee,  i  poeti  e  i  favo- 
leggiatori,  la  bibliografia,  i  cataloghi,  le  memorie  e  gli  atti  delle 
accademie  e  delle  societä»  i  giornali.  Alla  storia  la  geografia,  la  ero- 
nologia»  Taraldica,  Tarcheologia,  la  topografia,  i  viaggi,  le  biografie, 
gli  elogi  e  gli  annuarj.  I  ciassici  greci  e  latini  furono  distribuiti 
nelle  classi  cui  spettano,  e  i  poligrafi  in  quella  cui  appartiene  ii  primo 
trattato  del  libro.  Fu  collocata  a  parte  la  inapprezzabile  raccolta 
rabbinica  provenutale  da  Franeker,  gia  descritta  dal  dottore  di  teo- 
logia evangelica  M.  Van  Stavern,  per  ordine  alfabetico  d^autori,  in 
dettagliato  catalogo  che  sarä  quanto  prima  pubblicato. 

Compiuta  P organizzazione  Tanno  18S1>  fu  nel  successivo  la 
biblioteca  aperta  alf  uso  pubblico ,  coli*  assegnazione  dei  giorni  di 
iunedU  mercoledU  venerdl,  dalle  ore  10  antim.  alle  2  pomerid.,  e 
nei  mesi  d*aprile — ottobre,  dalle  ore  3  alle  5  pomerid.  per  la  lettura. 

La  biblioteca  cosl  costituita  conta  da  verso  a  16000  volumi.  Cr 
perche  torni  ad  utilitä  piü  comune ,  fu  fissato  che  le  differenti  classi 
di  tempo  in  tempo  dovessero  essere  provvedute  delle  piü  importauti 
e  necessarie  opere  che  mancavano.  Benche  negli  acquisti  fatti  cd 
fondo  di  1200  fiorini,  corrisposti  annualmente  della  provincia  alla 
biblioteca  e  alParchivio»  diasi  la  preferenza  alle  opere  di  storia  e 
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i  che  81  rapportaiio  aila  Frisia,  uuUostante  souo  pure  prov- 
»ere  di  gran  prezzo  in  altre  classi  Q;  ed,  ove  presentossi 
le,  furono  eziandio  acquistati  alcuni  curpi  d*opere»  come  le 
e  manoscritte  dei  frateili  Guglielmo  e  Ovioo  Zwier  ?an  Ha- 
euwarden,  dalla  ereditä  di  quel  primo  bibliotecario»  Jacopo 
wen. 

ben  piü  che  gli  aequisti  accrebbero  la  bibiioteca  i  doni  fre- 
[ominerö  prima  la  non  ispregevole  «corta  dei  libri  dell^  ao- 
gio  medico  di  Leeuwarden,  distribuita  in  due  stanze.  Quasi 
ila  volumi  di  opere,  la  piü  parte  di  roatematica  e  fisica, 
insieme  a  pingue  sostanza"  Seerp  Brouwer,  professore  di 
ca  a  Groniiiga,  alla  moglie,  e  tutti  indistantemente  offeriva 
a  vedora  1*8  uovembre  1856  alla  bibiioteca.  Neiranno  1856, 
)  dotiere  J.  H.  Halbertsama,  giä  predicatore  anabattista  di 
',  donavale  300  Yolumi  di  classici,  di  opere  di  giurispru- 
i  letteratiira  e  di  storia:  altrettanti  presentavale  al  principio 
3  1860,  fra*  quali  sono  alcune  bibbie  di  gran  prezzo,  la  sto- 
Irasile,  di  Roberto  Southey  (London,  1819—1822,  vol.III, 
arecchi  eccellenti  incunabuli  *).  Tale  e  dei  resto  Taffluenza 


)ra  JavflB  nee  noii  insulariiin  adiaceiitiuni ,  auctore  Carolo  Lodovico  Blume, 
re  Joanne  Baptista  Fischer,  cum  tabulis  lupidi  serique  iiicisis.  Bruxellis, 
H.  Pieiiiy,  1829,  e  seg^.  in  fogl.  mass.  con  iucisioni  colorate.  Opera  di  piu 
1  centin^jo  di  fascicoli,  non  ancor  terminata. 

Biimpliia  sive  commentationes  botanicaB,  imprimis  de  plaiitis  Indise  orientalis 
lenitus  incogoitis,  tum  quie  lo  libris  Rhedii,  Humpliii,  Roxburgbii,  Wallichii, 
imque  recensentur,  acripsit  0.  L.  Blume,  cognomioe  Bumphiut.  Lugduni  Ba- 
um, 1836 — 1848,  Tol.  IV,  fol.,  con  tavole  colorate.  Giorgio  Ever^rdo  Rumph 
CO ,  s*  era  dedicato  con  pleno  succesao  agii  stu^j  botsmici  in  Amboina,  isola 
colüiiie  neerlandesi.  Esaendosi  il  Blume  approfittato  dei  di  lui  atudj,  e  per- 
eiiominatosi  Bumphius,  a  titolo  di  riconoscenza,  pose  al  principio  dei  secondo 
le  della  detta  opera,  litografato  il  roonumento  de!  Rumpb,  morto  ad  Amboina 
814,   efllgiandovi  presao  ,    ie  due  piante  Habenaria  Susana  e   Musa  paradi- 

• 

Dedie  di  Tereuziu.  Treviao,  1844,  4®.  —  Sermoni  di  a.  Rernadiuo  da  Sieua. 
ea,  Nicolo  Kessler,  fogl.  —  Meritano  l^attenzione  d^  un  bibliografo  nove 
L>oli  in  antico  fogl.,  senza  numerazione  (eccetto  il  primo  di  carte  GL)  a  du9 
ine,  con  linee  39 — 41  per  pagina  ,  senza  aicuna  data:  1.  Joannia  de  Turre 
ata.  Expositio  in  psalmos.  2.  Petri  de  Ailiaco.  Tractatus  de  anima.  3.  Ln 
0.  Super  tribus  Evangelii  canticis.  4.  Lo  stesao.  De  quadruplici  exercitio  spi- 
li.  5.  Lo  stesso.  Expositio  super  Cantiea.  6.  Lo  stesso.  De  Septem  gradibus 
w  spiritualis.  7.  Lo  stesso.  Tractatus  de  oratione  dominica.  8.  QusBstiunes 
ecim  notabiles.  9.  Tractatus  de  Judieorum  et  Cbri»tiauorum  eommunione. 


n 
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de^  donativi  che  neil'aaiio  1856  si  noverarouo  42  donatori,  43  oel 
18S7,  7K  nel  18K8,  24  nel  18S9. 

Ai  codici  manoacritti  reduti  dali^  Uffenbach  nella  biblioteca  di 
Franeker»  e  da  me  riacontrati,  possono  aggiungersi  a)  una  bibbia  sa 
membraoa  sottilissima,  in  piccolo  foglio »  a  caratteri  minuti ,  io  dae 
colonne;  b)  dae  libricciai  di  preghiere,  membranacei ,  mioiati  ad 
intrecci  geometrici»  del  secolo  XV;  c)  uo  Orazio,  con  interpretauone 
lineare,  egualmente  latina  del  seoolo  XI»  in  fogl.;  d)  un  elegante 
codieetto  di  Tibnllo,  con  miniature  messe  ad  oro,  del  secolo  XYl; 
e)  molte  cronacbe  della  Frisia;  f)  due  codici  autografi  di  Pietro 
Suffredo,  storico  di  Leeuwarden,  del  secolo  XVI;  g)  altro  di  Reine- 
rio  Bogermas,  sindaco  di  Groninga  nel  1831»  che  contiene:  De  ort- 
gine  Frisonutn  —  De  nominibus  ei  loquela  earum  —  Adagia 
Fruonica;  h)  un  elegante  codice  bombicino  del  corano,  in  liogua 
originale;  i)  parecchi  cartolari  con  lettere  autografe»  testaroenti  ed 
altri  composti  d^uomini  dotti»  statisti»  militari»  merobri  di  famiglie 
nobili  e  distinte;  kj  alcuni  Album  importanti,  fra'  quali  quellt  di  Fr. 
e  Tib.  Hemsterhuis. 

Le  giunte  fatte  air  antico  fondo  dall*  epoca  del  primo  catalogo 
(1713)  e  le  posteriori  di  Leeuwarden  accrebbero  per  modo  la  so- 
stanza  che  fu  necessario  un  nuovo  catalogo.  Questo  compito  fu  dato 
dalla  direzione  a  queir  archiyista  provinciale  e  bibliotecario  J.  Vao 
Leeuwen.  Essendosi  nel  1842  pubblicato  il  catalogo  della  classe 
teologica»  diede  egii  quello  delle  quattro  altre  <),  aggiungendo  ai 
titoli»  ove  riputollo  opportune»  alcune  osseryazioni  e  il  nome  del  do- 
natore.  E  perche  non  fossero  dimenticati  gli  scrittori,  le  cui  opere 
sono  riunite  con  quelle  di  altri»  ovvero  sono  accennate  nel  titolo  del 
libro»  Tautore  ne  eresse  un  indice  speciale  con  ricco  registro  di 
rißTÜ  (p.  gS3 — K79)»  con  che  non  son  ne  anche  perduti  gli  anonimi 
e  quelli  i  cui  numi  si  presentano  uotevolmente  cambiati»  o  percbe 
tradotti  dair  olandese  in  altra  lingua»  o  perche  pseudonimi.  II  prä- 
sente bibliotecario  J.  R.  Dykstra»  archivista  provinciale,  alle  cui 
gentilezze  ho  dovere  di  dichiararmi  riconoscente,  sta  ora  occupandosi 


>)  Nieawe  caUlogus  der  provinciale  bibliotheek  v^n  Frieslaad.  Tweede  g^edeelte. 
RegUgeleerdheid,  kunsten  en  Wetenschappeo,  Fraaije  Lettern  en  Gesdiiedettis,  ver- 
waardigd  door  J.  van  Lee  wen ,  bUHiothecaris.  Leeawarden  ,  L.  Schierbeek,  1854, 
p.  X,  !(63,  80. 
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volume  dei  catalogo,  che  comprenderi  la  descrizione  di 
i  manoseritti»  di  300  opere  a  stampa  di  letteratura  rabbi- 
ticolarinente  iliustrata  dal  dott.  Stavern,  come  ho  detto.  II 
ßscriverä  pure  gli  erbarj ,  una  collezione  estesa  di  disser- 
uridiche  e  mediche,  non  ehe  di  orazioni,  brani  storici,  e 
ä  la  catalogazione  deile  opere  teologiche,  acquistate  dopo 
:azione  del  primo  Tolame »  e  cosl  anche  di  libri  aequistati 
3  ciassi:  darä  finalmente  per  giunta  una  bibliografia  critica 
re  che  piü  lo  meritano. 

Lni  cenni  di  qaesta  biblioteca  insieme  ai  nome  dei  donatori 
ti  dair  operetta  annuale  Verslag  va^  de  ioeHand  der  pro^ 
riesland  in  i8S6 — 1860.  Leeuwarden,  8». 

Kieta  frisonna  di  storiat  antiehita  e  ling^a« 

ista  societä  denominata  frisonna  dallo  seopo  unico  ehe  si 
di  raeeogliere  ed  illustrare  i  docum6nti  riferentisi  alla  storia 
igua  del  paese»  fu  foudata  il  26  settembre  1827.  II  numero 
i  inembri  nionta  ora  a  318 ,  nove  de^  quali  sono  onorarj, 
)rdinarj,  29  attivi,  207  ordinarj.  AI  numero  e  all*  attivitä 
ibri  non  che  alla  diligenza  speciale  usata  nella  redazione  de* 
ori  corrisponde  e  la  quantitä  e  1*  importanza  dei  prodotti  let- 
he  in  si  corto  lasse  di  tempo  pubbiicarono,  ad  illustrare  lii 
le  antiebitä,  la  lingua  del  paese.  Queste  opere  o  sono  com- 
n  coUezioni  periodicbe  9  ^  ^^^^  stampate  separatarnente  2). 


I  Werken  aitgeg^even  door  het  Friesch  geoootschap  van  geacbied-,  ovdheid-  en 

lunde.    Leenwarden,  1842—1855,  vol.  II,  4«.,  8«. 

)  Onde  Friescbe  kroniken.     Leeuwarden,    1853,    4®.    Fa  parte  della  raccolta 

cedente. 

)  De  vrije  Fries.  Mengelingeii  uitgegeven  door  het  Frieseh  genooUchap  ran 

3bied-,    oudheid-   en   taalkunde.     Serie    prima.     Leeuwarden,    1839  — 1853, 

VI,  80. 

)  Lo  staaso.  Serie  aeconda.   Leeuwarden,  1854 — 1860,  vol.  III,  8^. 
)  Verrov  F.  (ran).  Eenige  gedenkweerdige  geaehiedenisaeo ,  tot  narichtinge 

nakoineiiogen,  aommarischer  wgze  bescbreTen.   Leeuwarden,  1841,  8®. 
t)  Oude  Frieseke  Wetten,  büeenversameld  en  op  nieuw  nagezien  door  If.  de  Haan 
ttema.   Leeuwarden,  1846—1851,  vol.  II,  8<^. 

j)  Worperi  Tyarda  ex  Riaumageeat,  prioris  in  Thabor.  Cbronicerum  Friaite  libri 
ts.  Edd.  Bocietaa  Friaiana  biatorisB  antiquitatia  literarttai<|ue  atudiosa.  Leeuwar- 
n,  1847,  8«. 
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Le  dettagliate  ed  opportune  indicazioni  sulle  une  e  sulle  altre,  come 
pure  i  rapporti  storici  della  societä  sono  registrati  in  una  pubblica- 
zione  annuale,  che  gik  eonta  trentadae  anni  di  vita  *). 

Tanta  operositä  de*  membri  non  potea  a  meno  di  non  contribuire 
potentemente  allo  syiiuppo  degli  studj  storico-etnografici  dei  paese, 
eorne  lo  attestano  le  opere  pubblieate  <)  e  una  bibliografia  <). 

La  societä  colla  tenue  somma  di  cinque  fiorini  annui,  pagatale 
da  ciascuno  de*  snoi  membri  attiri  ed  ordinarj,  coadiavata  oltraccio 
da  frequenti  donativi,  fondo  una  biblioteca  ed  un  gabinetto  archeolo- 
gico,  mezzi  indispensabili  a  raggiungere  compietamente  lo  scopo 
propostosi.  Limitato  e  il  numero  de*  volumi»  non  montando  forse  ai 


dj Vierde  boek  der  kronijken  van  Frieslaiid,  beyattende  de  geachiedeDis 

Tan  de  XV.  eeuw.  Eerste  en  tweede  gedeelte.  Leenwarden,  1850,  S^* 

e)  Proeliarias  of  Str^dboek,  beTattende  de  jongate  oorlogen  in  Friesland,  io  het 
jaar  1518,  beachreven  door  broeder  Paulus  Rodoipbi  van  Rixtel,  vroeger  geheetea 
Johannes  Gruyter.  Leeuwarden,  1855,  %^.  Le  opere  c — e  furono  pubblieate  a  cum 
dal  doU.  J.  6.  Ottema. 

f)  Memoires  relatifs  ä  la  guerre  de  succession  de  1706 — 1709  et  1711,  de  Sicco 
van  Goslingo ,  deput^  des  etats-generaux ,  publica  par  MM.  U.  A.  Evertsi  et  G.  H. 
M.  Delprat.   Leeuwarden,  1857,  %^, 

g)  Leven  van  Menno  baron  van  Coehoorn,  besehreven  door  zijnen  zoon  Gose- 
wijn  Tbeodor  baron  van  Coehoorn,  uitgegeven  en  met  aanteckeningen  rernieerderd 
door  Jhr.  J.  W.  van  Sypestein,  Kapitein-Ingenieur.    Leeuwarden,  1860,  8^. 

1)  Verslagen  der  handelingen  van  het  Frieseh  genootschap  van  geschied-,  oudheid- 
en  taalkunde.   Leeuwarden,  1828—1841,  8«.;  1842—1860,  vol.  XXXII,  8». 

2)  a)  Archief  voor  nederlandsehe  en  inzonderheid  vriesche  geschiedenis-,  oudbeid- 
en  taalkunde,  bijeenverzameld  door  H.  W.  C.  A.  Visser  en  H.  Amersfoordt.  Leeu- 
warden, 1824—1828,  vol.  III,  8». 

b)  Friesisches  Archiv.  Eine  Zeitschrift  für  friesische  Geschichte  und  Sprache, 
herausgegeben  von  H.  G.  Ehrenbraut.    Oldenburg,  1847  —  1854,  vol.  II,  8<^. 

c)  Bijdragen  tot  de  friesche  geschiedenis ,  taal-  en  letterkunde.  Francker, 
1848—1852,  vol.  V,  8«. 

d)  Fockema  Mr.  Paam.  Proeven  van  taal-  en  geschiedkunde,  met  eene  bij- 
drage  over  den  frieschen  krongk  van  Oeke  van  Scharl  en  anderen.  Leeuwarden, 
1836,  80. 

e)  Hekema  Ihr.  Mr.  M.  de  Haan.  Beknopte  handleiding  om  de  oude  friesche 
taal ,  voor  zoo  verre  zij  in  handschriften  en  in  druk  nog  bestaat ,  gemattkelgk 
te  lezen  en  te  verstaan  ,  hoofdzakelijk  voor  diegenen ,  welke  eenige  kennis  der 
tegenwoordige  land-friesche  taal  hebben.  Leeuwarden,  1830,  8<^. 

f)  Ontzen  N.  Glossarium  der  friesischen  Sprache,  besonders  in  nordfriesiscber 
Mundart,  zur  Vergleichung  mit  den  verwandten  germanischen  und  nordischen  ec, 
herausgegeben  von  L.  Engeistoff  und  C.  Molbech.   Kopenhagen,  1837,  4®. 

3)  Essai  d^  une  bibliographie  de  la  litt^rature  frisonne.  Catalogue  des  livres  en  lingue 
frisonne ,  et  de  cenx  qui  traitent  de  cette  langue  et  de  sa  iitterature.  Haye  eo 
Leeuwarden,  1859,  8». 


e   delle  societä  scientifico-Ietterarie  deiia  Neerlandia.  S2d 

V  importanza  di  quella  raccolta  e  rilevata  dalla  scelta  delle 
giunta  alla  eircoscrizione  della  materia  in  esse  trattata.  Or- 
ematicamente,  dividesi  nelte  classi  seguenti :  A,  Storia  ; 
»rudenza  ;  C.  Antichitä  e  nutnismatica ;  D.  Letteratura ; 
anea,  della  quale  fanno  parte  i  libri  di  seritfori  frisonni  o 
in  Frisia;  F.  Libri  di  storia  e  letteratura  nordica,  per  gli 
porti  della  Frisia  eolle  altre  parte  settentrionali  delFEuropa; 
manoscritti.  Un  indiee  compendioso  i)  impresso  su  carta 
e,  con  fogli  bianchi  al  fine  delle  singole  ripartizioui,  olFre 
10  di  mantenere  in  continua  evidenza,  colle  suecessive  in- 
rineremento  parziale  delle  elassi.  Dalla  pubblieazione  di 
ogo ,  la  biblioteca  s^  h  acereseiuta  per  guisa  ehe  se  ne  re- 
leeessaria  una  seeonda  edizione.  Pero  il  rilevante  aumento 
manoscritti,  ehe  da  48  registrati  nel  1848,  montaronu  a 
),  vuol  che  prima  si  pensi  alla  illustrazione  di  qnesti.  La 
di  essi  contiene  eronache  del  paese,  parecchie  delle  qaali 
stampate.  Fra*  piü  pregevoli  di  vario  argomento  citero 
itto  (Hor(B  b.  Maries  VirginisJ  in  16^  con  vaghe  miniature 
0  XVI;  un  dizionario  olandese  del  XV;  gli  statuti  membra- 
IIa  cittä  di  Volharden  (1479),  in  i^„  coli"  antiea  legatura 
)  ineise  sui  eartoni  esternamente  le  armi  della  cittä,  inscritte : 
oppidi  Bohvardiani ;  un  codice  piü  recente  in  ottavo 
di  qualche  interesse  archeologico,  intitolato:  Liber  conti- 
nas  observationes  antiquitates  romanas  spectantes^  cum 
dtidissimis  manu  delineatis,  ut  ei  pluHmaa  inscriptiones 
i  a  viro  docta  in  Italia,  Gallia  ec.  ex  muvmoribu%  ec. 
as,  aliaque  varii  argumenti;  aicune  operette  autografe  di 
ri  della  Frisia.  Della  descrizione  di  tutti  si  occupa  ora  fer- 
ente  il  dottore  in  legge  e  membro  dell*  accademia  reale  delle 
del  regne,  J.  Dirks,  presidente  della  societä.  Fra  le  lau- 
)eciali  nella  serie  degli  stampati  debbono  ricordarsi:  a)  otto 
'li.  contenenti  opuscoli  di  argomento  archeologico ,  politico 
-179S),  storieo;  b)  il  prezioso  incunabulo  Friesche  Land- 
tampato,  senza  note  tipografiche,  dietro  aicuni,  a  Dokkum, 
iltri,  a  Leeuwarden,  a  earatteri  rotondi,  in  8^,  giä  illustratu 


ilogus  der  bibliotheek  van  bet  Friesch  genootschap  voor  g'eschied-,  oudbeid- 
aalkunde,  opg^emaak  in  iiili.j  1848.    Worciim,  p.  94,  8^. 


526  ValentinelU,    Delle  biblioteche 

da  Eckhoff  ^  ^i  Ottema  «),  il  quale  ultimo  comperollo  al  prezzo  di 
110  fiorini,  ed  offerillo  ia  dono  alla  aocietö;  cj  una  collezione  bo- 
tanica  di  libri,  ingegnosamente  lavorati  in  lagno:  Ia  eopertura  k 
tratta  dal  legno  di  una  data  pianta;  internamente  sono  distribuite  in 
opportuni  compartimenti  le  parti  della  pianta,  le  sementi»  i  bulbi,  i 
fiori  easicati,  le  foglie,  le  radiei  ee.  Questa  collezione  procede  dal- 
runiveraitä  di  Franeker»  cui  aveala  regalata  il  re  d*  Gianda,  Luigi 
Napoleone,  come  altra  simile  ne  avea  donata  all'  qniveraitä  d*Har- 
derwyk,  ora  deposta  nel  museo  di  Zwolle. 

II  noH  rieco  gabinetto  archeologico  possiede  aicuni  oggetti  ro« 
mani  dissotterrati  nel  paese,  altri  di  tempi  barbari,  e-ceroeij  di  secoli 
non  molto  da  noi  lontani»  minutaglie  in  bronzo,  terre  sigillate,  pietre, 
aicune  monete.  Fra  le  curiosita  speciali  merita  cunfidenzione  V  ac- 
querenia  (aquamanile)  in  bronzo,  rappresentante  un  quadrupede 
capriceioso,  con  uu  buco  suUa  testa  per  infondervi  Facqua»  un  can- 
nello  in  bocca  per  versarla,  uno  piü  grande  aotto  al  ventre,  per 
polire  il  yaso.  Simili  stroroenti,  riscontrati  a  preferenza  nel  setten- 
trione  d^Elurope,  si  rapportano  da  taluno  a*  tempi  pagani  *),  da  aitri 
con  piü  ragione  ^)  al  secolo  XII  o  XIII.  Aggiungero  P  osservazione 
che  simili  vasi  riscontravansi  per  lo  passato  nelle  sagrestie  cattoliche 
della  Neerlandia»  a  lozione  deile  roaoi. 

Cosl  Ia  biblioteca ,  come  il  gabinetto  archeologico  furono  nel 
1854  distribuiti  in   apposite  sale  del  nuovo  palazzo   di  giustizia, 


^)  Betoog  dat  de  eerste  druk  van  de  oude  Friesche  wetten ,  be&orgd  door  herr  Bidde 
CiiiiiBiiogba  omstreeks  den  iare  1484  is  gedrukt  te  Leeuwarden  als  eene  nieowe 
bgdrage  tot  de  geschledeois  ?an  de  boekdrukkuost  in  Niederland,  bg  gelegenbeid 
der  typographische  tentoonstelling  op  het  Costerfest  te  Haarlem,  in  1856«  inede- 
gedeeld  door  W.  Eckhoff,  arehivarius  der  Stad  Leeuwarden.  Leggesi  nel  periodico 
De  vrije  Fries.    Leeuwarden,  1856,  nuova  serie,  part.  I,  p.  362 — 378. 

2)  Over  den  oudeo  druk  der  Friesche  wetten  of  het  Friesche  landregt  ^  gedrokt  te 
Dokkum  in  14  verhandeling  ran  dr.  J.  Ottema.  Te  Workum,  bij  U.  Brandenborgb  sa 
aoon,.1859,  p.  21,  8<*.,  con  fac-simile  della  1»  pagina. 

S)  Cosi  pensolla  Samuele  Cristoforo  Wagener  nella  descrizione  d*  un  simile  aionQ- 
mento ,  al  num.  172  deir  atlante  aggiunto  air  opera :  Handbuch  der  vorzüffliehsUn 
entdeckten  Alterthümer  aus  heidnischer  Zeit.  Weimar,  1824,  8<^.  ^Ein  in' hiesiger 
NShe  gefundenes  heidnisches  Opfergefiss  in  Gestalt  eines  Löwen  befindet  sicii 
«■ter  den  Alterthfimern  de«  Kaufmannes  Du  Menil  zu  Leipzig.  Es  ist  ron  firoau 
und  hat  zwei  Öffnungen  zum  Ein-  und  Ausgiessen  der  Flfissigkeit ,  auch  noch  eise 
dritte  Tcrschliessbare  Öffnung  zur  Reinigung  des  Innern.* 

4)  MittheiluDgen  der  k.  k.  Central-Commission  zur  Erforschung  und  Erhaltuug  der 
Baudenkmale.    Wien,  1854,  4».,  p.  35,  36,  49. 


e  delle  socieU  scientiBco-letterarie  della  Neerlandia.  527 

soliizione  presa  dal  collegio  degli  statt  deputati,  31  maggio 
.  31. 

8.  Bibl.  munieipale. 

llocata  nel  palazzo  munieipale  la  biblioteea  eiyiea  neu  conta 
4000  Yolumi.  I  libri  ai  quali  quasi  eselusivamente  si  eireo- 
sono  i  prodotti  delle  stamperie  di  Leeuwarden;  le  trattazioni 
iä,  con  qualche  riguardo  alla  provincia;  le  opere  di  scrittori 
»  abitanti  in  Leeuwarden,  a  qualunque  classe  di  studio  appar- 
).  Non  e  qui  luogo  a  parlare  de*  suoi  ineunabuli  che  maneano 
rtanza,  daeche  ii  primo  libro  a  stanipa  data  dal  1S73.  Vi  si 
*ano  peraltro  nnolte  edizioni  di  Campegio  Vitriga,  alcune  delle 
i  pubblicazioni  che  illustrano  la  provincia  <),  tutte  le  edizioni 
ipere  di  Siegeberto  Havercampio ,  nalivo  di  Leeuwarden» 
logo  e  numismatico. 

i  questa  biblioteea  giä  descritta  *)  apparecchio  un  catalogo 
itico  in  un  volume  in  foglio,  quel  bibliotecario  ed  archivista 
ittä  W.  Eekhoff ,  il  quale  proponsi  di  pubblicarlo :  suo  lavoro 
!  uno  speciale  catalogo  intitolato  :  Geschiedkundige  biblio' 
le  van  Leeuwarden.  Cio  per  altro  che  piü  richiama  la  ricono- 
i  cittadina  i  la  ordinazione  da  lui  inipresa  nel  1833  e  giä 
ita  del  non  vasto  archiyio,  come  pure  la  dettagliata  c^taloga- 
de*  suoi  documenti. 


i)  Groot  Placat  en  Charter-boek  van  Vriesland,  vercierd  met  ophelderende  aan- 
keningen  en  verbeterde  leezinger  der  oude  abschrivten ,  ?erzamelt  door  G.  F. 
-on  thoe  Schwartzenberg.en  Hohenlausberg.  Te  Leeuwarden,  bij  Willem  Conlen, 
88 — 1793,  ToI.  VI,  foglio  mass.  Una  descrizione  deir  opera  fu  data  dair  odiernö 
iliotecario  nel  Vtije  Fries.   Leeuwarden,  1856,  p.  324 — 361. 

b)  Stamboek  van  den  Frieachen  vroegeren  en  lateren  Adel,  uit  oude  en  echt 
scheiden  en  aanteekeningen ,  en  met  bijvoeging  van  de  Wapens  der  onderschei- 
ne  gesiechten,  opgemaakt  door  Ir.  Mr.  M.  de  Haan  Hettema  ,  en  Mr.  A.  van  Hal- 
lel,  Ir.  ec.  Te  Leeuwarden,  blj  D.  Meiudersma  Wz.  1846,  vol.  II,  fol.,  colie  armi 

oro  e  colori  blasonici. 

c)  Nienwe  Atlas  van  de  provincie  Friesland,  bevattende  kaiirten  van  de  dertig 
ictenijeii  of  gemeenten ,  met  de  daarin  gelegene  elf  steden  en  aar  grondgebied 
smede  van  de  eilanden  ameiand  en  schiermonnigkoog.  Te  Leeuwarden,  bg  W.  ßek- 
)ff,  1849—1859.  Carte  trentasci  in  foglio  atlantico  ,  la  cui  esecuzione  costo 
)000  fiorini. 

eVrije  Fries.   Leeuwarden,  1856,  p.  324— 361. 

b.  d.  phil-hist.  Cl.  XXXVIII.  Bd.  III.  Hfl.  3o 
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L*  incremento  dei  dae  i^tituti  proviene  piattosto  dai  doni  fre- 
quenti  che  dagli  acquisti»  non  contribuendo  la  cittä  a  tale  scopo  ehe 
200  fijorini  annui. 

tl«  Blbl«  della  eorte  di  g^iastizia. 

Ad  oltre  due  secoli  rimonta  l*origine  deUe  biblioteca  della  corte 
di  giustizia,  ora  coilocata  nel  nuoro  edifi(;io  di  questa.  Fatta  conoscere 
nel  secolo  diecisettesimo  ^  ^  "^'  successivo  <),  coinprende  ora 
5000  Tolumi,  la  piü  parte  d'opere  di  giurisprudenza.  La  frequenza 
dei  corpi  maggiori  legalt»  i  formati  in  gran  foglio«  la  splendidezza 
delle  legature,  la  conseryazione  degli  esemplari  ne  eostituiscono  il 
maggior  pregio.  Benche  non  sia  per  naovi  acquisti  aecresciuta«  non 
yien  mono  per  questo  il  vantaggio  che  puö  trarsene,  o  per  via  di 
prestito,  o  per  lettura  nella  sala  vicina  della  provinciiüe.  Dacche  il 
presente  biblioteeario  K.  Bonga,  segretario  di  qael  tribunale,  non 
puo  oecuparsene»  ne  tiene  egregiamente  le  veci  il  biblioteeario  della 
provinciale,  che  si  propone  di  aprila  periodicamente  ad  uso  pubblico 
tosto  che  ne  abbia  compiuta  T  ordinazione.  II  metodo  da  lai  seguito 
nella  diatribuzione  e  Tadottato  dal  catalogo»  pubblicatoaene  Iobcofsq 
secolo  *)  in  isplendida  edizioue  in  gran  foglio»  coi  nomi  degli  autori 
a  lettere  maiascole  e  coi  piü  minuti  dettagli  nella  sposizione  delle 
collezioni. 

5«  BibL  della  soeietä  tot  nut  van  't  algevneen. 

Questa  biblioteca  popolare  aperta  da  pochi  anni  all'  uso  dei 
dipartimento  sociale  di  Leeuwarden,  e  sufficientemente  proyvedata 
delie  opere  piü  comuni  di  istruzione  tecnologica,  di  storia ,  segnata- 
mente  dei  paese,  e  di  letteratura  leggera.  II  catalogo  pubblicatone  *)» 


<)  Samuelis  Arcerii.    Catalogus  instruetissimsB  bibliothecsB  qass  est  in  suprema 

Frisiorum  caria.  Leorardii,  1633,  fol.  —  Wi,  1668,  fol. 
s)  Strik.   Catalogus  bibliothecsB  qo»  eat  in  Frisiorum  curia.  Leorardi«,  1733,  fol. 

—  Bibliotheek  des  Friedlandischen  Gerichtshof.   Leeuwarden. 

3)  Catalogi  duo  instmctissimsB  bibliothecsB  qusB  est  in  snprema  Frisiorum  curia,  quomm 
prior  totus  est  alphabeticus  sine  uUa  materiarum  distinctione,  alter  per  capita,  secitn- 
dum  dirersas  materias  dlspositus  est,  de  novo  in  hunc  ordioem  digesti ,  anno  1766. 
LeoTardisB  excudit  Johannes  Seydel  bibliopola,  1776 ,  p.  271,  98,  fol. 

4)  Katalogus  Tan  de  bibliotheek  voor  jongelieden ,  welke  te  scholen  hebben  verlntea, 
opgerigt  door  het  departement  Leeuwarden  der,  maatschappü :  Tot  nut  van  V  Alge- 
meen.  Gedrut  tke  Leeuwarden,  bg  G.  T.  N.  Suringar,  1823,  p.  XVI,  63,  8«. 
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luto  affatto  di  note  bibiiografiefae,  perebi  destinato  al  basao 

e  preceduto  da  un  lungo  proemio  e  da  un  regolamento  obe 

rmina  V  uso.  Pero  Y  autore  s*  attenne  alla  ripartieione  siste- 


e.  Blbl«  Beaeker. 

iniele  Armiaio  Beaeker,  segretario  del  tribanale  yrovineiale 
warden,  uomo  di  estese  eognizioni  in  giurisprudenza  e  bota- 
cui  meriti  furono-  rileYati  da  J.  V.  ds  Crone  i),  avea  di  per  se 
una  distinta  raceolta  di  quasi  3000  opere  legali,  di  cui 
$amente  permettea  V  uso  ai  cultori  della  scienza,  in  un  tempo 
mancayano  a  Leeuwarden  le  biblioteche.  La  partita  degli 
intiehi,  singolarmente  delle  grandi  collezioni,  non  ehe  di  ma- 
:i  legali,  provenivagli  dalla  ereditä  di  suo  cugino  dott.  J.  H. 
a,  professore  di  diritto.  Le  annotazioni  apposte  dt  mano  del 
r  tanto  agli  statnpati  che  ai  manoscritti  rendeano  piü  apprez- 
quella  biblioteeay  che  alla  morte  del  possessore  dovea  essere 
a,  ad  eccezione  dell*  erbario  di  yegetabili  indigeni,  legato  aU 
0  di  Franeker.  Fu  allora  che  per  volonte  espressa  del  defunto, 
tabile  J.  van  Leeuwen  ne  estese  il  catalogo  >)  per  la  yendita 
a,  fattasene  Tagosto  1889. 


»kkum  0  Doekum.  —  Doceomium,  Doceumum^  ht 

iir  estremo  nord  della  Frisia  e  la  piccola  cittä  di  Dokkum,  giä 
e  dacchö  yi  si  conservaya  il  libro  degli  eyangelj ,  usato  dal- 
tolo  del  cristianesimo,  s.  Bonifacio,  ivi  ucciso  il  785.  U  Lomeier 
lisce  airesistenza  di  questo  libro  Timportanza  d*una  biblio- 
^).   Uffenbach   muoye   pure   in  circa   dell*  anzidetto   codiee 


esti  ne  scriase  la  biografia  nel  periodico  :  Vaderiand.  Letteroepiingen  voor  Jtiny, 
19.  n.  VH. 

talogue  de  Urres  des  la  biblftotbeque  du  feu  Mr.  Daniel  Hermannus  Beucker  Aodree, 
iffier  dtt  tribttBal  de  prämiere  insianoe »  a^ant  \  Leeuwardea.  Leeuwardea,  cbez 
T.  N.  Sttriagar,  ia29,  p.  4U,  8«. 

»occomü  in  Frisia  ocddentali  asservatur  MS.  evaageliornm  codex ,  quo  usus  est 
nifacius,  antea  dictus  Winfridns,  p4>«t  Glementeia  in  bistorüs  fidei  cbrisjtiansB 
eco,  msrtirio  cum  52  aodalibua  affectus,  in  eA  HoUaqdii^  regione  quam  Westfri- 
im  Tocant.  Superesae  dleuntur  parricidaruin  posteri,  qui  omneanascuniur  oanniicenti 

35» 
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manoscritto,  che  attesta  essersi  trasportato  col  cadavere  a  Utrecht  e 
quindi  a  Fulda  ^), 

Lo  stesso  Uffenbach»  sofFermatosi  aDokkum,  vi  ispeziona  la 
piccola  biblioteca  del  rettore  delle  scuole,  Lamberge. 


Franeker.  —  Franekera,  Franequera  lat 

Bibl.  pubbliea. 

Alla  fine  del  secolo  XVI  risale  Torigioe  della  biblioteca  del- 
l^antica  universiti,  poi  delP  ateneo  reale  di  Franeker,  la  quäle,  per 
mancanza  di  uq  conveniente  assegno  annuale,  rimase  fino  alla  meä 
del  secolo  XVII  non  piü  che  una  tenue  raccolta  di  libri  d*uso  piu 
necessario.   Chi  ne  scorra  i  cataloghi  primi  ^) »   dovrä  persuadersi 
della  veritä  di  questa  proposizione.   Fu  percio  che  i  conservatori 
deiruaiversitä,  riunitisi  nel  marzo  16S0  per  la  compilazione  d*un 
opportuno  statuto  di  biblioteca,  ordinarono  che  ciascun  professore  e 
appena  noroinato  e  viciao  a  morte  le  donasse  qualche  opera  man- 
cante;  che  i  singoli  tipografi  degli  ordini  della  Frisia  le  presentas* 
sero  un  esemplare  delle  loro  stampe;   che   chi  prendeva  il  grado 
accademico,  le  offerisse  un'  opera  nuova  o  una  lira  di  Fiandra.  Quello 
statuto  >)  steso  in  un  latino  degno  del  secolo  d*  Augusto,  ingiungera 
oltracciö  procedimenti  piü  addatti  per  conservare  la  sostanza  della 
biblioteca  e  per  accrescerla  ^).  Che  Teffetto  corrispondesse  piena- 


in  capite  cirro  insignes.   Fides  penes  Guicciardinum  (ßelginm  Universum,  1546,  foi.)- 
De  bibliothecis,  p.  249—250. 
*)  Merkwürdige  Reisen,  vol.  H,  p.  271—273. 

2)  Catalogus  librorum  bibliotbeesB  publicsB  Franequcranse.  Franequerse,  1601 ,  4®.  U'u 
Balk,  1626.   Ivi,  1644,  4«. 

3)  statuta  et  leges  bibliotbec»  academi»  FranequeransB.  Franequere,  1650,  fol.  Ivi« 
1712,  fol. 

*)  „Nomina  eorum  qui  bibliothecam  auxerunt  in  tabulis  ad  id  suspensis^  in  libris  et  is 
catalogis  dillgenter  exprimito,  quo  cniusque  donanUum  honesta  et  grata  mmoria 
^xtet.  —  Involucris  et  foliis  quibusdam  intimis  insigne  academie  bibliothecarian 
imprimito.  —  Omnes  catenis  in  plutcis  suis,  secundam  facultates  sen  materias  eoUo- 
cato.  —  Hanc  (bibliothecam)  bibliothecarius  intrare  vel  exire  volentibas  reaerato, 
eoqne  tempore  diligenter  inspicito,  ne  quid  detrimenti  bibliotheca  capiat.  —  Si  de 
fectum  animadvertat  (bibliothecarius) ,  statim  rectori  indicato,  utque  in  aeta  refe- 
ratur,  deque  remedio  cogitetur  curato,  et  bibliothecam  interea  clausam  habeto.* 


e  delle  locielti  •cientifico-letterarie  delia  Neerlandia.  531 

mente  ai  voti  di  quella  zelante  direzione,  io  appalesa  il  catalogo 
pubblicato  assieme  allo  statuto  ^ ,  pochi  anni  dopo.  Non  solo  pro* 
fessori,  studenti  e  cittadini  di  Franeker  accorsero  con  nobile  gara 
ad  accrescere  il  patrio  istituto,  ma  eziandio  gli  ordini  supremi  gorer- 
nati?i,  i  principi  Enrico  Casimiro  >)  e  Giovanni  Guglielmo  d'Orange«), 
duchi  di  Nassau;  come  pure  aleuni  esteri,  fra*  quali  e  debito  rieor- 
dare  il  cayalieri  dei  Toson  d*oro,  Giovanni  Honing,  senatore  diHid- 
delburg  *).  E  percio  ebe  nella  splendida  edizione  data  al  prineipio 
del  secolo  scorso  del  catalogo  >)  sommamente  apprezzabile  per  la 
dettagliata  descrizione  di  ciaseuna  parte  delle  grandi  opere  Oceanus 
juris,  Biblioiheca  patrvm,  ec,  leggonsi  assai  nomi  di  donatori,  fra 
quali  merita  speciale  ricordazione  Teodoro  Maurizio  van  Boelens, 
inscritto  nella  matricula  advocatorum  della  corte  di  Frisia,  il 
14  febbrajo  17Q8:  morto  egli  poco  poi ,  legö  moiti  libri  alla 
biblioteca. 

Cresciuta  per  tal  modo  la  biblioteca  si  ricoUocarono  i  libri  negli 
scaffali  dietro  le  categorie :  Libri  theologici — Hebraei  aliique  orien- 
iales  —  Juridici  —  Medici  —  Philosophici  —  Mathematici  —  Geo-- 
graphici —  Chronologici  et  historici  —  Poetw,  oratores  —  Critici, 


1)  CatRlogos  librorum  bibliothec»  publicflB,  curante  J.  Waidenbach.  Item  atatuta  et 
leges  academiflB  Franequeranse.  Fraaequerse,  1656,  fol. 

2)  II  rettore  Micolö  Bleeoard  ed  il  aenato  accademico  nel  1679,  perpetuarooo  con 
iscrizione  onoraria  la  memoria  del  dono  della  Collectio  Conciliorum  a  Lahhaeo  in 
36  volumi  legati  magnificameute. 

8)  Da  lui  fu  presentato  in  dono  V  atlante  di  Blaev  con  carte  colorate  e  dorate,  legato 
splendidamente  in  12  volumi.  II  ritratto  a  pastello  di  quel  principe  liberale  yedesi 
ora  nella  biblioteca  provinciale  di  Leeuwarden,  pendente  aulT  elegante  armadio  a 
cristalli  che  acchiude  quel  douo. 

4)  Fugli  apposta  la  seguente  iscrizione :  „Memorie  —  nobiliaaimi,  gravisaimi  —  am- 
plissimique  Tiri  Joannis  —  Honig,  Equitis  aurati,  Senatoris  —  Medioburgensia,  — 
quod  eximia  liberalitate  pubblicam  hanc  alm»  —  Academie  noatrsB  bibliothecam  or- 
naverit  legatis  —  XX  pictis  imaginibus  claris  —  aimorum  et  eruditissimorum  viro- 
rum  adiecta  —  sexcentorum  florenorum  summa  —  amplissimua  Academie  Senatua 
legato  a  nobilis  —  simis  hsredibus  prompte  reprsesentato  —  supremum  teatatorla 
iudicium  secutus  tabulas  —  publicari,  emptisque  voluminibus  —  loculosbosce  impleri 
—  iussit  L.  M.** 

^)  Catalogus  librorum  bibliolhecse  publicsB  quee  est  in  illustri  et  prsBpotenti  FrisisB  or- 
diitum  academia  Franequerana  ,  curante  Alexandro  Savois.  Franequer»  excudit, 
Franciscus  Hulma ,  1713,  p.  6,  240,  fol.  —  Continuatio  catalogi  biblioth.  publicsB 
acad.  Frisiacaa,  p.  9i,  fol.  —  Supplemeutum  seu  continuatio  altera  catalogi  bibiioth. 
publ.  AcademicB  Frisiace,  p.  32,  fol.  —  Index  alphabeticus  auctorum  (per  le  tre 
parti  del  catalogo)  ,  p.  36,  fol. 
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aniiquariif  leoeicogrc^hL  Le  due  prime  classi  sono  sedza  contrasto, 
le  piü  rieche  ed  iDteressanti. 

Uffenbaoh,  visitata  la  biblioteca  nel  1710,  ne  loda  la  collocazione 

«la  preferisee»  per  proprieta  di  luogo  e  scelta  di  libri,  a  quella  di 

ßroniDge,  ad  eccezione  de^  codici  manoaeritti  che  trovö  ia  mag^ior 

-oopia  e miglioriin  quesf  ultima.  Accompagnato  dal  bibliotecario  Co- 

lero»  ch*  egli  eommenda  per  le  sufficieüti  cognizioni  bibliografiche  e 

per  la  gentilezza  (qaalitii  per  loi  sifigalare  in  uti  Olandese),  esamiaa 

aicuni  codici  manoserittiy  riportati  aei  cataloghi  a  lui  pofiteriori,  due 

fra*  libri  teologici  9»  uno  di  poco  conto  fra  i  medici  «)»  due  migliori 

fra  i  filosofici  *),  parecchi  nella  classe  delle  lottere  e  delle  miscella- 

nee  ^).  L*  Uffenbach  trattieosi  a  lungo  sulla  splendida  decorazione 

della  sala  e  del  vicino  teatro  anatomico,  niessi  a  iscrizipni  memoriali 

e  ritralti :   quella  descrizione   s)    h  d*  importanza  tanta  maggiore 

quanto»  dopo  la  soppressione  dell^  ateneo»  avyenuta  per  decreto  reale 

dl  25  febbrajo  1843,  la  biblioteca  fu  trasferita  nel  1844,  per  la  mas- 

aima  parte,  aLeeuwarden,  e  alla  reale  aecademia  di  Delft  per  le 

-materie  in  questa  insegnate. 


1)  «Das  eine  war  ein  Codex  chart,  infol.^  handdick.  Auf  dem  vordersten  Blatt  stand: 
Vüa  Christi  per  Ludolfum  Saxonicum,  aacri  ordin.  chartiu.  excerpta  elaruit  tub 
Ludovieo,  Imperatore  IV,  1330  .  .  .  Das  andere  Mannscript  war  etwas  besser.  Es  war 
ein  Codex  membr.  in  fol.  von  dem  neuen  Testament  ex  ver^ione  mtlgata ,  sehr  schöo 
und  wohl  geschrieben.  Am  Ende  fand  ich :  finitum  est  tfolumen  igtud  in  domo  ckri- 
corutn  in  ZwoUie,  anno  domini  1400,  111.  prid.  aprilis.  Benedietus  dominu*.**  Merk- 
würdige Reisen,  n,  p.  302—303. 

^)  lyEs  ist  ein  Cod.  ehart.  In  fol.  Joannis  de  Cucurrigio ,  mediolanensis  praetica  medica." 
iTi,  p.  304. 

*)  „Der  eine  in  fol,  membr..  guten  Daumens  dick,  Euelidit  geometriae  libri  XTV,  idem 
de  visu,  idem  de  speculis.  Alle  lateinisch  und  mit  vielen  figurie  in  margine :  des- 
wegen und  weil  er  ziemlich  sauber ,  ich  ihn  hoch  halte,  ob  er  gleich  so  gar  alt  nicht 
scheint.  Das  andere  ist  ein  Codex  membran.  in  gross  Quart,  zwei  Pinger  dick,  Vi- 
truvii  de  arehitectura  libri  decem,  auch  sauber.«'   Ivi. 

*)  „Zwei  Justinus,  der  eine  Codex  membr.  in  Quart,  Daumen«  dick,  «iemlich  alt  und  gar 
sauber,  doch  von  zweierlei  Hand.  Der  andere  aber  ist  ein  Codex  chart.  in  gross 
Quart,  auch  lang  nicht  so  alt  und  schön.  Auch  war  vorhanden  ein  Terentius^  codex 
ehart,  in  Quart,  in  cuiuefine:  Explieit  liber  Terentii,  scriptua  in  civitate  Taurini, 
anno  domini  14S8.  Auf  der  anderen  Seite  stand  noch  ein  schöner  Codex  meanbr.  in 
Quart,  Hand  dick.  Es  war  ein  Aulue  Gellius,  der,  wie  auf  dem  ersten  Blatt  der  Name 
zu  sehen,  zuerst  Tometio  gehört  hat.  Unten  stunde:  Boberti  Xonigemann  Geneta 
emptu»^  1628.  Diesem  Königsmann  sind  die  meisten  Codices  zustandig  gewesen.  Was 
des  Codieem  Oellii  anbelangt ,  so  war  es  ganz  sauber ,  auch  noch  ziemlich  alt.* 
Ivi,  p.  304— 30$. 

*)  Ivi,  p.  305—308. 
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codici  manoBcritti  indicati  dall*  Uffenbach  e  inseriti  fra*  libri 
a  nel  catalogo  1713»  pochi  altri  possono  aggiungersi,  tutti 
I  Leeuwarden.  Ben  piü  che  i  codici  tornava  a  vanto  dell^uni- 
di  Fraheker  una  inestimabile  raccolta  di  300  volumi  di  lette- 
'abbinica »  descritti  a  pag.  6S — 99  delP  enunziato  catalogo, 
[i  in  caratteri  ebraici  0-  Nel  1800  fayorita  la  biblioteca  da 
lo  legato  in  denaro  del  sig.  ?anSchurman,  si  acquistarono 
anoscritti  giuridici,  venduti  poi  ad  asta  pobblica  nel  1847  in^ 
irden. 

Dppresaa  nel  1830  la  universiti  ed  istituito  in  quella  vece 
o,  non  e  credersi  che  la  biblioteca  fosse  guardata  eva  eure 
;  ch6  anzi  il  forte  aumento  della  sostanza  deternfünö  la  puhr 
)ne  di  parziali  cataloghi.  Bra»  come  ho  notato  superiormente» 
ita  teologica  una  delle  piü  copiose  e  rileranti,  montando  it  nu- 
delle  opere  a  piü  che  900 :  pereio  a  questa  rivolse  dapprima 
siere  quel  bibliotecario  Jacopo  Amersfoordt,  distribuendoia 
ricamente  s),  e  redigendone  il  diligente  catalogo,  eontinuato 
lui  morte  dal  fratello.  Qaesto  lavoro  <)  merita  d'essere  alta- 
!  commendato  pel  corredo  di  opportune  annoitazioni,  e  segnafa- 
i  pel  dettagliato  indice  degli  autori  e  delle  opere  (p.229 — 2S0). 


9Itre  la  unirersitaria ,  Uffenbach  cita  con.  onore  le  seguenti 

teche 

a)  di  Antonio  Schultingium,  professore  di  diritto,  fornita  d^ 
libri  di  giurisp  rudenza,  storia,  antichitä,  letteratura.  L'Uffen- 
vi  osservo  in  armadj  a  parte;  Fontes  juris,  parecchie  edizioni 

ritto  Giustinianeo,  le  Pandette,  i  Fragmenia  vetera,  i  Basilico- 

libri,  il  Codex  Theodosianus ,  il  Codex  legum  antiquarum,  i 


•exicographi  —  Veterea  ac  recentiorea  —  Commentatorea  bHtlici  —  Miacellanei. 
1.  Biblia  et  rersionea ;  B,  Veterea  theologi  christiani ;    C.  Recentiorea  Biblioram 
acrorum  interpretea ;  Z>.  Theologi  recentiorea ;  E.  Hiatori»  eccleaiaatice  acriptorea ; 
^.  Miscellanei  libri  theologici ;  G.  Libri  contra  reiigionem  in  primia  chriatianam  ; 
H.  Libri  theologici  manuacripti. 

Novus  catalogaa  bibliothecte  publica  Franequeran«.  Parti«  primas  aedio  prior  Ubroa 
theologicoa  complectena.  Bibliothecam  ordinavit,  libroa  deaenpait  Jacobua  Aioera- 
foordt,  theol.  doctor,  et  in  athenaao  Franequerano  profeaaor,  pablicaa  bibliothece 
ibidem  coDstitut»  prsfectua.  Opua ,  fratria  obitu  interruptnm ,  coniinuavit  Henricua 
Amersfoordt,  phil.  theoret.  magiater,  litterarum  humaniorom  doctor,  gymnaaii  pttblici 
Snecani  rector.   Leorardite,  apud  J.  V.  Brouwer,  1842,  p.  250,  i^. 
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capitulariu  del  Baluzio,  XtLeges  variarum  legionum,  civUaium  ec, 
come  pure  Juris  naiuralü  scriptores ,  De  methodo  studü  juris, 
Historiae  juris,  Praecognita  juris.  Vi  riscontro  pure  motte  buone 
ediziooi  di  classic!  greci  e  latini,  e  di  padri  delle  chiesa.^» 

b)  del  professore  di  matematica,  Lauree,  ricca  di  scrittori 
olandesi  e  francesi  di  scienze  esatte,  eui  si  aggiungeva  un^apprezza- 
bile  scorta  di  stromenti  matematici  *), 

c)  di  Giovanni  Lemenon,  predicatore  franeese  e  professore  di 
questa  lingua.  Possedea  egii  quantitä  di  libri,  specialmente  inglesi, 
distribuiti  in  due  grandi  stanze.  Nelia  maggiore  erano  collocati  i 
libri  sacri  e  di  storia  ecclesiastica,  non  che  gran  numero  di  lessieo- 
^rafi,  raccolti  da  lui  stesso.  NelP  altra  riscontravansi  moltri  libri  di 
numismaiica  e  alcuni  buoni  incunabuli,  quali  erano  un  Terenzio  stam- 
pato  a  Strasburgo  nel  1499,  Eiymologicum  magnum  di  Venezia, 
1499,  fogl.  Tornava  a  singolare  ornamento  della  biblioteca  uoa 
scelta  coUezione  di  monete  e  medaglie,  lasciategli  da  suo  suocero 
Schelkens  >), 

d)  del  professore  D.  Nicolo  Görtier,  apprezzabile  per  alcani 
buoni  incunabuli  *). 


Bolsward  o  Bolswaerd.  —  Bolswert,  ted.  —  Bolsverda, 

Bolswerda,  Bolsvardium,  lat. 

Nella  piccola  citta  di  Bolsward,  Uffenbach  &)  intrattiensi  quasi 
esclusivamente  col  rettore  di  quelle  scuole,  Hilarides,  cui  egii  da 
lode  di  eccellente  poeta  e  profondo  conoscitore  della  lingua  frisonna. 
Fra  i  suoi  libri  distribuiti  in  due  stanze,  egii  ammira  un  buon  mano- 
scritto  di  proverbj  frisonni;  alcuni  libri  di  blasouica  ed  atlanti  geo- 
grafici  miniati  da  suoi  figli;  il  Dominium  FrisuBf  inciso  da  Abramo 
Alard  in  Amsterdam;  molte  opere  di  antichiti,  belle  arti,  emblemi, 
solennitä,  memorie  ec,  accompagnate  da  buone  incisioni. 


i)  Merkwiirdigre  Reisen,  vol.  UI,  p.  282—283. 
>)  Ivi,  p.  290—291. 


y   — »   r-  — ^      — -- 

«)  lyi,  p.  295—298. 
«)  Ivi,  p.  308—310. 
»)  Ivi.  U,  p.  32S— 334. 
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Worcum.  o  Woudrichem, 
BIbl«  Domna* 

[^a  biblioteca  del  pastore  Domna  era,  al  tempo  di  Uffenbach  <) 
eile  rnigliori  private  della  Frisia  cos\  per  numero  di  libri,  coroe 
roprietä  di  legature.  Oltre  a  molte  opere  di  teologia,  egii  pos- 
a  pure  le  opere  seelte  delle  altre  classi  di  studj,  ma  speeial- 
;e  storici.  Dote  caratteristica  di  questa  biblioteca  era  una  copiosa 
ta  di  libri  inglesi. 


iveren  o  Stavoren.  —  Stavera,  Staurium,  Sturon,  Sta- 
*na,  lat.  —  Staphrum,  Staerum,  Steerhem,  Sterum, 
Sturum  (in  anMca  Ungua  frisonna) . 

Bibl.  pabblica. 

II  munieipio  di  Staveren ,  assistito  dalf  influente  cooperazione 
Ermiuio  Hajo,  consigliere  di  Carlo  V  nel  1530,  avea  aperta  ad 
io  pubblico  una  seelta  biblioteca  cos\  descritta  da  Hartino  Hsgncom 
el  secondo  libro  della  sua  Frisia. 

„Hisce  ita  dispositis,  Friso  cum  forte  timeret 
„Ne  genus  et  sobolem,  prsedaraque  facta  nepotum 
„Invida  letheis  oblivio  mergeret  undis^     • 
„Condidit  insignem,  sacras  prope  Stavoris  aras, 
„Sub  gnati  Haionis  tutela ,  bibliothecam. 
„Deposuit  in  ea  vel  quos  conscripterat  ipse, 
„Vel  secum  exilii  tulerat  solafia  libros. 
„Nee  secus  ex  eius  decreto  postea  nati 
„Hie  sua  condebant ,  hie  fortia  facta  nepotes, 
„Testamentapatrum,  leges,  iura,  acta^  statuta 
„Publica,  fagineis  inscriptaque  foedera  cbartis 
„Tum  Gennanorum ,  vel  nomine  teste,  libellis.*^ 

Quall  furono  le  sorti  di  questa  biblioteca? 


i)  Merkwfirdige  Reisen.  11^  p.  337—338. 
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Qroniiigra  ed  Omlandia. 

Groninga.  —  Groningen,  ol  —  Groningen,  ted.  —  Gro- 

ningue,  fr.  —  Groninga,  lat 


±.  Bibl.  deir  universitä. 

61i  stati  della  provincia  di  Groninga  ed  Omlandia  decretarono 
nel  1614  Tacquisto  di  libri  a  seryigio  de*  professori  e  degli  studenti 
deir  uniyersiti,  con  ehe  fu  data  origine  alia  pubblica  biblioteca.  La 
quäle,  a  piü  vero  dire,  fu  aperta  Tanno  1618,  anno  in  cui  il  eonsole 
e  curatore  deiraccademia,  dott.  Gioachino  Alting,  vi  deposito  que' 
libri  che  ripotati  dB  tui  i  piä  opportun!  acquistö,  per  cernrnnsione 
superiore,  col  danaro  del  pubblieo,  e  ne  doBO  di  proprj.  Un  antico 
catalogo  manoscritto  della  biblioteca  <),  accompagnato  dal  nome  di 
parecchi  donatori,  da  conto  di  quella  prima  scorta»  che  poco  dope  il 
1618  montava  a  403  opere.  Furono  queste  fin  da  principio  distri- 
buite  in  alcune  povere  stanze  delP  antico  monastero  de*  minori 
osseryanti,  dietro  la  cbiesa  (Broederkerk)  delf  uniyersitä.  Ma.se 
queir  edifizio  rispondeya  allora  alle  modeste  esigenze  d*  una  primor- 
diale istituzione,  la  biblioteca  odierna  reclama  altamente  una  piü 
opportuna  collocazione,  dacch^  Tangustia  del  sito  e  la  poca  lace  che 
lo  rischiara  ne  rendono  Tuso  assai  disagiato. 

In  onta  alle  eure  sollecite  degli  stati  proyinciali  e  de^  privati,  la 
biblioteca  non  s^  accrebbe  d*  assai  nel  seeolo  XVII.  II  primo  catalogo 
a  stampa  2),  mancante  d^ogni  indicazione  bibliografica,  parrebbe, 
pel  numero  delle  pagine  ,  accennare  a  ricchezza :  ma  oye  si  consi- 
deri  che  la  sola  edizione  de*  concil  j  del  1644  di  Parigi  in  32  yolumi 


1)  Syllabus  librontm  omnium  in  bibliotheca  academica  GrooiDg»  et  Oinlandis,  bitc  pro 
vinciali,  liberalitate  aut  emptione  academica,  sWe  donatioois  legatire  titulo,  ab  eins 
fundatione  locatoram,  non  ommissis  ipsorum  nominibus,  quoram  munificentia  angneo- 
tum  singulare  accepit.  Mss.  cb.  in  4®. 

2)  Catalogus  libroram  bibliotbec»  illastris  ac  alms  aniTersitaiis  illustrium  et  pracpotea- 
tium  GroningsB  et  OmlandiiB  d.  d.  ordinnm ,  secundam  seriem  liileraram  alpbabeti- 
cnm  digestns,  cara  et  opera  Gerbardi  Lammers,  professoris  medicine  pbysics  et 
bibliothecarii.    Groninge,  typis  vidue  Edgardi  Agricol»,  1669,  p.  171  >  4®. 
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occupa»  coi  dettagli,  le  pagine  38 — 50*  e  che  bh  di  simile 
9  fiono  modellate  le  altre  collezioni,  si  trarrä  induzione  con- 
Percio  negli  statuti  ^),  pubblicati  lo  stesso  anno,  ^  preso  sä- 
te in  considerazione  r  aumento  della  biblioteca  <).  La  quäle 
vantaggiasse  per  quella  specie  di  nobile  invito  non  h  a  dire, 
seeondo  catalogo  a  stampa  >)  sono  annoverati  73  nomi  di  do* 

I  pio  generosi  fra  questi  sono  Jaeopo  e  Gioachino  Altlng» 
loguslao,  Giovanni  Braun,  Edgardo  Jaeopo  Claut,  Gisberto 

Adamo  Meraone  Isinek,  Gerardo  Lammers  che  per  piü  di 
i  presiedette  alla  biblioteca,  il  senato  di  Groninga»  Pietro  di 
u,  Rodolfo  Wycheringe.  Ben  pero  di  maggior  importanza 
gli  acquisti,  oonsentiti  dalle  minute  ma  frequenti  contribuzioni» 
e  negii  statuti.  Furono  infatti  acquistati  a  danaro  grandi  corpi 
e,  due  Bibliciheca  Patrum;  h  Byzantina  di  Parigi;  i  7%^- 
di  Greyio  e  Gronoyio ;  la  ediziono  principe  d*  Omero  (1488), 
bibiioteca  di  D.  Weimann,  cancelliere  di  Clive;  V  Hortus 
tensis  per  Cinquecento  fiorini;  e  per  mille  molti  codici  mano- 
e  libri  a  stampa  delP  insigne  hiblioteea  di  Jaeopo  Christmann, 
sore  di  lingua  ebraica  nelF  unirersiti  di  Eideiberg.  Quesf  ul- 
:ionta  arricchi  la  bibiioteca  di  opere  in  lingue  orientali,  studj 
ici  di  lingua  ebrea,  araba,  turca.  II  dotto  Uffenbach,  cbe  visitö 


l^es  et  Statuta  ad  bibliothecc  provincialia  Grooiog»  et  Omlandi»  curain  pertinen*' 
Groninge,  typis  Tidu«  Edg.  Agric,  1009,  p.  12,  fol.  ^-  S.  I.  ex  typ.  Jacobi 
\i,  p.  10,  fol. 

,1. liberalitate  procerum  accensa,  boni  et  utilea  libri  anrescant  bibliothece. 

,11.  Professores  iibroram  a  ae  postbac  edeodoruin  exemplar  bibliothece  haius 

demie  inferuBt.** 

,111.  Profflssores  itidem  qui  vocabuntur  io  academiam ,   tenentor  librum  aliquem, 

i  bibliothecn  desit ,  ei  largiri  pro  suo  arbitrio.** 

„lY.  Etiam   qui  prifatim  promovebufitur  doetorea,  ex  decreto  ian  ante  faete, 

liothece  ioferunto  quod  statotum  est. 

,V.  Cedant  quoque  professores  quotannis  in  usuro  bibliothece  mediam  partem  iUius 

od  redit  ad  ipsos  ex  auctionibus.'* 

„VI.  Ex  peculio  etiam  academico  cedat  bibliothece  qaidquid  singulis  annis  post 

nptus  ordinarios  et  necessarios  ex  eo  residuum  erif 

„VII.  Typographus  academie  teneatnr  singnlorom  quoa  imprimit  libromm  exem- 

ir  unum  inferre  bibliothece." 

Quanto  agii  studenti  e  agli  esteri  e  prescritto :    »Qui  vdet  ins  bibliothece  obtinere 

bet .  . .  in  usum  bibliothece  persolvere  schillingium**. 

taloguB  librorum  bibliothece  illustris  ac  eline  antrersitatis  ec.  seouodum  serrein 

terarum  digestus ,  noro  snpplemento  et  notitia  Iibroram  manttscriptorum  auctus. 

onioge,  tjrpis  Arendine  Sijgers,  ilZZ,  p.  186,  88,  fol. 
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la  biblioteca  nelP  aprile  1710,  loda  assai  in  questa  raccolta  una  bib- 
bia  ebraiea  coi  punti,  le  tarole  astronomiche  dell*  arabo  Arzuele,  uoa 
parte  del  Nuoyo  Testameoto  in  ebreo-latino»  le  istituzioni  diiingua 
araba  e  turca. 

Crebbe  cogli  anni  la  prosperiti  della  biblioteca,  daechi  il  biblio- 
tecario  Leonardo  Offerhuys  pubblico  nel  1759  un  eatalogo  i)  ben 
piü  voluminoso  del  secondo,  registrandovi  i  nomi  di  lOS  donatori. 
Questo  eatalogo  del  resto  non  differisce  nel  metodo  dagli  antecedenti. 

Succeduti  al  bibliotecario  Offerhuys  Nicolo  Guglielmo  Sehröder 
e  Jacopo  Rhoer,  chiarissimi  professori,  qoello  di  letteratura  Orien- 
tale, questi  di  storia  ed  areheologia,  la  biblioteca  fu  arricchita  per 
nuovi  doni,  specialmente  di  Rodolfo  Pabos,  E.  P.  Smith  che  vi  legö 
opere  di  giurisprudenza ,  e  del  giureconsulto  H.  J.  Nauta,  ehe  con 
aitri  libri  vi  lego  una  raccolta  d^  opere  di  scienze  oceulte. 

In  onta  a  giunte  cos\  ripetute ,  la  biblioteca  al  principio  del 
nostro  secolo  non  contava  novemila  volumi.  La  commissione  gover- 
nativa  franeese  dei  signori  Cuvier  e  Noel,  presieduta  dal  conte  Fon- 
tanesi,  curatore  deir  universitär  visito  la  biblioteca  il  SOgiugno  1811, 
e  vi  riscontro  8189  volumi  legati,  e  da  500  a  1000  sIegati. 

Restituito  Pantico  splendore  all*  uuiversitä  nel  1815,  la  biblio- 
teca sorse  a  vita  novella.  L'  amministrazione  universitaria  sommioi- 
strolle  somme  rilevanti,  specialmente  per  acquisto  di  opere  di  scienze 
natural!  e  di  medicina;  la  dotazione  fu  fissata  in  piü  larga  misura, 
per  guisa  che  ora  monta  a  3500  fiorini.  N6  meno  affiuiseono  i  dooi 
del  governo,  delle  societä,  dei  particolari.  Laonde  non  e  meravigüa 
se  la  eifra  dei  libri  a  stampa  giunge  ora  ai  40000.  Tanto  incremento 
rendeva  necessario  un  nuovo  eatalogo;  e  vi  si  presto  con  premurail 
bibliotecario  van  Eerde  nel  1833*),  vantaggiando  per  parecchi  titoli 
i  suoi  antecessori:  pero  in  ciö  e  a  riprovarsi  che,  tolte  le  divisioni 
per  formati,  non  ne  appose  alle  singole  opere  la  indicazione.  11 
bibliotecario  Van  Limburg  Brouwer  nel  1841  pubbliconne  la  seconda 


^)  CaUlogns  librorum  bibliothece  ec.  notitia  libroram  manoscriptoram  auctus,  cura  et 
opera  Leonard!  Offerbusii,  professoris  historiarain  in  specie  patri»,  ut  et  antiqnit« 
romanar.  neo  non  bibliotbecarii.  GroningiB ,  typU  Jacobi  Bolt,  1758,  p.  i^« 
386,  fol. 

^)  Catalogus  librornm  bibliothecie  universitatis  quie  Groninge  est,  aecundom  serieo 
litteraruin  alphabeti  digeatus,  curante  Joanne  Rudolpho  van  Eerde,  ioris  ec,  bibiio- 
thecario.    Groningie,  apnd  J.  Oomkens,  1833,  p.  300,  fol. 
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parte  9«  o,  a  dir  vero,  il  supplemento  alla  prima,  dacch^  in  questa 
come  nelle  successive,  gli  alfabeti  sono  interi»  ne  ripetesi  T  opera 
una  Yolta  riportata.  Sullo  stesso  piano  e  conformata  la  terza  parte  *). 
AI  termine  delle  due  prime  parti  fu  inserita  la  Notitia  codicum  et 
librorum  manuscriptorum  ac  librorum  typia  impressorum,  quibus 
annoiationes  manuacriptae  virot*umdoctorum  sunt  additae;  registro 
di  poeo  oltre  trecento  volumi^  digiuno  affatto  d^'nformazioni  biblio- 
grafiehe,  percino  de!  tempo  in  eui  furono  seritti. 

La  biblioteea,  in  una  delle  eui  sale  e  depositata,  come  dirö  piü 
sotto,  quella  della  soeietä  pro  excolendo  iure  patrio,  i  aperta  quo- 
tidianamente  del  mezzogiorno  alle  due  pomeridiane,  e  nei  mesi  di 
luglio  ed  agosto,  i  soli  martedl  e  sabbato.  A  servigio  de^  lettori  e  di 
chi  prende  libri  a  domicilio  prestansi  tre  cataioghi ,  lo  stampato  in 
tre  volumi,  a  carte  inserte,  e  due  manoscritti,  Tuno  fondamentale 
periscbede,  Taltro  sistematico  per  quaderni.  Uno  speciale  statuto') 
di  32  articoli,  dato  dall*  universitä  il  6  decembre  18ol,  indirizza 
air  uso  della  biblioteea. 

A  quel  dotto  e  modesto  bibliotecario  W.  A.  Enschede  io  devo 
la  ispezione  delle  stampe  in  pergamena  e  dei  migliori  manoscritti. 

I.  Edizioni  membranacee.  1.  Die  getiden  van  onser  lieven 
vrouwen.  Antwerpe,  1497,  16^  Ufficiuolo,  con  intagli  ai  margini, 
vagamente  colorati.  2.  Heures  a  luaage  de  Rouan.  Paris,  Simon 
Yostre,  8o.  con  intagli  in  legno.  3.  Missale  iuxta  ordinem  eccle^ 
si(B  Monasteriensis.  Coloniae,  1489,  fol. 

II.  Codici  manoscritti.  Pochi  sono  membranacei;  le  materie 
trattate,  la  religiös»,  la  storica,  la  giuridica.  1.  Ciceronis  ofjßciorum, 
Membran,  in  16^  del  secolo  XVI,  a  caratteri  minuti,  con  legatura 
antica  litterata.  2.  Prisciani  de  arte  grammatica.  Due  codici  mem- 
branacei del  secolo  XII.  3.  Propetiii  Cynthia,  Membr.  in  16^  del 
sec.  XIV»  d^origine  italiana,  con  fregi  colorati.  4.  Bihbia  intera  a 
caratteri  micrografici  su  membrana  sottile,  in  un  vol.  in  8<>.  del 
secolo  XV,  con  miniature  e  dorature.  3.  Breviarium.  Membranaceo, 


*)  Catalogus  librorum  bibliothecae  uiiiversitatis  ec,  curanie  Petro  van  Limburg  Brou- 
wer,  bibliothecario.  Pars  altera.   Groningae,  apud  J.  Oomkens,  1841,  p.  332^  fol. 

2)  Catalogus  librorum  bibliothecn  universitatis  ec,  curante  Gulielmo  Hecker.   Pars 
tertia.    Groning»,  apud  Joann.  Oomkens,  18S1.  p.  136,  fol. 

3)  Reglement   betreffende   het  gebruik    der   academisehe    bibiiotheek    te   Groningen 
Tweede  drok.  Te  Groningen,  bij  Jan  Oomkeas,  p.  13,  S^. 
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giä  d'  uso  del  monastero  di  s.  Catterioa  di  Zelwert,  presso  Groninga. 
6.  Gheiideboek.  Membran,  del  seeolo  XVI,  con  miniature  di  corsetto 
disegno,  a  fregi  e  animali,  su  sfondi  dorati.  7.  Augustini  ($.)  de 
eivüate  Dei.  Cartaeeo  del  seeolo  XV,  in  piecolo  foglio.  8.  Foglio 
membranaeeo  eon  braoo  de)poeroa  olandese  AiW^nop«««,  del  se- 
eolo Xni.  9.  hidori  eriginum,  Membranaeeo  inscritto  al  fine:  Anno 
Damini  1616,  .  .  .  Liber  monasterii  nemoris  b-  M,  Virginis,  ordU 
nis  canonicorum  regularium  prope  Norihoem. 

9.  BiM«  eivlca. 

Nella  parte  superiore  del  palazzo  municipale  e  custodito  Y  ar- 
chiyio  della  proyincia,  insieme  alia  biblioteca  civica.  La  ordinazione 
e  la  illustrazione  di  ambedue  devesi  al  presente  direttore  e  bibliote- 
cario  Enrico  Ottavio  Feith,  il  quäle  allevato  in  siffatto  genere  di 
studj  dal  padre,  cbe  lo  precesse  nella  direzione,  diede  aneor  gio- 
yane  uno  splendide  saggio  di  se  nelf  opera  che»  sotto  il  modesto 
titolo  di  dissertazione  inaugurale  i)  da  una  dettagliata  informazione 
delle  confraternite  di  Groninga  nel  medio  eyo,  traendone  gli  appuoti 
da  una  serie  di  statuti  delle  stesse,  esistente  nelP  archiWo. 

II  poco  numero  di  documenti  archiyali  h  compensato  dalla  loro 
importanza,  fatta  conoseere  da  quelP  instancabile  direttore  con 
opportana  pubblicazione«),  della  quäle  quattro  yoiumi  con  parte  del 
qainto  conaprendono  il  registro  cronologico  di  tutte  le  carte  delPar- 
cbiyio:  la  seconda  parte  del  quinto  yolume  offire  il  catalogo  detta- 
gliato  de*  codici  manoscritti  della  biblioteca ;  il  sesto  compreude 
i*  indice  generale. 

Gli  atti  arcbivali  singoli,  chiusi  in  armadj»  compartiti  a  modo 
che  in  caso  dMncendio  possano  agevolmente  asportarsi,  son  messi  in 
fogli,  SU*  quali  ^  indicato  il  contenuto.  I  piü  preziosi,  che  datano  dal 
«ecolo  nono,  hanno  aggiunta  la  copia.  Fa  parte  del{*  arehirio  un 
«eguito  di  ITiroIumi  Infogl.,  contenenti  le  amministrazioni  de^beni 
{^1895-^1809)  proyenienti  dai  monasterj  soppresi  alP  epoca  della 
riforma. 


i)  Dissertatio  kistorico-iuridica  niaoguralis  de  Gildit  Groniagania.   Groniog»  (IMS), 

W.  Zuidema,  p.  323,  8<>.,  con  tarole. 
2)  Regiater  van  hefc  arehief  van  Groningen ,  door  Mr.  H.  0.  Feith,  archiTariiia  der  pro- 

Tincie  Groningen.  Te  Groningen,  A.  L.  Schoitena,  18$8,  rol.  yi»  a*. 
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I  codici  manoscritti,  al  numero  di  oltre  trecento,  comprendono 
cronaehe  del  paese,  statuti  ciyici  e  singolarmente  delle  arti.  Apprez- 
zabilissimo  ^  lo  statuto  originale  di  Groninga  (da  cui  si  son  tratte  le 
copie  della  biblioteca  pro  excolendo  iure  patrio)  deir  anno  142$» 
meoibranaceo,  coperto  di  yeluto  verde  a  riporti  d^argento:  agii  an- 
goli  sono  rappresentate  a  rilievo  le  virtü  teologali  e  le  cardinali,  non 
che  la  yittoria  tendente  la  palma  e  la  Corona  a  premiare  i  virtuos! : 
nel  niezzo  Taquila  bicipite  porta  sui  ventre  lo  seudo  (fascia  verde 
tra  due  bianehe)  della  citti  di  Groninga.  Del  resto  il  pregio  intrin- 
seco  di  questo  codiee  fu  ben  riconosciuto  per  lo  passato,  dacch^ 
pubblicossi  nel  1828  dalla  societä  pro  excolendo  iure  patrio y  nel 
terzo  volume  degli  atti  di  quella,  corredatolo  con  molte  note  e  col 
saggio  del  carattere.  Altra  gemma  della  biblioteca  e  la  collezione 
degli  statuti  delle  arti,  originali,  in  membrana,  colle  giunte  succes- 
sive  fino  al  principio  del  secolo  scorso.  AI  valore  storico  interne 
aggiungono  F  esteriore  di  legature  squisite  a  metalli  nobili,  cogli 
emblemi  delie  arti  (riportate  in  due  tavole  al  termine  delf  opera 
testi  annunziata),  coi  nomi  degli  oldermanns  e  dei  due  capitani,  cui 
era  demandata  la  presidenza  deila  confraternita.  I  libri  a  stampa  non 
sono  in  gran  numero,  e  la  piii  parte  e  d*  uso  archivale. 

3«  Societä  teolog^iea« 

Questa  riunione  di  teologi  protestanti  formatasi  nel  183S,  ben- 
ch&  non  estesa  (16  sono  i  membri  ordinarj,  minore  la  cifra  degli 
straordinarj)  di^  nullostante  prova  della  propria  operositä  colla  pub- 
blicazione  d^  un  giornale  <),  il  cui  titolo  corrisponde  alf  impresa 
sociale :  Good'^a  woord  id  de  waarheid,  La  parole  di  Dio  h  la  veritä. 
Questo  giornale,  di  cui  si  da  ora  la  terza  serie,  tratta  soggetti  di 
sola  teologia  nello  stretto  significato  della  parola,  comprendendo  pure 
articoli  di  bibliografia-teologica.  Lo  scopo  avuto  finora  in  mira  dai 
redattori  fu  la  propagazione  del  principio  religioso:  essere  nel  cri- 
stianesimo  oggetto  principale  la  vita,  non  il  dogma;  aver  questa  vita 
il  suo  punto  di  partenza  dalla  persona  di  Gesü  Cristo,  e  non  sola- 
mente  dalla  sua  dottrina.  Colla  terza  serie  la  societa  si  propone  il 
compito  di  richiamare  la  pubblica  attenzione  sull'  afSnitä  dell*  ele- 
mento  evangelico  della  chiesa  protestante  col  cattolicismo,  e  quindi 


1)  Waarheid  in  liefde,  1837. 
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di  entrare  in  gravi  trattasioni  suir  avvenire  deila  chiesa  cristiana, 
qaando  ayrä  associato  airelemento  cattolico  della  chiesa  romana  e 
greca,  revangelico  del  libero  esame,  delsapereedeirindiridualisrno 
de*  Protestant!. 

^.  Bibl«  g^ansenistiea« 

Colio  scopo  di  diffondere  i  buoni  libri  e  mantenere  e  rinfrancare 
lo  spirito  religioso,  fu  aperto,  a  cura  della  eomunitä  giansenistica,  un 
gabinetto  di  lettura«  fornito  di  opere  olandesi,  tedesehe,  francesi»  su 
soggetti  dogmatiei»  morali,  storico-ecclesiastici,  ascetici.  Dal  1843, 
in  cui  se  ne  diede  un  indice  9 »  1^  biblioteca  fu  notevolmente  accre- 
seiuta. 

5*  Bibl«  pedag^og^ea* 

LMstitttto  per  Tistruzione  de*  maestri  elementari  ö  fornito  di 
una  sufficiente  biblioteca  ch^  essi  fondarono  a  loro  uso  da  non  mol- 
t^anni,  proyyedendola  non  solo  di  opere  di  pedagogia,  ma  eziandio 
di  carte  topografiche,  d*incisioni  e  stromenti  di  fisica.  Nel  1849  oe 
dierono  essi  il  primo  catalogo  8),  accompagnandolo  cogli  statuti 
redatti  in  dieci  articoli.  Con  quanto  amore  s*  occupassero  delTincre- 
mento  di  questa  primordiale  biblioteca,  lo  mostra  il  primo  Supple- 
mente *)»  pubblicato  due  anui  dopo.  Ad  incrementare  di  buoni  libri, 
la  piü  parte  pedagogici,  la  biblioteca,  contribuira  il  generoso  legato 
di  pijj  che  mille  volumi  ^),  che  il  dottore  in  legge  T.  van  Swindereo 
lascio  com*  ultima  testimonianza  d^affezione  a  quelP  istituto ,  di  cui 
avea  curato  gli  interessi  come  membro  della  commissione  diretrice. 

e«  Bibl.  Gayot. 

Due  direttori  coiitemporanei  dello  stabilmento  de^  sordo^mati  in 
Groninga,  C.  e  R.  T.  Güyot,  dottori  in  medieina  e  diritto,  condotti 


1)  CatnloguB  van  de  bibliotheek  der  rooms-cathol.  lees  iorig^iog^  te  Gronlugen,  1  iinna- 
rij,  1843.  Te  Groningeo,  bij  M.  J.  Sladoot,  p.  Z2,  S^. 

^)  Lyst  der  boekea  yaa  de  kweckschool  yoor  schoolonderwgzers  te  Groningen.  Gro- 
ningen, 1849,  p.  37,  80. 

')  Eerste  verfolg  van  de  lijst  der  boeken  Tan  de  kweekachool  Toor  acboolonder' 
wijiers  te  Groningen.   Groningen,  1851,  p.  14,  8<>. 

*)  Lijst  der  boeken  uitmakeude  het  legaat,  aan  de  kweekscbool  TOor  acboolenonder- 
w^xers  te  Groningen,  gemaakt  door  Mr.  Tb.  van  Suinderen,  in  leven  leid  na  de 
euumiiitie  over  de  kweekscbool.   Groningen,  1851,  p.  30,  8<^. 
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dair  amore  del  lor  ministero  e  animati  dall*  esempio  del  loro  padre  e 
zio,  aggiunsero  al  fondo  gxk  esistente  tale  quantitä  di  libri»  che  que- 
sta  speciale  raccolta  puo  dirsi  a  buon  dritto  unica.  Opere  stampate 
in  Europa  e  fuori  d* Europa;  opuscoli  di  poche  pagine  che  si  sot- 
traggOQO  spesso  alle  piü  diligenti  ricerche;  lihri  suir  istruzione 
de'  sordo  muti»  prima  che  ne  fosse  inventata  T  arte  d*  istruirli.  A 
questa  importante  collezione  fu  data  origine  dal  pastore  protestante 
Guyoty  padre  e  zio,  come  ho  detto,  dei  due  nominati»  fondatore  del- 
r  istituto  Panno  1790,  alla  cui  memoria  fu  collocato  un  busto  nella 
piazza,  dinnanzi  Tedificio.  Mostraya  il  figiio  continuare  le  utili  pre- 
stazioni  del  genitore,  collu  pubblicazione  della  dissertazione  per 
laurea  in  diiitto  ^).  Frattanto  la  biblioteca  era  cos\  cresciuta  che 
nello  stesso  anno  se  ne  fece  conoscere  al  pubblico  il  conienuto  2). 
Morto  il  fondatore  (1828)»  non  desistettero  i  due  cugini,  giä  pre- 
posti  alla  direzione  delP  istituto,  dalPaggiungere  nuovi  libri,  traendo 
specialmente  vantaggio  dai  rapporti  coi  principali  istituti  europei, 
asiatici,  americani,  formando  una  collezione  estesissima,  ricca  di 
opere  difßcili  a  troyarsi  in  commercio,  ch^  essi  cosl  suddivisero  : 
I.  Istruzione  de*  sordo-muti ;  II.  Orecchia,  udito  e  loro  difetti ; 
ni.  Mimica;  IV.  Formazione  delle  idee  e  modi  di  esprimerle.  Alla 
prima  classe  riportarono  le  opere  caratteristiche  sui  sordo-muti,  i 
libri  dMstruzione  e  lettura  pei  sordo-muti,  le  opere  sugli  istituti  e 
quelle  in  cui  trattasi  incidentemene  de*  sordo-muti ,  le  opere  stese 
dai  professori  de^  sordo-muti  e  dagli  stessi  sordo-muti,  le  opere 
sugli  istituti  e  quelle  in  cui  trattasi  incidentemente  de^  sordo-muti. 
Alla  seconda,  che  comprende  le  opere  nelle  quali  s*  offre  lo  sviluppo 
anatomico,  fisiologico,  patologico  sulP  orecchia  e  sulP  udito,  ya  unita 
una  Serie  di  preparati  in  cera,  per  ageyolare  T  intelligenza  della  ma- 
teria  trattata  in  que*  libri.  Passate  in  rassegna  nella  terza  classe  le 
opere  sulla  mimica,   tratta  la  quartä  delle  opere  sulla  formazione 


*)  Dissertatio  iuridica  iDauguralis  de  iure  suido-rnntorum ,  quam  pro  gradh  doctoratus 
in  iure  romano,  et  hodiemo  die  rite  ac  legitime  capessendo,  publicie  disputationi 
offert  Remb't  Tobias  Guyot  GrouiDganus ,  in  choro  templi  academici ,  ad  diem 
16  innii  1824,  hora  12  Groningte,  apud  J.  Oomkens,  acad.  typogr.  p.  XVI,  180,  8"., 
con  tesi  e  composizioni  poetiche  al  fine,  non  comprese  nella  paginatura. 

^)  Sgstematiscbe  gerangschikte  iijst  der  werken  en  geschriften  over  door-stommen  en 
onderwgs  aan  door-stommen  en  die  welke  daarmede  in  verband  staan ;  met  en  inhoud 
en  een  register.  Te  Groningen,  by  J.  Oomkens,  acad.  drukker,  1824,  p.  yi,  107,  8<^. 

Sitzb.  4.  phii.-hist.  Cl.  XXXVIIl.  Bd.  III.  Hft.  36 
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delle  idee,  sulla  lingua  maferiale  e  sulle  sue  funzioni,  sulle  lingne 
artificiali,  cio^  sul  telegrafo »  sui  gesti,  sulla  stenografia»  sulla  pa- 
rola.  Apposero  que  dottori  come  appendice  le  opere  su*  ciechi. 
Questa  preziosa  collezione  fu  resa  da  loro  di  pubblica  ragione ,  cou 
dettagliato  catalogo  <).  Siccome  poi  la  biblioteca  h  di  proprietä  spe- 
ciale degli  autori  del  catalogo,  cosi  S  da  sperarsi  cbe  vorranno 
generosamente  alla  loro  mancanza»  donarla  all*  istituto,  il  quale  puo 
solo  garantire  la  conserrazione  e  V  aumento  di  qaella  distinta  rae- 
colta.  A  raggiungere  lo  scopo  intavolo  opportune  pratiche  il  diret- 
tore  di  quell*  istituto,  dott.  A.  W.  Alings,  alla  cui  compiacenza 
singolare  devo  rintroduzione  presse  i  proprietarj ,  e  Tesame  delta 
biblioteca. 

■9.  Bibl«  pro  eaccotendo  iure  pabHo» 

Le  lezioni  pubbliche  di  diritto  patrio»  date  Tanno  1761  a  Gro- 
ninga  dal  professore  Van  der  Mark,  furono  accolte  cosi  favore- 
volrnente  che  formossi  in  quelP  anno  stesso  uua  societä  volta  allo 
studio  del  diritto  del  paese,  donde  intitolossi  pro  excolendo  iure 
patrie.  Con  quanta  premura  essa  si  conservasse  fin  da  principio,  lo 
mostrano  le  memorie  pubblicate  «).  Pare  pero  che  la  biblioteca  isti- 
tuita  contemporaneamente  alla  societä  non  prosperasse  gran  fatto, 
quanto  a  libri  stampati :  infatti  nel  primo  indice  «)  son  questi  so?er- 
chiati  dal  numero  e  daiP  importanza  de*  codici  manoscritti,  donati  la 
maggior  parte  alla  societä»  fra  quali  devono  a  preferenza  ricordarsi  i 
seguenti :  aj  Chronica  der  Freessen,  inholdende  den  oorsprunk  und 
herkunß  der  Freessen  ;  cronaca  assai  rara,  scritta  al  principio  del 
secolo  decimosettimo;  b)  Der  Sachsenspiegel  met  glossen,  in 
olandese,  colfannotazione  al  fine:  „Hie  über  Saxonum  seu  speculum 


1)  Liste  litt^raire  philocope ,  ou  eatalogue  d*  ^tude  de  ce  qui  a  ete  publie  josqu'  a 
no8  joars  sur  les  sourds-muets,  sur  V  oreille,  V  ouie,  la  Toix,  le  langage,  la  ni- 
mique,  les  aveugles  ec,  par  C.  Gujot,  doct.  en  m^dec.  et  R.  J.  Gnyot,  doctear  eo 
droit,  instituteurs  des  sourds-muets  ec.  Groningue,  J.  Oomkens,  imprim.  de  rnni- 
vers.,  1842,  p.  XV,  496,  63  (dMndice),  S«. 

2)  Verhandelingen  ter  nasporingen  Tan  de  wetten  en  gestelheid  onzes  Taderlands  vaar- 
bij  geToegd  zijn  eenige  analecta  tot  dezelve  betrekkelijk,  door  een  genootschap  te 
Groningen  pro  excolendo  iure  patrio.   Groningen,  1773 — 1846^  toI.  VI,  8^^. 

3)  Lijst  Tan  de  handschriflen ,  kaarten  en  boeken ,  behoorende  tot  de  TerzameüDg 
Tan  het  genootschap  pro  excolendo  iure  patrio ,  opgerigt  te  Groningen ,  in  het 
jaar  1761—1831.  —  S.  d.,   p.  36,  80. 
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initum  et  completum  per  manus  Theodorici  de  Doeden- 
m.  a.  p.  sab  anno  incarn.  1479,  sabbato  ante  letare,  de 
letur    qui   vivit  et   regnat  in   secuta   seculorum  amen**, 

gli  Statut!  di  Hunsingo,  Hummerke,  Dijken,  Langewold» 
;  c)  Der  atadboek  (statuto)  van  Groningen^  in  tre  esem- 
»  trascritto  dair  originale  deirarchivio,  il  secondo  donato 
rliere  di  stato  H.  L.  Wichers;  dj  Leggi  antiehe  dei  Fri- 

olandese;  ej  Tre  codici  eontenenti  lo  statuto  di  Emisgo. 
di  una  secondaria  importanza  sono  i  manoscritti  aggiunti 
eseritti  da  pochi  anni  <},  eecettuate  pero  le  fonti  del  diritto 
sia,  del  dott.  di  Bechthofen,  eontenenti  carte  e  memorie 

andati,  riferentisi  alla  cittä  di  Groninga.  Fra  gli  stampati 
affatto  edizioni  dei  secoli  XV — XVI;  la  piu  parte  data  dailo 

nostri  gionii. 

mato  d*  assai  il  nuroero  de^  membri ,  la  biblioteca  che  non 
u  che  1000  Tolumi,  fu  deposta  da  qualche  anno  in  quella 
versitä,  cui  fu  accordato  il  diritto  d*usarne.  N*  6  ora  biblio- 
^  commissario  delle  corrispondenze,  Tarchivista  H.  0.  Feith. 

8.  Soeiefa  di  storia  nafarale« 

mancano  affatto  notizie  su  di  questa  societä  fondata  da  pochi 
iino  scopo  locale:  la  sua  operositä  e  attestata  dai  rapporti 
rj  lavori  «). 

e  altre  societä  sonosi  in  Groninga  consecrate  a  suddivisioni 
della  zoologia,  dell*  ittiologia ,  deir  entomologia.  La  piü  im- 
)  h  la  entomologica»  che  conta  45  membri  del  regno,  paganti 
ni  annui  ciascuno,  e  4  stranieri.  Questa  societä,  oltre  d*  of- 
rapporti  detle  sedute  nei  giornali,  raccolse  in  un  volume  le 
ttazioni »). 

O.  Bibl.  Olzeliana. 

rofessa?a  giurisprudenza  nella  universitä  di  Groninga,  sulla 
1  secolo  decimosettimo,  il  dott.  Jacopo  Ozelio,  e  condotto 


iede  lijst  van  de  handschriften,  kaarten  en  boeken,  behoorende  tot  de  verza* 
ng  Tan  het  genootschap  pro  excolendo  iure  patrio,  opgerigt  te  Groningen,  bet  in 

1761-1852.  S.  d.  p.  44.  S». 
slag  van  de  werkzaamheden  en  den  Staat  van  het  genootschap  ter  bevordering 

natuurkundige  wetenschappen  te  Groningen.  1853 — 1856,  8®. 
ideliiigen  der  Nederl.  entomologische  vereening.   Leiden,  1854,  4®. 

36* 
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dair  amore  de*  buoni  stodj  raccoglieva  nella  lunga  sua  carriera  il 
cospicuo  numero  di  dodicimila  opere  d'ogoi  elasse  del  sapere,  ma 
segnatamente  delle  partite  storica,  teologica»  giuridica.  II  maturo 
esame  delle  opere  da  lui  aequistate  mostra  a  suffleienza  come  egil 
tenesse  dietro  al  yalore  intrinseco  della  materia  trattafa,  anziehe  alia 
yana  pompa  delle  edizioni  e  della  raritä  del  libro,  maDcandovi  affatto 
produzioni  del  secoloXV  o  impresso  in  pergamena,  in  carte  grandi  ec. 
L*editore  del  catalogo  9>  ^^^  proemio  steso  in  un  latino  *)  indegno 
della  cittä  in  cui  pubblicossi,  non  accenna  a  yendita  che  se  ne  sia 
fatta,  benchi  possa  trarsene  sospetto  da  aicune  nebulose  espres- 
sioni  s).  I  pochi  codici  manoscritti  appariscono  nel  catalogo  com- 
penetrati  fra  i  libri  a  stampa. 

tO.  Bibl.  Alting^. 

Uffenbach  tenne  memoria  ne*  suoi  yiaggi  *)  della  biblioteea  del 
borgomastro  di  Groninga»  Menso  Alting,  siccome  costituifa  da  piccoio 
mu  scelto  numero  di  manoscritti  di  storia,  fra^  quali  indicava  come 
migliori  i  seguenti:  a)  Un^  antica'cronaca  membranacea ,  a  caratt^n 
minutissimi,  pubblicata  da  Antonio  Matteo,  nel  tom.  III  degli  idita- 
lectorum,  da  questo  codice,  pero  con  molti  errori;  bj  Altra  eronaca 
di  Arminio  Meneo,  scritta  nel  126S;  &)  Chronicorum  Hollandiae  et 
West'FrüicB  libri  XIX,  Henrico  Gonde,  canonico  regulari  professo 
in  Tabor  monasterio  Salvataris  ^  prope  Sneek,  sene  LH  annomm, 
auctore,  fogl. ;  dj  Siehe  benninge  ehronykal  der  vriescher  landen 
en  de  Stadt  Groeningen.  Drie  deelen.  cartac.  in  fogl.;  e)  Vita  Men- 
sonis  Ällingii  viri  clarissimi  descripta  ab  üffbne  Emmio,  aatogr.  in 


1)  Blbliotheca  Oizeliann,-  siTe  calalogus  elegantinm  tibrorum,  quos  mag^o  labore  k 
sumptu  colleg^it  yir  nobilis  ac  coDsultissimas  Jacobus  Oixelias ,  dum  rireret  i.  c 
Polyhistor,  iuris  publici  in  iaclyta  academia  Groninga  et  Omlandie  profeasor,  in 
duas  partes  diyisus.    Lugduni  Batavor.  ap.  Petrum  raader  Aa.,  1692,  toI.  II,  8K 

s)  „Voiui  participare  buDc  mundo  impressione,  ut  amatores  possent  diseere  eztali  eou- 
davi  apparatioris  anctores  qui  iis  adhuc  sunt  ignoti,  et  possiut  excitari  ab  imprei- 
sioiiibus  eins,  ut  fierent  sectatores  et  exelsores  in  qualitate  et  quantitate  utrumqae." 

')  »Qui  otuntur  catalogo  domini  beuti  Nicolai  Heinsii  iuxta  hunc^  qui  ambo  impressi 
sunt  in  una  forma,  poterint  invenire  omnia  que  pertinent  ad  Cognitionen!  libro- 
rum,  optaiidum  erat  quod  aliquis  faceret  iiidicein  alphabeticum  amborum,  et  adhoe 
esset  pluris  usus,  ut  possent  invenire  in  primo  aspectu  qu»  quierereot,  qaonaa 
auetor  invitat  et  optat  orenibus  pacem.** 

4)  Merkwürdige  Reisen,  vol.  II,  p.  243—244. 
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fogl. ;  f)  Erae  mundi  condiH  verum  eaput.  Opera  astrologico-reli- 
giosa,  in  fogl. 

ti.  BibL  ITolther. 

Fin  da  tre  anni  una  delle  piü  distinte  bibliotecbe  private  di 
Groninga  era  quella  del  medico  Arminio  Wolther,  che  estesa  ad  ogni 
ramo  del  sapere»  eontava  da  oltre  20000  volumi.  Ora  non  resta  di 
questa  ehe  la  memoria  nel  catalogo  <)  redattone  per  V  asta  che  se  ne 
teniie  nei  mesi  d* ottobre  18S8,  1859.  II  primo  volume  contiene  le 
classi :  medicina ,  teologia  ,  filosofia»  letteratura  neerlandese;  il 
secondo  belle  lettere,  storia  ciyile  e  naturale. 

IS.  Bibl.  Riedel. 

Altra  biblioteca  privata  che  merita  d'essere  ricordata  con  lode 
e  quella  del  dottore  in  filosofia  e  lettere,  Enrico  Riedel,  correttore 
del  ginnasio  di  Groninga ,  autore  stimato  di  parecchie  opere  *).  Oc- 
cupatosi  fin  dal  principio  della  sna  carriera  negli  studj  della  lettera- 
tura classica  antica  e  della  storia,  raccolse  con  amore  quanto  si 
riferisce  a  queste  due  abbondevoli  classi,  tanto  del  paese,  quanto 
delTestero,  e  giunse  a  formare  di  per  se  la  raccolta  di  presso  a 
12000  volumi,  raccolta  ricchissima,  se  si  ponga  mente  alla  specialiti 
della  materia.  Dopo  Tolandese,  vi  si  trova  rappresentata  con  van- 
taggio  la  parte  tedesca.  Come  sussidio  agii  studj  critici  su^  classici 
greei  e  latini,  prestasi  una  splendida  collezione  di  atti  d*  accademie 
e  societä  scientifiche.  Dedicatosi  nella  sua  gioventü  il  proprietario, 
specialmente  allo  studio  d*Orazio,  pubblico  un  elaborato  commento 
air  epistola  I.  del  primo  libro  s).  Querto  e  non  altro  fu  il  motivo  per 


1)  Bibliotheca  Woltbersiana ,  sive  catalogi  librorum  quos  sibi  comparaTit  Hermannus 
Woitberus,  medicinsB  doctor  Groning^.  Groninge,  apud  R.  J.  Schieberbeek, 
1858—1859,  vol.  H,  S». 

*)  Algemeene  gescbiedenis  van  de  volken  en  staten  der  oudbeid ,  bunne  zeden, 
staatsleven,  beschaviog,  kunsten  en  litteratuor ,  door  dr.  H.  Riedel.  Groningen,  van 
Boekeren,  1841 — 1852,  vol.  V,  8.  —  Inleiding  in  de  gescbiedenis  der  negentiende 
eeuw,  door  G.  £.  Genrinus,  Tertaald  door  doct.  H.  Riedel.  Te  Groningen,  bij  R.  J. 
Schierbek,  1853,  8». 

8)  Q.  Horatii  Flacci  Epistola  I.  ad  Augustum,  illustrante  H.  Riedel.  Groning», 
1831,  80. 
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€ui  riaiili  a  poco  a  poco  an  iiuigne  numero  di  edizioni  delle  opere  di 
Orazio,  di  coi  egii  stesso  stese  un  dettagliato  catalogo:  vi  pri- 
ineggiano  alcuni  scelti  incunabuli»  Fedizione  aldina  del  ISOl,  le 
splendide  di  Baskerville,  Ibara»  Didot»  Bodoni;  la  singolare  in  8<>. 
stampata  da  Murray  di  Loodra  nel  1839»  nella  quale  al  principio  ed 
al  fine  di  eiascun  compoDimento  sono  ineisi  o  un  monumento  archeo- 
logieo ,  0  un  costume  in  rapporto  al  teste.  II  numero  complessiTo 
delle  edizioni  delle  opere  intere  d'  Orazio,  dal  Riedel  possedute, 
monta  a  226,  di  parti  d' opere  ad  89,  di  versioni  e  parafrasi  a  37, 
di  comroentarj  e  dissertazioni  su  Orazio  a  213. 


Limburg,  —  Ldmburgum,  Ager  leodiensis,  &/. 

Maastricht,  ol.  —  Maestricht,  fr.  e  ted.  —  Trajectum  ad 
Mosam,  lat.  —  Traict-sur-Meuse  (aec.  XV). 

!•  BibL  pubbliea. 

Nel  tempo  in  eui  la  costruzione  giä  corniiiciata  del  palazzo  mo- 
nieipale  e  la  difficoltä  a  sostenerne  le  ingenti  spese  parea  dover 
assorbire  esclusivamente  le  eure  di  quel  magistrato,  riyolgea  questi 
il  pensiere  alla  fondazione  d*  una  pubbliea  biblioteca,  opportunamente 
aT?ertendo  niun  altro  luogo  meglio  convenirle  che  la  casa  del  co- 
mune.  Infatti  posta  la  prima  pietra  di  quelF  edificio  il  21  luglio  1659, 
lo  si  inaugurava  solennemente  il  7  luglio  1664,  avendo  giä  prece- 
denteroente  (4  ottobre  1662)  il  consiglio  maggiore  determinato  che 
eiascun  impiegato  della  magistratura  rinuncierebbe  alla  meta  del 
compenso,  soroministratogli  annualmentedallacittäper  fuoco,  lumi  ec, 
onde  assegnarne  il  ricavato  al  yantaggio  della  nascente  btbiioteca. 
Siccome  pero  tal  mezzo  era  insufficiente  a  raggiungere  con  qualche 
sollecitudine  lo  scopo  desiderato,  quello  stesso  consiglio  aggiuDge?a 
(16  decembre  1684)  ehe  ogni  impiegato  al  momento  della  sua  no- 
mina  doyesse  deporre,  prima  d^  entrare  in  funzione,  una  sovrana 
d^oro  in  mano  della  commissione  della  biblioteca. 
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Nella  difficolti  della  scelta  di  opere  che  doveano  gettare,  a  cosl 
dire,  le  basi  della  pubblica  biblioteca,  la  commissione  alle  compere 
si  determinö  ad  acquistare  fra  i  libri  dichiarati  dair  opinione  pubblica 
come  piü  utili  e  di  maggior  importanza,  quelli  il  cui  prezzo  elevato 
non  metteali  alla  portata  delle  fortune  private:  operato  lodevolissimo 
ehe  ben  meriterebbe  d'essere  imitato,  se  il  bibliotecario  non  avesse 
a  teuer  dietro  alle  esigenze  del  pubblico»  non  sempre  illuminato  sui 
suoi  veri  interessi,  o  travolto  dalla  passione  nellä  corrente. 

Con  quanto  favore  fosse  accolta  questa  patria  istituzione  lo  ap- 
palesa  il  dono  che  ne  rese  ben  auspicata  Forigine,  dacche  nel  1669 
gli  eredi  del  comandante  militare  Van  Itterstum  offersero  molti  libri 
giä  a  questo  spettanti,  percio  contrassegnati  a  titolo  di  riconoscenza, 
col  nome  del  comandante  e  dei  donatori. 

Benche  non  fosse  corrisposto  alla  biblioteca  un  assegno  annuale 
(oggi  fissato  nella  tenue  somma  di  200  fiorini),  nuUostante  il  coinune 
acquisto  nel  1671  per  580  patagoni  la  libreria  del  defunto  bacel- 
liere  Hillensberg,  e  per  22  tre  opere  nel  1684;  volse  a  beneficio 
della  biblioteca  nel  168S  il  ricavato  della  vendita  di  200  esemplari 
della  Recueil  des  recez  de  la  vület  e  fanno  stesso  acquisto  le  due 
importauti  coUezioni  di  Parigi,  la  Bizantina  (vol.  XXII,  fogl.)  e  la 
reale  de'  concilj  (vol.  XXXVII,  fogl.). 

Accresciuta  cosl  a  poco  apoco  la  biblioteca,  non  basto  a  con- 
tenerla  la  modesta  sala  assegnatale;  donde  nel  detto  anno  la  si  tras- 
feri  nelle  due  grandi  stanze  del  secondo  piano  sopra  la  sala  de*principi 
e  della  cancelleria  degli  Scabini  di  Liegi.  I  nuovi  incrementi  degli 
anni  successivi,  ne'  quali  acquistossi  la  grande  Bibliotheca  Patrum, 
due  globi,  Celeste  e  terrestre,  e  una  parte  notevole  della  libreria 
del  dott.  Enrico  Loyers,  morto  a  Lovanio  ill686,  determinarono  la 
reggenza  ad  aprirne  nel  gennajo  1690  Taccesso  al  pubblico,  due 
volte  la  settimana,  e  di  preporvi  un  custode  collo  stipendio  di  SO  fio- 
rini  annui.  E  per  apparecchiare  agli  accorrenti  piü  degna  stanza, 
avviso  opportunamente  la  reggenza  di  allogare  al  pittore  di  Maestrieht 
Maestro  Gilissen,  il  dipinto  a  chiaroscuro  delle  quattro  virtü  cardi- 
nali  in  fronte  al  Camino  della  sala  maggiore,  lavoro  retribuito  dal 
comune  nel  1713  con  400  fiorini. 

Minore  non  fu  nel  secolo  decimottavo  1' interessamento  de*  pre- 
posti  ad  arricchire  la  biblioteca.  Alf  Oceanus  juris  (Venetiis, 
1 S84— 1 S90,  vol.  XXVII^  fogl.)  preso  poco  innanzi  (1 692),  aggiunsero 
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le  migliori  edizioni  de*  classici  greci  e  latini  d^  Gianda ,  \e  opere  piü 
riputate  d*  architettura,  di  disegno  <)  e  in  genere  di  arti  belle.  Fra* 
libri  storici  fu  pure  aequistata,  nella  prima  meti  di  quel  secolo,  la 
grand^  opera  dell*  epoca :  AntiquitS  expliquie  par  Montfaucon,  in- 
sieme  ai  supplementi. 

II  generoso  legato  fatto  nel  173S  alla  biblioteca  dal  predicatore 
Loch,  di  molti  de*  suoi  libri,  indusse  il  consiglio  civico  a  costruire 
nuovi  armadj,  in  cui  oltre  Tindicato  si  collocarono  anche  i  doni  suc- 
eessiyi  del  caraliere  Van  Harren  e  di  M.  Groulard,  non  ehe  la  grande 
opera  de**  Bollandisti  (^Acta  Sanctorum,  vol.  LI,  fogl),  rilevata  dalla 
vendita  della  biblioteca  del  collegio  de*gesuiti,  Tanno  1774,  per 
1075  fiorini. 

Formatasi  cosl  a  poco  a  poco  uno  degli  onorevole  titoli  di  vanto 
municipale,  ei-a  ia  biblioteca  lodata  da  quanti  scrisserodiHaestricht>). 
Ma  il  soflBo  della  rivoluzione  cangiö  le  sue  sorti.  NelP  assedio  del 
1794  lo  scoppio  d*  una  bomba  nella  sala  della  biblioteca  produsse 
guasti  cos\  notevuli,  che  fu  necessario  chiuderla.  Soggiogata  dalle 
armi  di  Francia  la  cittä ,  do^ette  questa  pagarle  il  tributo  della  con- 
quista.  Cogli  oggetti  d*  arte,  ayviati  alla  capitale,  si  mandarono  pure 
da'  commissarj  francesi  i  cemetj  della  biblioteca  e  buon  numero  di 
apprezzate  edizioni  olandesi.  Di  qui  la  ragione  per  cui  Camus,  yisi- 
tatala  nel  1802,  la  dichiara  di  poca  importanza  >). 

Trasferita,  sotto  Timpero,  la  biblioteca  alla  scuola  dipartimen- 
tale  nel  giä  conTento  de*  dominicani,  fu  distribuita  negli  armadj  della 
antica  libreriu,  riunendoyisi  gli  awanzi  di  questa,  fra  quali  erano 
pure  parecchie  eccellenti  opere ,  come  la  poliglotta  di  Aria  Hontano 
e  pregevoli  edizioni  di  santi  padri.  Molte  upere  teologiche,  di  antiea 
filosofia  e  di  storia  le  provennero  da' monasterj  soppressi,  special- 
niente  dagli  agostiniani   e   di  Slavante :    altre   piü   di   argomento 


^)  II  14.  gennig'o  1732  fu  accordato  dal  cornuae  uo  credito  di  10  iui^i  d'  oro  per 
r  acquisto  d*  una  coUezione  dt  disep^i,  eseguiti  a  penna  da  J.  A.  Yandre,  di  Francfort 

S)  HiHoire  generale  de»  FoffS-Bos,  tom.  I,  p.  255;  Saumery.  Delicee  du  pay$  de  Liege, 
1744,  tom.  lY,  p.  97;  Deeeription  aJbregee  du  Brabant  hoUandaU  et  de  la  FUndre 
holUmdaise,  Paris,  1788,  p.  288. 

')  «La  bibliotheque  o*  a  rieo  de  particnlier ;  dans  les  d^pAts  beaacoop  de  lirres  d« 
nulle  raleur;  quelques  manascrits  qui  ne  aont  pr^ieuz  ni  par  lear  aoeieaaeie« 
ni  par  leur  contenu :  ce  aont  -des  sermonnaires,  des  commentateurs  de  la  th^oloc^i« 
ou  du  droit,  quelques  editioos  anciennes.**  Voyage  fait  dans  les  d^parteuenU  nou- 
Tellement  reunis.   Paris>  1803,  tom.  II,  p.  1. 
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torico-religioso  ne  mando  il  goyerno  francese  dai  depositi  dei  con- 
enti  chiusi  di  Hetz,  Coblenza,  Cologna.  Fra  gli  acquisti  d' allora 
leritaiio  d'essere  ricurdate  aicune  recenti  edizioni  di  classici  antichi, 
Icuni  trattati  modern!  di  storia  naturale  e  di  ehimica,  Y  Encyelopedie 
lethodique  eompleta. 

Fondata  nel  1817  Tuniversitä  di  Liegi,  cui  per  deereto  sovrano 
ra  deroluta  una  parte  delle  collezioni»  finora  di  spettanza  degli  sta- 
ilimenti  di  medio  insegnamento,  la  reggeuza  di  Maestricht,  temendo 
ragione  che  quel  senato  accademico  stendesse  la  mano  sulla  pro- 
ria  biblioteca  pereh^  riunita  al  collegio,  ne  ordinö  ben  tosto  il  tras- 
Timento  alia  casa  del  eomune»  ornandone  la  nunva  sala  di  fronte 
IIa  giä  oecupata,  cogli  armadj  a  forme  arcbitettoniche ,  dell*  antica 
iblioteca  de'  domenicani. 

La  biblioteca  cos\  costituita  e  aperta  al  pubblico  il  lunedl,  il 
ercoledl  e  il  sabbato  dalle  ore  10  alle  12  del  mattino  e  dalle  2  alle 
pomerid. ,  dispensandosi  libri  a  prestito  ai  soli  consiglieri  di 
iggenza  e  ai  professori  dell'  ateneo  «).  Ricca  di  quasi  20000  vo- 
imi,  contiene  pochi  manoscritti,  fra  quali  si  possouo  eitare  un 
'atholicon  del  1288,  ed  una  piccola  bibbia  del  secolo  XIII,  a  carat- 
)n  minuti  e  molto  regolari.  Assai  piü  fornita  e  la  scorta  delle  edi- 
oni  del  secolo  XV,  e  rare:  un  Giuseppe  Flavio,  stampato  in  Augusta 
1470,  la  grande  cronaca  di  Norimberga,  la  prima  edizione  di  Pa- 
gi  delle  cronache  di  Frossart,  del  1530.  Mi  e  grato  Tannunzio 
Storni  che  quelP  operoso  bibliotecario  sta  apparecchiando  un  cata- 
go  dettagliato. 

Queste  accurate  e  minute  notizie  io  devo  in  gran  parte  alla  trat- 
izione  speciale  inserita  nel  tomo  VIII  del  Bibliophäe  beige  y  e 
prodütta  in  operetta  da  se,  con  giunte  interessant!  ^). 


S«  Soeiefa'  seientifiche« 

Nel  1782  una  societä  patriotica  a  Maestricht  avea  aperto  !i 
)neorso  ad  una  memoria  sui  motiy!  del  decadimento  del  commercio 


)  „De   leden  vaa  den  read  en  de  Professoren  ran  het  athensnm  hebben  alleen  het 
regd  boekdeelen  mede  naar  huis  te  nemen.**  Articolo  deUo  statuto  di  biblioteca. 

)  Notice   aar  la  bibliotheqae  publique  de  la  ville  de  Maestricht^   par  M.  J.  M.  Van 
Heylerhoff,   membre  du  Cooseil  de  r^gence  de  cette  yilie,  publik  avec  des  addi- 
tions  par  M.  de  Ch^nedolle,  directeur  da  Bulletin  da  bibliophile  beige.  —  Bruxelles 
J.  M.  Hebole,  1852,  p.  15,  8«. 
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e  dell*  iodustria  di  quella  cittä  9*  Qnesta  societä  del  resto ,  ehe 
annoverara  fra*  suoi  roembri  il  dotto  storico  di  Surinam»  Filippo 
Feitnin»  Scabino  di  Maestricht»  pare  avesse  un^  esistenza  efimera, 
daccbe  io  onta  alle  piü  mioute  ricerche»  non  ne  ebbt  ulteriore  notizia. 

AIcuni  fervidi  cultori  de^buooi  studj  nel  1821  si  aggregarono 
in  aacietä  cbe  denominarono  delle  sdenze,  delle  lettere  e  delle 
arti,  e  diedero  mano  quasi  tosto  alla  pubblieaziooe  d^  uaa  serie  di 
Operette  annuali»  stampate  prima  in  francese  s),  poi  in  olandese  >), 
che  assai  giovarono  ad  illustrare  il  ducato  di  Limburg »  di  eui  Mae- 
stricht  i  la  capitale. 

Le  inyestigazioni  storico -archeologiche  della  soeieta  delle 
scienze  presero  uno  slancio  cos)  determinato,  che  nel  1 852  formossi 
una  nuova  Societä  di  storia  ed  archeologia  ^},  il  cui  scopo  precipuo 
e  la  pubblicazione  di  memorie,  di  piani,  carte»  che  si  riportano  alla 
storia  dell*  attuale  ducato  di  Limburg;  nou  che  la  descrizione  dei 
monumenti  archeologici  della  prorincia.  La  societä»  a  motiyo  della 
sua  posizione  geografica»  adotto  Tuso  delle  due  lingue  francese  e 
olandese.  Essa  Consta  di  membri  effettiyi  che  pagano  annualmente 
cinque  fiorini»  di  onorarj  scelti  fra*  dotti  stranieri»  e  uazionali,  domi- 
ciliati  fuori  della  provincia,  come  pure  di  corrispondenti.  Argomento 
di  lodeyole  operositä  sono  i  fascicoli  degli  annali  della  prima  serie» 
finora  pubblicati. 


Granducato  di  Lussemburgo. 

LussemburgOy — Lucis  burgum,  lat. — Luxembourg^  franc. 

Bibl.  dell'  ateneo. 

L^odierua  biblioteca  deirateneo  ebbe  yita  nel  18S0»  dacche 
un*ordinanza  realedel  24gennajoprescriyeya  chesiriunisseroin  unale 


<)  y.  Esprit  des  joumaiucy  avril  1782,  p  341. 

5)  Annuaire  de  la  province  de  Limburg,  redig4  par  la  societe  des  amia  des  seiences,  let- 
tre« et  arts,  etablie  i  Maestricht.  Maestricht,  Burg-Lefebre^  1824—1831,  18*6,  il^- 

^)  Jaarboek  voor  het  hertogdom  Limberg,  uitgegeveu  door  het  geuootscfaap  vau  we- 
tenachappen ,  letteren  en  kiinstee  te  Maastricht.  Maastricht ,  1850  .  .  .  Burg-Le- 
febre,  120. 

4)  Geschied-  en  oudheidkundig  genootschap. 

6)  Memoires  et  notes.   Maestricht,  1853—1860,  S«. 
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biblioteche  a)  mica,  b)  deirateneo  raccolta  dal  1837  al  18K0, 
o)  speciale  della  societä  per  la  ricerca  e  la  conservazione  dei  mo- 
numenii  storici  del  granducato,  assieme  al  museo  archeologico. 

La  ciyica  formossi  nel  1798  dagli  spogli  delle  biblioteche  degli 
stati  di  Luasemburgo;  del  collegio  di  gesuiti;  delle  abbazie  d^Orval, 
Bonnevoie,  Echternackt»  Münster  e  S.  Uberto;  dei  minori  osseryanti 
di  Lussemburgo  e  Diekirch;  del  rifugio  di  s,  Blassimino  di  Lussem- 
borgo.  Dai  9000  Tolumi  che  vi  si  contarano  da  principio  monto  fino 
al  1880  agli  11146;  aumento  la  cui  poca  importanza  e  doYuta  al- 
^insufficienza  dei  mezzi  e  all*  assottigliamento  della  sostanza»  avve- 
luto  negli  anniprimi.  La  direzione  della  biblioteca  fu  suceessivamente 
iffidata  ai  bibliotecarj  J.  B.  Halle  (1798-<1806)»  D.  0.  München 
1806—1817),  N.  Clusen  (1818—1848)  ed  A.  Namur. 

La  Teccbia  biblioteca  deirateneo,  che  data  dalfanno  (1837) 
iella  sua  riorganizzazione,  e  dOYuta  alle  eure  del  sig.  Friedemann, 
iirettore  del  ginnasio  di  Weilburg,  deputato  da  Guglieimo  I  a  rile- 
'are  lo  stato  deir  iafruzione  media  nel  granducato  di  Lussemburgo. 
}uesta  missione  giovogli  mirabilmente  a  promuovere  la  fondazione 
Tuna  biblioteca  ad  uso  dell*  ateneo^  al  che  si  prevalse  dei  rapporti 
imicheYoli  con  molti  editori  tedeschi,  lufatti  con  lettera  2  febbr<ijo 
837  egli  partecipa  alla  direzione  delPateneo  di  a?er  riceyuto  da 
Icuoi  libraj  tedeschi  di  sua  conoscenza  una  prima  spedizione  gratuita 
li  138  opere  in  168  yolumi  per  la  biblioteca  delfateneo,  fidente  su 
ina  seconda. 

Or  non  i  a  dire  quanto  queste  due  biblioteche  fuse  assieme  nel- 
'  istituto  granducale ,  coli*  aggiunta  della  raccolta  della  societä  per 
a  ricerca  e  la  conseryazione  dei  documenti  storici  del  granducato, 
cquistassero  di  yalore  e  importanza»  tanto  per  ragion  delle  scienze, 
[uanto  pel  seryigio  del  pubblico.  Le  giä  distinte  collezioni  furono 
oste  assieme  e  coordinate  dietro  un  metodo  sistematico.  II  merito 
rincipale  della  collezione  dei  libri,  e  delle  ripartizioni  scientifiche 
eyesi  al  bibliotecario  A.  Namur,  che  ad  ageyolar  Tuso  del  tesoro 
fBdatogli,  ne  pubblico  un  catalogo  <). 


^)  Catalogue  de  la  bibliottieqoe  de  fathene  royal  graaducal  du  Laxembourg,  prec^de 
d*  one  notice  historique  sur  cet  Etablissement,  par  le  biblioth^calre,  Dr.  A.  Namnri 
profesaeur.   Luxembourg,  Bück,  185K,  p.  S36,  8o. 
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La  biblioteca »  che  insieme  alle  eoUezioni  del  moseo  fu  distri- 
buita  in  sale  opportune  dell*  ateneo  ,  &  diretta  e  amministrata  da  ud 
bibliotecario,  preso  per  cinque  anni  dal  gremio  dei  professori  dei- 
1*  ateneo»  nominato  dall*  amministratore  generale  deir  istruzione 
pubblica:  al  bibliotecario,  in  caso  di  bisogno,  i  aggianto  un  vice- 
bibliotecario ,  ehe  nell*  assenza  di  qiiello  ne  funge  le  veci,  sotto  la 
direzioue  d*  un  professore  a  cio  eletto.  II  bibliotecario  deye  alla  fine 
deir  anno  presentare  un  rapporto  sullo  stato  e  sui  bisogni  della 
biblioteca,  al  direttore  deli^  ateneo»  che,  dietro  consulta  coi  profes- 
sori, lo  accompagna  con  osserrazioni  alF  amministratore  generale 
della  pubblica  istruzione. 

La  biblioteca  e  aperta  il  marted\  e  il  giovedl  dalle  2  alle  5  po- 
nierid.  ai  professori  e  agii  studenti  dell"  ateneo ,  come  pure  ai  citta- 
dini,  quando  lo  consenta  e  ne  sia  garante  il  bibliotecario.  L*  uso 
de^  libri  non  e  limitato  alla  sala  comune  di  lettura,  ma  esteso  al 
prestito  a  domicilio,  colle  solite  eccezioni.  II  protocollo  delPannua 
revisione  della  biblioteca  deye  essere  presentato  dal  direttore  del- 
r  ateneo,  al  principio  di  gennajo,  all*  amministratore  generale  della 
pubblica  istruzione.  La  dotazione  riportata  sempre  nel  bilancio  della 
pubblica  istruzione,  ö  larga  abbastanza.  Dal  1880  al  1855  furono 
spesi  in  acquisti  di  libri,  i  piü  necessarj  all"  ateneo,  8600  francbi, 
non  compresayi  la  somma  straordinaria  di  4800  franchi  per  Taequi- 
sto,  consentita  della  camera  dei  deputati,  di  parte  della  biblioteca 
del  prof.  Clomes.  Ai  detti  acquisti  deyono  aggiungersi  numerosi  e 
ragguardeyoli  doni.  Fra  i  piü  importanti  deyono  essere  ricordati 
571  yolumi,  presentati  in  yarie  occasioni  dal  parroco  Maeysz,  361  di 
materia  medica,  proyenienti  dalla  ereditä  del  dott«  Classen.  Pero  il 
primo  yanto  i  doyuto  al  prof.  Clomes  (m.  1853),  la  cui  apiendida 
raccolta  di  10436  yolumi  di  storia  e  119  carte  geografiche  puo  dirsi 
donata  in  gran  parte,  dacch^  il  sig.  Bingen,  nipote  cd  esecutore 
testamentario  di  lui,  rispettando  un  desiderio  esternato  dal  Clomes 
mentr^era  in  yita,  cesse  alla  pubblica  per  4800  franchi,  come  ho 
detto,  qnella  biblioteca  giä  officialmente  apprezzata  10000. 

La  collezione  della  Societä  per  la  ricerea  e  la  conservazione 
dei  documenti  storici  del  granducato  di  Lussemburgo,  elf  ebbe 
origine  contemporaneamente  alla  societä  (1845)  importo  in  biblio- 
teca una  ricca  scorta  d*opere  sul  paese,  e  ya  continuamente  incre- 
mentandola  col  fondo  accordatole  annualmente  dal  Goyerno»  eoHe 
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Offerte  spontanee  de'  cittadini,  colle  permute  degli  atti  com  altre 
societi. 


Colonie  neerlandesL 

Le  colonie  neerlandesi»  per  tanta  parte  di  cielo  divise  dal  cen- 
tro  governativo»  ne  saggiarono  in  tempi  a  noi  piü  vicini  le  benefiche 
provYidenze,  anche  per  eio  ehe  risguarda  la  diffusione  deiristru- 
zione  ed  i  mezzi  di  prosperitä  delle  lettere»  delle  scienze,  delle  arti. 
Nelle  Indie  orientali  fu  aiimentato  il  numero  degli  istitutori ,  come 
pore  quello  dei  libri  elementar!  in  malese.  A  notare  il  progresso, 
basti  Tosservare  che  nell845  v'aveano  a  Giava  20  scuole  primarie, 
30  nel  1866,  e  S3  con  3500  aliievi  nel  1859.  Nelle  possessioni 
fuori  di  Giava  contaransi  13  scuole  primarie  con  585  aliievi,  e 
33  pegli  indigeni  con  1157  aliievi.  N^  mancarono  scuole  alle  Ho- 
lucche,  sotto  la  direzione  dei  missionarj.  II  governo  eresse  di  fresco 
una  scuola  primaria  a  Sumatra  ed  un  ginnasio  a  Batavia. 

Lo  sviluppo  intellettuale  i  favorito  dal  piano  seguito  dal  governo 
neerJandese,  di  far  cessare  a  poco  a  poco  la  schiavitü  nelle  colonie; 
dalla  fondazione  di  giornali,  contandosene  15  a  Java,  tre  de*  quali  in 
lingua  malese ;  dalla  pubblicuzione  di  cinque  raccolte  periodiche ; 
dalla  erezione  di  due  societä  scientifiche  a  Batavia.  Aggiungasi  che 
la  missione  neerlandese  al  Giappone  (1858)  porto  i  piii  benefici  ri- 
sultali  aiiclie  alla  scienze,  per  V  accresciuta  moitipücitä  de'  rapporti. 

Batavia. 

1.  Societä  delle  arti  e  delle  selenze* 

Questa  societä,  fondata  nel  1778,  adottö  il  motte  della  societi 
popolare  neerlandese  Ten  nutte  van  het  algemeen,  proponendosi  a 
scopo  Tavvanzamento  deile  scienze  e  delle  arti.  Biguiudata  come 
sorella  della  societä  olandese  delle  scienze  d^Harlem,  aprl  fin  da 
prificipio  concorsi  in  varie  ramifieazioni  dei  sapere,  ma  speciaimeute 
a  vantaggio  dell*  agricoltura  e  dei  commercio;  pubblicö  opere  di 
storia  naturale,  archeologia,  costumi  e  abitudini  dell*  India  Orientale. 
Per  rendere  piü  profittevole  la  istituzione,  lego  rapporti  colle  dotte 
societä  europee,   segnatamente  con  quelle  di  Hartem,   Rotterdam, 
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Vlissingen  (piü  tardi  Middelburg),  non  che  colle  fattorie  della  com- 
pagnia  neerlandese.  Tre  anni  dopo  la  sua  foadazione  comincio  a 
pnbMieare  le  memorie  <).  Gl!  ayreDfanenti  del  1792  tristamente  in- 
fluirooo  sull^  andamento  della  societi,  che  doyette  sospendere  i  suoi 
lavori »  noD  ayendo  essa  percio  pubblicati  che  soIi  sei  yolumi  delle 
dette  memorie  fino  al  1811,  anno  in  cui  Pisola  di  Giaya  fu  soggetta 
al  dominio  inglese.  Qael  goyernatore  Sir  Tommaso  Stamford  Raffles 
prese  a  proteggerla  con  ispeciali  riguardi  ed  organizzola  in  modo 
migliore.  Sotto  di  lui  pubblicaronsi  i  yolumi  settimo  ed  ottayo,  eon 
doppip  titolo  inglese  e  olandese:  pero  le  memorie  eontenuteyi  sono 
steae  qua«  talte  in  inglese. 

Ayyenuta  la  ristorazione  neerlandese,  i  membri  ripresero  con 
piü  attiyitä  e  successo  gli  intromessi  layori.  Da  alcuni  anni  diedero 
mano  alla  pubblicazione  d^  un  giornale  consacrato  specialmente  allo 
studio  della  lingua  e  della  storia  delle  popolazioni  indiane  s). 

La  biblioteca  della  societä  non  &  ricca  per  numero  di  yolumi, 
ma  &  abbastanza  proyyeduta  di  opere  delle  classi  speciali,  cui  la  so- 
cietä  limita  i  suoi  acquisti:  filosofia  naturale,  geografia,  etnografia, 
storia,  politica,  filosofia  teoretica,  teoiogia.  Giä  nel  1846  la  societä 
ne  pubblicaya  il  catalogo<)  che  reimprimeya  piü  compiuto  dappoi^). 
Questo  catalogo  deye  essere  apprezzato  non  solo  perchS  e  il  primo 
dato  dalla  societä,  ma  sopratutto  perche  doyea  mostrare  il  eammioo 
air  ordinameuto  della  biblioteca.  Da  quel  tempo  questa  s*  e  aggran* 
dita  per  modo  ch*  i  necessario  un  terzo  catalogo,  locch^  chiaro  ap- 
parisce  oye  si  pensi  che  il  primo  catalogo  contenea  1115  titoli,  il 
secondo  1785,  e  al  presente  la  massa  de*  libri  s*  b  raddoppiata. 

La  direzione  della  societä  egualmente  considerando  che  dod 
ogni  sezione  potea  egualmente  aumentarsi,    a  motiyo  det  mezzi 


*)  yerhandetingeo  yan    het  Batarisch    gettootechap  der  kunsten    en    weianschappeo. 

Rotterdam-Amsterdam-BataYia,  1781—1857,  vol.  l— XXI,  8«.,  XXU—XXVI,  4«.  « 

volume  Xyill  contieoe  uu  indice  crooologico  e  atfabetioo  dei  dieciotto  primi  Tolami, 

pubblicati  dal  1781  al  1842. 
9)  Tydschjirift  yoor  Indische  taaU ,  laad-  en  rolkenkunde ,  aitgegeven  door  het  Bata- 

viaansch  genootschap  von  kunsten  en  wetensehappen  te  Batavia.  Bat.,  1853 — 1859»  8*. 
')  BibliothecaB  societatis  artium  scientiaromque^  quae  Bataviee  floret,  catalogus  syste- 

rtaticus,  carante  P.  Bieeker,  1846. 
^)  Bieeker  P.    Catalogus  Tan  de  bibliotheek  van  het  BaiByiaansch  genootschap  vaa 

kunsten  en  wetensehappen ,  door  dr.  P.  Bieeker ,  1846.    Twede  uitgave  door  J.  JIbd- 

nich.  BaUvia,  1855,  p.  XLII,  156,  8». 


e  delle  socieU  scientifico-letterarie  delU  Neerlandia.  557 

iimitati,  si  applico  negli  acquisti  a  quelle  opere  che  si  riferiscono 
alla  storia  naturale,  alla  storia  civile»  ma  speeialmente  alla  lingui- 
stica  indiana.   I  doni  frequenti  eontribuiscono  alF  arricchimento. 


2.  Societa  dl  nataralisti, 

La  cultura  della  storia  naturale  in  un  paese  ore  f  fenomeni 
fisici  sono  cosl  straordinarj  e  variati,  dee  neeessariamente  contribaire 
d*  assai  all*  incremento  del  sapere.  Qaesto  vero  fa  pienamente  eono- 
sciuto  da  aicuni  naturalisti  delle  Indie  neerlandesi»  riunitisi  il  18S1 
in  Batayia,  eon  uu  fervore  che  molto  promette  alla  scienza.  I  mem- 
bri  ordinarj  dl  questa  societä,  le  cui  spese  sono  sostenute  da' suoi 
direttori,  dimorano  nell*  isola  di  Giava,  o  in  altra  parte  deir  arcipe- 
lago  indiano:  i  corrispondenti  sono  dispersi  nella  Neerlandia.  La 
societä  diede  prlncipio»  fin  daif  anno  della  sua  fondazione,  alla  pub- 
blicazione  di  un  giornale  o  di  una  raceolta  di  memorie  9»  accolta 
favoreyolmente  dal  pubblico;  e  piü  tardi  a  una  serie  di  memorie  s). 
Essa  pubblico  pure  i  rapporti  e  i  proeessi  verbau  '}^  non  che  una 
nuoYa  serie  di  memorie  ^).  ; 


*)  Natuurkuadig  tfjdschrift  voor  Nederlandsch  Indie ,  uitgegeren  door  de  natuarkun- 
dige  Tereening  in  Nederlandsch  IndiS ,  later  onder  redacUe  van  P.  Bleeker.  Bata- 
via,  1851 — 1856,  toI.  XU,  8<^.,  oon  tavole.  II  qnarto  Yolume  h  il  primo  di  una 
uuova  serie. 

S)  Verkandelingen  der  natuurknodige  vereening  in  Nederlandsch  IndiS.  Batavia, 
1856—1860,  vol.  IV,  4».,  con  tavole. 

3)  Algemeene  verslag  der  werkzaamheden  van  de  nataurkvndige  vereening  in  Neder- 
landsch. Indie,  over  1851— <1854.  Batavia,  1851—1854,  8«.  —  Verslag  van  de  ver- 
gadering  der  natanrknnd.  vereeniging  in  Nederl.  Indie,  9  november  1853.  Batavia, 
1853,  80. 

^)  Verhandeiingen  der  natuurknndige  vereening  in  Nederl.  Indie.  Btavia,  1856 — 1860, 
vol.  IV,  4^.,  con  tavole. 
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Beiträge  zur  Lautlehre  der  armenischen  Sprache. 
Von  Dr.  Friedrich  IftUer, 

Doetor  der  allgemeioea  SprachwiaaeDachafl  an  der  Wieoer  Univeraitit. 

Das  Armenische  ist  noch  immer  für  den  Sprachforscher  ein 
schwieriger  Boden.  Dies  hat  seinen  Grund  in  zwei  Puncten.  Erstens 
in  der  eigenthömlichen  Natur  und  Ausbildung  der  Sprache,  die  ihrer 
Anlage  nach  eine  echt  eränische  ist  ^),  aber  doch  viele  fremde  Ele- 
mente in  sich  enthält,  die  noch  nicht  genügend  ausgesondert  und 
erklärt  sind;  —  zweitens  in  dem  Umstände,  dass  jene  Sippe  der 
indogermanischen  Sprachen,  in  welche  das  Armenische  gehört,  noch 
nicht  eine  selbstständige  und  umfassende  Bearbeitung  erfahren  hat 
Denn  mit  dem  Sanskrit  allein,  wie  es  in  der  Veden-  und  Brahmanen- 
Literatur  uns  vorliegt,  lässt  sich  nicht  alles  im  Armenischen  befind- 
liche inidogermanisehe  Gut  erklären,  das  hier  eigenthömlich  ent- 
wickelt und  umgeformt  vorliegt.  Dazu  bedarf  es  einer  selbstständi- 
geren und  specielleren  Untersuchung  des  eränischen  Sprachgebietes. 

Betrachtet  man  denjenigen  Theil  des  Armenischen,  der  als 
indogermanisch  bezeichnet  werden  kann  —  denn  von  ihm  muss  man 
vor  allem  andern  ausgehen  —  so  fallen  dem  Beobachter  besonders 
zwei  Puncte  auf. 

Erstens  ist  das  Armenische  im  Vergleich  zu  den  mit  ihm  ver- 

» 

wandten  Sprachen  sehr  vocalarm;  es  duldet  Häufungen  von  Conso- 
nanten,  wie  sie  keine  indogermanische  Sprache  duldet.  Es  erinnert 
in  dieser  Hinsicht  an  die  umherliegenden  kaukasischen  Sprachen 
und  das  ihm  nahe  gelegene  Aramäische.    Wir  finden  da  Formen  wie 


*)  Vgl.  meinen  Aufsatz  in  Kahn  und  Schleicher's  BeitrSg^en   III.  Band. 
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F^t^k  Cbziik)  Arzt,  uhtgL^zk'^it  (anbiakÜi)  unheilbar,  ^^^'»^(irshim) 
ich  gehe  herum,  u^^^'b  (skzban)  des  Anfanges,  «y<»7«7  »CP^P^JJ  ^^^ 
Frucht,  «/S^üi^/t  (mhrtöhi)  des  Täufers,  ^/>^^£i^/^  (^rthmmhel) 
murmeln,  W'^^^  (hnshel)  schlafen,  4?^^i&/^  (^nnU)  untersuchen, 
MMwpmwA^lri^  (irtnshSl)  murmeln,  denen  höchstens  nur  manche  alt- 
baktrische  Form  an  Seite  gestellt  werden  kann,  an  deren  richtiger 
Schreibung  wir  aber  vollen  Grund  zu  zweifeln  haben. 

Zweitens  finden  wir  im  Armenischen  einen  auffallenden  ÜberT 
fluss  an  Zischlauten  und  Hauchlauten,  der  einen  Anfangs  ganz  ver- 
wirrt. So  gibt  uns  Petermann  folgende  an:  d-  (shi),  ^  (dsaj^ 
^  (tsa),  ^  {dshSJf  z,  (sha,  K.  G.  acha),  i  (tsha,  K.  G.  ischa),  ^ 
CdsM.  K.  G.  dschS),  ß  (i%o)\  ferner  A»  C^h&),  ^  (hho),  j  (hij. 
Über  diesen  Punkt  werden  wir  unten  bei  Betrachtung  der  einzelnen 
Zeichen  das  Nähere  bemerken  und  den  Grund  dieser  Verschieden- 
heit anzugeben  suchen. 

Neben  diesen  beiden  Puncten  ist  besonders  der  Werth  der 
Buchstaben  |c,  ^,  7.  und  «y,  $, «»  auffallend.   Erstere  drei  entsprechen 
ihrer  Stellung  nach  im  Alphabete  den  semitischen  1,  2,  1,  griech. 
j9,  7*,  d;  letztere  den  semitischen  d.  D,  n,  griech.  tt,  x,  r.   Die  jetzi- 
gen Armenier  aber  sprechen  selbe  zum  grössten  Theile  umgekehrt 
aus,   so  dass  hier  eine  völlige  Lautverschiebung  eingetreten  ist. 
Diese  Lautverschiebung,   obgleich   sie  sich  auch  in  der  neueren 
Aussprache  als  nur  dialektisch  herausstellt,   ist  dennoch  ziemlich 
alt,  und  selbst  die  älteste  Sprache  war  von  derselben  (vom  jetzigen 
Standpuncte  freilich  in  umgekehrter  Weise)  nicht  verschont.     Wir 
heben  folgende  Fälle  hervor: 

«»i/2y  (amp)  Wolke  =  Skr,  ambhas  Wasser,  u>u»mJ*it  (atamn) 
Zahn  =  griech.  dSovr-,  Skr.  danta,  u»miri^  (atel)  hassen  =  latein. 
odif  1^"  (es)  ich  =  altbaktr.^«  (azem).  Skr.  aham^  ^m^u,  (bant) 
GePängniss  c==  altbaktr.  band.  Skr.  bandh,  binden,  fesseln,  ^«»  (1^^(^ 
Fluss  =  altbtr.  »o^-^  (vaidhi),  ^mÄ^  (git^O  wissen  =  Skr.  vid, 
^jnut'bki^  (gtan^l)  finden  =  Skr.  vind,  iif'i'A^i  (klanelj  verschlingen 
=  Skr.  gr,  latein.  gula,  ^^i^i  (keal)  leben  =  Skr.  giv,  f^i>  (kin) 
Weib  =  altb.  •^\i^(ghena),  '^\^{ghnäj,  Skr.  vedisch  gnd.  ^««/-/^ 
(nstil)  sich  setzen  =  Skr.  wt +  sarf,  ««»»^  (otnj  Fuss  =  altb.  -"©("C) 
(pddha).  Skr.  pdda,  ««.m^^  (ütel)  essen  =  Skr.  arf,  muiuh  (tasnj 
zehn  =  Skr.  dagan,  ml-unihlri^  (tesanel)  sehen  =  Skr.  rfrp,  "»"«-^' 
(iun)  Haus  ==  Skr.  dhaman,   "//'«*»  (sirt)  Herz  =  Skr.  hrd,   «»««/^ 
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(ial)  geben  =  Skr.  da,  grieeh.  8i8(bfjLt,  «»/tt.  (iw)  Tag  =*=  Skr. 
divasaf  rergl.  div-ä  bei  Tage,  .^A»*'^  (qirtn)  Seh  weiss  =  grieeh. 
iSpdCf  Skr.  gvid,  schwitzen. 

Indem  wir  zur  Betrachtang  der  armenischen  Consonanten  über- 
gehen, ziehen  wir  vorerst  die  drei  ältesten  consonantischen  Grund- 
laute  k,  t,  p  und  g,  d,  b  herbei. 

$  *. 

Dass  dieser  Buchstabe,  der  von  den  jetzigen  Armeniern  mei- 
stens g  gesprochen  wird,  ursprünglich  k  lautete,  dafür  bürgen 
ältere  Transscriptionen,  so:  ^-uk't»  (kajSn)  ^  pp  (qdjin)^  ffutifL^ 
ut/t^üu  (gramaiikos)  =  ypa^jiaux6(:,  tupptn^lBu^nugnu  (ar^episkapoB) 
=  dp^teniaxonot:,  ^««f»^  (diakon)  =  dtdxovoc^  ^u»p^ir^  ^ka- 
th^dr)  =  xa&idpa,  ^"u-p  (kajsr)  =  xaiaap^  fuA»»Jfc  (kanon)  = 
xavciv,  {uMpfflhuu  (karkinos)  =  xapxho^,  ^^pf^n»  (kperikos)  = 
xkrjpcxö^. 

Der  Laut  entspricht  altindogermanischem  k,  im  Sanskrit  ^, 
^,  im  Altbaktrischen  ),  im  Neupersischen  ^,  am  Ende  oft  a,  das 
in  solchen  Fällen  im  Fehle wi  immer  als  k  auftritt,  in  der  Mitte  oft 
aus  k  abgeschwächtem  ^. 

ufffb  (akn)  Auge  =»  latein.  ocu^ltis»  altslav.  OKO,  luuJfumf 
(bambak)  Baumwolle  =  neup.  Aw  (panbah).  ^JuX^m^  (gunak) 
Farbe,  Weise  =  neup.  AJy  {gunahj,  ip««mji»f  (dasiak^  Handgriff 
=s  neup.  Alwj  (dastah),  tl"H'"k  fdipak)  Goldstoff  =s  neup.  aLj 
(dibäh).  arab.  ^l->^  (dibdg-un),  R«2^^  (thoiak)  Wegzehrung = 
neup.  A^jj  (tösah),  ^u,p^  (kathn)  Milch  =  lateiu.  [lajct,  i«"9 
(kamil)  wollen,  ^«r«(p  (kamqj  Wille  =  neup.  »^ (kam).  Skr. 
kdma,  («»«y^^  (kapik)  Affe  =  Skr.  kapU  ^V**  (kerp)  Form,  Gestalt 
=  altb.  -^^^^{5  (kirifs),  acc.  ^i^\h^  (keräpem),  firpin^i^  (kertil) 
machen  =  altb.  si»^^^^^  (kärentj,  ffg/p  (kojr,  spr.  kuir)  blind  =  neup. 
jf  (kor),  Pärst  ^V)  (k6r),  ^Jl»!/  (hamak)  ganz,  alles  •=  neup.  A> 
(hamah),  ^i^i«««^  (hreStak)  Bote,  Engel  =  Al^  (firistah), 
JuiuBUi^  (matak)  Weibchen,  Mutterthier  ==  neup.  ajU  (mddah).  Skr. 
mdtar  Mutter,  JnL^%  (mükn)  Maus  =  Skr.  müshika,  'buiJ^u^  (namak) 
Brief,  Buch  =  neup.  A^U  (ndmah),  'but^ju^  (navak)  Schifflein  = 
Skr.  ndu  mit  dem  Suffixe  ka,  ^^«7»  (nkar)  Bild,  Gemälde,  i^f-if»^ 
{nkaräl)   bilden   =  neup.  jlJC   (nigdr),   mu»u,^lfp  (paikär)  Bild, 
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Gegen bild  =  ncnp.  ^ß^  (paigar)^  ufu,ps»Mf  (Spartak)  Bedeckung, 
Schleier  «  ncup.  a  J^  (pardah),  ^fii^^u^  (wiöak)  Besitzthum  =*  neup. 
6y^  (^wizah)  eigen.  aimr/Lmar^  (tacktak)  Tafel  =  neup.  Ai^  (tack- 
tahj,  A^pmJuif  (^ramak)  Herde  =  neup.  Uj  (ramah),  ^pumirp 
CkrtaSr)  klein,  ygl.  altsl.  KpaTÄKÄ,  )9/>a/rfc. '' 

Seltene  Fälle  sind:  mu^p  (oskr)  Bein  =  griech.  daziov  =  tat. 
08  SS  09t,  wo  k  aus  t  entstanden  seheint;  r  ist  ein  im  Armenischea 
häuflger  Bildungszusatz.  In  u^i^umä^  -(sk^sürj  Schwiegermutter  ^^ 
Skr.  fvagrup  u^nt^ig.  ^skünd)  Hündchen,  vgl.  Skr.  gvan  und  goth. 
hunds,  wiufp  (tagr)  Schwager  =  Skr.  d^oar,  griecb.  da^ijp, 
scheint  der  Guttural  aus  v  entstanden  zu  sein,  wie  dies  im  Anlaute 
im  Neupersischen  und  Armenischen  keine  seltene  Erscheinung  ist  <), 
wobei  dann  g  nach  8  sich  in  k  verhärten  musste. 

Cff     t. 

Wird  von  den  heutigen  Armeniern  meist  wie  d  gesprochen,  hat 
aber  bestimmt  die  Geltung  von  t,  wie  folgende  Transscriptionen 
beweisen:  mmAmu^ui  (anahü)  =  altb.  -»•^*e>'*"{*  (andhita),  luumpn^ 
tiutpn'ü  (astropabon)  =  daTpokdßo^,  t^putinutufifinH  (^gramatikos)  = 
jpafifiaux6(: ,  ui^fpuA  (tigran)  =  Tc-jrpdv7j(:,  u^^i^p^  ftobithj  = 
Tcjßiz. 

Der  Werth  dieses  Zeichens  ist  altindogermanisches  ^,  im  Skr. 

^  ^  altbaktr.  sj»,  &,   im  Neupersischen  O,  oft  auch  aus  t  abge- 
schwächtes .>,  manchmal  aus  einem  Dental  entstandenes  ^j: 

utuuiiru$  faspSt)  Reiter  =  Skr.  agvapati,  u,uu»q^  (astp)  Stern  = 
griech.  äarijpy  Skr.  vedisch  «fr,  altbaktr.  ^^^  (gtdre),  neup.  ajU-» 
(sitärah),  ufu$pui^^'b  (afragojn,  spr.  atragtiin)  feurig  =  altb.  1*^* 
(ätarjj  neup.  jil  (ddar),  7^25«  (dost)  Ebene  =  neup.  C^^  (dait)^ 
ifuuuMnuif  (dastak)  Handgriff  =  neup.  äLj.>  (daatah),  vgl.  altb.  --^««J 
(zagtaj  Hand,  Skr.  hasta,  q^wm  (dat)  Gesetz  =  neup.  :^^  (ddd), 

-uutuAi  (stan)  =  Skr.  -sthana,  altb.  -gtdna,  neup.  ol^  (stdn), 
t^MLump  CdustrJ  Tochter  =  Skr.  duhitar,  i^um^u,  (^dracht)  Garten 
=  neup  Cc>^j  (diracht)  Baum,  ^irpuih^^  (kertel)  machen=  altb. 
^^{'^5  (kirent),  ^u$uu$uiuw  (haatat)  feststehend ,  ein  Particip.  praes. 
von  sthd  (iastat  oder  sastatj,  <J/iÄ^^m-«^  (hrestak)  =  nenp.   aI^ 


^)  V{;1.  meine  Bemerkungen  in  Kuhn  u.  Sehlei  che  r's  Beitrügen,   Band  U. 


574  Dr.  Fr.  Müller 

(firiäah)  Am^i  (maJtak)  =  a  jU  (mddahj,  j-^i«  (jait)  Opfer  = 
altb.  --r**«  (ya^ta)^  "^^if^  (^0  Kamel  =  Skr.  ushtra»  «^-r«»*— 
m^»u,%lt  {paiaschani)  Antwort  =  altb.  *^»o  (paüi)  +  neup.  J^ 
(sachun  oder  suchanj,  Pehlewl  ppiD  (sachün),  Pärsi  \>if»»  (pa- 
khun)*  «yivmfjwiT  (patgam)  Antwort,  Botschaft  =  biblisch  oa/iQ 
fpitgdm),  syr.  po^i^   (peigdmö),  neup.  J^  (paigham),  «y«»«»^ 

^pLMT«^«^/»  (patgamavarj  Botschafter  =  neup.  jy^  (paighumbar), 
cyiirm^^^  (puikerj  Bild  «=  paiikara  „imago*'  in  der  Inschrift  von 
NakBch^i-Rwtam,  neup.  ^^  (paigar),  i^u»pmu»^  (patiak)  Be- 
deciiung  =»  neup.  dj^  (pardah)^  »uguAu»^  (^sfanal)  wegnehmen  = 
neup.  c><>l^  {sitädanj,  ««'fi»  (stin)  Brust  =  Sl^r.  stana,  uufimi.mp 
(stavar)  gross,  dick  «  neup.  j\^\  (iLstuvär)  fest,  Sl^r.  sfhdvara, 
^m  (wai)  böse  =  neup.  -X<  (bad},  u,m^,uu»0^  (tachtdk)  Tafel  ~ 
neup.  AiC  ftachtah),  ««»«y  ^Jf^H?  Wärme,  utua^Pi  (tapil)  oder  »«•- 
lytff'^itf^  (iapanal)  warm  sein  =»  Skr.  ^ap,  altb.  >|d«r  (tafnu)  heiss, 
neup.  O^U  (tdßan),  Causale  von  top,  u$i>^^tohmJ  Familie  =  altb. 
.j»c^bjt^  (taokhma)^  neup.  Jsi  (tochm),  u^puw,^^  (iffmü)  Schmerz 
empfinden  =  neup.  ^J  (dard)  Schmerz,  ßpmtJuuii^  (^2;rtanal)  kalt 
sein  =  altb.  -»^{1««  (gareta),  neup.  .>;->»  (sard)» 

Dass  besonders  der  Zahnlaut  an  der  alten  Lautverschiebung 
Theil  genommen,  ist  aus  den  Beispielen,  die  wir  oben  angefQbrt 
haben,  wo  «*  altem  d  entspricht,  hinreichend  ersichtlich. 

-Y  p. 

Seine  jetzige  Aussprache  ist  meistens  b;  die  richtige  Aus- 
sprache p  ist  aber  durch  alte  Transscriptionen  sichergestellt,  wie 
folgt:  wigMMi^  (^ff^p)  =  dfaTTT],  mpp&i^fiu^iii^uu  (arqäpiskopoi)  = 
dp/cem<rxo7üo^  i^wpuli^  (parsik)  =  nepaixo^,  ^J^  (pdrst)^  «y««^- 
Vf  (pornik)  =  nopvixd^,  uupb-mnp  (^pritor)  praetor,  u^irutpaii  (pe- 
irosj  =  Uizpo^,  i^quann'b  (ppütou)  =  IIXdTfüv  etc. 

ly  entspricht  altindogermanischem  p,  Sanskr.  ^  altbaktrisebem 
o,  neupersischem  «^,  oft  auch  aus  p  geschwächtem  s^,  z.  B. : 

^iy«f(  (dipak)  Goldstoff  =  neup.  aL  J  (dibdh),  von  der  Wnr- 

zel  Jtp  glänzen,  ^""^H  (kapik)  Affe  =  Skr.  kapii  (Vf  C^^) 
Form,  Gestalt  =  altb.  -«ö^J^J^  (kär^fs),  acc.  «öVjj  {kehrpSmJ, 
fJ^pi^uMu  (kerpas)  Linnen   ==   Skr.  karpdsa ,    i/Ä^ty^i«  (mogpet) 
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Feuerpriester  :=  neup.  J^y  (möbadj,  u^um-utL  (pafav)  altes  Weib 

=   Skr.  purdna,  u^mmufuluta^  (pataschani)  Antwort  =  altb.  «^«'•o 

^paiH)  +  neup.  ^;y^B^*  (suchan),  ^mum^a^^  (kapSl)  fassen,  binden  «= 

lat.  capto,  '^'»M^^f^'T  (patgamj  Botschaft  =  neup.  Je^  (paigham), 

<y««»«»f iS^  (pathir)  Bild  =  neup.  ^^  {paigarj,  <y«»/fm«i(  (partak) 

Schleier  =«  neup.  a3^  (pardah),  mzUm^  (pinul)  betrachten  =  Skr. 

pag,  -Y«^^/.  (pahil)  bewachen,  •yaf^fy-MÜr  (pahpan)  oder  <y«f<;Mriy«ii2r 

(pahapan)  Wächter  =  neup.  o^li  {pdsbdn),  >^u»ßJM  (pajman) 

Vertrag  =  neup.  üU*  (paimdn),  ui,Jb^p  (panir)  Käse  =  neup.  jC* 

(^panir)\  davon  mu^pu^u»^  (panranal)  „zm  Käse  gerinnen  **,  mtai^ 

iiap)  Wärme,  ^m,mfn^  (tapü)  warm  sein  =  Skr.  iap,  ß"^  (v^p) 

Stock  =s  neup.  s^^  (öüp)^  i-y^  (&ub).  Skr.  kshupa. 

Manchmal  (nach  «)  entspricht  <y  altem  r,  das  in  dieser  Stel- 
lung durch  Einfluss  des  aus  altem  k  hervorgegangenen  »  im  p 
erhärtet  wurde,  z.  B.  tuuu^uiUMui'u  (aspaatan)  Pferdestall  =  altb. 
agpögtdna.  Skr.  agvasihdna,  tunughu,  (aapet)  Reiter  =  altb.  agpa- 
paiti.  Skr.  agvapati,  ««y^«""'f  (apitak)  weiss  =  neup.  Ju^  (aiped). 
Skr.  gvSta, 

^  9- 
Lautet  bei  den  heutigen  Armeniern  meist  k;  seine  ursprüng- 
liche Geltung  ist  aber  unzweifelhaft  <^,  wie  folgende  Fälle  darthun: 
uiifjuui^agap)  =  dfdTüTj,  «»^^  C^gon)  =  d^wv,  ^tr^tr'b  fgehen) 
=  yieuva,  i^iMttnumfiffnu  (gramatikos)  =  yfiayLyLartxof:,  h>ifiuimu>gf, 
Qegipta7,%)  =  Alj-uKTio^. 

f.  entspricht  altindogermanischem  g,  selten  Ar.  daher  im  Sans- 
krit ^,  ^^,   auch  3[^,  seltener  5^,  ^,  altbaktr.  ^,  ^,   seltener  5,  f, 

im  Neupersisehen  ^,  p,  ^. 

i^%Ji  (ganQ  Schatz  =  neup.  ^(gangj.  Skr.  ganga,  Schatz- 
haus, ^4^L  (gawil)  preisen  =  neup.  fy  (gdyam)  ich  spreche,  vgl. 
PirsI  e^H»W  (9^^^)  ^^^  sprechen  =:  neup.  Xay  Cg6yandJ,'Atfer8. 
gub,  fj't-'bäu^  (günak)  Farbe,  Weise  =  neup.  Aiy  (günah)^  altb. 
■•p*(ö  (gaona)f  ^'^»«7^  C9^^0  gehen  =  Skr.  gam  (dem  armenischen 
liegt  ga  +  na  zu  Grunde),  ffun.^^  (gravil)  ergreifen  =  altb. 
^J®  (gdrew).  Pars}  j-^Ä^Ifca  (geriftan),  neup.  ü<g^  (giriftan). 
Skr.  vedisch  ^r6A,   ffijn.lri^  (g^g^^O  berrufen  =  Skr.  jrr,  A^«»^". 
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(irang)  Farbe  =  Skr.  ranga»  neup.  jXij  (rang)^  ^pt  C^^9)  Ge- 
sang =»=  Skr.  ri»  p-»»t  (thag)  Diadem»  Kroae  ^  neup.  >>U  (iag)^ 
daher  p-mt^9j>ffi  (ihagavor)  König  »  Kronenträger,  von  devselben 
*)-  Wurzel  bhar  „tragen^,  ^^  C¥^9)  ^f  «=~  Skr.  pandan,  altb. 
{«f^iie)  (panöanjt  neup.  ^  CP^^ffJ»  "^t  O^^J  Wolke,  Fiaster- 
niss  =  Sanskr.  migha,  neup.  ^^  C^9^J*  'i«"«f^'^  fpatgam) 
Antwort  =  altb.  paitigama,  neup.  Jt^j  (paigham)*  w^j^  O^) 
Schmerz  =  neup.  jj^  0^9)*  Skr.  göka^  ^ff  C^agrJ  Tiger  = 
Skr.  vydghra,  ^^  (wang)  Stimme  ===  neup.  C^\>  (^bdngj,  davoo 
^^fj&^  (wangäl)  aussprechen. 

Im  Anlaute  entspricht  7.  nach  einem  in  den  neueren  ärAniscbeo 
Sprachen  geltenden  Lautgesetze  (vgl.  darüber  meine  Bemerkungen 
in  Kuhn  und  Schleicher*s  Beiträgen  Bd.  II.)  häufig  altem  v, 
z.  B.  'fMyi  (gajl)  Wolf  =  altb.  VjVife  (vehrko),  nenp.  ^^  (gwrg)^ 
MfjuoLif  (^garnj  Lamm,  das  mit  latein.  vellus»  altslav.  BA&Ha,  Skr. 
varman  zusammenhängt,  ^i&^m  C9^0  ^'"ss  =  altb.  *aj*fe  (vaidhi)^ 
neup.  l5^  C9^0*  ^^^^  ^««'^  (wtak)  Bächlein,  ^i»  (gin)  Preis  = 
latein.  v^num.  davon  ^^/^  C9^^0  ^^^f^^^  tl^t  C9i'^i)  Wein  = 
griech.  Foho<:y  äthiop.  o^i:  (wain),  fhi^p  (giser)  Nacht  =  altslav. 
^(H^ps,  litauisch  vakaraa  Abend,  f^tnir^  C9^^0  ^^^^^^  =  Skr.  Dtd, 
t^p^^L  C9^^ff^0  arbeilen,  altb.  ver^z,  neup.  ö^jj^  (warxidan). 
Merkwürdig  ist  ««»y/»  O^^^)  Schwager  =  Skr.  devar,  griech.  dai^p, 
wo  die  Wandlung  des  t?  in  ^  im  Inlaute  eingetreten  ist. 

7-  d. 

Wird  heutzutage  zumeist  t  gesprochen;  sein  ursprunglicher 
Werth  ist  aber  unzweifelhaft  d,  wie  aus  folgenden  Umschreibungen 
hervorgeht:  wt^'T (adam)  =  DTK  (äddm),  ««7^/»  (adar)  =  nw 
dddrj,  '"i/li'  (adin)  =  pr  (eden),  t^pfip  (dabirj  =  n>m  (debtr) 
^t^t'f'i'  {diakonj  =  dtdxoyo(:,  ^u»tr(^dram)^8pa/fjajf  arab.  >;^ 
(^dirham~un),  nach  semitischen  Lautgesetzen  aus  drahm-un  ent- 
standen, ifM^fM^smAif,  (darband)  =  Ju*j.>  (darband). 

7-  entspricht  altindogermanischem  £?,  selten  ^,  daher  im  Santi- 
krit  <^,  ^,  selten  ?T,  im  Altbaktrischen^,  o^,  selten  v.  ft.  »^ 
Neupersischen  .>,  j. 

7^^  (dast)  Ebene  =  neup.  J*^  J  (dait)^  t^»«  (dat)  Gesetz 
Recht  =  neupers.  ^Ij  (ddd)  vom  Sariskr.  rfÄa,  davon  ^jw-füf««-* 
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{^data^an)  Rechtsplatz,  t^MMMp/utib  (darman)  Heilmittel  »neup.c>l«;-> 
(^darmdn)^  f^  (dav)  Betrug,  71»*.^/^  (davSl)  betrügen  =»  Skr. 
daöht  vgl.  altb.  -^»«U^  (daiwis),  tir%  (den)  Religion  »  altbaktr. 
-«•i»^  (daena),  neup.  ^^  (dinj,  fZ-y«^  (dipak)  Goldstoff  » 

neup.  aLj  (dtbdh)  von  Sanskr.  «fi/?  Mglänzen**,   t-^El  ^(fi^i?^  böser 

•  •• 

Geist  =**  altbakt.  -»»w^  (daeta),  neup.  yJ  (dSv),  -^^/^  (dnel) 
legen  ==  altb.  da.  Skr.  dAa,  7^*.«-1^  (durn)  Thür  =  Skr.  rfiwir, 
0^^^uuip  (düstr)  Tochter  *=  Skr.  duhitar,  altb.  {^*»(S^  (dughdhare)y' 
s^MMäiuin  (drachi)  Garten  =  neup.  JUs^^j  (dirachtj  Baum,   Skr. 

rfr«,  f^«7^  (drda)  Fahne  «=  neup.  ^j^  (dirafs),  altb.  -"22^^ 
(drapiha),  /f«y^  (Uard)  Leber  »  Skr.  yöAr^,  i/Zu^^  (mard) 
Mann  =fc  neup.  ^  (mardj^  Skr.  martya^  'tfpt  O^ardJ  Rose  = 
griech.  ßpodov,  ^poSo)^,  o^  (örf)  Wind  =  Skr.  vdia. 

In  dem  Worte  ^^»«»««^  (daatak)  Handgriff  =  neup.  Al«i3 
(^dastah),  tfjuumm^b^pm  (doBiakM)  mit  der  Hand  gemacht,  ver- 
glichen  mit  altb.  -^^^  (zaQta)^  Skr.  hasta»  ist  d  aus  dem_^  abge- 
plattet (yergl.  schon  im  Altpersischen  adam  gegen  altbaktrisches 
Q^'^  (^azimjs  Skr.  ahani),  wenn  man  nicht  eine  Entlehnung  des 
Wortes,  das  im  Armenischen  keine  festen  Wurzeln  geschlagen, 
annehmen  will. 

/K  b' 

Wird  heutzutage  wie  p  ausgesprochen;  sein  ursprünglicher 
Werth  ist  aber  ohne  Zweifel  6,  wie  nachfolgende  Fälle  beweisen: 
«TS  {abj  =  a«  {dbjf  «7v««g/  (abbd)  =  NS«  (abbd),  iup^m^J 
(ahraham)  =  DmiK  (abrdhdm),  u,uu,pniu>pn%  (^astropabonj  = 
dazpokdßo^t  pmppnupnu  (barbaroa)  =  ßdpßapo^,  fUMfpnu  (^bajosj  = 

Baxxo^f  t^eh  C^^^O  =  "l^^^  (debtr).  Manchmal  (besonders 
zwischen  Vocalen)  hat  das  /i  eine  weiche  Aussprache,  die  sich  der 
unseres  w  nähert,  z.  B.:  jn^bui^i^  Qobnap)  ==  Juvenal,  jfpfiuAau 
(jobianosj  =  Jovianus. 

fi  entspricht  altindogermanischem  6,  im  Sanskrit  also  ^,  ^, 
^,  im  Altbaktrischen^j,  selten  d,  im  Neupersischen   «^  . 

MuUlufp»  (amboch)  Menge  =  neupers.  a^I  (anbdh),  /s«»^«.^ 
(bazük)  Arm  =  altbaktr.  ^^  (bdzua),  neup.  ^jL  (bdzü).  Skr. 
6aA]<,  va^fi,  pwf»'-'P  (bazüm)  viel  =  Skr.  6aAt<,  /-«/«^af^/^^  (baza- 
nSl)  theilen ,  auch  pu»ptf^tu'h&^  (barianel)  =  Skr.  6A«^  VII.,  latein. 
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frango,  griech.  pil^p^u/ii  =  fpi^yyufiu  i^mfil  (barQ  Polster  =  Skr. 
barhis,  t^^f  (bari)  gut  =  Skr.  bhadra»  neup*  dj  (b%h)y  p^M 

m 

(bzisk)  Arzt  =^  Skr.  bhüha^,  i^p^t  C^^^O  ti'agen  «»  Skr.  bhar, 
altbaktr.  ^  (bärä)t  p^'i^  (biur)  Zehntausend  »  altbaktr.  (^«»mj^ 
(bctevaTi)^  p^A  (bun)  Natur,  Ursprung  =  neup.  ^y  (bun)»  Skr. 
budhna,  pnfi'  C^V^»  ^P^-  buin)  Nest,  Behausung  ^=  neupers.  ^ 
(bunah)  [vgl.  Schähn.  bei  Vullers*  Cbrest,  p.  41 : 

aI«  j\  Juli   J^^  j|^y^  ^^*^  ^  ^  ^^i/"^^  J^^ 

und  Evang.  Hatth.  VIII,  20 :  utiimulrunt^  "pij^  t^  ^^  P''^i!»-3  Vf^J' 
/^V]  •  ^TfVP  Opbajr)  Bruder  =  Skr.  bhrätar,  altbaktr.  ^»ff^ 
(TnrdtarSj,  neup.  j^\^  (birddar),  »JpMu^  (mibak)  Huf  eines  Thieres 
=  Pehlewl  M1D  (9umb),  neup.  «-^1*»  {aunbj,  altb.  -»d«»  Oafa), 
uucpfi  (surb)  rein,  heilig  =:  Skr.  gtAhra  *). 

Neben  diesen  sechs  Lauten»  die,  wie  wir  sahen,  in  den  ver- 
wandten Sprachen  ihre  regelmässigen  Vertreter  finden,  haben  wir 
zunächst  die  Aspiraten  R,  ^  und  zehn  Zischlaute  ^,  <^,  ^,  ^,  ^, », 
l_*  t*  t^  3  hervorzuheben.  Was  nun  die  letzteren  betrifft,  so  lassen 
sich  vor  allem  ^,  ^,  ^_und  »  ausscheiden,  indem  sich  leicht  nach- 
weisen lässt,  dass  sie  im  Wesentlichen  den  altbaktrischen  Lauten 

^,  ^,  '  und  -t)  entsprechen;  schwieriger  ist  die  Einsicht  in  die 

Natur  der  übrigbleibenden  sechs  Laute  K  ^,  ^,  i*  f_.  3.  Wir  wollen 
daher  zuerst  die  relativ  sichererea  und  einfacheren  Laute  ^,  ^,  f^, 
<^,  ^und  »  betrachten  und  dann  zur  näheren  Untersuchung  der  sechs 
anderen  übergehen. 

R  th 

entspricht  im  Alphabet  dem  griechischen  #.  Mit  altbaktrisehem  ^ 
und  Sanskr.  ^  es  zu  vergleichen,  scheint •  nicht  recht  passend,  da 
seine  Entstehung  auf  anderen  Ursachen  beruht.  Wir  finden  es  in  frem- 
den  Wörtern  in  folgenden  Fällen :  RunnpiA  (^fhatron)  =  i^iarpov, 
^u0R&i^  (Tcathedr)  =  xat^iSpa,  pu»pfJu,%  (thargman)  =  ö\p^ 
(tar^umdn),  RzpP^  (thsrin)  =  jne^fi  (iiirtn),  ^^pMuR  (iabath) 
=  nitt^  (sabbdth). 


1)  Jnsti  (Über  die  Zusammenseizung  der  Nomina  in  den  indogermanischen  Sprachei« 
p.  112)  will  davon  SapTty)dw)f  „Gabe  der  Heiligen*'  ableiten,  indem  er  tfo^  = 
Mourp  (!)  schreibt 


Beitrage  zur  Lautlehre  der  armenischen  Sprache.  Ol  9 

P  entspricht  altindogermanischem  t,  im  Sanskrit  r|^»    seltener 

^[^,    im  Altbal^trischen  ^,  seltener  ^»  im  Neupersischen  O»  z.  B. : 

^jiff.  (ihag)  Diadem,  Krone  ==  neup.  9-*U  ßd§)»  p^n^m^  (tho^ 

scüz)  Wegzehrung  »  Aw^.  (idiah)^  uAp^iup^JT  (antharsam)  nicht 

verwelkend  =  Skr.  trsh,  lat.  torreo,  «7»*-«»^  (argath)  Silber  = 

Skr.  ragaia,  ir^p^  (ivthn)  sieben  =  altb.  i«si»ö*ey  (Tiaptan)^  neup. 

^-iUh   {haftj.  Skr.  saptan,  fiu,p^  (kathn)  Milch  =  lat.  [lajct-^ 

"pl^  Corth)  junges  Kalb  =  TcdpTc^,  ^«»/»^  (harth)  breit,  eben  = 

Skr.  prthu,  altb.  >Af'{o  (pirMu),  aber  griech.  ;rAarüc»  «*^  (m/A^ 

acht,  aus  ot?^A — op^ — oif  (vergT  griech.  dxrcS)  entstanden. 

entspricht  sowohl  der  Stellung  im  Alphabete  als  der  Aussprache 
nach  dem  griechischen  f,  dem  es  auch  in  Transscriptionen  ent- 
gegensteht; z.  B.:  ^uMquiiif.  (fapag)  =  iptJLXay^,  i/,l,,^qu,^k  (fiupakS} 
=  ipoXaxTj.  Da  wir  weiter  unten  (unter  ^)  sehen  werden,  dass 
aspirirtes  p  (f)  im  Anlaute  meist  in  ^  seinen  Vertreter  findet,  fer- 
ner die  Mehrzahl  der  Wörter,  die  mit  ^  anlauten,  mir  nicht  indo- 
germanischer Natur  zu  sein  scheint,  so  können  wir  ^  nur,  selten 
beobachten;  aber  die  Fälle,  in  denen  es  vorkommt,  erlauben  uns 
wohl,  es  mit  altbaktrischem  d  zu  vergleichen.  Mit  dem  sanskritischen 
^aber  hat  ^  ganz  und  gar  nichts  gemein. 

Fälle,  die  hierher  gehören,  sind:  ^^A^  (doßl)  schlagen, 
stossen,  mit  dem  Fusse  =  rün-y  Skr.  tup,  i^uipp-uid^  (fartham) 
reich,  mächtig,  vgl.  DfilD  (partam)  Edler,  Vornehmer  (Esther  I,  3; 
VI,  9),  altb.  \c{sr*1d  (fratemö),  eig.  der  Erste,  Skr.  prcUhamas, 
^uipauäi^  (farsang)   und   ifiu»paui^  (farsach)   Meile   =  ^puu»^ 

(harsach),  neup.  jil-j^  (faraang)  und  ^^  (far8ach)t  napa- 
oäypjg,  'tl'q__(fip)  Elephant  =  neup.  ^  CßO»  Sanskr.  pilu,  ^«^ 
(fosi)  Staub  =  Skr.  pdnQu,  pdnau. 

ist  ein  später  Laut  und  unterscheidet  sich  von  ^  dadurch,  dass  dieses 
rein  labial,  dasselbe  aber  labio^dental  gleich  unserm  f  ist.  Es  kommt 
selten  und  zwar  nur  in  neueren  ausländischen  (besonders  europäi- 
schen) Wörtern  vor,  z.  B.  ^ippf^b  (fflorin)  Gulden,  ft.«Ä^  (ff^'f^ng) 
Franke,  Europäer  überhaupt. 
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entspricht  der  Stellung  im  Alphabet  und  der  Aussprache  nach  dem 
griechischen  C»  wie  folgende  Transscripfionen  beweisen :  ^c« 
(zivs)  =*  Ze6^,  ^^A«jL  (zefiur)  =«  ^ifopo^,  ti»«'f^2.  (zradSi)  = 
Zwpodarprjg^  altbaktr.  jiV^>ä*J*^  (zaraihuHra). 

7  entspricht  altindogermanischem  ghf  das  im  Sanskrit  als 
^,  im  Altbaktrischen  als_^,  im  Neupersischen  als  j  auftritt,  z.  B.: 
^««#7<f<.^  (^bazük)  Arm  =  Skr.  bdhu^  altb.  -^^  (bäzus)^  neup.  ji^L 
(bdzu),  aber  griech.  ;r^/t>c'.  p'^f^^  (bazum)  viel  =  Skr.  ftaAti, 
aber  griech.  Tra/u^,  fUipäTfzamO  Familie,  Haus  =  Skr.  harmya, 
iltr%^MA  (zinddn)  Kerker  =  neup.  ül-xij  (zinddn)^  altb.  >r^ 
(zantu)  [Lehnwort?],  7^  («f?  denn  =  altb^  (zt)^  1^^  C^Jf) 
Opfer  =  altbaktr.  -»liW  (zaothra).  Skr.  Ao^ra,  7<y»  (2^<Jr>  Kraft, 
Macht  =  altbaktr.  ^»\^  (zdvar^J,  neup.  j^  (zArJ,  wohl  von  Skr. 
^  guy  ^i^p  (hazar)  tausend  =*  Sanskr.  sahaara^  altbaktr. -»^^^-o» 
(hazanra),  neup.  jl^  (hazdr),  /^fr^«*.  Qäzü)  Zunge  =  Skr.  gikvä^ 
altb.  ^*o»  (hizva),  Pärst  J^J^*©»  (hizvdn),  neup.  [mit  Aphärese  des 
anlautenden  Af-]  ülij  (zubdn),  tfif^L  O^^^O  'ecken  =  Sanskr.  Hk, 
•ft^^  (mh)  Urin,  «^^^/^  (mizd)  harnen  =  altb.^»*c  (maeza), 
(«(  (miz).  Skr.  m^Aa.  m^A,  latein.  aber  mingo,  griech.  fiotj^dc, 
n.ui^(^razm)  Schlacht  =  neup.  »jj  (razm)^  ^'^p'^i^fwarazy^h^r 
=  Skr.  vardha,  neup.  j^  (gurdz),  {^«'-i  (wzruk)  oder  ^«/f 
(wzurk)  gross  =«  neupers.  d|;J>  (buzurg)^  altpers.  wazrdka. 

In  ^«»7^/.  fjazel)  „opfern*"  entspricht  f^  einem  alten  ^,  Skr. 
sl ,  altb^  (M!J^==J««j),  das  ebenso  wie  im  Altbaktrischen  vor  t  in 
^  (=  »)  übergehen  muss:  j«^!"  (just)  Opfer  =  -«•5f»*Pt>  CV^^)* 
In  7«»Lf<r^  (zavak)  Same,  Nachkommenschaft  =  Skr.  j^ai^a,  griech. 
^ia,  neup.  ^  C9^^J*  f^^(^zow)  frisch,  jung  «=  Skr.  yuvan,  neup. 
L>[p*  (guwdn)^  ^i^ju^iMUß^  (zogahajr)  denselben  Vater  habend 
(worin, das  erste  Glied  wohl  mit  Skr.  yu§,  griech.  Zoy-  zusammen- 
hängt), i%f^  (marz)  Grenze  =  neup.  j^  (marz)^  Skr.  maryA 
(oder  statt  margyd,  vgl.  latein.  margat)  entspricht  ^  einem  alten  y. 
Einen  sehr  lehrreichen  Fall  für  diese  Lauterseheinung  finden  wir 
im  Altbaktrischen  in  der  Form  ^i^^va  (yüiim)  gegenüber  der 
Sanskritforin  yüyam. 
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Über  die  nähere  Aussprache  dieses  Lautes  können  wir  uns  in 
Transseriptionen  leider  nicht  Raths  erholen,  da  er  hierin  selten  an- 
gewendet wird.  Aus  Mud-^jäi^^  (azdahak)  =  neup.U>;1  (aidahä)^ 
altb.  •*}*«o«5  •*«*»«  {aii  dahdka)  geht  aber  unzweifelhaft  die  Gleich- 
heit des  armenischen  «^  imt  dem  ^Ubaktrisch^  ^>  neupersisüheh  J 
hervor. 

Wir  finden  ^  in  folgenden  Beispielen :  m^^u^  (^ariani)  werth 
=*=  neup.  ö\jj\  {arzdn),  gumß-u,%^i^^ba£anSl)  theilen  =  Skr.  bhag^ 
qyd-sBhp  (dzoth^)  Unterwelt  =  altb.  -^j*^  {dUzaka),  Pärst  i»^*^ 
(^ddzakhj,  neup.  >-j^->  {dö^mch)^  J-»»»r(&am)  Stunde,  Zeit  =  Skr. 
yäma^  ^^ty^  Cdzgojn,  spr.  diguin)  farblos,  ^^^iaJIü^  (dzkafnakj 
unfreiwillig  ^  altb.  ^  (duz),  M  00  ^»P^r,  Schlange  =  iiltb. 
•«*•••  (jäii).  Skr.  ahi,  Woraus  die  Verwandtschaft  des  ^  und  «^,  ähn- 
lich den  altbaktrischen ^  und  <^,  klar  hervorgeht. 

"  8  und  ^  8, 
Diese  beiden  Laute  stehen  in  einem  ähnlichen  Verhältnisse  zu 
einander  wie  ^  und  -^s,  (jo  im  Altbaktrischen.   UfsprQnglich  ent- 
spricht a  (der  Stellung  nach  im  Alphabete  semitisches  t^)  dem  «>, 
Skr.  "^^  während  ^(der  Stellung  nach  im  Alphabete  semitisches  d) 
dem  -r^  oder  vielmehr  dem  (jo  entspricht.   Sie  unterscheiden  sich 
aber  insofern  von  den  beiden  altbaktrischeh  L^uteh,  als,  während 
dort  zwar  *  für  ^  oft  eintritt,  nicht  aber  umgekehrt,  hier  ^.oft  dort 
steht,  wo  man  der  Etymologie  nach  "  erwarten  sollte.  Beide  armeiii^ 
sehen  Laute  stimmen  also  vollkommen  mit  den  beiden  neupefsiseheh 
^  3=8  «  und  ^  *=  2,f  indem  auch  oft  dort  ^  auftritt,  wo  man  ^j*» 
zu  erwarten   hätte,  wie   2.  6^:  %;.U  (idch)  Ast  =  Skr»  (dkhd^ 
JUm  (saghdl)  ==  Sanskr.  Qrgdla^  ö^^  (äunMan)  ^==  Skv.gru, 
griech.  xAu-. 

Seine  Aussprache  ist  gleich  utiserm  «,  wie  folgende  Fälle  be- 
weisen: um>^umu,%  (^sazasian)  =  neupers.  OU-^**  (8aga8tdn)» 

ufiLf^mi  (8iuria)  =  Hupia. 

m  entspricht   altindogermanischem   ifc,   selten  «,   im  Sanskrit 
^,  selten  ^,   im  Altbaktrischen  »,  selten  -tj,  im  Neupersischen 

Sitzb.  d.  phil.-hist.  Cl.  XXXVIII.  HI.  Heft.  38 
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^.  Nebstdem  stellt  -  manchmal  eine  Erhärtung  des  f_  dar,  ver- 
möge der  schon  in  dem  ältesten  Armenischen  sich  findenden  Laut- 
verschiebung, von  der  gleich  anfangs  mehrere  Fälle  angeführt 
wurden. 

uwM^,mu,n»m%  (aspCLStau)  Pferdestall  =  altb.  -»^-»^  -^o**  (^afpd- 
gtdna)^  Skr.  agvasthdna.  ^Mninm^irpu,  (dastakert)  mit  den  Händen 
gemacht,  vgl.  altbaktr.  -»^^»»^  (zagta)  Hand,  Skr.  hasta^  neup.  J^3 
(dast),   ^«-«»«»/f  (düstr)  Tochter  =  Skr.   duhitar,   also  zunächst 
^A  =  ^)   aus  ^Lfuwp  (düztr)   entstanden,  iru  (^is)  ich  =  allb. 
«fC«  (^azSmJ,  Skr.  aAMtn,  i»t^i  (lael)  hören  =  Skr.  gugrush,  Desid. 
von  gru  „hören**,  xXu-,  hloson,  ^i&/»*Ya»«  (kärpaa)  Linnen  =  Skr. 
karpdsa,  «»fet  (oskr)  Bein  =  dariov.  Skr.  asthu  aber  altb.  -»^r*« 
fagta),  neup.  Olys^l  (iustuchfdnj,  u^utMnmu^tAfi  (paiaschani)  Ant- 
wort =  altb.  paiti  +  Pehlewl  jino  (sachün),  neup.  ,jys^  {sachun 
oder  suchan),  wahrscheinlich   zu  altbaktr.  o»)«»  (ganh)  oder  nach 
Spiegel  (Einleitung,  H,  p.  457)  zu  \'^m^»  (gaqdrä),  Ya^na  XXIX, 
4,  *»«r/»  («ar^  Kopf,  Haupt,  Spitze  =  neup.  ^^  (sar)^  Skr.  giras 
für  garae,  «tutt.  (^siav)  dunkel,  schwarz  =  Skr.  gydva,  neup.  aL» 
(siydh),  -l>b  (sin)  leer  =  Skr.  günya^   «/p«  («iW^  Herz  =  Skr. 
Arrf,  altb.  c»«fl|^  {ziridhaem),   "t"«ibi_  (schalil)  fallen  =  Skr. 
skhaU  "it^-"^  fskisürj  Schwiegermutter  =^Skr.  gvagru,  richtiger 
avagm,  -ffi-^q.  (skund)  kleiner  Hund  =  Skr.  gvan,  «»fpMu^  (gmbak) 
Huf  eines  vierfüssigen  Thieres  =  PehlewJ  loio  (aumb),   altb.  -»i** 
(gafa)s  ""^  C^9)  Schmerz  =  neup.  ^y»  Oog),  Skr.  göka,  -mtMkf 
(suser)  Schwert  =  neup.  j<^  (samsir),  ««^  (^sür)  Schwert  = 
altb.  *1ü^  (guwri).  Skr.  gubhri  [?],  «ly^mar^  (spitak)  weiss  =  neup. 
Xj»^  (sipSd),  Skr.  gvStOf  «»Muifu»^  (stanal)  wegnehmen,  erwerben  = 
neup.  ü^t-»  (sitddan),   »u^fli,  (stin)  Brust  =  Skr.  stana,  ««»c-y 
(stavar)  gross,  dick,  fest  =  neup.  j\^\  (ustuvdr).  Skr.  sthdtara, 
Mpnuiig  (srün0  Beine,  Lenden  =  Skr.  groni, ,  "f^t^rc  C^rskel)  be- 
sprengen =  neup.  jAo»^  (sirisk)  Tropfen,  altb.  ^j««1»  C^agka) 
Hagel,   ^utu  Cwnas)  Sunde,  Schlechtigkeit  =^  neup.  a\S (^gunäh), 
Pärsf  o»-»!*^  fwandh),    Pehlewi  dNJI   (wnds)  ==  einem  älteren 
vindga,  mmA  ßasn)  zehn  =  Sanskr.  dagan,  »»t^uu^lri^  ftisanä) 
sehen  =  Skr.  drg,   ^-uA  (^san)  zwanzig  =  //Skr.   vingati,  aus 
älterem  dvingaii  hervorgegangen.  'l 
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Seine  Aussprache  ist  die  unseres  süddeutschen  8cA,  des  arahi- 
schen  ^,  wie  folgende  Fälle  beweisen:  zuifuup^  {sabathj  =  mk^ 
(sabbdth)^  zk't-c  (sdfor)  Trompete  =  iDitS^  (sophdr)^  ^^t.^'i» 
Csuian)  Lilie  =  ]'C)MD  (soidn),  zbp«"i^  (airaz)  =  jl;Ci  (strdz), 
^MM»^%^nM^  (^sa^anaah)  ~  aLIäU*  (sdhanidh). 

2_  entspricht  altindogermanischem  «,   seltener  i,  im  Sanskrit 
H^,  seltener  ^,  altbaktrisch  -t>»  JJü ,  seltener  »,  neupersisch  ^j>,  z.  B. : 
u^ztul^hrpuB  (aaakert)  Schüler  =  neup.  ->^^  (Mgird),    r^^b^i 
(^bziSk)  Arzt  =  Skrt.  bhiaha^  (also  aus  bsiik  entstanden),  ^zkp 
(^riÄi^r?  Nacht  =  lit.  vakara8.  Abend,   ^»«^2.  (gomSa)  Büffel  = 
neup.  ^J^^  (gömSs),  7^2«.  (dastj  Ebene  =  neup.  JXi»^  (dast)^ 
tp^'i.  C^röS)  Fahne  ==  neup.  ^^3  (dirafs),  altb.  -»{jgjMj  (drafshaj, 
i9^n2uälf  (thosak)  Wegzehrung  ==  neup.  Aiy  (iöaah)^  ^pirzmu,^ 
{hreäakj  Bote,  Engel  =  neup.  Aliw^  (firistah),    i^uizki  (^aiel) 
kosten  =  neup.   '0<^>*^^  (öaaidan),   ii^i.2uAu»i^  (zgüaanal)  auf- 
merken, vergl.  neupers.  J^f  C9^0*   »'tJ^-  ""ög?**(S  (gaosha)  Ohr. 
^<ii2m  (}aÄ?  Opfer  =  altb.  --r*^>\j  (yagta)  von  «/i»^i^/^  Qa^^O,  altb. 
ya«.  Skr.  ya^,  ^z«*  (man)  Zeichen  =^  neup.  olli  (niidn),  zkpuaJ 
(ieram)  Seidenwurra  =  Skr.  krmi,  2u,u>u^Pi^  (stapiQ  eilen  =  neup. 
^\^  (ütdftan),  zfA  (iun)  Hund,  zu»%$uii^i^  (sanaglüch)  hunds- 
köpfig,  {buä^trpui  (^snakerp)  hundegestaltig  =  Skr.  gvatit  schwach 
gutiy  i^zki  fpsSlJ  und  uiibnt^  (pSnül)  betrachten  =  Skr.  pag. 

Nachdem  wir  nun  die  Laute  ^,  «^,  «,  2.  betrachtet,  ihr  Wesen 

erkannt  und  sie  in  den  altbaktrischen^ ^,  ^,  »,  -«o,  {jo  wiedergefunden 

haben,  kommen  wir  zu  den  übrigen  Zischlauten  ^,  i,  ^,  t^  t*  9- 

^9 

Seine  Aussprache  wird  wie  die  des  z  im  italienischen  zelo 
«ona,  97ißs^2;o  beschrieben;  demgemäss  umschreibt  es  Petermann 
mit  d»*  Diese  Aussprache  ist  auch  im  Wesentlichen  richtig,  da  sie 
der  Etymologie  vollkommen  entspricht.  ^  ist  nämlich  Vertreter  eines 
alten  g,  der  im  Sanskrit  als  ^^  im  Altbaktrischen  entweder  als  tt 
oder  —  und  dies  meistens  —  als  ^^,  neupers.  j  auftritt  *).  Letzten 


1)  Man  vei^leiche  damit  im  Griechischen  C~  Sanskr.  9f  (Leo  Meyer,  Vergleicheade 
Grammatik  der  griechischen  und  lateinischen  Sprache,  I,  S.  38). 
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Yargang  —  das  Übertreten  des  weichen  aus  dem  Guttural  entstan- 
denen Palatals  in  die  weiche  palatale  Spirans  —  repräsentirt  das 
armenische  ^.  Wir  umschreiben  es  aber,  um  einestheils  an  sme 
gutturale  Natur  zu  erinnern,  anderestheiU  es  nicht  mit  dem  f^und  <^ 
zu  vermengen,  durch  ^. 

Fälle,  die  hierher  gehören ,  sind:  uAh-[a>  (^angin)  ungeboren, 
utt^uMutmh^^  (^azatagin)  freigeboren,  h^u^^^^  (giianil)  geboren  wer- 
den =  Skr.  ^an,  griech.  y^v-^  altbaktr.  aber  -»^  (zdta)  geboren, 
neup.  äjI;  (zddah)y  uth-&^  C^g^O  föbren  =  griech.  «T-e^v,  latein. 
ago,  ^«f^*/.  CSt^^^^O  ^rbeifen  =  griech.  ^i/^y-f  altb.  aber  vSreZn 
neup.  öJ^jj^  (warztdan),  "u^  C^j0  Ziege  =  griech.  ahf-»  h^uAoß 
(ganoth)  Kenntniss,  uAh^mlboP^  fanganoth)  unwissend,  von  Skr. 
gnd-,  griech.  yvcu',  altb.  aber  ■«?«*»  (znäj^  Muph^mp-  (ar§ath)  Silber 
=  Skr.  ragala,  latein.  argenium,  altb.  aber  -^^^l  (erezeia), 
&*L  09^0  verbinde«  ==  Str.  yug-,  /w«.*-«*««»/^  (lügantd)  tnennco  = 
Skr.  Tug,  *^/»  (S^O  *'*  =*=  Skr.  garatj  aber  altb.  -»»I)^  (zwurm) 
Alter,  ^smX^  Cg^fif^J  Knie,  aus  gnür  hervorgegangen  »=  Skr.  gänu, 
griedi.  ^ovw-,  altb.  >\i^  (zenu)^  «ä^  O^^ffJ  gross,  griech.  /u^ac» 
Sanskr.  mahat,  vgl.  altbaktr.  ^»5^*6  (nutz  -  ddoj,  ©^«»W^  (oganel) 
bestreichen  ==  Sanskr.  ang. 

Seine  jetzige  Aussprache  wird  wie  die  des  z»  in  den  italieni- 
schen Wörtern  carrozza,  nozze  angegeben;  dem  entsprechend  um- 
schreibt es  Petermann  durch  tSpWur'm  ihm  Lepsin«  ^jj^  folgt. 
Nur  Bopp  schreibt  C —  wie  sich  ergeben  wird  —  mit  Recht. 

Dass  ^  ursprünglich  weich  gesprochen  wurde,  beweist  schon 
das  Wort  Ul^  (^4th)  Olive,  das  dem  hebräischen  nn  C^ajük)  ent- 
spricht. Diese  Aussprache  wird  auch  durch  die  Etymologie  bestätigt; 
denn  überall  finden  wir  l  als  Substitut  des  ^auftreten,  insofern  die- 
ses aus  einem  sanskritischen  h  hervorgegangen,  z.  B. :  fuupi  (barQ 
Polster  =  Skr.  barhis,  altbaktr.  -^^^^  (barezis),  fuuplp  (haKr) 
hoch  =  Skr.  brhaU  vrhai,  altb.  ^^jl)  (bdräzat),  ^^n.%  {(^ern) 
Hand  =  altb.  -^«^  (zagta).  Skr.  hasta,  ^  (Ci)  Pferd  =  Skr. 
haya,  ^^  (^iun)  Schnee,  und  IJlfn^ä  (Qmirn)  Winter  =  Skr. 
himaj  altb.  -»^  (zima).   In  dem  Worte  ^ju'bi,  (ganQ  Schatz^)  = 


^)  Schön  stimmt  /u  dem  armtMiischttii  gan^  das  von  deu  Allen  überlieferte  T'^C^. 
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i€5up.  ^  C9^^9)  entspricht  es  einem  alten  Guttural,  der  im  Sans* 
krit  als  Palatal  auftritt,  und  in  lua^tup  (^avar)  Spelt  =  &\lv,  yava 
neup.  ^  Cff^^J  altem  y. 

Seine  jetzige  Aussprache  ist  wie  die  des  dg  in  dem  englischen 
^Af orte  judge,  also  ^.   Darnach  umschreibt  es  Petermann  durch 
lish  (jy.  Auf  dieser  Aussprache  beruht  z.  B.  die  Umschreibung  des 
Wortes  bj*f\  (algabrah)  =  «»/Ä«^  (algSbr),  die  sich  aber  schon 
durch  die  Aussprache  des  <y  als  b  als  jung  erweist.    Es  scheint  bei 
2^  derselbe  Fall  eingetreten  zu  sein,  wie  bei  f^  und  f,  7.  und  «»,  /s 
und  «y;  denn  iT  ist  bestimmt  eine  Tenuis,  wie  aus  der  Etymologie 
klar  hervorgeht.  Es  erweist  sich  in  den  meisten  Fällen  als  Vertreter 
einer  alten  Guttural  -  Tenuis,  die  im  Sanskrit  als  '^.  im  Altbaktri- 
schen  als  f»,  im  Neupersischen  als  >»  auftritt.  Dies  geht  aus  Folgen- 
dem hervor:  t^uAbm^i/^^ Cdanadhäl)  erkennen  =  altpers.  khshndgätiy 
(Behistän-Inschrift,  Col.  I,  52),  vgl.  auch  Naksch-i-Rustam:  yathd 
khahndgdha  dis  „ut  cognoscas  eos**»  neup.  v>s»-ll^  (aindchtan)',  \\\ 
dem  armenischen  Worte  ist  ^  =  k  d^s  ksh,  wie  altb.  ^*ä  CQ^qJ  == 
Skr.  gaööh  =  altem  gask,  i^uäiki  O^^selJ  kosten,  ^iU2u,^&i^  (öamkel) 
diisselbe,  i^iuz^w^  (dasak)  Versuch  =  neup.  üJu*^  fdastdanj,  ^-f 
(^dar)  Heilmittel  =  neup.  ajU-  (ddrah)^  Pehlewi  -[1K5  (ddrak), 
i^uipiuli  (ddrakj  Wiese,  zTof^offÄ^  (darakel)  weiden  =  neup.  0-Xi/>* 
(daridan)  [vgl.  Vend.  V,  4:  •«t?J'-»1«(w  •V>*»>«o  -'V  .*s!»**(u^*e>'  -cfö-« -jy*)*©  -^i 
„wenn  ein  Mann  W^asser  hingies.st  aufs  Getreidefeld"],  2(J»a#^  C^i^^g) 
Lampe  =  neup.  pj^  (dirdgh),   »Ifb»-  (wdirj  Ausspruch  =^  altb. 
y*r»^t  (vidiro),  davon  /ir«.i&^  (wdrel)  entscheiden,  «.«jQtf  (rodikj 
Lebensunterhalt  =  neup.  cS^jJ  (rozi)»  aber  altbaktr.  \(w^-1  (raodo) 
Tag.  In  ifb^ui^  CwidakJ  Eigenthum  =  neup.  d>y^  {wezahj  eigen, 
steht  dem  ^  ein  J  gegenüber,  dürfte  aber  in  einem  älteren  Dialekte 
(gleichwie  '»-»^fii)  ein  d  gegenüber  finden,  muf^tmp  (iadarj  Tempel 
=  neup.  ^  {tadarj,  «»A/^  (adel)  wachsen,  vergl.  griech.  dx-fiifj. 
Interessant  und  auf  den  Ursprung  des  ^  deutlich  hinweisend  ist  ^«»»^iT 
(hatid)  Körnchen  =  4«»««^^  (hatik),  Diminutivform  von  ^utm  (hat), 

l  dh. 
Seine  jetzige  Aussprache  wird  wie  die  des  ch  in  dem  eng- 
liscIuMi  Worte    church    angegeben;    Petermann    schreibt   dafür 
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tsh  fö).  Merkwürdig  ist  es,  dass  im  Arroeuischen  wenige  Worte 
mit  i  anlauten 4  und  in  den  meisten  der  Fälle,  wo  dies  geschieht, 
rührt  der  Anlaut  von  der  Negatiypartikel  ^  ==  «^  her.  Diese  Beah- 
achtung  stimmt  mit  dem  Qberein,  wof&r  ich  den  Laut  halte.  Nach 
den  Fällen,  worin  er  vorkommt ,  ist  er  offenbar  Vertreter  eines  alten 
sA:,  das  im  Sanskrit  als  ^  auftritt,  in  den  iranischen  Sprachen  aber 
zumeist  eine  Zerstörung  des  einen  oder  des  andern  der  beiden  Ele- 
mente erfahren  hat,  z.  B. :  *«e^  (gO'O  =  Skr.  gaööh  =  altem  gmk, 
vgl.  ßdaxo),  -»{jü«  (asha)  =  Skr.  acdha  =  altem  aska. 

Fälle,  in  denen  i  vorkommt ,  sind :  ««^^  (ach0  Augen  =  Skr. 
akshi  [der  armenischen  Form  liegt  aahi  zu  Grunde] ,  i^uänu^i^ 
(^öanaöhU)  erkennen  =  ueup.  O^^  (^iindchtan),  Präs.  xJl^ 
(iinäaam),  woraus,  verglichen  mit  dem  oben  angeführten  altpers. 
khskndgdtiy»  eine  Urform  khshndskati  [vergl.  -ftyvmüxst,  f^waxei] 
sich  ergibt.  In  ^/^  (öhor0  vier  =  Skr.  öatvar  ist  die  Aspiration 
des  Anlautes  auf  Rechnung  des  Armenischen  zu  setzen,  wie  in  p-wf 
(thag)  =  neup.  p^U  (tdg).  Hierher  gehören  die  im  Armenischen 
häufigen  Verba  in  ifr^  (öhel),  die  den  sanskritischen  mit  ^,  den 
griechischen  in  ax(o  entsprechen,  z.  B. :  uiquM^i  (apaöhel)  bitten  = 
lat.  oro,  fJuti^i^  (amaöhel)  sich  schämen,  vergl.  tuJop-  (am6th) 
Schande,  V^^/.  (erknöhü)  sich  fürchten,  R'HgtJhL  (tha^öhil)  sich 
verbergen,  4«*'^?^^/.  (hangöhilj  ausruhen. 

Dass  wir  in  dem  i_  einen  dem  sanskritischen  ^  ähnlichen  aspi- 
rirten  Laut  zu  suchen  haben,  wird  selbst  auf  dem  Gebiete  des 
Armenischen  durch  Formen  wie  ^«.«»«.«i/S^^c'i»  (öhovaruthiun)  Un- 
glück =  p-^i.>un.nt^liA  (ihsovaräthiunjy  die  neben  einander  vor- 
kommen, klar. 

£  sh. 

Seine  jetzige  Aussprache  gibt  Petermann  als  hartes  dsh  (g) 
an.  Sie  findet  sich  also  in  den  Lehenwörtern  P^nu^^puf^  (ihttrindsh), 
%mpph2^  (narindsh)  Orange  ~  neup.  ^li  (ndring).  Ich  zweifle 
aber  sehr  an. der  Ursprünglichkeit  dieser  Aussprache,  indem  erstens 
in  einer  iranischen  Sprache,  wo  der  Palatal  eine  grosse  Rolle  spielt, 
das  seltene  Auftreten  des  £  befremdet  und  zweitens  in  den  Fällen, 
die  wir  untersuchen  können,  diese  Aussprache  mit  der  Etymo- 
logie sich  nicht  vereinigen  lässt.  Ich  glaube  unseren  Laut  mit  dem 
altbaktr.  {jo  zusammenstellen  zu  müssen,  dessen  doppelte  Vertretung 
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lurch  z.  und  ^,  gegenQber  dem  Umstände,  dass  ^,  ^  und  ^  im  Alt- 
^aktrisch«n  im  Wesentlichen  den  einen  Vertreter  ^  haben,  nicht 
auffallen  darf. 

Sichere  Fälle,  in  denen  £  vorkommt,  sind:  «»/»^  (arshj  Bär  i= 
Skr.  rksha  [vgl.  altb.  *ggH»  (ashi)  =  Skr.  akshU  -"{*CS^  (dashina) 
=  Skr.  dukahina] ,  -Ä;^  (mSsh)  Mitte  =  altb.  -»**3i^*c  (maidhya) 
[vgl.  damit  altb.  --**ßg*c  (mashyaj  ==  Skr.  mar^j/a].  £«*/•  (shürj 
Wasser,  Flüssiges  =  Skr.  kahira,  neup.  >^  (Vir?  [vgl.  altb.  --U*Vöi 
{^ahdithra)  =  Skr.  kah^tra,  neup.  ^^  («aAr?],  ^»^^(^aah)  stark, 
fest  [vgl.  aitbaktr.  Vend.  III/(bei  Spiegel  S.  22):  j^  .-«**-{23-e 
•*5p^**»ej  -{-»»^r**  ••t)>e>'J*  -^ö-i*^  „denn  durch  Kraft  leben  alle  lebenden 
Wesen**.] 

Hierher  gehören  auch  die  Fälle,  in  denen  ^  mit  j  (das  ans  a 
hervorgegangen  ist)  wechselt,  z.  B. :  »^»l^  (mioah)  eines  =  i^«[/ 
(mioj,  spr.  midj,  Genit.  von  *Jt  ^mi^,  >n&qy>^  (tepvoah)  des  Ortes 
=  »^^v-y  (tepvoj,  spr.  tipvö).  Gen.  von  »»^^  (tepi).  Das  Wort 
f^lsr  (^kinj  Frau  hat  Gen.  J^»jP  (knoah).  Es  ist  hier  offenbar  sowohl 
in  £  als  in  j  das  a  des  Sanskrit -SufGxes  a«,  a^j^a  zu  suchen.  — 
Eigenthumlich  ist  llrpiT (ahermj  =  Sanskr.  gharma,  altb.  -*«^-(o 
(garema)  [vgl.  zkio^iT (aeram)  Seidenwurm  =  Skr.  Arrwii]. 

Seine  jetzige  Aussprache  wird  als  hartes  tz  angegeben;  Peter- 
mann schreibt  dafür  tz  (^z).  Der  Laut  ist  seiner  Natur  nach  offen- 
bar gutturalen  Ursprungs;  sein  Entstehen  und  seine  Entwickelung 
sind  aber,  da  uns  in  älteren  verwandten  Dialekten  Anknüpfungs- 
puncte  fehlen,  ziemlich  dunkel. 

Fälle,  in  denen  er  vorkommt,  sind:  ^pßuiulr^^  (har^anel)  fragen 
=  Skr.  praöch,  aitbaktr.  «{^{O  (pereg),  neup.  0-X*-*»^  (puraidan), 
^iuß  (ha^J  Brot  =  phrygisch  ßixo^  [hei  Herodot]  von  Skr.  päd, 
guiJiug  (^ama0  Erde  =  neup.  ,>u;  (zamtn),  jata,  ^putuAiu^ 
(o^rtanal)  kalt  sein  =  neup.  J^  (aard),  aitbaktr.  -»s^J^-»  (^garHa), 
ßnuui  (i^üpj  Stock  =  neupers.  ^^j>-  C^upJ,  Sanskr.  kahupa^  ^^^ 
{^in)  Geier  =  Skr.  gySna,  Dunkel  ist  3  in  ^'«qae  Ci^PV)  s'iss, 
das  offenbar  mit  dem  litauischen  avaldua  ==  Skr.  avädu  zusammen- 
zustellen ist. 

Nach  diesem  gehen  wir  zunächst  zu  den  drei  Hauchlauten  ^, 
^,  j  über,  woran  wir  dann  gleich  den  Laut  ^  schliessen  wollen. 


582  Dr.  Fr.  M  ü  I  i  e  r 

A>  ch 

wird  von  den  Armeniern  dem  deutschen  ch  und  grieebiselien  ]( 
gleichgestellt;  Petermann  schreibt  dafür  ch.  Diese  Aussprach« 
stimmt  zur  Natur  des  Lautes,  der  wesentlich  gutturaler  Natur  ist 
[vgl.  b""'p'»'i_  C^hosrow)  z=x  ^^.^  (chuira»)^  Xo(Tf>67j^'\.  Bf  ettt- 
spricht  altem  indogermanischen  k,  im  Sanskrit  ^\  ^,  im  Alt- 
baktrischen  o»,  j,  im  Neupersischen  ^,  seltener  6,  z.  B.: 

ui/fu,^  (^amboch)  Menge  =  neupers.  t^\  (anboh),  p^k" 
(^bacht)  Glück  =  neup.  J^  (bacht),  i^wlau,  (dracht)  Garten  = 
neup.  C^jA(diracht)  Baum-»  t-c^«^  (dzoch0,  Unterwelt  =  altb. 
-•5*^>5  (duzaka),  Pärsf  i-«^  (ddiakh)^  neup.  9^jj>.>  (dozach), 
lf,pMä,m  (^chraQ  Bath»  Ausspruch  »  altbaktr.  >^*i^f!y  (hhraiujit  neup. 
.^  (chirad);^  B&cst  5^»h^  (khard)^  Skr.  £ra6<,  J^fimy,  (im- 
rach^  Heu^bre<5ke  =  neup.  ^^  (marach),  W/fo  (nach):  der 
erste  =»  neup.  J^^  (nachusfj,  uiim>m»uu^u»'bfi  (patßsehani)  Ant- 
wort =  altbaktr.  jiatYi  +  neup.  j*^  (suchan  oder  sachunji  Peh- 
lew!  pnb  (sachun),  -b""ibL  Ochalü)  fallen  =  Skr.  skhaU  ""»A—J 
(tachtak)  Tafel  =  neup.  AirfC  (tachtah). 

ist  seiner  jetzigen  Aussprache  nach  ein  scharf  aspirirtes  A;  Peter- 
mann schreibt  dafür  hh  (U).  ^  ist  weiobejr  als  A»,  indem  es  dem 
griechischen  Spiritus,  asper  gleichkommt,  während  t»  dem  x  ^^^' 
spricht.  Dies  beweisen  folgende  Fälle:  ^b^tl^utßlt  (hellenaz,%)  = 
"'ElUvy  ^pu.  {hiraj  ^^Vpa,  ^irpJku  (herm^s)  =  'Epfi^<:,  <;fftfk'- 

<>.  ist  dpppelter  Natur:  I.  Dentaler  Hauchlaut,  entstanden  aus 
altiudogermanischem  8  oder  t\  entspricht  also  im  Sanskrit  H ,  '^y 
im  Altbaktrischen  o*,  ^,  im  Neupersischen  t.  U.  Labialer  Hauchlaut, 
entstanden  aus  altem  p  \x\\i,  zwar  nur  im  Anlaute;  entspricht  also  im 
Sanskrit  ^,  im  Altbaktrischen  o,  d,  im  Neupersischen  w^,  <^. 

Diei  Fälle,  welche  hierher  gehören,  sind  folgende : 

L  <J  =  altem  «,  t:  ^<J  O^h)  Opfi^r  =  altb«  -»^i^  fzaothra)f 
Skr.  Ad^ra,  <J*«^/»  (hazar)  tausend  =  altb.  -»Vj»©»  (hazanra), 
neup.  jijji^  Chazdrjt  Sanskr.  sahasra^  ^iitu^o^  {hamazdrj  gleiche 
Kraft  habend,  vgl.  Skr.  sama^   ^u>Jm^  (hamak)  ganz  =«  neup.  A> 
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(Jkamahy,'  ^ummm,  (hatiat)  fest,  euje  Participialform  von  sthd,  axa^ 

etwa  aa^ihffi ,  ^%  (hin)  alt  ==  9enex^  ivcig,  altbaktr.  Vo»  (h(Uka)y 

Vend.  in  (Spiegel  S.  19),  davoa  ^%mu%uh^  (hMonal)  alt  werden» 

<;^Mf|^  (hnar^y  Fleias,  Thätigkeit  =  neup.  ^  {hunarj,  altbaktr. 

e^^C^SifOf  {hünirMt}^  «^^f  (mahikj  Mond  im  Zunehmen  =  Skr. 

mdsa,  "ittfi^  (hirh)  Scblaf,  ^/»ii^^t  (nirhelji  achltifen  ==»  Skr.  nidrd 

\Jk  =*=  rf»  wie  aeuLp. .^^^  (muhv)  =  Sanskü.  mudrdy  vergl.  J&«^^««4 

(mtJrfiaAj/' Deevttt,  Diplom],  ««»4^ (Ifoim/ PamilLe  =»  neupers.  J^ 

(tüchm)-,  wahvMlieinlich  Lehenwopt,  da  man  «"^M^enwavtet.  h)  <fi«<<> 

(mahy  Tod  ist  auf  ahk  \^9y»^  (matirkd)  zurüekzugeliea  wdA  ^  al»  ^ 

Überbleibsel  d'er  A'spiration  des  r  zu  erklären-. 

Wie  im  Ossetischen  (vgl.  meine  Abhandlung  über  die  Stelkmg 
des  Ossetischen ,  S.  9}  ist  auebt  im*  Armenisehen  manchmal  das  aus 
dem  s  entstandene  h  im  Anlaute  abgefallen,  z.  B.:  tuMui  (am^n)^ 
utJlfituy%  (aminajn)  g^nz,  all  :=  Skr.  smna^  u»d*(am)  Jnfar  »:  Skr. 
mmd,  vielleicbt  auch  «vi/»«.«^^  (amumnj  Ehegatte  (eig.  Zusammen- 
wohnender)  =  Skr.  sam  -\-  vas,  ferner  u#i/2w«.i>  (amaru)  S«mnier,. 
uBJiui^nß  (amaranoT,)  Sommerresidenz  =  aJtb.  -"C*»©*  (hama}. 

II.  4  =  altem  p :  ^uy/*-  (hffjrj  Vater  =  altb.  {^-^«o  fpatarej. 

Skr.  pitar^  neup.  j -Vi  (pidar),  ^»«pR  (harth)  eben,  breit  =  altb. 

>Aj^{o  CpSrethu),  Skr.  prthu,  ^wp^uAh^i^  (har^anM)  fragen  =  Skr. 

praddh,  altb.  «i^Jö  fperäg),  neup.  OJuo»^  (pursidan),  <««y  (ha:;) 

Brot  =  phrygisch  ßixo^,  altl)aktr.  «tt*»o  (päd),  osset.  ^oßo6  (ficin) 

backen,  4^/»««.  (heru)  voriges  Jahr  ==  Skr.  parat,  griech.  nipoa^ 

^'b^  (hing)  fünf  =  altb.  \»^^»o  (pandanj,  ^««^  (hur)  Feuer  = 

griech.  Tcop,  ^putJ^/b  (hraman)  Befehl  =  neup.  ol*^  (farmdn)^ 

Pars}  j^c^^ü  (framdn).  Skr.  pramäna,   ^puiJutjiFX (hramajem)  ich    ^ 

.befehle  =  neup.  xU^  (farmdyam),   ^putuu,^  (hrasachj  Meile  = 

neup.  ^^5    (farsach),   Ttapaadfyy]*^*    ^pkzmu,^   (hrestak)   Bote, 

Engel  =  neup.  AZi»^  (firiüah);  ^pn^g-tMA  (hrodan)  =  neup.  üj  Ju»^ 

(fredün),  PärsJ  \^{^&  (frddün),  ist  erst  später  gebildet,  theils  wegen 

des  /*  im  Anlaute,  das  nur  im  Neupersischen,  hervorgegangen  aus  altem 

th:  altb.\p'»si»iö*»U  (thraetaond)^  vorkommt,  theils  wegen  7-  =  altem  t, 

J  3' 
Die  Aussprache  dieses  Lautes  ist  meist  im  Anfange  der  Wörter, 
seltener  der  Sylbe  A,  nach  einem  Vocale  ist  seine  Aussprache  j\  im 


584  Dr.  Fr.  Mfill  er 

Auslaute  wird  er  meist,  wie  unser  h  als  Dehnungszeichen,  nicht 
gehört.  Es  fragt  sich,  welche  der  beiden  Aussprachen  —  h  oder  j  — 
die  ursprüngliche  ist.  Schon  im  vorhinein  ist  es  auffallend,  neben 
dem  iL  =  ^.  ^  und  <>  =  o^r  ^  einen  weiteren  Hauchlaut  zu  finden, 
dem  in  den  verwandten  iranischen  Sprachen  keiner  entspricht, 
während  dann  dem  j  kein  Ausdruck  im  armenischen  Alphabet  Qbrig 
bleibt.  Und  in  der  That  bezeugen  alte  Transscriptionen,  dass  j  im 
Anlaute  offenbar  wie  j  gesprochen  wurde,  z.  B. :  j^"«'^  Cß^^O  ^ 
^Irjaoo^t  diP'  G^3^»  ^P***  3^^^^  Grieche  =  Vöivec,  «/««.iri«!»»«* 
(jünastan)  Griechenland  =  ^IcDvia,  jn^i^Mmu^^  (jordanan)  = 
'lopddvTjc,  juMuuiftu  (Jaspis)  =  Jaspis.  In  allen  diesen  Fällen  ent- 
spricht j  dem  altbaktrischen  >Cl  oder  ro. 

Neben  dieser  ursprünglichen  Bedeutung  des  j  ==^  j  lässt  sich 
aber  schon  in  ziemlich  alter  Zeit  jene  :=  h  nachweisen ,  wie  sie  aus 
dem  häufigen  Wechsel  des  ^  und  j  im  Anlaute  und  etymologischer 
Vertretung,  z.  B.:  jf^mA  (himn)  fünfzig,  verglichen  mit  ^^^^^ 
(hing)  fünf,  hervorgeht. 

Das  Verhältniss  dieser  zwei  Aussprachen  zu  einander  scheint 
folgendes  zu  sein:  Der  Hauchlaut,  ursprünglich  gutturaler  Natur, 
folgte  in  vielen  Fällen  dem  Streben  der  Gutturale  zu  paiataler  Aus- 
sprache und  setzte  sich  endlich  als  palataler  Hauch  fest.  In  diesem 
Sinne  gewann  er,  ähnlich  unserem  ch  in  den  Wörtern  „leicht,  seicht*' 
eine  Ähnlichkeit  mit  dem  scharf  gesprochenen  j  (=  dsck),  mit  dem 
er  allmählich  vollends  zusammenfiel,  so  dass  er  auch  das  j,  das 
ziemlich  seltiBn  im  Anlaute  rein  vorkam,  sondern  meist  eine  dem 
neupersischen  9^  sich  nähernde  Aussprache  annahm,  vergl.  ü|^ 
(^uvdn),  j>-  (gav),  zu  sich  herüberzog.  Wir  haben  sonach  den 
Laut  j  einestheils  aus  altem  y,  anderestheils  aus  altem  s  (dem  in 
vielen  Fällen  ein  älteres  t  zu  Grunde  liegt)  zu  erklären  1). 

Wir  setzen  folgende  Fälle  hierher:  'vtC^fl)  anderer  =  alius, 
kqpuBjp  (üphajr)  Bruder  =  altb.  j^-^-j^)  (brdtari).   Skr.  bhrdtar, 


*)  Man  verg^leiche  im  Neupersischen :  ^  a>^  Cff^O  Fluss  s  altbaktr.  «a»«^  (vaidhij^ 
L$^  (b6i)  Geruch  =  altb.  j^Abiii  (baodha)^  ^  (mai)  Wein,  Honigtrank  =  Skr. 
madhUy    ^l»   (pdi)  Fuss  =  altb.  jm^um^)  (pddha)^  lS^^"^    (ch^ai)   Sitte  =  Skr. 

N.  svadhd,  ^^o?,  ^5^^**  C^^f'^O  Schweiss  =  Skr.  sveda,  in  denen  wohl  Diemand  das 
Elltatehen  des  i  aus  einem  Dental  bestreiten  kann. 
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(gajl)  Wolf  =  altb.  V®*^^  {vS/irköJ,  Skr.  vrka  [hierin  j  = 

speciell  auf  iranischem  Gebiete  entwickeltem  A],  7.«^i&^«'^  (daj^ak) 

Amme  =  neup.  ^\^  (ddyah),  ^p  (hajr)  Valer  ==  altbaktr.  {^-^-ö 

{^pataH),  J«UI»  (majr)  Mutter  =  altb.  {^«s?^«  (mdtarä)^  ^putJuytrJ^ 

{^hramaj&m)  ich  befehle  =  neupers.  xU^  (farmdyam)  von  einer 

Form  math,  Nebenform  zu  md   [vgl.  dath  von  rf^],  tß-"i^t  QazU) 

opfern  =  altbaktr.   («)*o  CV^^)*  Sanskr.  yag,  j-n^^  G^^O  Opfer  = 

altb.  -»•^**>«o  Cn^^^J*  uiuMßdlub  (^pajman),  jüngere  Form  für  älteres 

m^^MuuwJui'b  (paiman)y  Pehlewf  ^^{o]^D  (paimdnj  =  neupers.  c>U> 

(^paimdn)   Vertrag    [oder  Lehenwort?],  ^yp  {jojr,  spr.  ^uir) 

Schwester  =  altbaktr.  -»»©»^«eL  C^anha),  Acc.  fi{1j»o»j*iüL  (^aiihar^J^ 

Skr.  svasar.   Ferner  gehören  hierher  die  Genitive  in  "y  und  y  als 

Vertreter  der  Sanskrit-Genitive  in  as  und  asya^  in  deren  j  offenbar 

das  sanskritische  s  vorliegt  [vgl.  oben  unter  £]. 

In  manchen  Fällen  ist  j  nur  Dehnungszeichen  ohne  jeglichen 
etymologischen  Werth.  Es  dient  nämlich  in  Verbindung  mit  »  dazu, 
besonders  in  den  auf  Consonanten  schliessenden  Endsylben  das  alte 
6  auszudrücken,  das  aber  heutzutage  von  den  Armeniern  wie  ui 
ausgesprochen  wird  [vgl.  Ähnliches  in  Betreff  des  Väv-i-maghul 
bei  den  Persern].  In  der  Mitte  des  Wortes  steht  dem  y  meist  m. 
gegenüber,  z.B.:  fiyp  (kojr^  spr.  kuir)  blind  =  neup.  jy  C^^^)* 
Pärsf  ^^5  (k6r)y  Gen.  ^-^^  (kuri)^  »»'^'yz.fanoji,  spr.  anuis)  süss, 
lieblich  =  neup.  J^y  (nös)^  vergl.  u/bnL.^^m  (^anuaahot)  wohl- 
riechend, iu'bnä.^aM^Pi^b  (anusüthiun)  Lieblichkeit,  jyi»  (jojn^  spr. 
juin)  Grieche,  Gen.  jf^^t  ^juni),  vgl.  'Iwvia,  jm^iuuinut'ü  (^jüna- 
stan)  Griechenland,  ja^uäpiii»  Qünaren)  griechisch. 

^^ 
ist  seiner  Aussprache  nach  ein  harter  Ar-Laut;  Petermann  schreibt 
dafür  kh  (U)»  VTie  man  nach  einer  nur  einigermassen  aufmerksamen 
Betrachtung  der  Formen,  die  hierher  gehören,  ersehen  kann,  ist  ^ 
kein  einfacher  Laut,  sondern  ein  zusammengesetzter.  Er  entspricht 
nämlich  altem  av,  manchmal  tv  und  ist  vollkommen  das  altbaktrische 
CL,  neupersisch  ji- .  Dass  hierbei  s  wie  sonst  auf  iranischem  Ge- 
biete in  h  übergegangen  und  durch  Einfluss  des  nachfolgenden  v 
in  ch  erhärtet  wurde,  beweist  die  Schreibweise  des  Neupersischen ; 
das  hohe  Alter  dieser  echt  iranischen  Lautumwandlung  wird  durch 
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den  Ländernamen  ^Apa^anrla  bestätigt,  der  sieh  in  denr  altbaktri- 
scbeft  *r**ejj*0'  (hara^aiti)  =  Skr.  sarasvatt  wiederfindet. 

Fälle,  die  hierher  geboren ,  smd :  ^»«r  C4V^O  ^^^^  =  ^^' 
smibh».  Skr.  wAdu,  ^d6^;  .^«r«.  C^ar)  Tier  »=  Skr.  dutviraa, 
,pmim-mmmMjb  (^oBun}  vierzlg,  ^»  (^^o}  Geniti?  des  PrtnomeB»  der 
zireüei»  Person,  Skr.  tu-ami  .g^jp  CiV^*  ^P'**  ^^J  Schwester  = 
altb.  -»(yt'tiL  ("ijajiia^,  San^r.  wcLsarl  4^tt*^  C4^fin)  Sehweiss  = 
griech.  ^tdpd^,  Sanskr.  gvid,'  .^«cir  (^jua)  Schlaf  =  altbaktr.  -**{d«e* 
C^afna)^  Skr.  svapnai  ^»uA  (^anj  zwanzig  =»  Skr.  vingaiit  aus 
dviHQati  entstanden,  ^«»^  (^ashj  stark,  fest  [vgl.  altbaktr.  Vend., 
Farg^  III  (Spiegel   S.  22>:   ^f»»^-  -^>e'5*  -^ö-^^j^  .Jiw«jg*j*^ 

Nachdem  wir  in  j  den  Halbvocal  j^  wiedergefunden,  wollen  wir 
hier  gleich  die  beiden  anderen  Halbvocale  ^  und  <■  anreihen. 

^  tu 

tritt  meist  im  Anlaute  auf  und  entspricht  altem  Vf  im  Sanskrit  ^,  im 
Altkaktrischea  &,  >^  im  Neupersisehen  «.^,  ^  . 

Mani  hetraefalie  folgend«  Fälle:  ^?^  (wagr)  Tiger  ==  Skr. 
vyäghrOf  ^i^utn.  (wadar)  Markt  =  neup.  jljl*  (bdzotry/  »^»^i 
(wanil)  hauen,  schlagen  =  altb.  \^  (van);  ^/  (z^wjl  jung,  frisch 
=  Skr.  ifuvan;  ^«»«"  (waty  böse  =  neup.  Jl*  (badj,  ^upmm^fwa- 
raz)  Eber  =  Skr.  vardkai  i^n  (vyafdy  Rise  =  grieeh.  ßpodov, 
y  ^68ov,  arab'.  >;j  {toard-uny,  ^»^i  (teiiöaky  Besitzthum  =  ucup. 
AJij  (wSzaky^  i^^n.  (würy  Ao^pruch  =  altbaktr.  VW^  {vi(Hrd), 
p^n.&i^  (wöf^ty  entscheiden,  richten,  fmutr  (wnasy  Sünde  =  Pärsf 
«y^l*^  (^vandhy,  davon  Jbuta^i^  fwnagiiy  sündigen,  iltrp,ui»u,i_  (wira- 
naiy  erhaben  sein  =  deipecv  =  dpep-t-etv, 

tritt  nur  in  der  Mitte  und  am  Ende  der  Wörter  auf  und  isft  im  erste- 
ren  Falle  eine  Erweichung  von  b  (manchmal  auch  p,  m),  worin  es 
dem  altbaktrischen  ^entspricht,  z.  B. :  ^oml  (^davy  List,  i^^^t 
(daviiy  tüecltsten:  =  Sanskr.  dahK  altb.  -^«^»^  (dniwisy  Betrug« 
-^«»^•0^  fadhüvisy  unbetrogen  [Ormezd-Yasht  ^14,  bei  West  er- 
gaard  S.  145],  ^*»^p«f*^  (thagavory  König  ===  Diadi^mträger  = 
neüp.  '>X  (tdgy  -(-  &Aar  ntragen**  [vergl.  jaund  takabarä  ^reges 
Janiei^  in  der  Inschrift  zu  Naksch-i-Rustam]^  ffw^A^g^  (granä) 
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ergreifen  =  altb.  ^h^  (girew).  Skr.  grbhi  ir»J3^  (Mhn)  sieben 
=:  altb.  \»rf^v  (kaptan)^  Sanskr.  saptctn^  a«up.  C^  (kaft)9  vgl. 
oss.  öjip  (awd),  »«-V  C^viir)  öde  =  neup.  ö]^^  (lotrdn)^  Päi-sl 
j^1,*titf  (awtrdn). 

In  letzterem  Falle  steht  ^  fQr  ^  und  entspricht  altem  v,  Sanskr. 
5r ,  altbaktr.  »,  z.  B. :  «»/»iL  (arev)  Sonne  =  Skr.  ravi,  qJ^  (^div) 
böser  Geist  =  altbaktr.  -»»»«j  (daeva),  Sir.  rf^ra?  «A^«fi.  (^sSav) 
schwarz  =  Skr.  ^ydva,  »»t^  (^HvJ  Tag  =  Skr.  div-d,  divasa. 

3 

Das  Yerhältniss  zwischen  ^und  ^  lässt  sich  am  besten  mit  dem 
zwischen  oTund  k  im  Pärst  vergleichen  [vergl.  Spiegel,  Pärsi- 
Grammatik,  S.  34j. 

In  vielen  Fällen  hat  «.  seine  consonantische  Natur  aufgegeben 
und  sich  mit  dem  vorhergehenden  Vocal ,  falls  er  a  =  «  war,  zu  »^ 
zusammengezogen  (siebe  weiter  unten  unter  ««.). 

Wir  gehen  nun  unter  den  noch  übrigen  Lauten  zunächst  über 
zur  Behandlung  der  flüssigen  Consonanten 

7^ />,£/,«-  r,  /f  r. 

Die  Aussprache  des  i  wird  wie  die  des  gutturalen  7*  der  Neu- 
griechen angegeben;  Petermann  umschreibt  es  mit  gh  (g).  Ich 
glaube  nach  meinem  Gehör  den  Laut  besser  mit  dem  p  der  Araber 
oder  dem  geschnarrten  r  in  manchen  Gegenden  Deutschlands  ver- 
gleichen zu  können.  Auf  einen  solchen  Laut  scheinen  aber  die  alten 
Transscriptionen  nicht  hinzuftihren,  denn  wir  finden  hier  ^  als  Ver- 
treter von  ?,  z.  B. :  utumpnqiupn'b  (astropabon)  =  dffrpoXdßo^,  pfiLplrq_ 
(hiurep)  =  ßijpölXof:,  hqui^P  (epam)  =  rh'^V  (Släm)^  hrqptnpnu 
(iphoros)  =  kXkißopo(:.^  1rpni.uu$fi^J"  (erAsapem)  =  JemsaUnn, 
il^pH""  (kperikos)  =  xX7jptx6(:,   tqqu»u,ntjb  (^ppatötij  =  flXdrwv, 

'iTüi^'LCpPP^pJ  =  J*^  (fulful). 

In  allen  diesen  Fällen  sehen  wir  das  7^  für  l  gesetzt  und  von 
dem  r,  mit  dem  es  nach  obiger  Beschreibung  zusammenfallen  sollte, 
deutlich  geschieden.  Es  entspricht  nach  diesen  wenigen  Beispielen 
das  armenische  q^  vollkommen  dem  X,  dessen  Stelle  es  auch  im 
Alphabet  einnimmt  (zwischen  Kien  und  Mien,  semit.  D  und  19).  Der 
hier  obwaltende  Widerspruch  löst  sich  durch  folgende  Betrachtung: 

Bekanntlich  mangelt  dem  Altbaktrischen  der  Ausdruck  für  U 
wofür  es  r  setzt.  Manche  Forscher  wollen  nun  dafür  zwei  r  unter- 
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scheiden.  Damit  wird  in  der  Tbat  einestheils  der  Widersprach 
gelöst y  in  den  wir  verfallen,  wenn  wir  trotz  dem  Mangel  des  /  im 
Altbaktrischen  dennoch  das  /  in  alten  persischen  uns  überlieferten 
Namen  vorfinden  und  davon  Notiz  nehmen  müssen.  Das  /,  welches 
in  diesen  Namen  sich  findet,  scheint  kein  anderes  zu  sein  als  unser 
^,  das  den  Fremden  in  mancher  Hinsicht  an  sein  l  erinnerte,  von 
den  Einheimischen  aber  nicht  als  reines  l  gesprochen  wurde. 

Dann  werden  wir  es  auch  begreiflich  finden,  dass  wir  neben 
dem  2.  noch  ein  i  vorfinden,  das  unserem  /  vollkommen  entspricht. 
Zwischen  diesen  beiden  l  scheint  derselbe  Unterschied  obzuwalten, 
wie  zwischen  den  beiden  r  «-  und  />,  von  denen  ersteres  mit  einer 
starken  Aspiration  zu  sprechen  ist  und  dem  altbaktrischen  «y^  (in 
Wörtern  wie  ^5^*«,  VjVe^)  entspricht.  Dieses  i>-  i3t  echt  iranisch 
und  sehr  alt,  während  das  andere  /»  entschieden  jünger  ist.  Dies 
geht  schon  aus  der  Stellung  der  Buchstaben  im  Alphabet  hervor; 
denn  <l  entspricht  hierin  dem  *i,  während  p  schon  ausserhalb  des 
alten  Alphabetes  steht. 

Was  nun  die  Etymologie  anlangt,  so  entsprechen  ^,  «-,  ^  altem 
r,  seltener  /,  ersteres  auch  d  (durch  Übergang  in  einen  Lingui^Iaut); 
l  altem  /,  seltener  r. 

Beispiele  dafür  sind : 

I.  Für  q_:  '"t.C^p)  S^lz  =  äXg,  Sanskr.  salila  fliessendes 
Wasser,  «»«m^  (astp)  Stern  =  altb.  i*^^^»  (gtdrij,  griech.  dar^pj 
^V^P  Opbo,jr)  Bruder  =  altb.  ^»t^^  (brdtaH)^  »^qg  (mSpr) 
Honig  =  Skr.  madhu,  Jl"i^  C'^^^Pi)  Sunde  =  Skr.  mala  Schmutz, 
Fleck,  «»^ib  (iipi)  Ort,  Fläche  =  Skr.  iala^  "^^T  C^pO  Kameel 
=  Sanskr.  ushtra,  u^im^i^  (apaöhil)  bitten  =  latein.  oro^  t^qfii 
(ppinC)  Erz  =  altbaktr.  -"c^cjj)  (bire^a),  Vend.  VIII,  284,  neup. 
^y  (baring). 

II.  Für  «l:  i^m.%  CQ^'^^J  Lamm,  vgl.  Skr.  var  und  lat.  veüuSy 
q.s»ijLh  fdu'fn)  Thor  =  Skr.  dvdr,  ^u>mA  (^Uarn)  Berg  =  altb. 
*^**(S  ^a*V(^,  afghan.  ^  (gharj,  Jtn.u/bfi^  (meranil)  sterben  = 
Skr.  mr,  «y«««-«»*-  (pafav)  altes  Weib  =  Skr.  purdna,  u^utm^mm. 
(paiöaf)  Vorwand  =  paüi  -\-  ajU.  (ddrah),  n^Mu^  {razm) 
Schlacht  =  neup.  »jj  (^razm),  altb.  V*»»c«*^  (raQmaoyd)  [Mihir- 
Yasht  8,  bei  Westergaard  S.  192],  «.-«<>  (fah)  Weg  =  neup.*!; 
(rdh)  [Lehnwort?],   n-m^fi^  {fodikj  Lebensunterhalt  ==  neupers. 
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^j^j  {rdzQ,  ^2^«»«-  (waöar)  Markt,  Laden  ^  neup.  jljli  (bdzdr), 
^2^«.  (wöir)  Ausspruch  ==  altb.  y*r»^&  (^vidiroj,  ^wn.  (^afj  vier 
=  Skr.  datvdras,  «»f^«-^/.  (grgfil)  vorrufen  =  Skr.  gf. 

IIL  Für  /t:  Muu,pmi^'b  (^atragojn,  spr.  atraguinj  feurig  =  altb. 
Im^j»  (^dtar)r  «YttAiafc^  (arzani)  werth  =  neup.  l)1;j1  (arzdn),  «^»2! 
(^arsh)  Bär  =  Skr.  rksha,  i^p^  (barC)  Polster  =  altb.  2^{^;^ 
(^harezisj,  fiuipfy  (barO*)  hoch  =  altb.^<{^  (berezat),  Sanskr. 
brliai,  p^p^L  C^^^^O  tragen  =  altb.  |^[)  (bdre).  Skr.  6Ar, /»^^7•-yf. 
(^giser)  Nacht  ==  lit.  vakaras,  ^/t*-^/^  (gorgel)  arbeiten  =  Fipyov» 
neup.  0-Xijjj  (varztdan)^  iiJtä.ump  (düatrj  Tochter  =  Skr.  duhilar 
tp^z.  (drös)  Fahne  =  altb.  -»»jjjjS-jj  (drafaha),  ^»yp  (Tiajr)  Vate 
=  altb.  {^'•^«ö  (patare).  Skr.  piVar,  i/2g//»  (majr)  Mutter  =  altb. 
(Im^^s  (mdtare).  Skr.  mdiar,  «*//»«»  (sirt)  Herz  =  Skr.  Arrf,  /«»f^ 
(wagr)  Tiger  =  Skr.  vydghra, 

IV.  Für  /^:  i^/^  ^«/(^  =  «Km«,  f^^  CQ^jO  Wolf  =  altbaktr. 
V^lolfe  (^vehrköj,  if>  (li)  voU  =  plenus,  ebenso  /^««-/^  (Inül)  voll 
sein,  iptM^uMi^  (lovanaV)  waschen  =  Skr.  plu^  iulr^  (hei)  hören  = 
Skr.  prw,  xAu-,  lnu^l^i^  (klanäl)  verschlingen  =  Skr.  gf,  lat.  ^wZo. 

Merkwürdige  Fälle  sind:  iJruinA  (Uafn)  Berg  =  altb.  *^**(B 
Cg^i^O*  ^^^'  g^^^  r=  g^^O*  i^r^t-  (Uzü)  Zunge  =«  Skr.  §ihvd, 
&^L  (Ig^Ö  verbinden  =  Skr.  yug,  iBrutpq,  (leard)  Leber  =  Skr. 
yakrt,  in  denen  l  (gleich  dem  polnischen  t  zu  sprechen)  aus  dem 
palatalen  Zischlaut  entartet  zu  sein  scheint. 

Diese  beiden  Laute  entsprechen  ganz  unseren  m,  n.  ^  stimmt 
mit  altbaktrisehem  ),  ^,  neup.  ü  zusammen;  /* entspricht  altbaktri- 
schem  (,   neup.  »,  z.  B. : 

%\   mpS-uAlt  (^arzani)  werth   =   neup.  ü\;^l  (arzanj^  pt^Aut 

(bant)  Gefängniss  =^  altb. j^  (band)  binden»  ^jMi»u,^  (günak) 

Farbe,  Art  =  neup.  öjß  (günah),  i^l^'h  (den)  Religion  =  altbaktr. 
""i»^  (daena),  ^pu/b^  (erang)  =  Skr.  ranga,  ^/^  (kin)  Weib  = 
altb.  ^\%^(ghnd),  ^/V  (f^ing)  fünf  =  altb.  {«(»^«»e}  (pandan),  ^«»«. 
(nav)  Schiff  =  Skr.  ndu,  ^«p  (nor)  neu  ==  Skr.  nava,  zp^^  (mn) 
Hund  =  Skr.  gvan^  u^uAfip  (panir)  Käse  =  neup.  jC*  (panir). 

J*:  iUMr(am)  Jahr  =  Skr.  samd,  uii^u  (amis)  Monat  =  Skr. 
mdsa,  wJui  (amp)  Wolke  =  Skr.  ambhas  Wasser,  zkp""^ (i^ram) 
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Seid«nwuriH  =  Sanskr.  krmi,  fH^  (kamq)  Wille  =  fWUp.  A^IT 
(kdmah),  Peiitewt  '^OWD  (kdmakj»  ^/^  (hamak)  ganz ,  all  = 
neup.  A>  (hamahjy  ^/t-ü/l-Ä  (hrwnanj  Befehl  —  nenpers.  oU^ 
(farmdn) ,  Skr,  pramdna,  J^'Tfm&mJ  WatAs  «=  neop.  j»^  (mdmjt 
lf^tJ^{9kirm)  Wärme  =  Skr.  ^AarviNi,  '^*^(favm)  Scbtaftht  ^^ 
neop.  jjj  (razm). 

Die  Voealzeichen  des  Annemschen  sind  folgende:  «»,  ^,  4,  e,  A 
m^  IM.»  •.  Trotx  dieser  rebtiv  mnlkh  grossen  Anzahl  von  Eeichea 
stehl  das  Armenische  allen  iranischen  Sprachen  iosefern  nach»  als 
es  die  Qiantitätsbezeiehnung  der  Vocale  zumeist  eingebüsst  hat. 
Aber  auch  in  anderer  Hinsicht  hat  die  Sprache  sehr  gelitten»  indem 
sie  durch  die  fast  durchgängige  Oxytonirung  kurze  in  den  Anfangs- 
sylben  sich  befindende  Vocale  Yollständig  verlor. 

Wir  wollen  im  Folgenden  die  Vocale  von  diesem  Standpunkte 
aus  betrachten  und  dann  die  Fälle,  in  denen  sich  Oberreste  eines 
volleren  Vocalsystems  vorfinden,  angeben. 

Seine  Aussprache  ist  die  nnseres  reinen  a.  Es  entspricht  so- 
wohl altem  kurzen  als  langen  a,  z.  B. : 

I.  Kurzes  a:  «»f^  (akn)  Auge  =  lat.  ocultis,  altslav.  oko,  '»J^ 
(ampj  Wolke  =^  Sanskr.  ambhas  Wasser,  /a«y^  (barii)  Polster  = 
altb.  -^^  (baräzis).  Skr.  barhis,  7^««««»^  (dastak)  Handgriff  = 
neup.  Al*i3  (dastah),  f«»-^f  (^kapikj  Affe  =  Sanskr.  kapi,  ^'W 
(Ttojr)  Vater  =  altb.  i^*^o  (paiarSj,  Skr.  pitar.  j'^f^t  (jazil) 
Opfer  =  altb.  yaz.  Skr.  yag,  fimptmu^f  (partak)  Vorhang»  Schleier 
=  neup.  A  j^  (pardah)y  i^pt  (ward)  Rose  «:*  griech.  ßp6dov, 
jtfMrifj^^  ftapil)  warm  sein  =  Sanskr.  täp,  "w»«ä  (tarn)  zehn  == 
Skr.  dofan. 

n.  Langes  a:  atm^mauMAb  (aspastan)  Pferdestall  ::=»  altbaktr. 
--j-^»  ^0»*  (a^ö'^dnaj,  ^p^u,%/k  (ariani)  —  neuper*.  OIjjI 
(arzdn),   t«u^'"k  (dajäak)  Amme  ==  neup.  AjU  (ddyah),  f* 
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(dat)  Recht,  Gesetz  =  neup.  ^1 J  (dddj,  ^M»ptnu%  (darman)  Heil- 
mittel =  neup.  O^^^  Cdarmdn),  ^qe^p  (epbajr)  Bruder  =  altb. 
t^«ir^  (brdtar^),  neup.  jjj^  (birddar),  ^'mJ"(%am)  Stunde»  Zeit 
=.  Sanskr.  ydma.  t'^'lp  (kam^)  Wille  =  Sanskr.  köma^  ^t"'^^ 
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^hraman)  Befehl  =  neupers.  OU^  Qanndn),  Sanskr.  pramdna, 
TCma:ituM^l^  (öanachil)  erkennen  »  altpers.  khahndgdtty,  neup.  v>aL^ 
^sindchtan),  Juup  (majr)  Mutter  =  altb.  {^-ir-c  (mdtarSj,  Jui»nm^ 
^matak)  Weibchen,  Matterthier  =  neup.  a^U  (mddah),  Sanskr. 
mdtar,  ^kpu^imu  (kerpas)  Linnen  =»  Skr.  karpdsa,  i^if  C^f^9^) 
Tiger  =  Skr.  vydghra,  ^i»u>f^(waraz)  Eber  =  Skr.  vardha,  neup. 

^y  (gurdz),  «»«/.  0<^0  geben  =  Skr.  ddy  ^'»lop  (i^p^rj  süss 

=  Skr.  svddu. 

Manchmal  steht  «»  im  Anlaute  als  prosthetischer  Buchstabe, 

besonders  vor  r,  mit  dem  das  Armenische  nicht  gern  anlautet,  z.  B.: 

mma^m  (amls)  Monat  =  Skr.  mdsa^  «»^ ^  (^arivj  Sonne  =  Skr.  ravi. 

Seine  Aussprache  entspricht  ursprQnglich  der  des  griechischen 
€,  dessen  Stelle  der  Laut  im  Alphabete  auch  einnimmt;  jetzt  wird 
er  aber  viel  weicher  gesprochen,  am  besten  lässt  er  sich  mit  dem 
bbhmischen  e  vergleichen.  Sr  entspricht  vor  allem  andern  ä,  d.  h. 
altem  a,  in  mehreren  Fällen  jedoch  auch  altem  ^,  d.  h.  ^  ist  nach 
Aufgeben  seiner  Quantität  mit  ^  zusammengefallen. 

Fälle,  wo  ^  altem  ä  entspricht,  sind:  «r»<y^m  (aspii)  Reiter 
=  Skr.  agvapati,  »^pl^  (arev)  Sonne  =  Skr.  ram,  p^pf^L  (berel) 
tragen  =  Skr.  6Äar,  ^ät»  (get)  Fluss  =  altb.  *ö(-^  (vaidhij,  ^i^p 
(§er)  alt  =  Skr.  §arani  [vgl.  altb.  -»»>1>^  fzaurva)  das  Alter],  irm 
(69)  ich  =  altb.^«  (azem).  Skr.  aham^  <V»«-  fhSrü)  voriges 
Jahr  =  Skr.  parnt  griech.  nipoat»  «A*^  (mäpr)  Honig  «=i  Skr. 
madhu .  <A^  (^^)  gross  =  Sanskr.  mahat,  griech.  fieyaCf  '^%^ 
(mipi)  Sonde  —  Skr.  maUit  flrpJ"(%hhm)  «  Skr.  ghanna. 

Altem  t  hingegen  entspricht  es  in  folgenden  Fällen :  iJrU  (din) 
Religion  =  altb.  -»Ub-j  (daena)f  neup.  jj  ^  (dtn)j  Parst  j^  ^ift^it^, 
ft^  {divj  böser  Geist  =»  altb.  -»^j^  (daeva)^  Skr.  di^a,  neup. 
jj)3  frf^i^»  Pars!  «^  (diw). 

Manchmal  steht  ir  im  Anlaute  als  euphonischer  Buchstabe  (gleich 
a»  vergL  oben),  besonders  vor  r- Lauten,  z.  B.:  i^^f^y/t  (ipbajr) 
Bruder,  i^puf'iif.  (erang)  Farbe,  ^^«»1/2»^  (eramak)  Herde. 

ist  das  kurze  «,  ähnlich  dem  altbaktriselien  (  und  dem  hebräischen 
Schewä,  und  ist  dort  im  Gebrouche,  wo  auch  die  Form  ohne  dasselbe 

SiUb.  d.  phn..hiat.Cl.  XXXVIH.  Bd.  III.  Hft.  39 
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stattßnden  kann;  in  yieien  Fällen  wird  bei  zu  grosser  Häufung  der 
Consonanten  (wie  im  Altbaktrischen)  ^  zwischen  dieselben  geschoben. 

Seine  Aussprache  ist  wie  die  unseres  U  nie  aber  y.  Es  yertritt 
altes,  sowohl  kurzes  als  langes  t  und  in  manchen  Fällen  auch  altes 
Guna  davon»  nämlich  S  =  ai.  Endlich  stellt  es  Verkürzung  von  ä, 
seltener  ä  dar. 

Die  betreffenden  Fälle  sind: 

I.  ^  =  ?:  ^««Ä^  C9^tSlJ  wissen  =  Skr.  vid,  i'*"^H  (iapik) 
Affe  =  Skr.  kapi,  J^'-'b  (^iun)  Schnee  =  Skr.  hima,  Jy^tk  (nizik) 
Fliege  =  Skr.  makshikä,  V/»^  (nirh)  Schlaf  =  Skr.  nidrä,  ^^/t* 
(wür)  Entscheidung  ==  altb.  V*»«^!?  (vidir6),  *«^«.  (tiv)  Tag  = 
Skr.  div'd,  divasq,  ^/'/»«ä  (^irtn)  Schweiss  =  FtSpax;, 

II.  ^  =  t;  iyai!tr/r/t  (pauir)  Käsc  =  neup.  j^  (panir),  --»^H 
{iodikj  Lebensunterhalt  =  neup.  ijjjj  CröztJ,   u>u,i^[i^  (taiük) 

Türke,  Fremder  überhaupt  =  neup.  ^Jo  (täzi),  tf"^'^i  (dipak) 

Goldstoff  =  neup.  aIj  J  (dibdh)  von  Skr.  dtp. 

••• 

III.  l»  ^  S:  pI"-c  (biur)  zehntausend  =  altb.  {^^»jo^  (baevarä), 
ffi'P  (ginij  Wein  =  Fotvog,  äthiop.  Oß'i :  (wainj.  ««y^«»««f  {^spi- 
tak)  weiss  =  neup.  Jua-i  (sipSd),  altbaktr.  -»srw-o*  (gpaeta).  Skr. 
fvSta^  gfii  Cz^n)  Geier  =  Skr.  gyena. 

IV.  fi  =  ä,  ä:  «"^u  (amis)  Monat  =  Skr.  mäs,  mäsa»  y/z^/i 
(giier)  Nacht  =  lir.  vakaras,  fb  (U)  voll  =  allb.  \\Ö\f^  (Sparend) 
Hus  parno,  kfii  (kin)  Weib  =  allb.  -^li^CghenaJ,  ^fi»  (hin)  alt 
=  lat.  senex,  griech.  fv^,  altb.  \\»^  (hano),  ^/^  (hing)  fünf  = 
altb.  <«jtt^«o  (panöan),  JiupJ^'u  (marmin)  Leib  =  Skr.  marman 
von  wir,  *Jt«  (mis)  Fleisch  =  Skr.  mdnsa,  »l'p«'  (drt)  Herz  =  Skr. 
hrd^  griech.  xapd-ia,  -»nfh  (stin)  Brust  =  Sanskr.  stana^  ^fh 
(wipel)  erzählen  =  griech.  ^^;roc. 

Seine  Aussprache  ist  d»;  im  Anlaute  wird  der  Laut  mit  halb- 
consonantischem  Ansatz  wie  das  englische  w  oder  das  arabische  ^ 
gesprochen.  Etymologisch  vertritt  «  das  alte  ü  und  den  zu  u  wieder 
herabgesunkenen  Guna  desselben  6  =  au  (vgl.  oben  bei  t),  ebenso 
4as  aus  ä  entstandene  ö  gleich  dem  o  der  Griechen ,  dem  es  ancli 
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im  Alphabete  (p  im  Semitischen)  entspricht.  Altes  u  wird  aber  auch, 
und  dies  viel  häufiger,  durch  "c  (aus  o  -^  v  entstanden,  wie  oo  im 
Griechischen)  wiedergegeben,  das  aber  seinerseits  neben  u  auch 
ein  auf  iranischem  Gebiete  entwickelter,  durch  Auflösung  und  Ver- 
schmelzung eines  Labialconsonanten  mit  vorhergehendem  a  ent- 
standener Laut  ist. 

Fälle,  die  hierher  geboren,  sind: 

I.  «  =  altem  u,  6:  mJpnlu  (amboch)  ==  neup.  a^JI  (anböh)^ 
t^itt  (gowel)  preisen  =  altp.  gaubataiy,  neup.  x^  (g6yem)  ich 
spreche,  Pärsf  |2^»V(B  (goyani)  sie  sprechen,  fn^  (zoh)  Opfer  = 
altb.  -»li^  (zaothra)^  Skr.  hotra,  f»i^(zow)  frisch,  jung  =  Skr. 
yuvan,  neup.  !j\j>^  (guvdn),  »»»^  (iohm)  Same,  Nachkommen- 
schafi:  =  altb.  --fii»!>«5r  (taokhma),  Pärsi  ci»V  (tokhm),  JnJr(mom) 
Wachs  =  neup.  py»  (müm),  »^^-^  (dzoch0  Unterwelt  =  altb. 
--5«^  (duzaka),  Pärsl  i»«ejj^  (dözakh),  neup.  ^j^^  (dözach). 

IL  jf  =  altem  ä :  ^/»^^^/^  Cg^^^^O  su^beiten  =  altbaktr.  väriz, 
griech.  ^ipYO)f,  neup.  öJ^jj^  (warzidan),   »»fe»  (oskr)   Bein  = 
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altb.  -»r**  (aQta)^  griech.  Sario)^,  Skr.  as^At,  ««ä  (ofw^  Fuss  «= 
Sanskr.  pada,  «pß-  (orth)  junges  Kalb  =  griech.  ndprtc,  ifoß 
(öhor^)  vier,  aus  älterem  öo^r  entstanden  =  Skr.  datvar. 

ni.  «t.  ==  altem  u,  6 :  iU0fjn€.ff  (bazük)  Arm  =  Skr.  bdhu^  neup. 
^Jli  (bdzü),  fuufntJ'  (bazüm)  viel  ==  Skr.  Jkahu,  p-A  (bün)  Ur- 
sprung, Natur  =  neup.  ^  (bun).  Skr.  budhna,  ^cir«ff  (gunak) 
Farbe  =  neup.  ^ß  (gunah),  altbaktr.  -»p-iB  Cg^^^^)*  'H"^'^ 
(düstr)  Tochter  =  Skr.  duhüar,  ^««.171  (§ünr)  Knie  =  Skr.  §dnUy 
altb.  >i(^  (zdnu)t  die  armenische  Form  ist  also  aus  ^nür  entstanden 
[vgl.  im  Altbaktrischen  den  Accusativ  «^J«*»  (znüm)],  ^V"*-  (Tt^rü) 
voriges  Jahr  =  Skr.  parut,  griech.  Tripoac,  *«*.  (nüj  Schwieger- 
tochter =  Skr.  snushd,  "^q^  C'^pO  ^'^^^^  =  Skr.  ushtra,  «/t»«^ 
{9run0  Lenden,  Beine  ==  altb.  j^jt-l*  (graona)^  Skr.  Qrini. 

IV.  «rc,  entstanden  durch  Auflösung  eines  Labialconsonanten: 
^fft^  (hur)  Feuer  =  älterem  /^orr,  griech.  ;r3/>,  »t^p-  (üthj  acht 
=  einer  älteren  Form  avth  —  opt  —  okt  [vergl.  ÖXTfo] ,  umtjuhrp 
{süsirj  Schwert  =  neup.  j^l^  (iamsSr),  »ubnA  (anün)  Namen, 
aus  altem  anovn  =»  anomn^  vergl.  griech.  duo/xav-co)  (dvo/iaivü)'), 
fi»<^  ^j:i^^  Höcker,  aus  altem,  kovz,  vgl.  Skr.  ih^6^a,   ""H'  OA^J 

39* 
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Schwert  =  altb.  *W»  Cfuwri),  ^*«*  {finj  Schlaf  «=  altem  qom. 
Tgl.  alfb.  -»{d^CL  C^afna),  Skr.  svapna,  «»«cir  ^iftfit^  Haus  »=  altem 
tovn.  Tgl.  Skr.  dhdman,  »^  (üs)  Schulter  »=  Skr.  amsa^  setzt 
also  eine  ältere  Form  ors  Toraus,  iy«r^»o%r  (pastSn)  Dienst,  auch 
«yor^Mfclb  CpastaunJ,  GcnitiT  »^ur^mJuJh  (paitaman),  wo  also 
paitamn  *»  pastaun  anzusetzen  ist.  Hierher  gehört  auch  die  Endung 
der  ersten  Person  der  Vielzahl  des  Futurums  ««^  C^i)*  die  gewiss 
aus  Älterem  am^  abgeleitet  werden  muss. 

Seine  Aussprache  ist  6.  Es  entspricht  im  Alphabete  dem 
griechischen  yj,  dessen  älteste  Aussprache  mit  ihm  gleich  gewesen 
sein  mag.  Seiner  Natur  nach  ist  es  aber  Ton  ihm  sehr  Terschieden, 
denn  es  entspricht  altem  S  «^  ah  sowie  auf  irftnisehem  Boden  durch 
die  sogenannte  Epenthese  entstandenem  at;  in  Welen  Fällen  hat  es 
sich  auf  armenischem  Gebiete  durch  Contraction  der  beiden  es  bil- 
denden Elemente  a  und  i  herausgebildet. 

Fälle,  die  hierher  gehören,  sind :  ^Jk»  (9^0  ^^^i*»  1>^^*  Haupt- 
haar »  neup.  yS  (gts6)  Locke,  Skr.  kSgai  «^  (^^9)  Wolke, 
Finstemiss  —  Skr.  mSgha,  neup.  j-**  (mSgh);  «ä^  (m6%)  Urin  = 
altb.  ^w»«  (maezaj,  Ton  ^f^/,  (mixH)  harnen  =  Skr.  iwiA,  Af^ 
(mS»h)  Mitte  »  altb.  -»«»Oj««  (maidhya).  Skr.  nmdhya,  «»^f-  (tSg) 
Lanze,  Speer  =  neup.  j-J  O^gh);  '^»»p'^i^fpartSz)  Garten,  Um- 
zäunung •*  altb.^»^*1**o  {pairidaezaj,  hehr,  dtid  (pardis), 
TTopädettroc»  ^4^  Ct^'^J  Räuberbande  »  altb.  ••)k>«o'  (haena).  Skr. 
sind^  Heer,  gJrph  (berS)  er  trägt  =»  altem  beraj  [vgl.  -»xf^y  ^ff/^«/^ 
er  mahlt  =>=  dXst'\.  Ferner  vergleiche  man  die  neuarmenischen 
Formen  ^  Ci^^^J  Vater,  «A^  (mSr)  Mutter,  die  aus  den  alten 
4«!W»  Ci^P'J*  '"hiP  (mtyr)  entstanden  sind. 

o  6 
ist  zwar  ein  junger  Buchstabe,  aber  seine  Entstehung  ist  auf  arme- 
nischem Gebiete  analog  der  des  4.  Wie  dieses  aus  a  4^  *  entstand, 
so  ging  o  aus  a  -f-  ti  hervor^  z.  B. :  70/t  (%6r)  Kraft  »»  neup.  jfj; 
C^r),  allbaktr.  \^»^  (zdvarl^),  tp^  (drdi)  Fahne  =  neup. 
cT^J*^  (^i/iVa/iT^,  was  also  eine  Form  draus  voraussetzt.  Hierher 
gehölt  die  Instrumentalendung  in  qp  CM)*  ^"^  '^i^  C^HJ  ^^^' 
standen  iTvgl.  Sitzungsb.,  XXXV.  Bd..  p.  198].   o^  {öd}  Wind  * 
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:r.  väta  (durch  Umstellung  des  v).  Eine  Entartung  des  ä  findet 
sich  in  dem  Worte  oi  ^oQ  Sehlange  ==  ajtb.  *^»  C^^O»  ^^^*  ^^•» 
i^enn  man  nicht  lieber  auf  neup.  ^j^  (wazagh)  Eidechse  zurück- 
gehen und  dann  gleich  o^  erklären  will. 

Nebst  diesen  bedeutenden  Verkürzungen  und  Abschwächungen 
der  Vocale  {ß  in  i  und  i,  6  m  u  und  ö^  a  in  i^  i,  ö)  hat  das  Arme- 
nische in  vielen  Fällen  den  Vocal  ganz  ausgestossen ,  sowohl  den 
kurzen  als  den  langen,  und  dadurch  in  Verbindung  mit  dem  Um- 
stände, dass  es  als  flexionsarme  Sprache  den  Auslaut  bedeutend 
Terstümmelte,  jene  Härte  erzeugt,  welche  dieselbe  ganz  vorzüg- 
lich kennzeichnet. 

Fälle  davon  sind :  Muffb  ^akn)  Auge,  für  altes  akan,  vgl.  ocu^lw, 
altsl.  OKO,  u,t'«i^(a8tp)  Stern,  für  aatap,  vgl.  griech.  d<TTi^/>.  altb. 
%^jm^»  fgtdrSjy  ^lri^(dnM)  legen,  stellen,  statt  ddnäU  vgl.  altb.  ^ 
(dd)»  Skr.  dhdy  i^^lO§^D  verbinden,  statt  lu§ely  vgl.  Skr.  yu^, 
^äniuUi  (gianH)  finden  =  güanelj  vgl.  Skr.  vind,  h^sm%Pi^  (jna- 
nilj  geboren  werden,  aus  §dnanilj  vgl.  Skr.  §dyS,  J^bk  (müh) 
Fliege,  vgl.  Sanskr.  makshikd,   SLui^  (mnal)  bleiben,  wohnen,  aus 
manal,  vgl.  iiiycD,  ^f «y»  (nkar)  Bild  =  neup.  JSJ»  (nigdr)^  ^u,% 
(man)  Zeichen  =  neup.  l)L1i  (nisdnjj  ^/«««^/^  (nstil)  sich  nieder- 
setzen, aus  niaadily  vgl.  Skr.  ni-\-8ad,  zpui^irf,^  (inakerp)  hunde- 
gestaltig,  aus  sunakerp,  vgl.  Skr.  gvan,  schwach  gun,  xt;v-,  «yzA^ 
(piel)  sehen,  aus  pasel,  vgl.  Sanskr.  pag,  ujpm^  (smbakj  Huf 
eines  vierfüssigen  Thieres,  ^us  sümbak,  vgl.  Pehlewt  noiD  (^s&mb)^ 
^(m.  (wdif)  Entscheidung,  aus  viöir^  vgl.  altbaktr.  \^*f^l^  (vtöird)^ 
^MMu  (wnas)  Sünde,  vgl.  Pärsl  fy»\»^  (wandh),  «y"**?!  (trtmü) 
Schmerz,  Trauer  empfinden,  aus  iartmil,  vgl.  neup.  ^jJ  (dard)» 
ßpuumbmi^  (^rtanal)  kalt  sein,  aus  ^arianal,  vgl.   neupers.  :^ 
(sardj,  altbaktr.  \^^»»  (garitö). 
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SITZUNG  VOM  11«  DECEMBER  1861. 

Der  Classe  wird  die  von  ihrem  correspondirenden  Hitgliede 
im  Auslande,  Herrn  geheimen  Regierungsrathe  und  Professor  Dr. 
Johannes  Voigt  in  Königsberg,  eingesandte  Abhandlung  vorge- 
legt: „Geschichte  der  Bailei  des  deutschen  Ordens  in  Böhmen,  aas 
urkundlichen  Quellen*';  —  und  von  ihr  zum  Abdruck  in  ihren 
Denkschriften  bestimmt. 


Geleseiis 

Die  Karaiten  und  Mennoniten  in  Galizien. 

Von  J.  TIne.  fioehlert. 

Nicht  nur  in  ethnographischer  Beziehung  zeigt  Österreich  eine 
bunte  Mannigfaltigkeit  seiner  Bewohner,  sondern  auch  die  Religions- 
verhältnisse  derselben  bieten  eine  nicht  weniger  interessante  Er- 
scheinung, Christenthum  und  Judenthum,  Katholicismus,  Protestan- 
tismus und  Gräcismus  finden  sieh  daselbst  in  mehrfälligen  Sehatti- 
rungen  ausgeprägt  und  es  wäre  die  Verfassung  einer  Religions- 
geschiehte  der  Völkerstämme  Österreichs  sicherlich  eine  nicht 
undankbare,  wenn  auch  mit  vielen  Schwierigkeiten  verbundene 
Arbeit.  Einen  kleinen  Beilrag  zu  einer  solchen  zu  liefern,  sind  die 
folgenden  Abhandlungen  bestimmt. 

1.  iaraiteii. 

Von  der  Spaltung  der  Israeliten  in  Secten  gibt  bekanntlich  schon 
die  biblische  Geschichte  Kunde,  doch  keine  der  entstandenen  Juden- 
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secten  hat  ihre  ursprüngliche  Reinheit  so  sorgsiim  zu  bewahren 
gewusst,  als  jene  der  Karäer  oder  Karaiten,  welche  auch  Karaimen, 
Karaimiten  benannt  werden. 

Die  Karaiten,  Kinder  der  Schrift«  wie  sie  sich  selbst  nennen, 
unterscheiden  sich  von  den  übrigen  Juden  hauptsächlich  dadurch, 
dass  sie  das  geschriebene  Wort  des  göttlichen  Gesetzgebers  allein 
als  massgebend  anerkennen  und  daher  den  Talmud  und  dessen  ver- 
wickelte AusIegungiBn  verwerfen.  Sie  waren  es  nicht  selbst ,  welche 
sich  den  Namen  Karaiten  zuerst  gaben,  diesen  legten  ihnen  anfänglich  die 
Pharisäer  bei,  deren  Junger  die  Rabbiner  ihn  noch  jetzt  als  Schimpf- 
wort gebrauchen.  Der  Name  kommt  von  card  her,  welches  auf 
hebräisch  Lesen  bedeutet  und  ward  ihnen  gegeben,  weil  sie  mit 
grossem  Eifer  dem  Lesen  der  h.  Schriften  obliegen.  Nach  einer 
traditionellen  Sage  sollen  die  Karaiten  aus  der  türkischen  Provinz 
Diarbekr  (dem  ehemaligen  Mesopotamien),  welche  auch  den  Namen 
Karahamit  oder  Karamit  fuhrt,  herstammen  und  von  ihren  früheren 
Wohnsitzen  den  Namen  erhalten  haben. 

Die  Karaiten  führen  nach  Stollberg  ihren  Ursprung  hinauf  bis 
auf  die  Zeiten  Esdra*s,  andere  leiten  sie  von  den  10  Stämmen  her, 
welche  Salmanassar  hinwegführte.  Am  wahrscheinlichsten  lässt  sich 
jedoch  nach  der  Meinung  eines  gelehrten  Karaiten  der  Ursprung 
derselben  auf  eine  berühmte  Spaltung  zwischen  den  Ministern  in 
Israel ,  Hillel  und  Schamai .  zurückführen ,  welche  bei  der  Entschei- 
dung einiger  religiösen  Fragen  hervorgerufen  wurde,  die  Hillel  nach 
der  Überlieferung,  Schamai  aber  nach  den  Worten  des  Gesetzes 
gelöset  wissen  wollte*).  Nach  der  Meinung  anderer  Geschichtsfor- 
scher soll  sich  diese  Secte  erst  im  8.  Jahrhundert  n.  Chr.  Geburt 
gebildet  und  ihren  Ursprung  von  Anam,  einem  jüdischen  Gelehrten, 
erhalten  haben.  Anam  nahm  sieh  jedoch  blos  der  Karaiten  kräftig 
an,  so  dass  er  von  vielen  als  Stifter  derselben  angesehen  wird. 

Wie  erwähnt,  verehren  die  Karaiten  die  heiligen  Schriften  des 
alten  Testaments  und  lesen  dieselben  gewöhnlich  in  ihrer  Ursprache, 
daher  sie  auch  ihre  Kinder  zeitig  anhalten ,  die  hebräische  Sprache 
zu  erlernen.  Sie  nähern  sich  dadurch  mehr  als  alle  anderen  Juden  der 
ursprünglichen  Reinheit  des  mosaischen  Gesetzes  und  unterscheiden 


^)  Geschichte  der  Religion  von  Fr.  C.  Grafen  Stollbetg.  Wien,  1818. 
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sieh  TOD  den  Jadeo-Rabbinisteii  noch  dadurch ,  dass  sie  mit  diesen 
in  keine  wie  immer  geartete  Verbindung  treten ,  mit  denselben 
nicht  einmal  an  einem  Tische  essen  oder  unter  demselben  Dache 
schlafen  dürfen.  Sie  verachten  die  Trftume  der  Seeienwanderung, 
glauben  an  ewige  Belohnung  und  Strafe,  erwarten  aber  gleich  deo 
Übrigen  Juden  den  Messias  und  in  ihm  einen  zeitlichen  König  und 
Broberer.  Ihr  Religionsyorsteher,  Weiser,  Chacham  genannt,  voll- 
zieht die  Eheschliessung  und  Beschneidung,  schlichtet  alle  Familien- 
und  Rechtsstreitigkeiten,  wofür  zu  Zeiten  der  polnischen  Könige  da« 
den  begünstigten  deutschen  Ansiedlern  zugestandene  magdeburgische 
Recht  massgebend  war. 

Die  Karaiten  sind  nach  der  Meinung  Dombrowski^s  <)  noch  Tor 
dem  6.  Jahrhundert  aus  Assyrien  in  die  Krim  eingewandert,  von 
da  im  13.  Jahrhundert  zur  Zeit  des  lithauischen  Herzogs  Witold, 
welcher  von  seinen  Feldzügen  324  Familien  aus  der  Krim  zur  CoIq* 
nisirung  mitnahm,  nach  Lithauen  und  unter  dem  Herzoge  Daniel 
nach  Rothreussen,  dem  jetzigen  Galizien,  gekommen,  wo  sie  sichia 
Halicz  und  später  2)  in  Kukizow  ansässig  machten. 

Dieses  Völkchen  führt  in  allen  Ländern,  wo  es  Wohnsitze 
gefunden,  ein  friedlich  eingezogenes  und  sittliches  Leben,  fremd 
von  allen  politischen  Wirren.  Überall  und  zu  jeder  Zeit  hat  sich 
dasselbe  durch  Treue  und  Redlichkeit  und  besonders  durch  leichte 
Anschmiegung  an  die  Landessitten  und  Gebräuche  die  milde  Für- 
sorge der  Regierung  und  die  Liebe  der  Eingeborenen  erworben.  So 
haben  sie  es  verstanden,  auf  der  Halbinsel  Krim  mitten  unter  Tar- 
taren lebend,  bei  allen  politischen  Wirren  und  bei  dem  häufigen 
Regentenwechsel  der  tartarischen  Chane,  ein  friedliches  Leben  zu 
führen  und  ihre  strenge  Rechtlichkeit  zu  bewahren,  so  dass  sogar 
Karaiten  zu  dem  Amte  eines  Directors  der  chanischen  Münzstätte 
erhoben  wurden;  gleichwie  sie  unter  der  Regierung  der  polnischen 
Könige  ob  ihrer  Rechtlichkeit  und  ihrer  vorwiegenden  Neigung  zum 
Ackerbau  durch  besondere  Vorrechte  vor  den  übrigen  Juden  ausge- 
leichnet  und  unter  den  Schutz  besonderer  Privilegien  gestellt  wurden. 


1)  Dombrowtki:  Die  Raraimen  in  der  Krim.  Sinipheropol,  1848.  (Rusaiseh.) 
*)  Unter  der  Regierung  des  Königs  Johann  lil.  (Sobieski),  welcher  ihnen  die  Ansiedeluag 
avf  aeinen  Erbgütern  im  Zoficiewer  Kreise  geatattete  und  mittelst  einea  Pririlagiiaw 
Tom  Jahre  1692  zehn  ateaerfreie  Jahre  und  Gleichatellung  mit  deo  fibrigeo  chriit- 
lichen  Laadeabewohoera  gewahrte. 
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Unter  Bestätigung  der  vom  Herzoge  Witold  bei  ihrer  Ansiede- 
lung eingeräumten  Vorrechte    ertheilte  im  15.  Jahrhundert  König 
Kasimir  (Jagello)  den  Karaiten  in  Lithauen  und  im  16.  Jahrhundert 
König  Stephan  (Bathori)  jenen  in  Volhynien  und  Galizien  besondere 
Privilegien.  Das  vom  Könige  Stephan  im  Jahre  1S78  den  Karaiten 
in  Halicz  ertheilte  Privilegium^),   vermöge  dessen  sie  gleich  deii 
christlichen  Bewohnern  dieser  Stadt  wirthschaflen,   handeln   und 
bauen  und  überhaupt  alles  thun  konnten,  was  sie  zu  ihrem  besserep 
Fortkommen  erspriesslicb  erachteten ,  erhielt  von  den  nachfolgenden 
Königen,  so  vom  König  Sigismund  III.  im  Jahre  1S90  und  vom 
König  Johann  im  Jahre  1696,  die  volle  Bestätigung. 

Auch  unter  der  österreichischen  Regierung  erfreuten  sich  die 
Karaiten  seit  der  Erwerbung  Galiziens  besonderer  Vorrechte,  welche 
ihnen  von  der  Kaiserinn  Maria  Theresia  zuerst  mit  der  A.  h.  Bnt- 
schliessung  vom  24.   October  1774  *)   zugestanden    wurden.   Den 


*■)  Pririlet^ittm  Serenissimi  Stephan!  Regis  Poloniae  Caraimia  Haliciensibus  gratioae  obla- 
tum  in  Castro  Haliciensi  anno  Do.  i57S.  Stephanus,  Dei  gratia  Rez  Poloniae,  Magnus 
Duz  Lilhvaniae,  Russiae  etc  etc.  Qiiodum  magnificus  Hieronymus  Sieniawski,  Pala- 
tinus  Russiae  Haliciensisque,  Nnster  Capitaneus  sincere  Nobis  dilectus,  una  cun 
certis  eonsilarils  Nostris  pro  Judaeis  Carainiis,  CiTitatis  Nostrne  Haliciensis  Incolis, 
Nobis  supplicasset  petiissetque,  ut  eosdem  Judaeos  Civitatis  Haliciensis  pro  Teteri 
'usu  et  consuetudine  in  eadem  Civftate  libere  habitare  ac  in  vendendis  et  cofimeudis 
omnis  generia  mercimoniis  eaeterisque  negotiationibus  libiti  exercere,  quemadroodua 
cives  Christianos  Halicienses  conservare  dignaremur.  Proinde  Nos  supplicationibna 
herum  benigniter  annuendo  de  consensu  et  scieutia  Nostra  Regia,  praefatos  Judaeo» 
Caraiinos  civitatis  Nostrae  Haliciensis  incolas  in  quieta  pacificaque  ibidem  roansione 
habitantes,  conservandos  et  reliquendos  esse  duximus ,  pront  praesentibua  autori- 
täte  Nostra  regia  conservamus  et  relinquimus,  dantes  et  concedentes  eisdem  Judaeia 
Caraimis  facultatem,  omnis  generis  merces  ibidem  rendendi  et  coemendi  sine  qui- 
busvis  datiis,  aliisque  omnibus  libertatibus  et  praerogatiWs,  quibtis  cives  Haliciences 
gaudent,  utifrui  potumque  et  iiquorum  omnis  generis  in  platea  eorum  Judaica  in 
et  ante  aedes  ipsorum  propinandi  perpetuis  temporibus  et  civitatis  Haliciensia 
contributiones  omnes  Nobis  et  reipublicae,  omniaque  alia  onera  mnre  aliorum 
Judaeorum  in  caeteris  ciTitatibus  in  Regno  habitantium  praestare  ac  singulis  ez 
domibus  unum  florenum  triginta  groaaoa  in  quemlibet  computando  quotannis  ad  the- 
saurum  Nostrum  pendere  lenebuntur. 

Quamobrem  universis  et  singulis,  quorum  interest,  mandamus,  ut  eosdem  Judaeos 
in  supraescriptis  libertatibus  per  Nos  gratiose  concessis  conservent  conservarique 
absque  omni  inpedimento  ourent  pro  gratia  Nostra. 

*)  In  dieser  A.  b.  Entschliessnng  wird  erklart,  dass,  »da  die  in  Galizien  befind- 
lichen Caramiten  in  Ansehung  ihrer  belobten  sittlichen  Auff&hrung  eine  billige 
Unterscheidung  Terdienlen^  denselben  derzeit  nur  die  einfache  für  eine  blosse 
Toleranzgebühr  anzusehende  Kopftaze  abzufordern  wire,  weilen,  da  dieselben 
Grundstücke  besitzen  und  solche  selbst,  wie  die  Ackerleute  bearbeiten,  zu  Liefe- 
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Anlass  zu  diesen  Begünstigungen  gab  der  Karaite  Izko  Salonionowicz, 
als  er  um  Nachsieht  der  Heiratstaxe  ansuchte.  Bei  dieser  Gelegen- 
heit auf  die  Karaiten  aufmerksam  gemacht,  Hess  die  Regierung 
nähere  Nachforschungen  über  die  Religion  und  Lebensyerhältnisse 
derselben  einholen,  worüber  der  Bericht  des  Haliczer  Districts- 
Directors  die  interessantesten  Aufklärungen  gibt. 

In  diesem  Berichte  heisst  es,  ^dass  dieses  arbeitsame,  massige, 
friedfertige,  reinliche  und  den  Christen  selbst  nicht  unangenehme 
Volk,  bei  200  an  der  Zahl,  sein  friedliches  Leben  meist  mit  Acker- 
bau nach  Art  der  ersten  Israeliten  zubrächte,  mithin  in  mehr  als 
einer  Rücksicht  sowohl  den  christlichen  als  den  übrigen  jüdischen 
Landesbewohnern  zu  einem  Beispiele  dienen  könnte;  ja  dass  niemals 
eine  Klage  wider  die  Karaiten  vorgekommen  wäre**. 

Zufolge  dieser  günstigen  Schilderung  der  Karaiten  befQrwortete 
die  galizische  Hofkanzlei  in  einem  allerunterlhänigsten  Vortrage  an 
Ihre  Majestät,  dass  die  Karaiten  in  Ansehung  ihrer  sittlichen  Auf- 
führung und  guten  Betragens  eine  allergnädigste  Rücksicht  und 
Unterscheidung  veriiienen,  welche  auch  mit  der  erwähnten  A.b. 
Entsciiliessung  zugestanden  wurde. 

Sowie  die  österreichische  Gesetzgebung  bald  erkannte,  dass  die 
Karaiten  in  ihrer  bürgerlichen  Stellung  billigerweise  den  übrigen 
Juden  nicht  gleicbgehalten  werden  können,  so.  wurden  auch  die  auf 
abgesonderte  Besteuerung  und  Einschränkung  der  Beschäftigungen 
der  Juden  bezweckenden  Vorschriften  nicht  auf  die  Karaiten  aus- 
gedehnt, diese  vielmehr  in  beiden  Beziehungen  den  übrigen  christ- 
lichen Bewohnern  gleichgestellt.  Im  Jahre  1790  wurde  ihnen  auch 
bedingungsweise  die  Befreiung  von  der  persönlichen  Militär-Dienst- 
leistung zugestanden,  welche  Befreiung  sie  bis  auf  die  neueste  Zeit 
genossen  und  ihnen  neuerdings  mit  der  A.  h.  Entschliessung  vom 
30.  December  1859  bestätigt  wurde. 

Unter  der  russischen  Regierung  hatten  sich  die  Karaiten  gleich- 
falls besonderer  Begünstigungen  zu  erfreuen.  Katharina  die  Grosse 


rnng^  der  Naturalien  gleich  den  christlichen  Unterthanen  angehalten  werden  und 
daher  mit  alier  Billigkeit  eine  Uoterscbeidiing  ron  den  übrigen  Juden  Terdienen, 
aU  welchen  die  doppelte  Kopfsteuer  vorzüglich  aus  dem  Grunde  provisorie  aufer- 
legt worden  weilen  sie  keine  Grunde  besitzen,  folglich  auch  nicht  wie  die  christ- 
lichen Unterthanen  nach  der  Aussaat  mit  einer  Lieferung  der  Grundsteuer  belegt 
werden  können". 
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befreite  sie  von  der  Entrichtung  der  den  übrigen  Juden  auferlegten 
Doppelsteuer  und  ertheilte  ihnen  das  Vorrecht,  unbewegliches 
Eigenthum  zu  erwerben  i).  Die  nachfolgenden  Regenten  haben  ihre 
Privilegien  bestätiget  und  ihnen  auch  die  Befreiuog  vom  Militär- 
dienste zugestanden. 

In  Österreich  leben  Karaiten  allein  im  Königreiche  Galizien, 
MTO  sie  zur  Zeit  der  Erwerbung  dieses  Landes  in  Halicz  und  Kuki- 
zow,  später  auch  in  Tyjmenice  ansässig  waren.  In  neuester  Zeit  zogen 
jedoch  sämmtlicbe  karaitische  Familien  in  die  Muttergemeinde  Halicz 
und  es  existirt  diese  Secte  sonach  in  der  österreichischen  Monarchie 
allein  in  der  Stadt  Halicz  im  Stanislauer  Kreise. 

Dieses  kleine  Völkchen   zählte  daselbst  im  Jahre  1774  noch 
350  Seelen,  gegenwärtig  ist  es  theils  durch  klimatische  Einflösse, 
tbeils  durch  die  aus  ihrem  Religionssysjeme  fliessenden  Verhältnisse 
ziemlich  zusammengeschrumpft  und  beinahe  auf  die  Hälfte  seines 
früheren  Bestandes   reducirt»  so  dass  es  bei  der  Fortdauer  jener 
Einflösse  und  Verhältnisse  in  nicht  ferner  Zeit  in  Österreich  auszu- 
sterben droht.  Im  Jahre  1817  zählte  man  noch  81  karaitische  Fami- 
lien, welche  bis  zum  Jahre  1858  auf  40  zusammengeschmolzen  sind. 
Dieser  ungewöhnlichen  Abnahme  liegen  die  folgenden  Ursachen 
zu  Grunde.   Nach  den  Religionsgrundsätzen  der  Karaiten  ist  näm- 
lich das  Heiraten  in  naher  Verwandtschaft  gestattet.    Von  dieser 
Zulässigkeit  muss  bei   dem   geringen   Familienstande   der   unum- 
schränkteste Gebrauch  gemacht  werden,  da  durch  die  Entfernung 
der    in   Russland    lebenden    Glaubensverwandten    jeder    Verkehr 
erschwert  ist.  Vom  anthropologischen  Standpuncte  muss   nun   das 
Heiraten  in  naher  Verwandtschaft  als  die  Hauptursache  der  Abnahme 
der  karaitischen  Bevölkerung  angesehen  werden.  Als  weitere  Ursache 
kann  die  schwerere  Arbeit  bei  der  Landwirthschaft,  welcher  die  kör- 
perlich schwächeren  Karaitenweiber  sich  unterziehen,  gezählt  werden. 
Die  Karaiten  tragen   eine   eigene  Tracht,  scheeren  sich  das 
Haupthaar  und  sind  an  ihrem  Barte  leicht  kenntlich.   Beinahe  jede 


1)  In  einer  Bittschrift,  weiche  sie  der  russischen  Kaiserinn  Katharina  überreichten ,  um 
ihren  Schutz  zu  erflehen,  als  sie  nach  der  Besetzung  der  Halbinsel  ihre  Unterthanen 
geworden  waren,  rühmten  sie  sich,  ihre  Vorältern  hätten  an  der  Verfolgung  und 
Kreuzigung  Jesus  durch  die  Juden  keinen  Antheil  genommen,  weil  sich  ihre  Abson- 
derung von  den  übrigen  Juden  aus  früherer  Zeit,  schon  vor  der  babylonischen  Gefangen- 
schaft herleitet.  Österr.  Archiv  für  Geschichte  etc.  Jahrgang  1831. 
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Familie  hat  ihr  eigenes  Haus  sammt  Garten;  sie  besitsen  Felder  und 
nehmen  Grundstücke  in  Pacht  zur  eigenen  Bearbeitung,  wobei 
sie  von  ihren  Weibern  und  Kindern  thätig  unterstützt  werden. 
Ausserdem  befassen  sie  sich  mit  Handel  (mit  Vieh,  Flachs,  Lein- 
wand und  Wachs)  und  Fuhrwesen,  eigentliche  Gewerbe  betreiben 
sie  jedoch  nicht. 

Ihre  Häuser  in  der  Karaimer  Gasse  (Halicz),  allwo  sich  auch  ihr 
Bethaus  (Synagoge)  befindet,  erhalten  sie  in  gutem  und  reinlichem 
Zustande. 

Zu  den  bemerkenswerthen  Thatsachen  über  diese  Secte  gehört 
auch,  dass  in  der  criminalistischen  Chronik  seit  Erwerbung  Galiziens 
noch  kein  Karaite  als  Verbrecher  oder  GesetzQbertreter  notirt 
erscheint. 

Von  den  bei  der  letzten  Volkszählung  im  Jahre  1857  vorhan- 
denen 40  Familien  lebten  25  von  Grund-  und  Hausbesitz,  und  5  von 
der  Landwirthschaft  allein.  So  wie  sie  den  Feldbau  betreiben, 
schenen  sie  auch  die  schwersten  Arbeiten  nicht  und  es  fanden  sieh 
damals  unter  den  erwachsenen  männlichen  Individuen  16,  welche 
Tagluhnsdienste  leisteten. 

Selbst  in  der  Verehelichung  weichen  sie  von  den  jQdischeo 
Gewohnheiten  ab;  die  Ehe  wird  bei  den  Männern  nicht  leicht  ror 
dem  30.  und  bei  den  Mädchen  nicht  vor  dem  20.  Lebensjahre  ein- 
gegangen. Daher  bieten  auch  die  Alters-  und  Civilstands-Verhält- 
nisse  dieses  Völkchens  eine  abnorme  Erscheinung;  es  lebten  näm- 
lich im  Jahre  1857  im  Alter 

bis  zu  6  Jahren 15  männliche,  16  weibliehe, 

von        6—14      „      13         n  16        » 

«       14—24 18         „  17 

.       24-40 27         „  19        , 

n       40—60      „      16         „  16 

über    60  Jahre        6         „  1         « 

Von  den  95  männlichen  Individuen  waren  ,83  ledigen  Standes, 
34  verheiratet  und  8  verwitwet;  von  den  85  weiblichen  Individuen 
42  ledigen  Standes,  34  verheiratet,  2  von  ihren  Gatten  getrennt 
und  7  verwitwet.  Das  wahrscheinliche  Lebensalter  berechnet  sich 
auf  kaum  23  Jahre. 

Auffallend  und  bezeichnend  für  die  ungünstigen  Lebensverhält- 
nisse der  Karaiten  ist  die  geringe  Vertretung  der  höchsten  Alters- 
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elasse  (Über  60  Jahre),  welche  gegen  di6  gewöhnliehen  Verhältnisse 
beim  weiblichen  Geschlechte  am  niedrigsten  erscheint. 

In  Europa  kommt  diese  Judensecte  nur  noch  in  Russland  vor, 
'WO  sie  ungefähr  KOOO  Seelen  zählt  und  ihre  grössten  Gemeinden 
auf  der  Halbinsel  Krim  hat.  Ihre  wichtigsten  Wohnsitze  daselbst  sind 
Bakschi-Seray,  Simpheropol,  Theodosia,  Karasu-Bazar,  Sebastopol 
und  Perekop  mit  mehr  als  4000  Seelen;  ausserhalb  der  Halbinsel 
im  Gouvernement  Cherson  (Odessa,  Nikolajew  und  Cherson),  in  Vol- 
hynien  (Liick  mit  240  Seelen)  und  im  Gouvernement  Kowno  (Torok 
und  Poniewies   mit    SSO   Seelen).    Der  Sitz   ihrer   Haiiptsynagoge 
und   ihres  geistlichen  Oberhauptes  auf  der  Halbinsel  Krim  ist   der 
in  der  nächsten  Nähe  von  ßakschi-Seray,  der  alten  Residenzstadt 
der  tartarischen  Chane,  gelegene  Stadttheil  Czufut-Kale  (deutsch 
Judenburg),  welcher  sowohl  in  örtlicher  als  in  historischer  Bezie- 
hung zu  den  besonderen  Merkwürdigkeiten  des  Landes  gehört. 

A.  Demidof  i)  nennt  Czufut-Kale  eine  ärmliche  Nachahmung  von 
Siou,  eine  auf  die  Spitze  eines  Felsens  verwiesene  Stadt  für  ein 
Volk,  welchem  die  ganze  Erde  ein  Exil  ist.  In  einem  Thale,  Josephat 
genannt,  ist  die  Begräbnissstätte  ihrer  Todten,  deren  Gräber  von 
uralten  Eichen  beschattet  werden. 

Nach  Balbi  leben  noch  in  Syrien  (Damascus  und  Jerusalem), 
in  Ägypten  (Alexandrien),  in  der  Wüste  Hit  bei  Bagdad  und  in  Kuba 
am  Kaukasus  Karaiten,  auch  in  Konstantinopel  sind  sie  vertreten. 

In  Spanien  sollen  sie  gleichfalls  ansässig  gewesen,  von  dort  aber 
auf  Antrieb  der  Rabbiner  wieder  vertrieben  worden  sein. 

IL  leuioiilteii. 

Reges  Leben  entstand  zu  Anfang  der  achtziger  Jahre  des 
vorigen  Jahrhunderts  unter  den  wanderlustigen  Deutschen  in  den 
westlichen  Theilen  des  deutschen  Reiches,  als  die  freisinnige  Regie- 
rung Joseph's  IL  mit  dem  Ansiedelungs-Patente  vom  17.  September 
1781  zur  Ansiedelung  in  Galizien  die  Aufforderung  ergehen  Hess. 
Mit  diesem  Patente  wurde  den  Ansiedlern  freie  Religionsöbung 
gewährleistet,  die  Befreiung  von  jeder  persönlichen  Steuer  durch 
10  Jahre   und  durch  6  Jahre  von  allen  Frohndiensten ,  sowie  die 
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Befreiung  von  der  RecrutiruDg  für  sich  und  ihre  ältesten  Söhne  zu- 
gesichert. Den  Ackersleuten  insbesondere  ward  nach  Massgabe 
ihres  Vermögens  ein  bestimmtes  Ausmass  yon  Grundstücken  erb- 
eigenthQmlich  und  unentgeltlich  und  hierzu  die  nach  Mass  des  Erträg- 
nisses dieser  Gründe  erforderliche  Aussaat  Ton  SO  —  100  Hetzen 
Getreide  in  Aussicht  gestellt.  Überdies  wurde  denselben  ein  yollende- 
tes  Bauernhaus  sammt  Stall  und  den  nöthigen  Ackergeräthen  zur 
beliebigen  Verfugung  gestellt.  Ganz  mittellose  Ansiedler  erhielten 
auch  das  nöthige  Zug-  und  Zuchtvieh  unentgeltlich. 

Den  Professionisten  hingegen  wurde  das  Burger-  und  Heister- 
recht zugesichert,  sie  erhielten  keine  fertigen  Häuser,  sondern  nar 
den  Bauplatz  und  das  erforderliche  Bauholz  sammt  einem  Garten- 
grund  von  1600  Quadratklafter  Ausdehnung  unentgeltlich,  die 
übrigen  Baumaterialien  aber  um  den  Erzeugungspreis  gegen  Röck- 
zahlung in  6  jährigen  Fristen  und  überdies  60  fl.  in  Barem  zur  Bei- 
schaffung der  nöthigen  Handwerksgeräthe  und  Rohmaterialien. 

Bei  solchen  günstigen  Bedingungen  konnte  es  nicht  fehlen,  dass 
in  den  schon  damals  stark  bevölkerten  Theilen  des  westlichen 
Deutschlands  eine  rege  Auswanderungslust  sich  kundgab. 

Um  diesen  Andrang  zu  regeln  und  das  Ansiedelungsgeschaft 
Oberhaupt  erfolgreich  zu  leiten,  wurden  vier  Reichs-Commissäre,  der 
k.  Uinister  und  bevollmächtigte  Gesandte  an  den  churfiirstliebeD 
geistlichen  Höfen  zu  Trier,  Hainz  und  Köln,  Graf  Hetternich,  der 
k.  Resident  in  Frankfurt  am  Hain,  St.  v.  Röthlein,  der  k.  Hofrath 
und  Hohenberg*scher  Landvogt  zu  Rottenburg,  Herr  von  Blank  und  der 
vorderösterreichische  Regierungsrath  Const.  Böckh  bestimmt,  welche 
die  Zeugnisse  der  angemeldeten  Ansiedler  zu  prüfen  und  denselben 
die  nöthigen  Pässe  auszustellen  hatten. 

Die  Ansiedler  mussten  sich  nämlich  über  ihre  Vermögensver- 
hältnisse,  über  den  Betrieb  der  Landwirthschaft  oder  über  die  Aus- 
übung eines  Handwerkes,  sowie  über  ihre  gute  Aufführung  durch 
gJaubwürdige  Zeugnisse  ausweisen. 

Der  Zug  der  Ansiedler  ging  in  der  Regel  über  Wien,  wo  den- 
selben in  der  Form  eines  Beitrages  zur  Reise  ein  Handgeld  einge- 
händigt und  der  Ort  ihrer  Ansiedelung  bekannt  gegeben  wurde.  För 
das  erfolgreiche  Zustandekommen  deutscher  Ansiedelungen  in  Gali- 
zien  wirkte  in  Wien  namentlich  der  damalige  Hofrath  der  vereinigten 
Hofkanzlei    (später    oberster   Justizpräsident    und    Staatsminister) 
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Graf  Rottenhan,  welcher  das  Referat  in  Ansiedelungs-Angelegen- 
heiten führte  und  sich  besonders  fär  den  Zuzug  geschickter  Profes- 
sionisfen  thätig  yerwendete. 

Im  Jahre  1784  meldeten  sich  hei  dem  k.  Residenten  in 
Frankfurt  auch  Hennoniten  aus  der  Rheinpfalz  zur  Ansiedelung  in 
Galizien.  Der  entstandene  Zweifel,  ob  dieselben  als  eine  besondere 
Religionssecte  zur  Ansiedelung  zuzulassen  seien,  wurde  mit  der  A.  h. 
Entschliessung  vom  29.  März  1784  gelöst ,  mit  welcher  den 
Mennoniten.  in  Anbetracht  ihrer  Thätigkeit  in  landwirthschaftlichen 
Arbeiten  die  Bewilligung  zur  Ansiedelung  gestattet  wurde.  In  Folge 
dieser  A.b.  Bewilligung  wurden  nun  die  Mennoniten  auf  derCameral- 
Herrschaft  Szczerczec  angesiedelt  und  ihnen  sowie  ihren  aus  der 
Rheingegend  später  zugezogenen  Glaubensverwandten  (21  Famir 
lien  in  der  Gesammtzalil)  die  Colonien  Szczercza  Wola  und  Neu- 
Szczerczec  zugewiesen,  deren  Namen  sie  jedoch  mit  den  deutschen 
Einsiede!  und  Rosenberg  vertausciiten.  Die  aus  der  hochbergischen 
Grafschaft  Falkenstein  zugewanderten  Mennoniten,  von  welchen 
namentlich  Johann  Zürcher  als  erfahrener  Ackersmann  ^  geschickter 
Lein-,  Bild-  und  Zeugweber  gerühmt  wird,  gründeten  auf  der  ehe- 
maligen Nonnenherrschaft  Nizankowice  die  Colonie  Falkenstein  mit 
dem  anfänglichen  Bestände  von  6  Familien. 

Den  angesiedelten  Mennoniten  wurde  im  Jahre  1789  mittelst 
A.  h.  Entschliessung  die  freie  Religionsübung  und  die  Befreiung  von 
der  Recrutirung  für  sich  und  ihre  Nachkommen,  so  lange  sie  sich 
zu  dieser  Religion  bekennen,  zugesichert,  zugleich  aber  auch  die 
weitere  Aufnahme  mennonitischer  Einwanderer  eingestellt  und  der 
Cbertritt  zu  diesem  Religionsbekenntnisse  untersagt  ^). 


1)  In  dem  diese  A.  b.  EnUchliessun^  entbaltendeo  Hofkanziei-Decrete  an  das  galizische 
Gubernium  (ddo.  30.  Juni  1 789)  heisst  es : 
1.  «Dass,  Ha  ihnen  schon  die  Ansiedelung  gestattet  sei,  weil  ibreSecte  nicht  öffentlich, 
sondern  nur  stillschweigend  tolerirt  ist,  sie  zwar  als  Lutheraner  betrachtet,  ihnen 
aber  nicht  zugemuthet  werden  solle,  sich  zu  einem  tolerirten  Glaubensbekennt- 
nisse zu  erklären; 

2.  sei  kein  Anstand ,  dass  da  bei  ihrer  Annahme  ihnen  freie  Religionsabong  zuge- 
sichert worden,  ihnen  dann  gleich  den  abrigen  Akatholiken,  wenn  sie  eich  aof 
die  zur  Erhaltung  eines  eigenen  Bethauses  Torgeschriebene  Zahl  Ton  hundert 
Familien  vermehrt  haben  werden,  auch  die  Erbauung  eines  eigenen  Bethauses 
gestattet  werde ; 

3.  erklirt  der  Kaiser  die  derzeit  angesiedelten  M enoniten^FamiUen  und  ihre  Nach- 
kömmlinge, Bo  lange  sie  sich  zu  dieser  Religion  bekennen,  yon  der  Recrutirung 
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Die  Fortdauer  der  A.  h.  gewährten  Militärbefreiung  wurde 
ihnen  später  mit  der  A.  h.  Entschliessung  vom  1.  Mai  1812  und  in 
neuester  Zeit  mit  der  A.  b.  Entschliessung  vom  7.  Deeember  18K9 
neuerdings  zugesichert. 

Der  Grund  zu  ihrer  Militärbefreiung  liegt  in  ihren  Glaubens^ 
grundsätzen ,  welche  ihnen  das  Tragen  der  Waffen  nach  dem  Aas- 
spruche der  Bibel:  „Stecke  dein  Schwert  in  die  Scheide**  Terbieten. 
Sie  erboten  sich  daher  schon  im  Jahre  1780,  um  ihre  Religion  un- 
gekränkt ausüben  zu  können,  jährlich  einen  Gulden  für  jede  Familie 
zu  entrichten,  wenn  ihnen  die  Militärbefreiung  für  alle  Zukunft  zu- 
gestanden wurde.  Von  der  Zahlung  dieser  Reluitionstaxe  wurden  die 
Mennoniten  im  Jahre  1822,  als  sie  an  Kaiser  Franz  bei  seiner  Berei- 
sung Galiziens  die  Bitte  um  unbedingte  Militärbefreiung  stellten,  alier- 
gnädigst  enthoben. 

Was  die  Religionsgrundsätze  der  Mennoniten  (auch  Wieder- 
tStlfer  oder  Täufer  genannt)  anbelangt,  so  sind  bekanntlich  in  der 
TOn  Menno  Simonis  zu  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  aufgestellten 
Lehre  mannigfach  abweichende  Ansichten  entstanden,  welche  zu  der 
Bildung  verschiedener  Secten  Anlass  gegeben  haben,  von  denen 
jene  der  holländischen  und  deutschen,  der  groben  und  feinen  Menno- 
niten die  wichtigsten  sind. 

Die  vorzöglieberen  von  den  einzelnen  Secten  mehr  oder  weniger 
streng  ausgelegten  Religionsgrundsätze  bestehen  in  folgenden  :  Die 
Taufe  wird  erst  dann  ertheilt,  wenn  der  Mensch  sein  Glaubensbe- 
kenntniss  abzulegen  im  Stande  ist,  gewöhnlich  im  14.  Lebensjahre; 
bei  derselben  müssen  sie  das  feierliche  Versprechen  leisten,  keine 
anderen  Waffen  als  jene  der  Sanftmuth  zu  gebrauchen;  nach  Christi 
Ausspruch  dürfen  sie  nicht  schwören,  ein  ja,  ja,  nein,  nein  soll  io 
dieser  Hinsicht  genügen,  desshalb  sind  sie  auch  überall  des  Eid- 
schwures  entbunden  und  ihre  Versicherungen  auf  Manneswort  und 
Mannestreue  gelten  an  Eidesstatt ;  die  Ehe  ist  nur  zwischen  Reli- 
gionsverwandten gestattet  und  die  Ehescheiduug  blos  wegen  Ehe- 


■>  <. 


frei,  befehlen  Huch  ztfgleieh ,  du««  in  Hinkonft  deü  fiinWimdernd«!  dieser  Seele 
keine  weitere  Aufoahme  ertheilt,  noch  gestattet  werden  solle,  dass  Jemand  tob 
den  im  Lande  tolerirten  Religionen  zu  dieser  Secte  übertrete.  Wie  denn  auch  jenea, 
welche  wieder  auswandern  wollen ,  dieses  zwar  nicht  zn  verwehren,  wohl  aber 
von  ihnen  jenes  dem  Staate  zu  ersetzen  sein  werde,  was  dieser  auf  ihre  Ansiedelaugea 
rerwendet  bat*. 
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brucbes  zulässig;  mit  der  getreuen  Erfüllung  ihrer  Religionspflichten 
M^ird  die  Bekleidung  öffentlicher  Ämter  als  unvereinbar  angesehen 
und  daher  die  Annahme  derselben  nicht  erlaubt  i). 

Die  in  Galizien  angesiedelten  Mennoniten  gehören  zur  Secte 
der  Hochdeutschen,  theilen  sich  aber  wieder  in  ihren  Meinungen  und 
Gebräuchen,  Die  in  Einsiedel  und  Falkenstein  angesiedelten  Menno- 
niten beobachten  die  alte  strenge  Kirchenzucht  und  gehen  in  der 
von  ihrer  Lehre  vorgeschriebenen  Einfachheit  der  Kleidung  so  weit, 
dass  sie  sich  an  derselben  statt  der  Knöpfe  Drathhafteln  bedienen, 
wovon  sie  auch  Heftler  heissen,  zum  Unterschiede  von  den  übrigen 
Mennoniten,  welche  Knöpfe  an  ihrer  Kleidung  tragen  und  Knöpfler 
genannt  werden  «). 

Die  Mennoniten  Galiziens  haben  in  Folge  ihrer  Abgeschlossen* 
heit  seit  mehr  als  70  Jahren  ihr  eigenthümliches  nationales  Gepräge, 
ihre  früheren  Sitten  und  Gebräuche  bis  auf  die  Kleidung  erhalten. 
Sie  halten  treu  an  ihren  Glaubensgrundsätzen;  denn  als  ihnen  einmal 
die  Zurouthung  gemacht  wurde,  sich  entweder  zur  augsburgischen 
oder  helvetischen  Confession  zu  bekennen,  erklärten  sie,  dass  sie 
von  ihren  Religionsgrundsätzen  abzuweichen  sich  nie  entschliessen 
könnten  und  lieber  die  Erlaubniss  zuräckzuwandern  ansuchen 
würden. 

Ihre  weltlichen  Ortsvorstände  heissen  sie  Älteste,  ihre  geistli- 
chen Ermahner.  Sie  leben  sehr  massig,  enthalten  sich  standhaft  des 
nationalen  Getränkes,  des  Branntweines,  und  zeichnen  sich  über- 
haupt durch  Ehrlichkeit,  Einfachheit  der  Sitten,  Fleiss  und  Ordnung 
aus,  gelten  als  die  ordentlichsten  und  friedfertigsten  deutschen  An- 
siedler und  als  musterhafte  Arbeitsleute,  welche  die  Landwirth- 
Schaft  in  jenen  Gegenden  einigermassen  rationell  zu  betreiben  zu- 
erst anfingen  und  jedem  Landmanne  als  Muster  dienen  können. 

Sie  zählten  zur  Zeit  ihrer  Ansiedelung  27  Familien  mit  ungefähr 
130  Seelen.  Welch*  verderblichen  Einfluss  die  Acclimatisirung  in 
einem  fremden  Lande  auf  die  Vermehrung  dieser  Colonie-Bevölkerung 
ausübte,  leuchtet  schon  daraus  hervor,  dass  sich  dieses  Völkchen 
bei  seiner  durch  Religion  und  Gesetz  bedingten  Abgeschlossenheit 


^)  Sartori :  Die  christlichen  Sectea.  Lfibeck,  1855. 

^)  Rohrer:  Die  deatflchen  Bewohner  Österreichs.  Wien,  1804. 

In  Nordamerika  ist  die  Secte  der  Heftler  unter  dem  Namen  der  Hooker-  oder 
Amish-Mennoniten  vertreten. 
Sitzb.  d.  phil.-bist.  Cl.  XXXVIII.  Bd.  III.  Hft.  40 
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YOii  allen  übrigen  Landesbewohnern  in  den  ersten  20  Jahren  seiner 
Ansiedelung  nicht  nur  nicht  vermehrte,  yielmehr  in  der  Yolkszahl 
zurückging  und  zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts  nur  aus  25  Familien 
bestand.  Auch  in  den  nachfolgenden  Jahren  ging  die  Zunahme  der 
Bevölkerung  noch  langsam  vor  sich  und  die  Familienzahl  erhöhte 
sich  bis  zum  Jahre  1828  nur  um  acht.  Erst  in  der  neueren  Zeit, 
nachdem  eine  neue  Generation  der  alten  Platz  gemacht  hatte,  tritt 
eine  raschere  Vermehrung  der  Seelenzahl  hervor;  denn  nach  den 
Ergebnissen  der  letzten  Volkszählung  im  Jahre  1887  umfasste  diese 
Religionssecte  nunmehr  323  Seelen,  welche  sich  in  61  Familien 
gliedern.  Auch  ihre  Ausbreitung  in  örtlicher  Beziehung  nahm  in 
neuerer  Zeit  einen  rascheren  Fortgang;  während  sie  im  vorigen 
Jahrhundert  hauptsächlich  auf  drei  Ortschaften  beschränkt  waren, 
finden  wir  sie  gegenwärtig  in  12  Ortschaften  zerstreut^  und  zwar: 

im  Grodeker  Bezirke:  in  Neuhof  (67),  Kiernica  (22)  und 
Lubien  mafy  (21); 

im  Szczerczer  Bezirke:  in  Einsiedel  (76  mit  Lutheranern  ge- 
mischt), Falkenstein  (47),  Mostki  (22),  Dmytrze  (18),  Pustomyty 
(17),  Sroki  (12),  Rosenberg  (12)  und  Glinna  (S);  und 

im  Bezirke  Komarno  (Samborer  Kreis)  in  Horoiany  wielki. 

VTie  hieraus  ersichtlich,  sind  die  Mennoniten  fast  ausschliess- 
lich in  den  beiden  Bezirken  Grodek  und  Szczerczec  des  Lemberger 
Kreises  ansässig ;  in  dem  ersteren  leben  41  Familien  mit  209  Seelen 
und  im  letzteren  20  Familien  mit  110  Seelen.  Dem  Geschlecbte 
nach  theilen  sich  dieselben  überhaupt  in  160  männliche  und 
163  weibliche. 

Ausserhalb  Galizien  zählen  die  Mennoniten  keine  Glaubens- 
verwandten mehr  in  Österreich.  In  Europa  finden  sich  dieselben  in 
den  Niederlanden  (ihrem  Heimatlande),  in  Deutsehland,  namentlich 
in  Preussen,  Hannover  und  Baden,  in  Russland,  in  dessen  südlichem 
Theile  erst  in  neuerer  Zeit  grössere  Mennoniten-Colonien  gegründet 
wurden,  wovon  jene  in  Taurien  an  derMolatsohnaja  mit  11. 000  Seelen 
die  wichtigsten  sind^ 

Sie  gehören  zu  den  ersteren  deutschen  Ansiedlern  in  den  ver* 
einigten  Staaten  Nordamerika's,  wohin  sie  schon  im  Jahre  1683  auf 
die  Einladung  W.  Penn^s  gezogen  sind;  ihre  Zahl  wird  in  den 
Staaten  Pennsylvanien,  Ohio,  Virgiuien  und  New- York  auf  30.Q00 
geschätzt. 
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VERZEICHNIS8 

DER 

EINGEGANGENEN  DRUCKSCHRIFTEN. 

(JÄNNER  1862.) 

Academia,  Real,  de  San  Fernando»  Memorias.  El  arte  latino- 
bizantino  en  Espaua  y  las  Coronas  visigodas  de  Guarrazar,  por 
D.  Jos^  Amador  de  los  Rios.  Madrid,  1861;  4*. 

Aead^mie  Imperiale  des  Sciences,  de  St.  P^tersbourg,  Bulletin 
Tome  III,  Nr.  6  —  8;  Tome  IV.  Nr.  1  —  2.  St  P6tersbourg, 
1861;  4».  —  Radi  off,  L.,  Über  die  Sprache  der  Tschutschken 
und  ihr  Verhältniss  zum  Korjakischen.  (Mem.t.  III.  10.)  St.  Peters- 
burg. 1861;  40. 

Akademie  der  Wissenschaften,  Königl.  Bayer.,  zu  Mün eben,  Sitzungs- 
berichte. 1861.1.  HeftV.  München,  1861;  8«. —Abhandlungen 
der  philos. - philolog.  Classe.  IX.  Bd.,  II.  Abthlg.  Mtinchen, 
1861;  4«. —  Beckers,  Hubert,  Über  dieBedeutungderSchel- 
I  i  n  gesehen  Metaphysik.  —  L  a  s  a  u  I  x,  Ernst  von.  Zur  Philosophie 
der  römischen  Geschichte.  —  Spengel,  Leonhard,  Über  die 
Geschichtsbücher  des  Florus.  —  Idem,  Die  Artixioyopiat  des 
Demosthenes.  II.  Abtheilung.  (Aus  den  Abhandlungen  der  k. 
b.  Akad.  d.  W.  I.  Cl.  IX.  Bd.  II.  Abth.)  München,  1861;  4». 
—  Christ,  Wilhelm,  Von  der  Bedeutung  der  Sanskritstudien  für 
die  griechische  Philologie.  Festrede.  München,  1860;  4o.  — 
Muffat,  Karl  August,  Denkrede  auf  Dr.  Georg  Thomas  von  Rud- 
hart.  München,  1861;  4».  —  Platli,  Job.  Heinrich,  Über  die 
lange  Dauer  und  Entwickelung  des  chinesischen  Reiches. 
Mön<hoQ   1861;  4o. — Rocking  er,  Ludwig,  Über  Briefsteller 
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und  Formelbüclier  in  Deutschlund  während  des  Hittelallers. 
Mönchen,  1861;  4».  —  Bisch  off,  Theodor  Ludwig  Wilhelm- 
Gedächtnissrede  aufFriedrichTie  dem  an  n.  München,  1861;  4<». 

—  Liebig,  Justus  Freih.  v..  Rede  zur  Vorfeier  des  102.  Stif- 
tungstages der  k.  Akad.  d.  Wissenschaften  am  26.  März  1861. 
München,  1861 ;  4*.  —  Idem,  Rede  zur  Feier  des  a.  Ii.  Gebuits- 
festes  Sr.  Maj.  des  Königs  Maximilian  II.  München,  1861;  4«. 

—  Wagner,  Andreas,  DenkredeaufGuttbilf  Heinrich v.  Seh n- 
bert.  München,  1861;  4». 

Akademie  der  Wissenschaften,  Königl.  Preuss.  zu  Berlin,  Moniits- 
bericht.  Juni  —  November  1861.  Berlin,  1861 ;  8«. 

Akademie  gemeinnütziger  Wissenschaften,  königl.,  zu  Erfurt. 
Jahrbücher.  Neue  Folge.  Heft  II.  Erfurt,  1861 ;  8«. 

Almanach  der  österreichischen  Kriegsmarine  für  das  Jahr  1862. 
Mit  Genehmigung  des  hohen  Marine -Obercommandos  heraus- 
gegeben von  der  hydrographischen  Anstalt  der  k.  k.  Marine. 
Wien;  12o. 

Alterthums-Verein  zu  Wien,  Berichte  und  Mittheilungen.  Band  V. 
Wien,  1861;  40. 

Archiv  für  vaterländische  Geschichte  und  Topographie.  Heraus- 
gegeben von  dem  Geschieht- Vereine  ftlr  Kärnten.  VI.  Jahr- 
gang. Klagenfurt,  1861;  8^. 

Au  Stria,  XIII.  Jahrgang,  L. — LH.  Heft;  XIV.  Jahrgang,  I. — III.  Heft. 
Wien,  1861/62;  80. 

Bericht  über  den  Handel,  die  Industrie  und  die  Verkehrsverhält- 
nisse in  Nieder-Österreich  während  der  Jahrgänge  1857  bis 
1860.  Erstattet  von  der  Handels-  und  Gewerbekammer  in  Wien. 
Wien,  1861;  80. 

Berlichingen-Rossach,  Friedr.  Wolfgang  Götz  Graf  von,  Ge- 
schichte des  RittersGötz  von  Berlichingen  mit  der  eisernen  Hand  und 
seiner  Familie.  Mit  10  lithogr.  Tafeln.  Leipzig,  1861;  kl  4^ 

Christiania,  Universität,  Akademische  Gelegenheitsschriften.  Chri- 
stiania,  18S4— 1861;  8o  &  4o. 

Dormizer,  Maximilian  und  Edmund  Sc  hebek.  Die  Erwerbs  verhau- 
nisse  im  böhmischen  Erzgebirge.  Mit  1  Karte.  Prag»  1862;  8*. 

Friedrichs,  Karl,  Apollon  mit  dem  Lamm.  21.  Programm  zum 
Winkelmannsfest  der  archäologischen  Gesellschaft  in  Berlin* 
Nebst  Nachschrift  v.  E.  Gerhard  und  1  Tafel.Berlin,  1861;  4». 
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Gesellschaft,  Antiquarische,  in  Zürich,  Mittheilungen.  Band  XII. 
Heft  6  &  7.  Zürich,  1859;  4«.  Band  XIII.  I.  Ahtheilung.  Heft  3, 
4  &  5.  Zürich,  18S9,  1860  &  1861 ;  4«.  ßand  Xn.  2.  Abthei- 
lung. Heft  1  —  4.  Zürich,  1860  &  1861;  4o.;  Band  XIV. 
Heft  1.  Zürich,  1861;  4«.  —  15.  &16.  Jahresbericht.  Vom 
1.  November  1858  bis  1.  November  1860;  4o. 

—  der  Wissenschaften.  Königl.  Dänische,  zu  Kopenhagen,  Over- 
sigt  over  Forhaudlinger  i  Aaret  1860.  Kjöbenhavn;  8".  — 
Quaestionea,  quae  in  anno  1861  proponunfur.  8^. 

-  Königl.  Dänische,  für  Geschichte  und  Spracne  des  Vaterlandes, 
Danske  Magazin.  Tredie  Raekke,  VI.  Bind.  KjöLenhavn,  1860; 
4<>.  Fjerde  Raekke,  I.  Binds  1  Hefte.  Kjöbenhavn,  1861;  4». 

—  fürstlich  Jablonowski'sche,  zu  Leipzig,  Gekrönte  Preisschriflen. 
VIII.  Karl  Werner,  Urkundliche  Geschichte  der  Iglauer  Tuch- 
macher-Zunft. Leipzig,  1861;  4^ —  X.  H.  Wiskemann,  Dar- 
stellung der  in  Deutschland  zur  Zeit  der  Reformation  herr- 
schenden national-ökonomischen  Ansichten.  Leipzig,  1861;  4®. 

Göth,  Georg,  Das  Joanneum  in  Gratz,  geschichtlich  dargestellt  zur 

Erinnerung  an  seine  Gründung  vor  50  Jahren.  Gratz,  1861 ;  8®. 
Ouggenbühl,  J.,  Bericht  über  das  20jährige  Bestehen  der  Cre- 

tinen-Anstalt  auf  dem  Abendberge.  4^ 
Hermann,  J.  T.,  Die  Freihan Jelsfrage  und  ihre  Lösung  von  J.  Du 

Mesnil-Marigny,   Übersetztaus  dem  Französischen.  Leipzig 

&  Paris,  1862;  80. 
Institution,   The  Royal  — ,   of  Great  Britain,   Notices   of  the 

Proceedings  at  the  Meetings  of  the  Members.  Part  XI.  1 860 — 1861. 

London,   1861;   8».  —  A  List  of  the  Members ,   OfBcers  etc. 

for  the  year  1860.  London,  1861;  8«. 
Istituto,  R.,  Lombardo  di  scienze,  lettere  ed  arti,  Memorie.  Vol.  VIII. 

(II  delia  Serie  11.)  Fase.  VL  Milano,  1861 ;  4o. 

—  LR,  Veneto  di  scienze,  lettere  ed  arti,  Atti.  Tomo  VI",  serieS', 
Disp.  10%  1860— 61.  Tomo  VIP,  serie  3%  Disp.  1'.  Venezia,  1861 
—  62;  80. 

Kandier,  P.,  Raccolta  tielle  leggi,  ordinanze  etc.  (Fortsetzung). 
Trieste,  1861;  4».  —  Inscrizione  romana  dal  secolo  IV  delT 
era  comune  tralta  da  vecchi  ruderi  in  Veglia.  Trieste,  1862;  l^, 

Lund,  Universität,  Akademische  Gelegenheitsschriften  aus  dem 
Jahre  1860/61.  Lund;  8o,  4«&Fo!. 
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Marburg,   UniYersitftt ,  Akademische   Gelegeaheitsschriften  Yom 

NoTember  1860  bis  Juli  1861.  Marburg;  4»  &  8». 
Mittheilungen  aus  J.  Perthes^  geographischer  Anstalt,  Jahrgang 

1861,  XI.  &  XII.  Heft  nebst  Ergänzungsheft  Nr.   7.  Gotha, 
1861;  4*. 

—  der  k.  k.  Central-Commission  zur  Erforschung  und  Erhaltung 
der  Baudenkmale,  VI.  Jahrgang,  1861,  Nr.  12;  VII.  Jahrgang, 

1862,  Nr.  1.  Wien.  1861  &  1862;  4«. 

Pertz,  G.  H.,  Über  die  politische  Bedeutung  des  Jahres  1810. 

(Abhandlungen  der  Konigl.  Preuss.  Akad.  d.  Wissensch.  zu 

Berlin.  Ic61.)  Berlin,  1861  ;4o. 
Bomanin,  S.,  Storia  documentata  di  Venezia,  Tomo  X.   Venezia, 

1861  ;8o. 
Society,  The  Boyal  Asiatic — ,  of  Great  Britain  and  Ireland,  Journal. 

Vol.  XIX.  Part  1.  Londoj»,  1861;  8».  —  Beport,   Prospectus 

and  Publications  of  the  Oriental  Translation  Committee.  1861. 

London;  8^ 
Schuller,  Johann  Karl,  Zur  Kunde   siebenbürgiscb  -  sächsischer 

Spottnamen  und  Schelten.  Sylvestergabe.  Hermannstadt,  1862;8<>. 
Toderini,  Teodoro  Cav.,  Suir  archiyio  di  deposito  governativo  e 

giudiziario  di  Mantova.  Mantova,  1861;  8®. 
Übersicht  der  akademischen  Behb.den  an  der  k.  k.  Universität  zu 

Wien  für  das  Studien-Jahr  1861/62.  Wien,  1861;  4». 
Verein  för  mecklenburgische  Geschichte  und  Alterthumskunde,  Jahr- 
bücher und  Jahresbericht.  26.  Jahrgang.  Schwerin,  1861;  S^. 

—  Museums-,  Vorarlberger,  in  Bregenz,  Vierter  Rechenschafts- 
bericht. Bregenz,  i861;  4®. 

Wegener  ,  C.  F.,  Diplomatarium  Christiernt  Primi.  Kjöbenhavn 
18S6;  4».  —  Aarsberetninger  fra  det  Kongl.  Geheimarchiv.  I, 
&II.  Bind.  Kjöbenhavn,  1852—1859;  4o. 


Terbessemng. 
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